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Erſtes Capitel. 


Fünfte Kriſis in des Kaiſers Spukjagd. 


Da des Kronprinzen junges Leben durch widriges Geſchick nun 
einmal in jene närriſche Frage ſeiner engliſchen Heirath verflochten 
war und gleichſam darin aufging, ſo bleibt uns leider nichts an— 
deres übrig, als in unſerem traurigen Amte fortzufahren, und wei— 
ter mühſam, was an Spuren von ihm ſich vorfindet, aus jenem 
unglückſeligen bettelhaften Elemente herauszufiſchen und zu einer 
authentiſchen Form zurückzubringen, — bis er, lebendig oder todt, 
erſt wieder daraus befreit worden. Die Winde (theilweife durch 
Zauberei heraufbeſchworen) erheben ſich ftürmifch über das Hei— 
rathsprojekt und ihn, und was die See, oder allgemeine Flut) 
europäifcher Dolitit anbelangt — doch der Lefer ſehe mit eigenen 
Augen. 

Im Frühjahr 1727 bricht erwarteteumaßen Krieg aus; die 
Spanier beginnen wirkli Gibraltar zu befchießen; zu London 
Ihidt man aufgebracht den kaiſerlichen Gefandten fort. Der Ur- 
ſachen des Krieged waren mancherlei: 1. der Herzog von Rip- 
perda, — diefer berühmte diplomatische Bullenbeißer in Madrid 
nun geftürzt, — fuchte ein Afyl in dem Haufe des englifchen 
Botihafterd, und man refpectirte das Afyl nicht: das ift Eine 
Urſache. 2. Sodann: ihr Engländer, was meint ihr mit euren 
Kriegsflotten in Weftindien, im mittelländijchen Meere, am der 

1 te 
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1727. 
Küfte von Spanien felbft? Wir fordern, daß ihr fie jofort heim- 
fehren laffet: — dem Fann nicht gewillfahrt werden. 3. Aber 
vor Allem fordern wir Gibraltar von euch; — dem Fann noch 
weniger gewillfabrt werden. Xantippe Elifabeth ift auf Gibraltar 
verſeſſen: diefeß bei dem günftigen Moment, den der unerwartete 
Zuftand der Gleihgewichtsichalen ihr gerade bietet, ift die eigent- 
liche Urfache des Kriege. 

Abtretung Gibraltars: der Kaifer hatte vor Jahren vage 
Perjprechungen gemacht; ja Georg felber, damals noch ein Neu- 
ling in England, foll die Sache für thunlich gehalten haben. — 
“So thue man «8 gleich?” fagte und wiederholte die Kantippe 
Königin mit fteigender Emphaſe; — und als ihr doch nicht im 
geringften gewillfahrt wurde, ließ fie Laufgräben vor dem Platz 
eröffnen und bat Krieg und beftiges Feuern dort begonnen; ' 
diefem waren Protokolle, Debatten im Parlament und die üb» 
lichen Phänomene vorausgegangen. Es ift dies die fünfte große 
Krifis in des Kaiſers Spufjagden, die fünfte Veränderung in 
der Farbe des großen Welthummers, der in dieſer abfonderlichen 
Weiſe abgekocht wird; — zweites Sprühen wirklichen Krieges. 

Mas fih als durchaus nichtig bewies, und ſich nunmehr in 
der menschlichen Erinnerung rein auf Null beläuft, — wenn nicht 
etwa wiederum der folgende Keine Bruch zahlbar: 

° Kriegesfprüben; — mill fagen, Belagerung von Gibraltar. Eine 
* Belagerung, die völlig undenfwürdig ift, und ohne das allergeringjte 
Intereſſe für die jetzige Menfchbeit in ihrer undankbaren Yaune, — «8 
‘wäre denn miederum Died, daß der Vater des Triftram Shandy 
* dabei war: noch immer Infanterie» Lieutenant, der arme Kerl; munter, 
* Elein, bigig, warmherzig, ** fähig, fich des Tages zehnmal anführen- zu 
jaſſen, wenn neunmal nicht hinreichen follte”, Er mar bei diefer Be- 
° lagerung; nad dem Felſen gefchifft, um da Poſto zu fafjen, und mürde 
“auch mit den Kühnften Stand gehalten haben — märe er nicht in ein 


ı 22. Februar 1727 (Schell II. 212). Salmen, Chronological 
Historian (Londen, 1747, ein ſehr uncorrectes finftered Bud, nur nützlich 
in Ermangelung eines befjen) II. 173. Core, Memoirs of Walpole 
I. 260. 261, II. 498 — 515. 


Cap. L.] Fünfte Krifis in der Spufjage. 5 
1727. 

“Duell gerathen (er war hitzig, wiewohl fo unfchuldig wie ein Lamm ) 
“und ducch den Leib geftochen worden, nicht gänzlich zu Tode, aber fein 
‘ Leben hing an einem Haar, und er war unfähig zum Dienft, fo lange 
dieſes Sprühen dauerte. Der kleine Porry ift nody am Leben, in die 
‘* Schule in MYerkſhire gegangen, nad) hinlänglichen wilden Streichen und 
‘ Unfällen — balb» ertrunfen “ bei dem Mühlen - Wettfchwimmen zu An: 
“namoe in Irland” unter Anderem. Der arme Vater Lieutenant 
ftarb bald darauf als Soldat in Weftindien, und mir merden feiner 
nicht wieder erwähnen. Aber die Gefchichte follte ſich deffen erinnern, 
daß er “ Onkel Toby ” ift, diefer arme Pieutenant, und ihre Mafregeln 
danach nehmen! — Die Belagerung von Gibraltar, wir werden e3 noch 
‘mit Augen fehen, war an fi Nichts. ’ 


Es hätte freilich eine allgemeine Kriegsflamme daraus wer- 
den können. Aber dazu find immer zwei Parteien nöthig, und 
der friedliebende Georg mochte nicht die zweite Partei dabei fein. 
Georg, von dem friedliebenden Walpole geleitet, von dem fried- 
liebenden Fleury unterjtügt, beantwortet das heftige Feuer mit 
phlegmatischer Geduld und Brotofollen, nicht mit Gegenfeuer, es 
jei denn etwa ganz nad) feiner Bequemlichkeit aus Kaperjciffen, 
bie und da aus Kriegsfchiffen, und zur mürrifchen Vertheidigung 
von Gibraltar aus ſelbſt. Die Kantippe wird, mit all dem Teuer 
da3 fie hat, gegen Gibraltar wohl wenig ausrichten? Darauf 
berubete Georg’3 Hoffnung ; und deswegen griff die Kriegsflamme, 
nur in gewiffen Spanischen Batterien auf der Spite von San- 
Roque heiß, bisher nicht um fich, — wenngleich alle Sterbliche, 
und Friedrich Wilhelm jo gut wie Einer, die drohende Wahr- 
Icheinlichkeit dafür fehen Fünnen. Unter ſolchen Umftänden, meld) 
ein Sapitalftreich der Politik, Friedrich Wilhelm von dem bannd- 
verfhen Bündniß Ioögeriffen und zu dem unfrigen herüber ge- 
bracht zu haben? it nicht Grumbkow feines Jahrgeldes werth? 
Grumbkow dient ehrlih.” Der unſchätzbare Sedendurf mag 
ausharren. 


- 4 Laurence Sterne's Autobiographie (oben angeführt). 
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1727. 


Der Kronprinz in Drpasdufl’s Spiegel dunkel gefehen. 


Kenntniß von des Kronprinzen perjünlichen Lebensweile in 
jenen Jahren zu haben, zu wiffen, wer feine Freunde, Gejell- 
Ihafter, was feine Beichäftigungen, Erfahrungen waren, wäre 
ung ſehr erwünfcht ; aber aufer dem bereit3 gegebenen Umriß findet 
fic) wenig Beſtimmtes aufgezeichnet. Er wohnt nun für gewöhnlich 
in Dot3dam, ob der Hof da fei, oder nicht, und verfieht pünktlich 
feinen Dienft im Riefenregiment; nur gelegentlich), vornehmlich) 
wohl zur Carnevalszeit', kommt er nad) Berlin, um an den 
@uftbarkeiten der Gefellfehaft Theil zu nehmen. Wer fein Um— 
gang da oder in Potsdam war? Suhm, der füchfiiche NRefident, 
ein gebildeter Mann mit literarifcher Richtung, berühmt als fein 
Freund in kommender Zeit, ift bereit3 auf feinem diplomatischen 
Poſten in Berlin, ein Poſten der Schwierigkeit eben jebt; aber 
ich weiß nicht, ob fie beveit3 näher befannt mit einander find. ' 
Dies willen wir, daß der Kronprinz bereit3 anfängt wegen ſeines 
aufgewedten Verftandes, feiner Liebe zur Litteratur, ſeines geift- 
reichen Weſens Aufmerkfamfeit zu erweden. Alles, was bei Hof 
oder in andern Kreifen Geift befist, zieht ihn an und wird von 
ihm angezogen. Die Roucoulliihen Spireed, — für uns völlig 
zu Steifleinen geworden, wiewohl einſtmals fo lebhaft in ihren 
hohen Perüken und Speculationen, — find Mittwochs. Wann 
die SFinkenfteinifchen und die übrigen find? — feine Königliche 
Hoheit weiß dad ohne Zweifel. Im Tabakscollegium er- 
jcheint er zuweilen aus. Pflicht; aber, wie Sedendorf und jonft 
Etliche, raucht er bloß ſcheinbar und feine Pfeife ift nur weißer 
Thon. Ebenfowenig als der narcotiſche Dampf, der da berrjcht, 
ift das gefellfchaftliche Element anziehend für den jungen Prin— 
zen, — wiewohl es rathſam für ihn ift, feine Gefühle hierüber 
zu verbergen. 


I Meng: Friedrich mit feinen Verwandten und Freunden 
©. 24. 


Cap. 1.] SFünfte Kriſis in der Spufjagd. 7 
1727. 

Auch draußen in Potsdam gebt das Leben einen fehr ſchwer— 
fälligen Gang; die geflügelte Pſhche ift faft eingeferkert in jenem 
Kamafchenelement, ein Raub der Leerheit und vielen Langenweile 
und Sehnsucht. Täglich kehrt der Riefen- Drilldienft wieder, 
und täglich muß er mit firengfter Vollkommenheit geleiftet wer- 
den: — »das alfo wäre die Summe unfere® Dafeind, das?” 
Geduld, junger Menſch von Genie’, wie dich die Zeitungen 
beutzutag nennen würden; es ift nicht? defto weniger unerläßlich 
heiſſam! Unfern Widerwillen binunterfchluden und redlich die 
häßliche ambefohlene Arbeit verrichten, ohne mit Fleiſch und Blut 
zu Rathe zu geben: wiſſe, daß ‘ Genius’ überall in der Natur 
bor Allem die bedeutet; daß er, ohne dies, nicht3 bedeutet und 
in der Regel fogar noch weniger. Und fei dankbar für deine 
pot3damer Grenadiere und ihren Kamafchendienft! — 

Zum Glüd hat er feine Bücher zur Hand, feine Flöte: auch 
Duhan ift noch da, mehr oder weniger didactifch in einigen Fä— 
bern ; allezeit belehrend und umgänglich für ihn. Der Kronprinz 
lieft ſehr viel, fehr viele franzöfifche Bücher, alte und neue, lieſt 
et; — unter den neuen zweifeldohne die Henriade de Mons. 
Arouet junior (der fi nun Voltaire nennt), die in Diefen 
Jahren wie ein Stern erfter Größe aufgegangen war. ' Ein 
unvergleichliche8 Stüd, vom englifchen Hofe patronifirt, das Ent- 
züden aller gleichgefinnten Höfe. Der leichte tanzende Marfch 
diefeß neuen * Epo8” und das frifche Geraffel der Enmbelmufik, 
da3 darin ertönt, hatte, wie ſich ſpäter ergiebt, den jungen Jün- 
ling ſehr gefefielt. Sp wäre denn doch nicht Alle Kamafchen- 
dienft und ftarrer Formalismus; hoch über den Träbern der 
Alltäglichkeit erglänzet der Schimmer einer fternigen Herrlichkeit, 
berfündend — o wie viel! 

Aus Büchern, Gerüchten und Erfahrungen fchafft fich die 
junge Einbildungsfraft ein Bild von der Welt, wie fie ift, wie 

I London, 1723; auf Subfeription (König, Prinz und Prinzeffin von 


Wales an der Spike), die 8000 Pfund Sterling eintrug. ©. Voltaire, Oeu- 
vres Completes XII. 408. 
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1727. 
fie war. Der Vorhang dieſes feltfamen Lebenstheaters rollt auf, 


höher, höher, — wunderbar, wie da3 bei allen jungen Gemü— 
thern gejchieht ; aber wie eigenthümlich, mit was für Stimmungen 
oder Erjcheinungen von Licht und Dunkel da8 bei diejer jungen 
Seele vor ſich ging, ift in feinem Stüde für und aufgezeichnet. 
Die ‘früheren Briefe an Wilhelmine, die in großer Anzahl 
vorhanden find’, von diefen hätte man Erläuterung gehofft: 
aber diefe bat der gelehrte Herausgeber für jeßt “al unnüß 
gänzlich vorenthalten‘. ‚Man bebe fie forgfältig auf für den Fall, 
daß Jemand erftehe, für den fie Nutzen haben dürften! — 

Das ſchlimmſte Anzeichen diefer Jahre ift Friedrich Wilhelm's 
Unzufriedenheit mit ihnen. Ein Kronprinz, der Eläglic in Un- 
gunft bei dem Herrn Dapa fteht. Died war feit lange ſchon 
im Zunehmen, und diefe Doppelbeirathsirrungen , der neumodifchen 
franzöfifchen Richtungen (* Bliß » Franzofen!’) nicht nody einmal 
zu gedenken, verfchlimmern die Sache ſehr und fteigern die Schnelle 
des Zunehmend. Schon leuchtet ihm das väterliche Antlitz nicht 
mehr, fondern flammt oft und donnert gar ſchrecklich; — und 
Ichlimmere Tage find im Anzug. 


Cap. IL.] 
1727. 


Zweites Capitel. 


Tod Georg’ 1. 


Gibraltar ſprühet noch immer fort; heißes unwirkſames Bom— 
bardiren von der einen Seite, und ab und zu mürriſcher, fchwer- 
fällige Stoß der Erwiederung don der andern: aber das Feuer 
greift niht um fi und wird nicht um fich greifen, boffen 
wir. Zwar find Schweden und Dünemark dieſes Frühjahr dem 
bannöverjchen Vertrag beigetreten, und baben Truppen auf 
geftellt und erhalten Geld dafür; aber Georg ift friedliebend, 
Gibraltar ftark: die Spanier mögen immerhin ihr Pulver daran 
verichießen. 

Mas den Kaifer anbelangt,. der ift fchredlich arm, friegd- 
unfähig für fich allein. Und zu Ende diejes felbigen Mai 1727 
bören wir, daß feine Hauptverbündete, die Czarin Catharina, 
geftorben ift; — armes braunes Kleines Weib, lithauifches Stuben- 
. mädchen, ruſſiſche Autocratin, es ift num Alles eind; — fie ift 
todt und kann nicht? mehr thun. Der Kaifer wird wohl ftill 
ſitzen? Der Kaifer figt til; die Augen auf Gibraltar gebeftet, 
oder fragend und beforgt umberrollend in erhabener Faiferlicher 
Rundihau um die Welt; die Kriegsausſichten find für ihn feit 
Ende Mai fehr verdüftert. 

Ah was für eine ganz andere Hiob3poft erreichte zu Ende 
des Juni Berlin und die Königin Sophie: daß Georg J., ihr 
fönigliher Water, plöglich geftorben! Mit der Sonnenwende, 
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oder Sonnen-Sommerpaufe, 21. oder 22. Juni, es ift faft 
ungewiß wann, paufirte die Majeftät Georg's 1. ebenfalld, — 
in feiner Kutiche auf dem Wege nad Osnabrück, — um fi 
nie wieder zu regen. Worauf unter einfältigen Qeuten Gerüchte 
bon WVorbedeutungen, übernatürlihen Erjcheinungen, für und 
gegen, entftanden: Wie die verzweifelte Megäre von Gemahlin 
fterbend ihn vorgeladen habe (mie fich vermuthen ließ), mit ihr 
vor dem großen Nichterftuhl innerhalb Jahr und Tag zu er- 
fcheinen, und es bier nun gejcheben fei. Andererſeits wieder 
‚wollte man bemerkt haben, wie ‘die Nachtigallen in den herren. 
baufijchen Gärten, in der Naht da er ftarb, alle zu fchlagen 
aufgehört” — aus purer Lohalität ſeitens diefer Kleinen Wögelein, 
natürlich! ' 

Mas wir willen, ift, daß er fich eben wieder auf der Reife 
gen Hannover befand, hoffend ein wenig in der Göhrde zu jagen, 
und daß er beabfichtigte auf der Durchreife O8nabrüd und feinen 
Bruder, den dortigen Bifchof, zu befuhen. An jenem Tag, 
21. uni 1727, getrieben von irgend einem befondern Ge- 
fühle, war er in großer Haft, nad) Osnabrüd zu gelangen, jagte 
mit Extrapferden vorwärtd ohne eigentliche Urſache als Ge- 
müthsdrang. Er hatte feine arme alte Hopfenftange von Maitreffe 
jenen Morgen an der bolländiichen Gränze zurüdgelaffen, da- 
mit fie nah Bequemlichkeit ihm nachfolge. Unterwegs batte 
er einen Schlaganfall, — Arme erjchlafft, zeitig am Tage, 
Kopf eingenommen und fchwer; augenjcheinlich ein bedenklicher 
Fall. Aber er wollte nirgends ftille halten laffen; verweigerte 
allen ärztlichen Beiftand, der nicht augenblidlich geleiftet werden 
konnte. * Odnabrüd, Osnabrück!“ rief ev wiederholt aus, ficht- 
bar fchlimmer werdend. Zwei hannöverſche Herrn von unter- 
geordnetem Range, ° Geheimerath von Hardenberg, Kammer- 
berr von Fabrice, waren mit ihm im Wagen’? Der König, 

ı S. Kübler: Münzbeluftigungen X. 88. 


2 Gottfried: Hiftorifhe Chronik (Frankfurt, 1759) III. 872. Boyer: 
The Political State ofGreat Britain, vo. XXXIH. p.545, 546. 
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meiftend betäubt und zuleßt in Fabrice's Arme geftügt, fagte 
einmal: “* Cest fait de moi (E3 ift aus mit mir)!” Und 
“ Dsnabrüd! Dsnabrüd!” wiederholte ev in balbem Schlafe: 
Nah Osnabrück, wo mein armer alter Bruder, Biſchof nennen 
fie ihn, einft ein Kleiner Knabe, der munter auf meinem Knie 
vitt, menſchliches Erbarmen mit mir haben wird! So jagten 
fie, wie im Galopp, entlang den ganzen Tag, fein weniges 
Gefolge und er; und al3 die Schatten der Nacht herabſanken, 
und die Sprache den armen Herrn nun verlaſſen hatte, gurgelte 
er noch immer etwas, dad wie “Osnabrück“ lautete — in 
Fabricess Armen bängend und nun fichtbar im Verſcheiden. 
Welch ein Galopp, jagend durch die jchlummernde Welt: nad) 
Osnabrück, Osnabrück! 

Mitten in der Nacht (früh um 1 Uhr, ſagen Einige) 
erreichen ſie Osnabrück. Und der arme alte Bruder, — Ernſt 
Auguſt, einſt der jüngſte von ſechs Brüdern, von ſieben Ge— 
ſchwiſtern nun der einzige Ueberbleibende, hat ſicher menſchliches 
Mitleid in der Bruſt. Aber Georg iſt todt, es rührt ihn nun 
nicht mehr." Nach fiebenundfechzig Jahren bat er feine großen 
Laſten, — englifche Krone, hannöverſche Krönlein, Grämlich— 
keiten, Zornausbrüche, magere Weiber und fette, und irdiſche 
Widerſprüche und Wirren, — ſämmtlich abgeworfen und liegt da. 

Der Mann hatte feine großen Laſten, fogenannte große 
Ehren , deren einige abſurd genug, in diefer Welt; aber er trug 
fie mit einer gewiffen Winde und Dideretion: ein Mann von 
mehr Rechtlichfeit, Einfiht und menfchlicher Fähigkeit überhaupt, 
als man es jebt anerkennen will. Sein Wort war ihm heilig. 
Er befaß den Muth eines MWelfen, oder Löwenmenſchen, ruhig 
königlich in diefer Hinficht wenigftend. Sein Gefühl für Billig. 

ı Gore (1. 266) ‘verdankt feinem Freunde Natbaniel Wrarall’ diefe Ein- 
jelbeiten, — dem .feitdem bekannten Sir Nathaniel, in deffen (unklaren, aber 
nicht Lügenbaften, nicht unverftändigen) Denfwürdigfeiten fie nun umftänd- 
licher fundgegeben find. ©. defin Memoirs of the Courts of Ber- 


lin, Dresden etc. (London, 1799) I. 35 — 40; fo wie aud Historical 
Memoirs (London, 1836) IV. 516 — 528. 
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feit, für das was wahr und ehrbar ift in Menfchen und Dingen, 
blieb in einem achtbaren Grade unverlofhen, — und fürwahr, 
es hatte Vielem miderftanden. In wilderem Moder fchlam- 
miger Bethörungen, von aufen und bon innen, wenn wir e8 
recht bedenfen, — unverſöhnlicher Miderfprüche, bodenlofer all- 
gemeiner Heucheleien, ihm anerzogener und ihm auferlegter So— 
löcismen, — batten wenig Adamzfühne biher gelebt. 

Er war, mit einem Wort, der exfte unjerer hannöverſchen 
Reihe englifcher Könige; jener bisher einzigen Sorte, die ſich 
wirklich in der MWeltgefchichte feltfam ausnimmt. Von ihnen ift 
in den englifchen Annalen bis jest fein Bild zu haben, nichts 
als ein leere3 Gefled3 von widerfprechendem Unfinn und müßigen, 
meift ärgerlichen Federſchnörkeln, als Bild. Die englifche Nation, 
als fie ihren alten puritanifhen Schwert- und Bibelglauben in 
den Kothpfuhl geworfen, — oder vielmehr, al3 fie ihren Bibel- 
glauben minus jede8 Schwertes, mit reichlichen Einkünften, auf 
da8 Drgelempor binaufgefegt hatte, um allda nach Belieben zu 
predigen und zu orgeln, unter der ftehenden Bedingung, daß 
ihn Feines Menfchen Thun und Wollen fonft was angeben dürfe, — 
bielt Solches (jo groß war ihr Irrthum) für ein ganz hübfches 
Abkommen; fand jedoch in Kurzem daß e8 baperte. Sie mußte 
“ihre jchönen Nell-Gwyyn'ſchen Glaubensvertheidiger ' fortjagen, 
fie ebenfall3 in den Kotbpfuhl werfen, und war in Verlegen- 
heit, was fie zunächft anfangen ſollte. “Wo ift denn unfer 
eigentliher König? Wer foll und denn himmelwärts führen, 
die Edlern unter und einigermaßen um fid) verfammeln, und 
die Uebrigen und ihre Dinge retten, daß fie nicht teufelwärts 
gehen?” — Als die englifhe Nation fich dergeftalt in Bezug 
auf Könige in einiger Derlegenheit befand, erhaſchte fie den 
Erften Beften, der ihr zur Hand Fam; “ bier ift unfer König!” 


ı Nell-Gwyn, die Pieblingdmaitrefie Karl's II.; ° Glaubendvertheidiger ’, 
Fidei Defensor, ijt bekanntlich ein Titel der englifchen Krone, — Heinrich 
dem Achten für feine Schrift gegen Lutber vom Papſt verliehen. 

Anm, des Ueberſetzers. 


Gap. II.] Tod Georg's J. 13 
1727. 

ſagte ſie, — abermals in Irrthum, noch immer in ihrem alten 
Irrthum befangen. Und, was abſonderlich war, rächte ſich 
damit, daß ſie den ſo erhaſchten armen unrechten König ver— 
ſpottete, verleumdete, erbittert über ihn ſprach, ſchrieb und 
lachte! — Es iſt hohe Zeit, daß die Engländer ſich offen und 
mit allem Ernſte frügen: was es denn eigentlich war, das ſie, 
vor Gottes und der Menſchen Angeſicht, bei jener und der frühern 
Gelegenheit thaten? Und vor Allem: was ſie jetzt in der Folge 
zu thun gedächten! Nach Goldſtufen graben und die Unedlen 
unter uns um ſich ſammeln? — 

Georg's arme magere Maitreſſe ward, als ſie Tags darauf 
langſamer nachreiſte, unterwegs von der traurigen Nachricht be— 
troffen. Sie ſprang aus der Kutſche in den Staub der Straße, 
zerraufte ihr Haar (oder ihren Kopfputz) balbwahnfinnig, nannte 
fih eine ruinirte Frau, — und fuhr gerades Wegs nach Berlin, 
um da ihr altes Gemüth zur Ruhe zu bringen. Sie war am 
dortigen Hof nicht übel gelitten, batte ihre Connerionen in der 
Melt. Feldmarſchall Sculenburg, der einmal die Ehre gebabt 
(nicht zu feinem Vortheil) mit Karl XI. zu fchlagen, und feit- 
dem durch feine antitürfifchen Thaten im venetianifchen Dienft 
berühmt geworden ift, ift ein Bruder diefer armen Hopfenftange ; 
und fie hat dort einen Neffen, Einen von Friedrich Wilhelm's 
Stab3offizieren, dem wir nod begegnen werden. Gie hat fi 
ſchon bei Gelegenheit der Königin Sophie gefällig erwiefen; fie 
fünnen nun berzlich mit einander weinen. Gie kehrte, glaube 
ih, nad Enaland zurüd, wo fie Herzogin von Kendal, mit 
ſchwerem Jahrgehalt, war, und ‘beobachtete fortan die Vor: 
ihriften der Religion nach der deutjch » proteftantifchen Form 
mit großer Pünktlichkeit". Arme alte Seele, was ift diefe Welt 
mit all ihren Herzogthümern! — 

Die andere oder fette Maitreſſe, * Cataract flüffigen Talgs’, 
Gräfin Darlington, von der ich annehme, daß fie eigentlich eine 
Halbſchweſter geweſen, faß Eummervoll zu Iſleworth, und pflegte 
viele Jahre lang einen ſchwarzen Raben, der ihr zugeflogen war, 


* Doppelheirathsproject im Sturm treibend. [Bud VI. 

1727. 
welchen fie irgendwie für die Seele, oder verwandt mit der 
Seele, feiner bochjeligen Majeftät bielt.” Du Simmel, melde 
fette flüffig-talgige Dummbeit und ſchmutzige Unwifjenbeit wohnt 
unter Menſchen, und befindet fich gelegentlich auf die höchften 
Höhen erhoben, wie zum Mufter! — 

Friedrich Wilhelm meinte mweichherzig dor Brigadier Du— 
bourgay, dem englifhen Gefandten zu Berlin (einem alten Mi- 
litaiv von diplomatifchem Verdienſt, der nicht feft in feiner Ortho— 
grapbie ift), bei einer Unterredung über diefen traurigen Gegen- 
ftand. Mein armer alter Onkel, er war fo gut gegen mich in 
meiner Kindheit, in jenen alten Tagen als ich Vetter Georg's 
Nafe blutig ſchlug! Nicht ungütig, ad, nur ftolz und traurig; 
und ward mürriſch geheißen weil er von wenig Worten und 
forgenvoll war. Ach, Euer Excellenz, wenn die Heinen Nachtigallen 
alle verſtummt find, was follte nicht ich, fein Sohn und Neffe, 
thun? Und die ungefchlachte Majeftät beulte mit großer Weich: 
herzigkeit,“ denn ex hatte in feinem Felſenherzen auch Thränen- 
quellen, die nicht ein Jeder geahnt- hatte. 

Ich füge nur noch hinzu, daß der Fabrice, der den armen 
Georg jene Nacht in feinen Armen bielt, ein bemerkenswerther 
Mann ift. Derfelbe Fabrice (Fabricius, oder vielleicht Gold- 
fchmidt auf deutfch), der als holftein-gottorpiiher Gefandter zu 
Karl XI. nad) der Türkei ging, und dort ein oder zwei Jahre, 
in der That bis zur Kataftrophe, bei der ſchwediſchen Majeftät 
berweilte. Seine amtlihen Briefe aus jenem Schauplatz find 
feit lange gedrudt, obſchon beträchtlich vergefien; * ein Eleines 
Büchlein, das viele große Bücher aufwiegt, die über den Gegen- 
ftand herausgegeben worden find. Derjelbe Fabrice, hannöver— 
ſchem Dienfte nachher folgend, kam im Verlauf defjelben nach 


1 Horace Walpole, Reminiscences. 

2 Dubourgay's Geſandtſchaftsberichte im Staatsarchiv. 

3 Anecdotes du Sejour du Roi de Suede ä Bender, 
ouLettres deM. leBaron de Fabrice pourservir d’eclair- 
cissement à l’histoire de Charles XII. (Hambourg, 1760. 8.). 
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London und that dafelbft etwas anderes Denkwürdiges: ev machte 


nämlich Bekanntſchaft mit dem Monfieur Arouet, damals ein 
junger franzöfifcher Verbannter, Arouet der Jüngere (‘ le Jeune, 
oder 1. j.”), der, — durch ein geichidtes Anagramm, das er in 
feiner Entrüftung über jene Verbannung erfann, — ſich fortan 
Voltaire fehreibt; def eine Henriade herausgegeben und fonft 
allerlei gethban hat. E8 geſchah nun in Folge Ausfragens diefes 
Fabrice umd emfigen Auspumpens von Fabrice's Gedächtniß — 
dag M. de Voltaire ein ferneres Buch fchrieb, das viel mehr 
bom *Epo3’ an fid) hat, ald Henri VI, — nämlich eine Ge- 
ſchichte Karl's XII.,' welches ich für das beftgefchriebene aller 
feinev Bücher halte, und dem nicht? mangelt als Wahrheit 
(freilich ein gewaltiger Mangel), um es zu einem Befi für 
immer zu machen. Voltaire, wenn du fchöne Darftellung 
verlangft; Adlerfeld und Habrice, wenn du die thatjächli- 
hen Züge ſchauen millft: diefe drei find noch immer die Bücher 
über Raul XL. 


Seine preußifche Majeſlät hat einen feiner hypochondriſchen 
Anfälle. 


Bereitd vor diefer Begebenheit befand ſich Seine Majeftät 
in düfterer Gemüthöverfaflung, und bejondere Verdrießlichkeiten 
maren nod) hinzugefommen. . Zeitig im Frübjahr war ein arger 
Swift, das Ende vieler Inngeftehender Mißhelligkeiten, mit feinem 
Nachbar von Sachſen, der Majeftät von Polen, Auguft, von 
dem mir vormals gehört haben, ausgebrochen. ine hervorſte— 
chende Majeftät zu jenen Tagen, der fogar feiner Zeit von Eis 
nigen * Augufi der Große” genannt worden; deſſen beutzutag 
aber hauptſächlich wegen feiner Tapeziererpracht, feine ungeheuren 
Aufwandes für Getränk und Anderes, auch wegen feiner drei- 
hundert vier und funfzig Bankerte (wohl dad Magimum, das je 


ı ©. Voltaire, Oeuvres Completes II. 149. XXX. 7. 127. 
Erſchien 1731. (Daf. Avant-Propos, p. 11.) 
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ein König in diefem Fache geleiftet) gedacht wird, und der Au- 
guft der Starke heißt. Diefer mufterhafte Souverain fonnte 
nicht wohl ein Mann nad Friedrich Wilhelm's Sinne fein: und 
jo hatten fie au dann und wann ihre Zwiſte und Eleinen Zu- 
fammenftöße: jene wegen des proteftantifchen Directoriumd und 
der beidelberger Proteftanten zum Beifpiel; in dev That han- 
delte es ſich meiftens um den Vroteftantismus, und noch vor 
Kurzem hatte man laute Worte und Schriften gemwechfelt wegen 
der “Proteſtanten von Thorn” (einer ſchlimmen Tragödie von 
efuiteneindrängung und polnifcher Wildheit, die 1724 dort auf- 
geführt wurde); ' — gegen welchen traurigen Handel Friedrich 
Milhelm loyal auftrat, wenn fchon der britaniſche Georg hoch— 
jeligen Andenkens und Andere fih nur flau bezeigten; und «8 
war nicht? auszurichten. Nichts als ärgerlicher Schriftenmwechjel 
mit König Auguft, ſehr erbitternd für den armen Mann, der 
nur dem Namen nad mit der Thornjchen Kataftrophe zu thun 
hatte, indem ev einzig von feinem ſtörriſchen Reichstag dabinein 
getrieben worden war. 

Im Grunde war Auguft, mit feinen gligernden Augen und 
feiner vortrefflichen Feibesbeichaffenheit, ein fehr gutmüthiger Pa- 
tron, äußerſt angenehm in Geſellſchaft, und durchaus nicht ge- 
willt, Jemanden zu bintergehen oder in Gejchäften zu beeinträch- 
tigen, — es wäre denn daß feine Bedürfniffe, die oft groß waren, 
ihn dazu zwängen. Aber Friedrich Wilhelm hatte allezeit ein 
ſcharfes Auge für ſolche Dinge, und hatte felber keinerlei Scha- 
den von dem lebendluftigen eupeptifchen Belialjohne erlitten, 
weder in der alten ftralfundifchen Mitgenoffenfchaft noch fonft. 
Sp daß, wenn diefe proteftantifhen Händel, — und leider noch 
eine andere Eeine Urfache, — nicht geweſen wären, Friedrich 
Milhelm den Phyſiſchſtarken hätte ruhig feinen Weg ziehen 
laffen und in gutem Vernehmen mit ihm hätte bleiben fünnen. 
Jene andere Eleine Urfache, — ad) es ift die alte Geſchichte der 
Merbebändel, und unfer armes Stedenpferd hat abermal3 An- 

1 Berichtet in Buchholz I. 95 — 102. 
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ftoß gegeben! Werbebefchwerden waren nicht? Neues; man hatte 
in Sachſen firenge Gejege gegen diefe Seelenverkäufereien erlajien, 
und auf den Reichdtagen, allemal wenn der Gegenitand aufs 
Tapet fam, mar Auguft befonder3 laut in feinen Anklagen; wel 
des unfreundnachbarlid, mwiewohl nicht unerwartet war. Nun 
aber, im Frühjahr 1727, bat fi ein fchlimmerer Fall als je 
ereignet. 

Hauptmann Nabmer, von ich weiß nicht welchem preußischen 
Regiment , Sachſen-Weimariſchen Euiraffieren’ ' oder fonft einem, 
batte ſich nad Sachſen gefchlihen um zu ſehen, ob nicht ein 
paar lange Kerle da aufzufiihen wären. Fiſchte wirklich einen 
oder zwei lange Kerle, ja fogar einen oder zwei Ausreißer (ſäch— 
fiihe zum Defertiven verlodte Soldaten) da auf; da er aber fand, 
da feine Umtriebe ruchbar geworden, zog er fich fchleunigft in 
das brandenburgifche Gebiet zurüd. Sächſiſche Beamte folgten 
ihm in da8 brandenburgifche Gebiet, bafchten ihn zurüd in das 
ſächſiſche, richteten ihm daſelbſt nach ſächſiſchem Geſetz; — das 
ſächſiſche Geſetz, bündig in ſolchem Falle, verdammt ihn zum 
Strange, und ſo wird dies Urtheil über ihn ausgeſprochen. 

“Hauptmann Natzmer hängen? Dazu noch auf branden— 
burgiſchem Gebiet ergriffen und mir nicht die geringſte Notiz da— 
von gegeben?” Friedrich Wilhelm brauſt zur flammenden Winds— 
braut auf, ſchickt eine hohe Amtsperſon, einen gewiſſen von Katſch, 
zu Seiner Excellenz Baron von Suhm (des Kronprinzen gebil— 
deten Freund), mit folgender erſchreckender Botſchaft: “Wenn 
Natzmer gehängt wird, werde ich beſtimmt das Wiedervergeltungs- 
recht brauchen; Sie felber follen hängen!” Worauf Suhm in 
paniſchem Schreden über die Marfchen zu feinem Herren floh, der 
ihm feine Tleinmüthige Angft verwies, und mit entrüftetem Er- 
ftaunen Friedrich Wilhelm um Erklärung anging: “Was um 
Himmels Willen eine ſolche abfichtlihe Verlegung des Völker: 
rechts und Beleidigung der Majeftät der Könige habe bedeuten 
follen?” Friedrich Wilhelm, nachdem die erjte Wuth vorüber, 

ı Militairlericon III. 104. 
n. 2 
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fiebt ein daß er fich vergriffen, ftellt die Drobung der Mieder- 
bergeltung in Abrede. „otſchaft falfch beftellt von meinem 
Minifter, dem ftupiden Katie; batte nimmermehr die Abficht 
Suhm zu hängen, o nein”, mit anderem weitläuftigen Schrif- 
tenwechjel, " — und ärgert ſich ſehr über fich jelber und über 
den Natzmerſchen Handel, der ibn in diefe Patſche gebracht: in 
offenbare Alnziemlichkeit, und in Gefahr eines völligen Bruce, 
wäre König Auguſt von ftreitfüchtiger Anlage geweſen. Aber 
König Auguft war nicht ftreitfüchtig, und dann. waren aud) 
Sedendorf und das Tabadsparlament, — in de3 Kaifer3 Inter 
eſſe, der pragmatifche Sanction und noch fonft allerlei aus diejen 
zwei Königen heraus haben will, und fie unter feiner Bedingung 

fann bei gegenwärtigen Zeitverbältniffen fich entzweien laflen, — 
beeifert da3 Feuer zu löfchen. König Auguft ließ Natzmer ziehen; 
Suhm fehrte auf feinen Voften zurüd;? und die Dinge wur- 
den wieder in einen unbebaglihen Stand des Stillichweigens 
bertufcht; — unbebaglich insbefondere für die empfindliche Ein» 
bildungstraft Friedrich Wilhelm's. Dies ift fein ſchlimmſter Zu- 
jammenftoß mit feinem Nachbar von Sachſen, und kommt wie- 
derum bon unferem Stedenpferde ber! — 

Diefe Kümmerniffe, der Tod Georg’3 J., nebft Beſorgniſſen 
wegen Georg II. und wie er fich anlaflen werde: all die, glaubte 
man, drüde das Gemüth Seiner Majeftät. — Wilhelmine jagt 
freilich ‘die häufigen SZechgelage bei Sedendorf’ waren die Ur— 
ſache und es babe bauptjächlih mit dem königlichen Verdauung? 
apparat zufammengehangen. Wohl wahrſcheinlich; — oder auch 
Beides mochte zufammenmirfen. Es ift fiher, daß Seine Ma— 
jeftät um diefe Zeit in eine von feinen Hppochondrien verfiel, 
von ‘Abdanken’ und andern trüben Dingen ſprach, und in gar 
düfterer Stimmung befangen war. Sp daß Sedendorf und 

Grumbkow anfingen ſich zu beunrubigen. Vor etlihen Monaten 
I An Mauvillon (II. 189 — 195) mehr defjelben, als irgend Einer leſen 


möchte. 
2 Möllnis II. 254. 


Cap. II.) „ Tod Georg's 1. | 19 
1727. 


hatte er Franke, den balliichen Pietiſten bei fich, der ihm geift- 
lihen Rath ertheilte; Seine Majeftät ließ fich bei Tafel feine 
Zeitungen mebr vorlefen, und hörte ftatt deſſen den trübfeligen 
Ermahnungen Franke's zu. Haben englifche Leſer je von Franke 
gehört? Sie mögen eine flüchtige Bekanntſchaft mit dem be- 
rühmten deutjchen Heiligen machen. Auguft Hermann Franke, 
ein @übeder, geboren 1663; Profeſſor der Theologie, der be 
bräifchen Sprache, biblifher Lector; ein mwandernder, verfolgter, 
frommer Mann. Gründer der “* Dietiften ”, einer Art deutjcher 
Metbodiften, die noch jetzt eine berühmte Secte dort bilden, und 
des halliſchen Waifenhaufes, mit von Franke zujammengebettelten 
Beiträgen erbaut, weldes gleichfalls noch befteht. Ein ehrwür- 
diger Herr, gar trübfelig von Anfehen, nun vier und jechzigjäbrig , 
und zur Zeit in Berlin, von ewigen Dingen auf eine, wie es 
MWilhelminen fcheint, ſehr trübfelige Art redend. Sei 8; ficherlich 
aber auch eine fehr ernfthafte Art! Die Schatten des Todes 
umgaben bereit3 diejen armen Franke, und ein paar Wochen 
darauf war er felbft verfchieden. " Doc bören wir Wilhelmine, 
was fie von ihrem und des jungen Grenadier- Major Benehmen 
bei diefen traurigen Anläffen erzählt. Sedendorf’3 Schmäufe be- 
trachtet fie als deren Urſache, alle feelijchen Leiden nur als eine 
Nebenfache, die nicht der Rede werth. Sicher ift 

‘Seine Majeftät fing an unpaß zu werden, und die Sypochondrie, 
“die ihn plagte, ftimmte ihm ſehr melancholiſch. Monſieur Franke, der 
bekannte Wietift, Gründer des Waifenhaufes in der Univerjität Halle, 
“trug nicht wenig dazu bei, daS legtere Uebel zu verfchlimmern. Diefer 
hochwürdige Herr unterhielt den König damit, daß er ihm Scrupel über 
‘die unfchuldigften Dinge wedte. Er verdammte alle Vergnügungen; 
“fammt amd fonder3 verdammlich, fagte er, felbft die Jagd und Muſik. 
Man durfte von nichts als dem Wort Gotte3 reden, jedes andere Ge- 
‘fpräh war verboten. Er felber führte immer das erbauliche Wort bei 
‘Tafel, wo er dad Amt des Vorleſers ausfüllte, als wäre es ein Mönchs— 
‘ refectorium gemefen. Der König gab ung alle Nachmittag eine Predigt 
‘zum Beten; fein Kammerdiener verlad einen Palm, den wir Alle fan- 
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gen: auf die Predigt mußte man fo andächtig aufpaffen, als bielte fie 
‘ein Apoftel. Mein Bruder und ich hatten arge Luft zu lachen; wir 
“gaben und alle Mühe, es zu verbeißen, brachen aber doc) oft damit 
“ heraus. Hierauf fehte es Verweiſe, die nebit allen Bannflüdyen der 
Kirche auf uns gefchmettert wurden; was wir mit demütbhigem veuevollem 
Geſicht, das nicht fo leicht auf der Stelle zu machen war, hinnehmen 
“mußten. Kurz, diefer Hund von Franke” (er ftarb innerhalb meniger 
Monate, die arme Seele, ce chien de Franke) ‘ließ und ein Leben 
‘ wie Latrappifhe Mönche führen. 

Dieſe übertriebene Bigotterie erweckte noch bizarrere Gedanken im 
Könige. Er befchloß, der Krone zu Gunften meined Bruder zu ent- 
“ fagen, ſprach davon, wie er 10,000 Thaler jährlich für fi) behalten 
“und ji mit der Königin und feinen Töchtern nach Wufterhaufen zu— 
*rüdziehen wolle. Da, fügte er hinzu, will ic zu Gott beten, und 
‘ Landwirtbfchaft treiben, mährend meine Frau und Mädchen die Haus— 
“ haltung beſchaffen. Du bift gefickt, fagte er zu mir, du follit die 
Aufſicht über das Weißzeug haben, ſollſt e8 fliden und in Ordnung 
* halten und dem Waſchen vorftehen. Friederike' (gegenwärtig dreizehn 
Tahre alt, in zwei Jahren an Ansbady verehelicht), “ die genau ift, foll 
die Auflicht über den Hausproviant führen. Charlotte’ (gegenwärtig 
elf Jahre alt, nachmals Herzogin von Braunſchweig) “foll auf den 
“Markt geben und unfere Lebensmittel einkaufen; und meine Frau foll 
“die Kleinen Kinder beforgen und die Küche,’ fagt Friedrih Wilhelm. ! 
| Armer Friedrich Wilhelm; weld eine unfchuldige Idylle, — nicht 
ausführbar für einen König. ° Er hatte fogar angefangen an einer In— 
* ftruction oder abfchiedlichen Nath für meinen Bruder zu arbeiten’; und 
auf verjchiedene Schritte hinzudeuteny die Grumbkow und Sedendurf höch— 
lich beunrubigten. ? 


I Die Heinen Kinder find: 1. Sophie Dorothea, num acht ‚Jahre alt, die 
den Markgrafen von Schwedt beirathete und unglüdlih war; 2. Ulride, ein 
ernftbaftes Feines Weſen von fieben Jahren, nachmals Königin von Schweden; 
3. Auguft Wilbelm, fünfjäbrig nun, ward Vater eined neuen Friedrich Wilhelm, 
der mit der Zeit König ward und die jeht herrſchende Königsfamilie erzeugte; 
4. Amalie, num vier Jahre alt, geboren auf die Weife wie wir faben; und 
9. Heinrich, der noch im Arm getragen wird und eben zu laufen anfängt. 
Es folgt noch ein Sechstes und fonft Feines (Sohn diefed Sechsten, ein berliner 
Roue, ward 1806 bei der Schlaht von Jena, oder einige Tage vorher, ge 
tödtet); aber noch ijt das Sechste nicht da. 


2 Wilhelmine: Memoires de Bareith I. 108. 


Cap. 11.] Tod Georg's I. 21 
1727. 


“ Abdankung ”, mit einem Kronprinzen , der bereit iſt England 
in die Arme zu fallen, und ein plötzliches Garaus unferer 
Schwarzkunſt, kann dem Sedendorf und Grumkow mit nichten 
behagen! Und doch, bier ift der Winter im Anzug; das ein- 
ſame Wufterhaufen, von Nebelwinden umpfiffen, wird die Sache 
noch jchlimmer machen: irgendetwas muß gethan werden, aber 
was? Die Smeie, nachdem fie es überlegt, beveden Feld— 
marichall Flemming in Warfchau drüben (Auguft des Starken 
Hauptperfon, der Flemming von Voltaire's Charles XIL, von 
Geburt ein Preuße, obichon feit lange in fächfiichen Dieniten), 
daß, wenn der Feldmarſchall gerade jetzt, wie von ungefähr, 
einen Keinen Befuch in feinem vaterländifchen Brandenburg ab» 
ftattete, folche8 von guter Wirkung auf jene aufgeftiegenen ber- 
liniſch-warſchauiſchen Wolken fein dürfte. Der Feldmarſchall, 
wohldisponirt in der Sache, bemwerfitelligt den Eleinen Beſuch, 
indem er die polnische Majeftät leicht überredete, und zeritreuet 
ugs die Wolken, — da ihn Friedrich Wilhelm gut aufnahm 
und da8 Tabaksparlament ihm nad Kräften fecundirte. Draußen 
zu Wufterhaufen wird Alles behaglich ausgeglichen. Ja, Madame 
Flemming, jung, glänzend und unmittelbar vom Sit der Mode, 
fie war es, die zuerſt Wilhelmine's Haar nach richtigen Prin— 
tipien “aufbaute’ und etwas Leben in ihren Auftritt brachte. ’ 
Und nun giebt der Feldmarfchall (auf Anregung des Tabats- 
parlament8) ferner anzuhören, daß “wenn Seine Preußifche 
Majeftät au purer Großberzigkeit plögli in Dresden erjcheinen 
würde, wann fein königlichen Freund ſich eheſtens dort befindet, — 
meld ein Ausbrechen der Sonne nad) Wolfen würde das nicht 
fein, und wie willfommen der polnischen Majeftät!” — “ Hm, 
na, wirklich?“ — Die polnifhe Majeftät läßt feinen Zweifel 
übrig; fendet ausdrüdlihe Einladung für die bevorftehende Car- 
nebalgzeit, und Friedrich Wilhelm will demzufolge Dresden und 
ihn zu dieſer feftlichen Gelegenheit befuchen.” Zu jener Zeit 
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bedeutet Carneval foviel al3 ‘ Saifon’, die Jahreszeit, da der 


Landadel fih in der Hauptftadt einfindet und gefellichaftliche 
Luſtbarkeiten vor fich geben; und in proteftantifchen Ländern be- 
deutet es fonft nicht3. 

Dies, in der Hauptfache, war der eigentliche Uriprung bon 
Friedrich Wilhelm's plöglichem Befuche in Dresden, der im fol- 
genden Januar die Welt in Staunen ſetzte. Er fpielt in den 
alten Büchern eine große Rolle. Er erleuchtete das dresdener 
Carneval und den Phyſiſchſtarken zu gewaltigem Glanze zur Zeit, 
und erwies fich ald die Befiegelung guten Einverftändniffes und 
ſelbſt einer Art Freundichaftlichkeit zwiſchen diefem heteroklitiſchen 
Souberainenpaar, — wenn Einem jet was an diefen Dingen 
gelegen wäre. Ans kümmert nur der Antheil unjeres Kron- 
prinzen daran, und da3 dürfte ein befonderes Capitel verdienen. 


Gap. III.] 
Ian. — Febr. 1728. 


Drittes Kapitel. 


Beſuch in Dresden. 


ea 

Eines der wichtigſten Abenteuer für unſern jungen Kronprinzen 
war fein und Papa's Beſuch in Dresden zum Garneval 1728. 
Ein Befuch, der, wie mir gefeben baben, von Sedendorf und 
Conjorten veranftaltet, um de3 Königs Melancholie zu zerftreuen, 
und ohne allen Bezug auf den Prinzen war. Der Kronprinz, 
nun fechzehbnjährig, und nicht in großer Gunft bei feinem Vater, 
follte Anfangs nicht mitgeben, fondern in Potsdam bleiben und 
fleißig egereiren: nichtsdeftomweniger Fam eine Stafette von feiner 
galanten polniſchen Majeftät für ibn; — Wilhelmine batte ein 
Wort mit dem guten Suhm gefprochen, der an jeinen Künig 
ſchrieb, und die gaftfreundliche Botichaft erfolgte. Friedrich 
zögerte nicht, — nad Dresden find nur zwanzig Meilen, eine 
ftarfe Tagereife; — er traf am andern Morgen nad feinem 
Vater dort ein; der König “am 14. Januar 1728’, notirt Faß— 
mann; ‘der Kronprinz am Löten‘, welches, wie ich finde, an 
einem Donnerjtag war. Der Kronprinz wohnte bei dem Feld— 
marjchall Flemming; Friedrich Wilhelm, der nicht zu einem 
Staatsbeſuch gefommen mar, lehnte König Auguſt's Dringen 
ab und nahm fein Quartier bei “dem General» FFeldmarjchall 
MWaderbartd, Commandant in Dresden’, — einem gefälligen 
alten Militair, der ehemals mit ibm zufammen Stralfund bela- 
gert hatte. Außer Grumblow, Derihau und Einem oder Zwei 
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bon geringerem Range, nebjt dem nöthigen Minimum von Die- 
nerichaft, hatte ex fein Gefolge mitgebracht; der Kronprinz batte 
Findenftein und Kalkſtein, Ober und Unterhofmeifter, Ddienft- 
leiftend mit fih. Und er wohnt bei dem alten Grafen Flemming 
und deſſen geiftreichen faſhionablen Gemahlin, — dem emfigen, 
aber nicht mit vielem Erfolg gekrönten Flemming, einem Hofmann 
von feinfter Höflichkeit, wenngleich jähzornig und “mit einer Lei— 
denfchaft für das Verträgefchliegen ’, den wir von Karl's XL. 
Seiten her kennen. 

Unter den übrigen Herrlichkeiten, die nun ftattfanden, bot 
fich Friedrich Wilhelmen faft zu allererft durch Naturzufall das 
Scaufpiel eines Haufes in Brand dar, — ein etwas fymbo- 
liches Schaufpiel in diefer Region. — Mitten in der Nacht von 
Samftag, oder eigentli Sonntag frühe um Zwei, ftand Wader- 
barth’8 großes Haus, durch Nachläffigkeit irgendwo in den Dad)- 
ftuben in Brand gerathen, in hellem Feuer; es konnte nicht ge— 
Löfcht werden, und ging mit feinem endlofen Tapeziererfram, mit 
einer ſchönen Bibliothek fogar, in Flammen auf: fo daß ‘ Seine 
Majeftät, dev kaum noch die Zeit hatte, feine Schatulle über 
die Seite bringen zu lafjen, fih im Sclafrod eiligft flüchten 
mußte” — binüber zu Flemming’, wo fein Sohn war; wo fie 
fortan Beide blieben. Das war die einzige raube Berührung 
inmitten all des Süßen, dad vor ſich ging. Aber aud) in diefer 
Berührung war eigentlich Fein Leid, beinahe eher das Gegen- 
theil, außer für den armen MWaderbarth, deſſen ſchönes Haus 
dadurch in Trümmern lag. 

Der Beſuch dauerte bis zum 12, Februar. Niemald noch 
waren jolche dreimal herrliche Carnevals-Beluſtigungen, wie diefe, 
dagemejen: lluminationen, Kanonenfalven und Feuerwerke; 
Opern, Comddien, Redouten, Sauhetzen, Fuchs- und Dachs— 
hetzen, Muſterungen, Ringſtechen: — Tafelfreuden von undenk— 
licher Qualität, die aber, da ſie tägliches Ereigniß waren, keiner 
ausdrücklichen Erwähnung bedürfen. 


Gap. 11L.] - Beſuch in Dresden. 25 
Jan. — Febr. 1728. 

Für den jungen Soldatenlehrling bildete das Alles natürlich 
einen angenehmen Contraſt gegen das potsdamer Wachhaus, und 
es wird angenommen, daß Friedrich Wilhelm ſelbſt wenigſtens 
die Mahlzeiten und die artige Höflichkeit, den leichten Tafelwitz 
und die außerordentlich gute Laune des Wirths gern gehabt 
habe. Ein gelungener Beſuch; brennt ab wie ein gelungenes 
Feuerwerk, ein Stüd nach dem andern: und was ift weiter 
darüber zu fagen? Bon all Diefem nicht3; — und aud, wenn 
wir ander umbin fünnten, nichts von einem andern Kleinen 
Umftand, von dem nichts in den Zeitungen oder in Faßmann 
ſteht, in mweldem aber für uns die ganze Bedeutung diejes 
Beluches nun liegt. Es ift ein Gegenftand, von dem ſich ſchwer 
reden läßt. Ein englifcher Nedacteur, der fid ungern mit der 
gleichen befaßt, will lieber zwei Zeugen, Beide glaubbar, wenn 
fie auch Feine Augenzeugen waren, fprechen laffen, und es fo 
dem Lefer anheimftellen. Der ſchwatzhafte Pöllniztz ift der erfte 
Zeuge; nachdem er der großen Eß- und Trinkherrlichkeiten dort 
erwähnt, fagt er Folgendes aus: 


* Eined Tages begaben fi die beiden Könige nad der Tafel in 
* Domino auf die Nedoute. Auguft wollte diefe Gelegenheit benugen, um 
ſich felbft davon zu überzeugen, ob der Widerwille gegen das ſchöne Ge- 
“schlecht, den man dem Könige beilegte, wirklich gegründet fei. Er hatte 
‘zu dem Ende eine junge Derfon von außerordentliher Schönheit in ein 
Mebenzimmer führen laffen. Sie lag auf einem Ruhebette in einem 
ſehr reizenden und nachläjligen Gewande und ließ, ob fie gleich masfirt 
‘war, doch fo viele Reize fehen, daß man von denen, die verfteckt waren, 
“nicht anders al3 fehr günftig urtheilen Eonnte. Der König von Polen. 
“näherte ſich ihr mit dem galanten Wefen, das ihm fo viel Glüd beim 
Frauenzimmer verfchaffte. Er bat fie, die Maste abzunehmen; fie mei- 
* gerte ſich aber anfänglich, e3 zu thun. Er gab fid) hierauf zu erkennen, 
“und fagte ihr, er boffe, jie werde zweien Künigen, die fie darum bäten, 
dieſe Gefälligkeit ermeifen. Sie nahm hierauf fogleih die Maske ab 
und zeigte eines der fchönften Gefichter auf der Welt. Auguſt fchien 
‘ ganz bezaubert davon zu fein und fagte zu ihr, gleichfam als wenn er 
° fie zum erftenmal in feinem Leben ſähe, ex begreife gar nicht, mie fo 
‘ viele Reize ihm bis jetzt hätten unbekannt bleiben können. 
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Friedrich Wilhelm konnte nicht umbin, feine Blide auf fie zu rich— 
‘ten. Er fagte zum König von Polen: “* Sie ift fehr ſchön, das muß 
man geftehen”. Zu gleicher Zeit aber wendete er die Augen wieder 
“von ihr und verließ da3 Zimmer fowohl ald die ganze Medoute unver- 
züglich, ging nad) Haufe und verfchloß fi in fein Zimmer. Er ließ 
* hierauf den Herin bon Grumbkow holen und beklagte fich bitterlich gegen 
ihn, daß der König von Volen ibn babe verführen wollen. Der Herr 
‘von Grumbfom, der weder fo keuſch noch fo gewiſſenhaft wie der König 
war, wollte aus der ganzen Gefchichte einen Spaß machen; allein der 
König nahm einen fehr ernfthaften Ton an, und befahl ihm, dem Kö— 
nige bon Polen in feinem Namen zu fagen, “daß er ihn fehr bitte, 
ihn dergleichen Vorfällen nicht weiter auszufegen, wenn er nicht wolle, 
daß er Dresden auf der Stelle verlaffe”. Der Herr von Grumbkow 
° entledigte fich feines Auftrags. Der König von Polen lachte berzlic) 
° darüber, ging fogleich zu Friedrich Wilhelm und entfchuldigte fich bei 
“ihm. Den König von Preußen verließ aber feine ernfthafte Miene nicht, 
“jo daß Auguft abbrady und ein anderes Gefpräch anfing. ’! 


Sp lautet Pöllnitzen's Zeugniß, zufammengelefen aus den 
Zuflüfterungen dev Tabagie oder Gerüchten der Hofzirkel, und 
fann wohl im Ganzen als unbeftreitbar angenommen werden. 
Milhelmine, aus ähnlichen Quellen ſchöpfend, und ebenfo ungewiß 
in den Einzelheiten, malt mehr artiftiich; auch bat fie die Fol— 
gen, die es für ihren Bruder gehabt, was nun eigentlich die 
Hauptſache diefed Vorgangs ausmacht, vergeffen: 


* Eined Abends, als man mwader gezecht hatte, führte der König von 
Polen den König’ (meinen Vater) nach ‚einem fehr veich verzierten Ge- 
mach, deſſen Möblirung und Austattung vom ausgefuchteften Gefchmad 
war. Der König, entzüdt von dem was er fah, Stand ftille, um all 
das Schöne zu betrachten, al3 ſich plöglih ein Vorhang erhob und einen 
Anblick der außerordentlichiten Art darbot. Es war ein Mädchen im 
Zuſtande unferer erften Eltern, nachläfjig auf einem Bette ausgeftredt. 
* Died Gefchöpf war ſchöner ald man Venus und die Grazien malt; fie 
ließ eine Geftalt wie von Elfenbein, weißer als Schnee und reizender 
* geformt als die mediceifche Venus zu Florenz, erbliden. Das Cabinet, 
das diefen Schatz enthielt, war mit fo vielen Kerzen erleuchtet, daß der 
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‘ Schimmer bderfelben die Augen blendete und der Schönheit der Göttin 
‘neuen Glanz; verlieb. 

° Die Anftifter diefer Comödie zweifelten nicht daran, daß der Ge- 
° genftand einen Eindrud auf dad Herz des Königs machen würde; aber 
‘3 fam ganz anderd. Kaum batte ev feine Augen auf die Schönheit 
° geworfen, als er fich entrüftet umdrebete, meinen Bruder, der binter 
ibm Stand, barfch zum Zimmer binausftieß und dafjelbe auf der Stelle 
< felbft verließ, fehr aufgebracht über den Auftritt, den man ibm bereitet 
“hatte. Er ſprach noch denfelben Abend in ftarfen Ausdrüden mit Grumb- 
‘tom davon, und erklärte bündig, daß wenn man dergleichen Späße mit 
ihm wiederholen follte, er augenblidlid abreijen würde, 

Mit meinem Bruder war es anderd. Ungeachtet des Königs Be- 
mühen hatte er einen vollen Anblik jener Gabinetsvenus gehabt, und 
ward nicht fo davon mit Abfcheu erfüllt mie fein Bater.’! — Gebr 
wahrscheinlich nit! — Und in der That “er erhielt fie von dem König 
‘von Polen auf eine etwas fonderbare Weiſe (d’une facon assez sin- 
gulière)', — fagbar, in gedrängter Form, wie folgt: 

Milhelmine jagt, ihr Bruder fei bereit3 bis über die Obren 
bon einer flatterhaften jungen Bagage von Gräfin Orzelska be- 
zaubert worden, einer jehr vornehmen feinen Gräfin, deren Ge- 
ichichte fich nicht, außer wenn man dazu genöthigt, und aqleich- 
fam nur mit der Zange, anrühren läßt, — dreimal berühmt 
wie fie an diefem fächfifchen Hofe Beelzebub's einft war. Sie 
war des Königs Auguft natürlihe Tochter; eine franzöfifche 
Putzmacherin in Warfchau hatte fie ihm dort geboren. Zu ge 
böriger Zeit hatte ein männliches Mitglied der Dreibundertvier: 
undfünfzig, ein gewiffer Rutowski, Soldat von Profeffion, von 
dem mir mieder hören merden, fie zur Maitreffe genommen; 
unbefümmert um die natürliche Halbgefchwifterichaft, die ibm | 
vielleicht unbefannt war. Der bemunderungsvolle Rutowski, 
von mittbeilfamer Natur, führte fie nach einiger Zeit bei feinem 
und ihrem geehrten Vater ein; von welchem zunächſt — Simmel, 
die menſchliche Sprache ift der Gefchichte folcher Dinge nicht ge— 
machfen! Und in diefer Eigenſchaft alänzt fie nun erhaben am 
ſächſiſchen Hof; den armen jungen Fritz beäugelnd und toll 
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machend; — welches Phänomen der Beelzebub Vater » Liebhaber 
mit Dual und Eiferfucht bemerkte, wie es fcheint. 

Seine polnische Majeftät diftinguirte fie außerordentlid ‘, 
ſagt Pöllnig,' und befuchte fie fehr oft, jo daß man’ — das 
unfägliche Obige daraus folgerte. Sie war fehr gut gewach— 
*jen, batte etwas Großes in ihrem Anftande und eine aller 
*liebjte Yaune. Sie erfchien fehr oft in Mannskleidern, die ihr 
ſehr artig ftanden. Man fagte, daß fie ſehr mohlthätig fei;' 
eine Eigenschaft die allerdingd auch der Beelzebub Vater -Lieb- 
haber bejaß (wenn er bei Gelde war), und gegen fie war er zu 
dieſer Zeit gränzenlos freigebig. Wahrli ein verführerifcher 
Aſpect des Teufels, dieſe Eoftipielige Orzelska: es ift etwas 
Schönes in ihr, wenn es feine Geſetze in dieſem Univerſum 
giebt; weniger ſchön, wenn es deren giebt! Aber jedenfalls be— 
ſaß ſie genug, um einem armen Kronprinzen, wenn ſie gewillt 
iſt, eine Zeitlang den Kopf zu verdrehen. Er iſt eben ſechzehn 
vorüber, einer der hübſcheſten und lebhafteſten Jünglinge; es 
iſt offenbar, ſeine Huldigung iſt dieſem Geſchöpf nicht unange— 
nehm. Daher nimmt der eiferſüchtige Auguſt feine Maßregeln; 
giebt Fritzen geradezu oder durch discrete diplomatiſche Winke 
und Andeutungen zu verſtehen, daß er die Cabinetsvenus (Formera 
war ihr Name, von der Opernſängerinnengattung) haben könne ; — 
boffend, daß dadurch die Orzeldfa in der Folge unangetaftet 
bleibe. Eine ‘fagon assez singuliere’ für einen königlichen 
Souverain und Beelzebub Water- Liebhaber, meint Wilhelmine. 

Dergeftalt ift unfer arme Fritz in die Spur Beelzebub's 

gerathen, und ift nicht auf gutem Wege. Unter folder und 
nicht befferer Leitung, in diefer unerlaubten vorzeitigen Weiſe, 
wird ihm feine Einführung in dag Paradies der Welt. Die 
Formera, ſchön wie ein bemaltes Chaos; ja, fiey — und warum 
nicht, nad einer Meile, die Orzelska ebenfo? — Ein wunder- 
voller Armidagarten, allerdings. Und kann man die gemalten 
göttlihen Schönheiten darin (liebli wie gewiſſe Aepfel des 
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todten Meeres) nicht eine Zeitlang anbeten? — Das Elend, das 
all Das auf Jahre hinaus in fein Dafein brachte, — in fein 
Verhältniß zu einem Vater, der ſtreng in Grundfägen, und zu 
einer Weltordnung, die noch ftrenger, — war nicht gering, nicht 
klein. Und dies ift das Hauptergebniß der dresdner Beſuche 
für ihn und uns. 

Große Freundfchaftspfänder werden zwifchen den zwei Kö— 
nigen ausgetaufcht; der Kronprinz wird mit dem fächfifchen 
Adlerorden, oder mit dem mag fie fonft für höchſte Auszeichnung 
hatten, decorirt; Rutowski wird mit nad Berlin genommen, 
um Krieg und Waffenübung zu erlernen, wo er nicht lange 
blieb: und es fcheint wirklich eine gewille Zuneigung zwifchen 
den zwei beteroflitiichen Individualitäten entjprungen zu fein, 
was vielleicht in naturgefchichtlicher Hinficht, wenn nicht fonft, 
erinnernsmwerth ift. Ein ferneres kleines Refultat des Beſuches 
gebört der Kunft an. In der berühmten dresdner Gallerie 
hängt noch ein großes Bild, in welchem der ſächſiſche Hofmaler, 
auf Friedrich Wilhelm's Befehl, fagt man, bald nad) diefen 
glüdlihen Vorgängen, die beiden Majeftäten in Lebensgröße 
mit ihren refpectiven Coftümen und Zügen (kurzer potsdamer 
Grenadierobrift und langer fächfifcher Darius oder Sardanapalus) 
darftellt, nie fie fi einander die Hand geben; ſymboliſch ver- 
gangenen Groll. begrabend und, fo zu fagen, ewige freund» 
Ihaft gelobend. ' 

Der Beſuch endigte am 12, Februar, wie die Zeitungen 
bezeugen. Lange vor Tagesanbruch, früh um drei, war Friedrich 
Wilhelm, “der Tags zubor von Mittag bis neun Uhr geraucht ’ 
und bon jedermann Abjchied genommen hatte, auf den Weg; 
war aber erftaunt, den König Auguft und den Kurprinzen zu 
jeben, Die zu dem Ende indgeheim die ganze Nacht aufgeblieben 
waren, und fi es nicht nehmen laſſen mwollten, ibn an den 
Wagen zu begleiten.” * Große Freundſchaftsbeweiſe', den Zei- 

ı Förfter I. 226. 

2 Boyer XXXV. 199. 
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tungen befannt, fanden ftatt, und Ein Beweis, der noch nicht 
befannt: ein Verjprechen von Seiten des Königs Auguſt, daß 
er dies ewig-denkwürdige Compliment perfönlich in Potsdam und 
Berlin in wenigen Monaten erwiedern wolle. Auf Wieder 
jehen alio! 

Was den armen Kronprinzen anbelangt, dem fein Vater 
bereit3 abbold war, jo verfiel er nun, in diefem und anderem 
Betreff, in abftrufere Verhältniffe als je. Schlechter Gefund- 
heitszuſtand, ein Anfall gefährlicher fchleichender Krankheit, bald 
nad) feiner Heimkehr, war eine der erften Folgen. Häufige An- 
fälle von Kränklichfeit während der nächſtkommenden Sabre; 
mit verbängnißvollen Gerüchten, ärztlichen VBerathungen und 
Berichterftattungen an die väterliche Majeftät, die wenig Er: 
quidung da gaben. Die traurige Wahrheit, dunkel angedeu- 
tet, ift binlänglich fichtbar: fein Wandel während der nädftfol- 
genden vier oder fünf Jahre war * äuferft ausſchweifend'. 
Armer Jüngling, er ift auf unbeilvolle Bahn gerathen; geſellt 
fi bauptfächli zu lüderlichen jungen Kerlen, wie die Lieute- 
nant3 Katte, Keith, und andere von gleihem Schlag, welche 
ihn auf Wege führen, die feinem Vater nicht genehm, noch den 
Geſetzen dieſes Univerſums gemäß find. Geſundheit, des Leibes 
oder Geiftes, ift bei feinem jebigen Cebenswandel nicht zu ge 
wärtigen. Die lichte junge Seele, mit ihren ſchönen Kräften 
und Gaben, wühlend wie ein Nhinoceros im Kothbad: — Manche 
jagen, e8 fei gefund für eine menfchliche Seele; nicht wir! 

AL Dies ift nur zu gewiß. 3 erreichte feinen Gipfel in 
den Jahren, wo wir nun halten, und bört noch vier oder fünf 
Jahre lang nicht auf: und der Leer kann fich all dies denfen 
und kann erwägen, ob die Wirkungen davon gut waren oder 
nicht. Friedrich Wilhelm's Ungunft von altem Datum ſchlägt in 
offenen Abjcheu und Widerſpruch um, vielmald in Ausbrüche 
von Schmerz, Wuth und Verzweiflung, feinem unglüdfeligen 
Sohne gegenüber; — und e3 erjcheint zweifelhaft, ob diefe lichte 
junge menfchlihe Seele, vergleihbar jet einem im Kothbade 
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wühlenden Rhinoceros, von dem nicht? als die Schnauze ficht- 
bar, und ein ſchmutziges Kollern der einzige Yaut, den e3 von 
fid giebt, je wieder daraus hervor kommen wird oder nicht. 

Die rhinocerofiihe Seele Fam wieder hervor; aber nicht 
unbejchädigt; ach nein! bitter befledt, ihr fchönfter Glanz tra- 
ach verdunfelt ihr ganzes übriges Leben. Der audgezeich- 
nete Sauerteig, in feinen ‘* Springwurzeln’, jagt diefe Worte: 
Die göttlihen Düfte und offenbar himmlischen Elemente mit 
wahnſinniger Vergeudung aus unferem Dafein binwegbrennen; 
unſer Allerbeiligfte8 in einen Tummelplatz der Praſſerei ver- 
wandeln; die Seele jelber hart, gottlos, unfruchtbar machen! 
‘Sicher fommt ein Tag, da man wieder wiſſen wird, welche 
‘Kraft in Reinheit: und Enthaltjamteit des Lebens liegt, wie 
‘ göttlih die Schamröthe auf jungen Menfchenwangen ift, mie 
hoch, beilfam, ernſt unerbittlich, wenn vergefien, die, nicht nur 
‘den frauen allein, fondern jedwedem Gejchöpf auferlegte Pflicht 
“in diefem Betreff iſt? Mohl! wenn ein folder Tag nie wie 
‘der füme, dann merfe ich wohl, daß jo manches Andere auch 
‘nie wiederfommen wird. Hochherzigkeit und Erkenntnißtiefe wird 
‘nie wiederkommen; beldenmüthige Reinheit des Herzens und 
"Auges; edle Fromme Tapferkeit, um und und das Seitalter von 
Bronze und Firniß zu beilen, wie fünnen fie je fommen? Das 
ſchimpfliche Bronze - Firniß Zeitalter hungriger Thierheit, geiftiger 
Ohnmacht und Yügenbaftigfeit, muß feinen Lauf geben, bis die 
‚Hölle e8 verjchlinge. — 

In Friedrich’ 3 Fall ift e8 fiher, daß ein folder Tag nie- 
mal3 völlig fam. Das ‘ Zeitalter von Bronze und Firniß', jo 
wie e8 damals eben ftand, — geboben freilich von einem Rüd- 
grad don tüchtigem ſpartaniſchen Eifen (von rechtem Schlacht— 
ſtahl, wenn nöthig): died war alled, was er von einer Melt 
träumte. Sein deal, verglichen mit dem von etlichen Andern, 
war nur niedrig; fein Dafein ein hartes und dürres, wenn ſchon 
ein echted, und nur in Abmejenheit eines beflern bejonderer Er- 
innerung werth. Genug von all dem. 
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Der Phyſiſchſtarke macht feinen Gegenbeſuch. 


Auguſt der Starke ftattete feinen Gegenbeſuch in dem fol- 
genden Mai ab. Dieſes großartigen Ereigniffes, erftaunlid) wie 
e8 zur Seit für die Seitungsfchreiber war, mürden wir jeht 
nicht erwähnen, geſchähe es nicht feines Zuſammenhanges megen 
mit gedachten Sachen, — und namentlich wegen eines thörichten 
Gerüchtes in Betreff des Prinzen Fred und der Doppelbeirath, 
welches bei dieſer Gelegenheit entitand. Da die Yracht dieſes 
Befuches und Empfanges jo auferordentlih war, — König Au- 
quft, zum Beifpiel, Fam unter Trompeten» und Hoboeflang in 
jeidenen Flottillen, luſtiger als jene der Eleopatra, die Elbe her— 
abgejegelt, — fo ergoß fich gen Berlin ein Zudrang von, wir 
wollen es nicht den Abfchaum, fondern müfjen e8 den Schaum 
der Menfchheit nennen, ein Zudrang der müßigen Geld haben- 
den Leute aus allen Rändern, und e8 war ein foldyes Gedränge . 
da während der drei Wochen, wie man e8 felten gejehn. Aller 
orten wird der Schaum aufgerührt und ermuntert, fich auf den 
Weg zu machen. 

Prinz Friedrich von Hannover und England, “ Herzog bon 
Edinburg“ wie fie ibn nun nennen; nicht mehr “* Herzog bon 
Glouceſter“, wie es fcheint, und auch nicht * Prinz von Wales”, 
diefer , ſchäumig wie Andere, dachte daran zu fommen; und das 
Gericht davon ftieg ſehr hoch in Berlin, — wie boch, darüber 
liegt noch ein fonderbarer Beweis vor. Hier ift eine von der 
geichäftigen Sofeinbildungstraft von Berlin in jener Seit aus— 
gebrütete Mythe, die Pöllnitz hernach als eine fichere Thatſache 
aufgezeichnet bat, und die aus ibm müßigerweiſe in Core! und 
andere englifhe Bücher abgefchrieben worden if. Wir kürzen 
den wäſſerigen Böllnig ab, indem wir bewahren, was er an“ 
Sinn enthält. Hier ift, was damal3 in gewiſſen hochfriſirten 
Köpfen umlief und einigen bevorrechteten Wenigen, dem Berichter 

Pöllnitzens unter andern, in das Obr gejagt wurde, bis fich 
2 Gore? Walpole (London, 1798) I. 5%. 
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eine Mythe daraus bildete. Friedrich Herzog von Edinburg, zweite 
Hoffnung Englands zu diefer Zeit. Er ift der Held. 

Es fcheintydiefer Iodere junge Herr, der bei feinem fouverainen 
Vater nicht in Gunften ftand, war noch gar nicht drüben in England 
geweſen, indem der füniglihe Vater ihn lieber nicht vor Augen 
ſah; und lebte müfig in Hannover, voll Eiferd für feine Ver- 
heirathung mit Wilhelminen, als einer und gegenwärtig der bor- 
nehmſten Hülfsquelle ſeines Dafeind. Es ift nun Mai 1728, 
und Friedrich ift einundzwanzig Jahre alt. Er ſchreibt an feine 
Tante und muthmaßlihe Schwiegermutter, Königin Sophie 
(das Datum nicht genau auf einen Tag zu ermitteln, Billet 
verbrannt fobald als gelefen): “daß er dies qualvolle Zögern 
nicht länger ertragen könne; ſolch endloſes Hökern um die höchite 
Seligkeit, über die man in. der Hauptſache eind, möge für Andere ein 
Spiel fein, für ihn fei e8 der Tod; daß er ohne Weiteres insgeheim 
fommen wollte, um jeine Wilhelmine zu beirathen und fomit der 
Sache ein Ende machen; die großen Derüden mögen aladann 
dag Meitere nach Belieben und Vermögen ordnen.” Hierauf 
läßt Sophie Dorothea, body erfreut, Dubourgay den englifchen 
Gefandten holen (Brigadier Dubourgap, den ehrbaren alten Herrn, 
der Schreibfehler macht, der allezeit eifrig für die Doppelbeirath 
ift), um ibm die ſchöne Nachricht und die Antwort, die fie ge 
hit, mitzutheilen. Der ehrbare Dubourgah hört ſchweigend 
zu, mit fich verlängerndem Gefiht: “Em. Majeftät, wie un- 
glücklich, daß gerade ich died erfahre! Ich muß auf der Stelle 
einen Courier mit der Nachricht nad) London abjenden!” Und der 
ehrbare Mann, ſtoiſch taub gegen Ihrer Majeftät Bitten, gegen 
alle andere Rüdfichten, al3 die der offenbaren Pflicht, ſchickt 
den Courier; — zerfnidt jene hübfche hannöverſche Speculation 

in der Knosſpe, fiebt Prinz Friedrich unmittelbar nad) England 
abberufen, und erzeugt verjchiedene andere Wirkungen. Auf Un- 
"terfuchen der Urkunden ' ftellt ſich dies faft insgefammt als Mythe 
heraus. 

2 Dubourgay's Geſandtſchaftsberichte, im Staatsarchiv. 
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Pöllnitz für fich fügt nocdy zwei Umftände hinzu, die ziem- 
lih unmöglich find: als, erjtlih, daß Friedrih Wilhelm freudig 
feine Einwilligung zu dieſer verftohlenen Heirath gegeben habe 
und eifrig darauf barrte; zweitens, daß Georg II. ebenfalld ins— 
geheim das Vorhaben begünftigt oder fogar eingegeben babe, in- 
dem er im Stillen gern der Dladerei von Botjchaften an das 
Tarlament ausgewichen, feinen Sohn zu faljhem Schritt ver- 
leitet hätte, und ich weiß nicht was noch mehr." Die Theilhen 
Thatſache in der Gefchichte zerfallen ebenfalld in zwei: Erſtens, 
dag Königin Sophie, und dur fie das Hofpublitum überhaupt, 
die hannöverſche Hoheit, die vermutblich wirklich im Sinne hatte, 
Berlin und feine Zukünftige zu befuchen, bei diefer Gelegenheit 
erwartete; Dubourgah meldet tägliche Gerüchte, wie man die kö— 
niglihe Hoheit vorübergehend dort geſehen' haben molle; und 
Milbelmine jagt, ihre Mutter rechnete jo feit auf ibn, ‘fie bielt 
jeden Efel oder Maulthier für feine königliche Hoheit’, — Wil- 
belminen ift das herzlich gleichgültig. Dies ift das eine Theilchen 
Thatfahe. DaB zweite ift, daß ein Offizier in Seiner könig— 
lichen Hoheit Gefolge, ein gewiffer Yamothe von Hannover, der 
um dieje Zeit in Berlin erfchienen war, nicht lange hernach ein- 
gejperrt wurde, man wußte nicht für welches Vergehen, — man 
vermuthete, weil er die ausſchweifende fünigliche Hoheit in wilden 
Anſchlägen ermunterte. Und fo wuchs die Mythe und lag fertig 
da für Pöllnitz und feine Nachfolger. Die königliche Hoheit kam 
nad England herüber, nicht damals, wie die Mythe befagt, fon- 
dern neun Monate nachher im folgenden Dezember, und fand 
andere Mittel, den befehlahaberifchen, dünfelhaften, reizbaren 
und etwas närrifchen kleinen Vater immer mehr aufzubringen. 
‘Sehr kalt am Hof empfangen’, beißt e8: fcheel angefehen von 
Walpole und den Machthabenden, da er nur allzu wahrfchein- 
lich ein Werkzeug der Oppofition dort werden dürfte. 
Der Befuch inzwiſchen, wenn gleich fein Herzog von Edin- 
burg als Zuſchauer kam, fiel über-die Maßen fublim auß; denn 
ı Möllnik II. 272 — 274, 
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die polnische Majeftät war die Herrlichkeit felber, und der fru- 
gale Friedrich Wilhelm erleuchtete feinen blaffen Sof bi8 zu un 
überfteiglihem Glanz, ohne Rüdfiht auf Koften; fo daß fogar 
das Rauchparlament (welchem Auguft dann und mann beimohnte) 
lichthell wurde. Der Kronpring, der die feitherigen Monate in 
einem elenden kränkelnden Zuftande, der feinen Nerzten in ge 
wifler Art von fchlimmer Vorbedeutung war, auf feinem Simmer 
oder im Bett feft gehalten, hingeſchmachtet hatte, war nun glüd- 
liher Weife wieder auf den Beinen; — und Wilhelmine merkt 
Einen Umftand an, der viel zu feiner Genefung beitrug: daß 
nämlich die ſchöne Orzelska ihren natürlichen oder (unnatürlichen) 
Vater bei diefer Gelegenheit begleitet habe, und, fo dünft es 
Wildelminen, ungemein gütig gegen den Kronprinzen war. Der 
Erbprinz von Sachſen, ein ſchweigſamer, barmlofer, etwas blöde 
ausfehender Herr, der nun fein dreißigfte8 Jahr zurüdgelegt, und 
feit lange zur PBapifterei übergegangen war, in der Abficht, ein- 
mal König von Polen zu werden, was, mie fich zeigen wird, auch 
eintraf, mar ebenfalld bier: ingleihen Graf Brühl, annod in 
ſehr untergeordneter Eigenfchaft, und Andere, die wir und der 
Kronprinz noch follen Eennen lernen. Des Erbprinzen Gemahlin 
(eine wirkliche Kaiferdnichte, des verftorbenen Kaiſers Joſeph 
Tochter, eine ftrenge dftreichifhe Dame, mehr hochmüthig als 
liebenswürdig) war daheim in Dresden geblieben. 

Hier aber, aus erfter Hand, ift ein ſchwacher Ueberblid 
auf jene einzige polnifhe Majeftät, des fächfifchen Menfchen der 
Sünde, den ſich der Lefer aus müßiger Neugierde, wenn aus 
feinem beſſern Grunde, gern gefallen laffen wird. Wir kürzen 
ab aus Wilhelmine, ' zu deren Berichtigung, wo es nöthig, 
Faßmann, zu dreifacher Genauigkeit durch diefe große Affaire 
entzündet, zur Sand ift:? Der König kam bei und in Berlin 


ı I. 124. 

2 Des glorwürbigften Fürften und Herrn, Herrn Fridrid 
Augufti des Großen Leben und Helden-Thaten, von D. F. (David 
Fafmann). Frankfurt und Leipzig, 1734, 12. p. 1040. Ein mit auf 
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am 29. Mai an’, erzählt Wilhelmine; war zu Potsdam, unter 
Friedrich Wilhelm's Obhut, bereit3 feit drei Tagen gemwefen: 
Samftag Nachmittag,. 29. Mai 1728, das ift mit Genauigfeit 
da8 ewig denfwürdige Datum. 

Er erſchien denfelben Abend für einen Augenblid in Ihrer 
Majeftät Gemächern zur Begrüßung; ftattete aber feinen fürm- 
lichen Befuch erft Tags darauf ab. Sehr grandios. Getragen 
bon zwei funfelnden bunten Gejchöpfen, fogenannten Heiduden, 
durch doppelte Reiben von lauter Herrſchaften und Sublimitäten, 
in einer fublimen Sänfte (indem er lahm auf einem Fuße, 
zwei Zehen find kürzlich amputirt und die Wunde ift noch offen): 
in einer Sänfte von rothem mit Gold gallonirtem Sammet’, 
jagt der andächtige Faßmann mit zitternder Genauigfeit, ‘die 
Haupttreppe hinauf, der großen Gallerie entlang’, in welcher 
erhabenen Region (Gemächer des verftorbenen Königs Friedrich 
prunfreihen Andenkens) Ihre Majeftät ſich für diefen Anlaß be- 
findet. ‘Die Königin empfing ihn an der Thüre ihres dritten 
Vorzimmers', fagt Wilhelmine; dritten oder äußerſten Vorzim- 
merd, Ende jener großen Gallerie und ihrer Herrſchaften und 
funfelnden Gefchöpfen: “er gab der Königin feine Sand und 
führte fie hinein’. Wir Prinzeſſinnen waren dabei, wenigſtens 
die Erwachfenen von und. Alle ftehend außer der Königin, ‘ Er 
weigerte fih lange, Platz zu nehmen, ſtoiſch SHoldfeligkeiten 
fprechend und auf den Schmerz am Fuße nicht adhtend; und er 
leiftete Ihrer Majeftät Bitten nicht eher Folge, als bis längeres 
Meigern hätte unartig erjcheinen können. “Wie unhöflich!” 
bemerkte er lächelnd gegen und Jüngere. Er hatte eine maje- 
ftätiiche Haltung und Phyſiognomie, eine leutfelige höfliche Miene 
begleitete all feine Bewegungen, all fein Thun’. Eine Art fteren- 
gehobenen Augen fußfälliger Bewunderung für *Dero Majeftät Auguft den 
Großen’ gefchriebened Buch; auch genau, fi aber nur mit den Kleidern der 
Sade, und welch einer Sade! befafjend: ein Werk, das, aufer unter Imang, 
unlesbar für den ftupideften Sterbliden ijt. Derfelbe Faßmann, der auf der 


Meſſe zu St. Germain war; der. zuweilen bei dem potödamer Riefen logirte, 
und deſſen Lebensweiſe dunkel für und geworden ift. 
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tppifches Lächeln auf dem Antlit, nichts von jener innerlichen 
Düfterkeit, die an unferm Karl 1I. und ähnlichen Menfchen der 
Sünde zu ſehen if. Er blidte oft nah Wilhelminen und mar 
auffallend artig, — aus Gründen, die Wilhelmine nicht errathet. 
Im Uebrigen war er ſehr gebrechlich für fein Alter’, indem 
die fchredlichen Ausfchweifungen (les debauches terribles) 
ihre Wirkung auf ihn ausgeübt. Er ift vorige Jahr Wittwer 
geworden. Seine arme Gemahlin mar eine brandenburgifch- 
baireutbifhe Prinzeſſin; eine religiöfe Frau, die dem Unab- 
änderlihen mit firengem Ernſte zufah. Er ift weit voran ge- 
langt mit feinen Dreihundertvierundfunfzig; gebt nun in das 
fünf und funfzigfte Jahr; — ift lahm auf einem Fuß, wie wir 
fehen, was der große Petit aus Paris nicht heilen kann, weder 
er noch irgend ein Chirurg; nur Erleichterung können fie ihm 
geben durch das Abnehmen zweier Sehen. Ein Mufter feiner 
Höflichkeit ohne Zweifel, aber im Uebrigen der jeltfamfte jchad- 
hafte Rumpf eines zweifüßigen Thiers ohne Federn; wohl that- 
fählih der Haupt-Naturfoldeismus unter der Sonne zu dama- 
liger Epoche; — außerordentlich artig gegen und Prinzeſſinnen, 
gegen mic ganz befonderd. Er verließ Ihrer Majeftät Ge- 
mächer, nachdem er ſich eine Stunde lang unterhalten: fie ftand 
auf, ibm das Geleit zu geben, aber er wollte da8 durchaus 
nicht erlauben’, — und verfhmand fo, ohne Smeifel wieder 
mweggetragen von den funfelnden Gefchöpfen. Darauf ftattete 
der Kurprinz feinen Beſuch ab; er war aber ein trodened Gub- 
jet im Vergleich, von dem feine Prinzeffin viel fagen kann. 
Prinz Friedrich wird ihn fpäterhin beffer kennen. 

Der junge Moritz, “ Graf von Sachſen“, hernach berühmt 
als Marechal de Saxe, ift ebenfall3 bier mit feiner Halb- 
Ihwefter Orzelska und den Uebrigen, im Gefolge de3 väterlichen 
Menfhen der Sünde, und macht Belanntfchaft mit Friedrich 
Er ift Sohn der weiblihen Königsmark Namen? Aurora (‘die 
Einzige unter allen Sterblichen, die Karl XII. zur Flucht ver- 
mögen konnte'), Neffe aljo jened männlichen Königsmark, der 
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vor langer Seit zu Hannover niedergemaht und im Kamin be, 


graben wurde Er gleicht feinem Vater an Stärke, Lebbaftig- 
feit, vor Allem an wüſtem Leben und Nichtbeachtung der finanzen. 
Sie verheiratheten ihn in den gehörigen Jahren mit irgend einer 
armen reichen Frau; aber mit ihr ift er bereit? fertig, mit ihr 
und vielen Anderen. Kurland, Adrienne Lecouvreur, Anna 
Iwanowna mit der diden Bade: — der Lefer hat vielleicht für 
fich felbft diefe Dinge aus den dämmrigen Gefchicht3büchern ber- 
ausgeſucht; — oder vielleicht ift es beffer für ihn, ev bt es 
nicht getan? Das Herzogthum Kurland, in ‚nahen Beziehungen 
zu der polnischen Sopuverainetät, und nun im Begriff erledigt 
zu werden, war der Anlaß zu einem von Graf Morigens großen 
Sprüngen in der Welt. Adrienne Lecoupreur, die thörichte 
franzöſiſche Schaufpielerin, lieh ihm all die 40,000 Livred, die 
fie fi), indem fie der Natur den Spiegel vorbielt und fonftwie, 
verdient hatte, für die Betreibung diefer Eurländifchen Unterneb- 
mung, die ſich am Ende doch als unmöglich für ihn erwied. Er 
war waghalſig genug, dreift genug, focht gut; aber die Aufgabe 
war, fid in die verwittiwete Anna Iwanowna, Coufine des 
Czars Deter II. zu verlieben; ein dickes keckes ruſſiſches Weib 
(joly eine Bade geben ihr die Bilder, fie ift in Größe und 
einigermaßen im Ausdrud einem weſtphäliſchen Schinken ähnlich!), 
welche Wittwe des verjtorbenen thätigen Herzogd war: — und 
Die, troß feiner waghalfigen Dreiftigfeit, vermochte Graf Moritz 
nit. Die dide Wittwe ward gewahrt, daß er weitphälifchen 
Schinken in diefer befondern Form nicht liebe; daß er blos vor- 
gebe, er liebe ihn: worauf fie ihm mit gerechtem Unwillen den 
Laufpaß gab; und da fie nicht lange hernach Ezarin ward und 
Biron den Kurländer zum Liebhaber nahm, machte fie Biron 
zum Herzog und Kurland ward unmöglid für Graf Morib. 
Jedoch auch er ift ein flotter junger Gefelle; *Ereisförmige 
fhwarze Augenbrauen, Augen bellfunfelnd, zum Theil von 
animalijcher Lebendigkeit, zum Theil von geiftiger ’ ; ift ſechs Schub 
hoch, bricht Hufeifen mit feinen Händen; ift voll unregelmäßiger 
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Geſchicklichkeit und Dreiftigkeit; hat faft von feiner Geburt an 
das Soldatenhandwerk getrieben und verſteht fi auf Vielerlei, 
obgleich er der fchlechteite Orthograph ift, der je befannt. Auch 
bon ihm war Fri angezogen: Er, die Blüthe der unebelichen 
Dreihundertvierundfunfzig, und vermuthlich Die Hauptleiftung des 
fähfifhen Menfchen der Sünde In diefer Welt, wo er fich fo 
viel Mühe gegeben. Friedrich und er unterhielten nachmal3 einen 
gelegentlichen Briefwechjel miteinander; aber aus Friedrich's An- 
theil daran (bloße böflihe Beglückwünſchungen wegen Fontenoh 
und dergleichen) zu urtheilen, muß er von der äußerften Leerheit 
gewefen fein, und für uns ift er nun völlige Null, wenn auch 
noch jo klar und ſprachrichtig abgedrudt. ’ 

In etwa drei Wochen, nachdem er einen ſolchen Lichtglanz 
in Berlin angezündet, wie man dergleichen nie zubor oder feit- 
dem unter Friedrich Wilhelm's Regierung geſehen, zog der Dhy- 
fiichitarfe wieder feines Wegd, — ‘gen Dolen zum Reichstag’; 
es kümmert Keinen bon uns wohin oder weshalb. Hier in 
Berlin ift er fublim genug geweſen. Einige der Phänomene 
überftiegen Alles, was Wilhelmine jemals gefehen: ſolche Fluthen 
und Reihen glänzender Perſonen zur Tafel bereinftrömend ; und 
fie fonnte nicht umhin, den Glanz des polniſchen Gefolges, mit 
ihren Federbüſchen und Draperieen, mit den knapp ausftaffirten 
preußifchen Würdenträgern zu vergleichen, die Alle in fchlichter 
Soldatenuniform waren, ‘blauem Rod, weißleinenen Stiefeletten’, 
mit feinem Luxus, nicht einmal bei den Epaulett3 und rothen Auf: 
Ihlägen. Bei der Tafel, fagt fie, tranken fie viel, fprachen 
wenig und langweilten ſich jehr. 


ı Möllig mitgetheilt in Oeuvres de Frederic le Grand XVI. 
300 — 309. Sehe ferner, wer neugierig danach ift: Preuß, Friedrich's 
Lebensgeſchichte III. 167— 169. Eapagnac, Vie du Comte de 
Säaxe (ein gutes militairifches Büchlein. Deutfch überfeht. Leipzig, 1774. 2 Thle.), 
Cramer, Denfwürdigfeiten der Gräfin Aurora von Königsmarf 
(Leipzig, 1836) ıc. ıc. — 
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Don der Prinzeffin Wilhelmine vier Königen und anderen 
unwirkfamen Sreiern. 


Die ſchadhafte polnische Majeftät, bemerkten wir, war außer- 
ordentlich aufmerkſam gegen Wilhelmine, und diefe fonnte nod) 
lange nachher nicht ausmitteln, was eigentlich die Urfache davon 
geweſen. Lange nachher mittelte Wilhelmine aus, daß man, bei 
jenen Ewige + Freundschaft - Gelöbniffen, den feltfamften Plan be- 
fprochen oder fo gut mie fertig gemacht hatte, nicht? Anderes 
nämlich, als fie, Wilhelmine, nun eine ſchlanke, in das neun- 
zehnte Jahr gehende Jungfrau, an diejen fchadhaften fächfiichen 
Menfchen der Sünde zu verehelihen, der in das Fünfundfunf- 
zigfte gebt (oder hinkt), gebrechlid in Folge von debauches 
terribles ift (unter Anderem von Strömen von Champagner 
und Tofayer), und der voriged Jahr Wittmer geworden! Sie 
hatten den Plan ganz fertig, erfährt Wilhelmine: Friedrich 
Milhelm follte fo und fo viel Geld als Mitgabe und dann noch 
ferneres ald Anleihe, zu den Erforderniffen Seiner polnischen 
Majeftät, die ſehr mannigfaltig find, liefern; Wilhelmine follte 
die Lauſitz zum Leibgedinge erhalten, die Lauſitz follte zugleich 
auch Friedrich Wilhelm’8 Unterpfand fein; und noch andere ver- 
widelte Bedingungen: ' was würde Wilhelmine dazu gejagt 
haben? Man fchaudert ſich es zu denken, hofft, daß es zumeift 
nicht8 als eitle8 Sirngefpinft und Hofgerede war und niemals 
zu einer Thatſache ausgemacht wurde. 

Gewiß iſt, daß, da Seine ſchadhafte polniſche Majeſtät 
Wittwer geworden, Fragen wie dieſe auftauchen würden: Wird 
er ſich nicht wieder vermählen? Und mit wem? Gewiß auch, 
daß er Friedrich Wilhelm's Bündniß bedarf, indem er große 
Anſchläge im Werke hat, die kitzlich und gefahrvoll ſein dürften, — 
Anſchläge auf “die Theilung von Polen', nichts Geringeres; 
nämlich: die äußern Theile Polens abzutrennen, ſie den ven 

2 Wilhelmine I. 114. 
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barten Fürſten als Sühne, oder Preis ihrer Zuſtimmung zu 
überlaffen, und den Ueberreft erblic in feiner Familie zu machen. 
Beitretung zur pragmatifhen Sanction würde wohl den Kaifer 
willfährig machen? Deshalb, und fonft noch aus anderen 
Gründen, behält die polnische Majeftät diefe Karte in der Hand. 
Friedrich Wilhelm's Bündnif, mit einem ſolchen Kriegsheer und 
folhem Schaf, die Vortheile davon find Seiner polnischen Ma- 
jeftät augenfcheinlih. — Durd des Himmel Gnade ift jedoch 
aus feiner Heirath mit Wilhelminen nie was geworden: fein 
Kurprinz that Einfprache gegen die Leibgedinge und Abtrennun- 
gen, leife, ftandhaft, und man mußte da3 Project fallen lafien, 
ehe Wilhelmine was davon erfahren batte. 

Und diefer Mann ift mohl einer der “vier Könige”, die 
um fie werben follten? Ein ſchwediſcher Offizier, der ſich auf 
Chiromantie verftand, blidte vor Jahren einmal in ihre unfchul- 
dige Eleine Hand, und weiſſagte: “daß fie vier Könige zu Freiern 
baben und doc feinen davon ehelichen würde.” Wilhelmine 
zählt fie in ihren veifern Jahren auf. Der Erfte wird Jeder— 
mann überrafhen, — Karl XI. von Schweden; — der nie 
viel SFreier gewefen fein kann, um fo weniger, da die Dame zur 
Seit nur ſechs Jahre alt war; von dem mwohl aber unter vor- 
übergebenden dritten Parteien, in jenen alten ftralfunder Seiten, 
die Rede gemwefen fein mochte. Der Zweite, — fünnen wir 
nicht rathen wer der Zweite ift? Der Dritte ift diefer Auguft, 
der jchadhafte Starke. Was den Zweiten anbelangt, fo fieht 
Milhelmine bereit3, in gläubigen Augenbliden, daß es der han- 
növerfche Fred fein mag, den fie ebenfalld nie ehelichen wird, — 
und fieht nicht (ſah auch nicht zur Seit, da fie ihre Denkwürdig— 
feiten niederjchrieb, “im Jahr 1744’ fagen die Bücher), daß 
Fred niemald zum Königthum gelangen würde, und daß die 
Ehiromantie in diefem Punkt unvollftändig war. Der Vierte 
wiederum ift offenbar der junge Czar Deter II, der vorüber— 
gehend auf das Tapet Fam, kurze Zeit nach diefem Project mit 
dem ſchadhaften Dritten. Aber aud das kam zu nicht; der 
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arme Junge ftarb funfzehnjährig; ja er mar bereit3 ‘ verliebt in 
feine Tante Eliſabeth' (infäme Catin du Nord in fommender 
Zeit), und hatte die preußijche Ausficht aufgegeben. ' _ 

Aus all diefem würde fih Wilhelmine, wandelnd 

in fittfamer Betrachtung, liebefrei,' 

nicht3, oder weniger als nicht? machen, — wenn nit Papa 
und Mama und die läftige tüdifche Umgebung wäre, die aller- 
dings ein Wefen daraus machen! In feinem Roman oder 
Theaterftüd iſt jemals eine junge Dame ohne ihre Schuld oder 
Zuthun fo geplagt worden, um fie unter die Haube zu bringen ; — 
während fie jelber die ganze Zeit über paffiv ift, bloßer Thon 
in des Töpfer Hand, und dad Univerſum flehend, e8 möge 
doch die große Gefälligkeit haben, fie in Ruhe zu laffen! 

So war aud, unter dem Gefolge des Königs Auguft bei 
diefem berliner Bejuche, ein gewiſſer Militair in fächfifchen 
Dienften, Herzog von Sachſen-Weißenfels, Johann Adolf mit 
Namen, ein armer nachgeborenen Vetter des Haufes Sachſen, — 
auch fo eine ältlihe Königliche Hoheit von geringer Möglich- 
feit, — befonder8 aufmerkjam gegen Wilhelmine, nun und bei 
fpätern Anläffen. ZTitularherzog von Weißenfeld, Bruder de 
wirklichen Herzogs, und annoch nicht einmal der Nachfolge gewiß; 
aber von König Auguft’3 Sold zehrend, nicht ohne Fähigkeit im 
Trinken und dergleichen, fagen Einige: — im Uebrigen ein 
bloßer betitelter, bequafteter ältlicher Militaiv von feinen be- 
fonderen Eigenfchaften, weder guten noch ſchlimmen, — der oft 


ı Er war des Großen Peter's Enkel (nachdem der Sohn einen tragifchen 
Weg gegangen); Ezar, Mai 1727 bi8 Januar 1730: Anna Iwanowna (des 
Großen Peter's Nichte, ältern Bruders Tochter), unfere Eurländifche Bekannte 
mit der dien Bade, fuccedirte, bi am ihren Tod, Oftober 1740: fodann, nad) 
geringer Revolutionserſchütterung, die ebenerwähnte Elifabeth, melde eine Toch- 
ter de3 Großen Peter mit feiner Eleinen braunen Ezarin Catherine, der wir ein 
mal begegnet, war. Mannftein (Memoirs of Russia. London, 1770) 
©. 1— 23, enthält einige Auskunft über Peter II., und der übrige Theil des 
Buches eine wirklich verjtändliche Gefchichte diefer Anna, wenigſtens ihrer Kriege, 
in welden Mannftein gewöhnlich felbft "betheiligt war. 
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wieder auftauchen wird in diefer Gefhichte, und aber niemals 
einen Eindrud binterläßt, als den einer Durdlauchtigen Hoheit 
im Abftractum; untadelige Menſchenmaske, von böflihem Be— 
nehmen, mit Titeln behangen, und zweifeldohne mit einem Magen 
inwendig: Diefer war nun und nachher, bei allen Anläffen, be 
barrlid in feinen Aufmerkjamfeiten gegen Wilhelmine. Man 
fonnte lange nicht errathen, was er eigentlich damit wolle; bis 
endlich Königin Sophie, als fie deflen gewahr ward, ihn darüber 
ind Gebet nahm, und ihn mit Falter Strenge erinnerte, daß 
gewilfe Dinge Einem zuftänden und gewille Dinge nit. Dem 
beugte er fich demüthig und zog fi, rücklings, aus dem dreiften 
Unterfangen zurüd: Würde fi) jo was nie aud nur im Traum 
unterftanden baben, hätte Seine preußifhe Majeftät es nicht 
gutgeheißen; wolle nun, da Ihre Majeftät fo dächten, fich ftill- 
Ihweigend zurüdziehen, und in der Vergefenbeit leben, wie e8 " 
einer objeuren föniglihen Hoheit im Abjtractum (obſchon kürzlich 
verwittwet) geziemt. Und fomit war wenigſtens dieſer Sache 
ein Ende, läßt fich hoffen, — menngleich fie in der Wirklichkeit 
no Jahre lang dann und wann, von Seiten Dapas, in feinen 
tollen Launen, abortivifch auf's QTapet gebracht wurde. 

Sodann ift da der Markgraf von Schwedt, Friedrich Wil- 
belm mit Namen, oberfter Prinz vom Geblüt, Seiner Majeftät 
Vetter, und des Alten Deſſauer's Neffe; nicht der allerlieben- 
würdigfte Menſch, genau betrachtet: Diefer und feine verwittwete 
Mutter, des Deflauer8 Schweiter, eine body hinaus mwollende, 
ſchweigend hartnädige alte Marfgrafenwittwe (die fi, wenn mir 
recht ift, im fchreiende Farben Eleidet), — behelligen Wilhelmine 
ftarf. Die fchreiende Dame, — verfteht ſich, fie hätte ‘ Künigin- 
Mutter’ fein können, hätten Papa und mein Bruder nur aus 
der Welt gefchafft werden können! — nimmt ihre Zeit wahr, und 
ift emfig bei jeder Gelegenheit. 
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Vviertes Capitel. 
Das Doppelbeirathöprojeet ift nit todt. 


Mn die Doppelheirath, unter fo bewandten Umftänden, müſſen 
wir fie alfo als todt betrachten? In der Seele der Königin 
Sophie und derer, auf die fie einwirken kann, lebt fie flammen- 
hell: aber bei allen Anderen ift fie zu einem fehr blaffen Zu— 
ftand verfunfen. Friedrich Wilhelm ift im Stillen noch willig, 
wünfcht es vielleicht in gewiffem Grade; aber die Zögerungen, 
die anmafenden SHintenanfeßungen baben ihn ſehr verdroffen, 
und er heat mittlerweile diefe neuen Speculationen. Georg II., 
niemal3 ein Liebhaber von der preußiihen Majeftät, noch auch 
geliebt von diefem, hat fich feit feiner Thronbefteigung fehr ftolz 
und vornehm, faft beleidigend, gebaret. Auch er, beißt es, foll 
lau gemillt zu dem Dinge fein, gemwillt genug, möchte e8 nur fo 
gefällig fein, fich felber ind Werk zu richten, ohne Mühe für 
ihn. Aber die Ausfteuer, die Maßnahmen beim Parlament: — 
und das Alles für diefen miderjpenftigen Fred, der unliebfam 
geworden und unjer königlich Gemüth verbittert? Georg fchiebt 
den Gegenftand mieder in fein Repofitorium zurüd, wenn er bor 
- ihn gebracht wird. Höhere Gedanken befchäftigen die Seele des 
Kleinen Georg. Congreß von Soiſſons, Beiprechung von Pardo, ' 


! Oder eigentlich * Vertrag von Madrid’, 6. März 1728. Dies mar die 
Vorrede zu Eoiffond; indem die Zantippe endlich da, “in ihrem Palaſt des 
Pardo’, cinmwilligte (nachdem der Kaifer und die ganze Welt fie feit zen Mo» 
naten dazu angetrieben), den Frieden anzunehmen und die vergebliche Belagerung 
Gibraltar's einzuftellen (Coxe, I. 303). 
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Vertrag von Sevilla; eine Rolle fpielen auf dem großen Welt- 
theater, mit VBeifalldbezeigungen, mit Neidesbliden angejehen, 
faft von den Halbgöttern felber? Große Kaifer, die die Natur 
mit ihren pragmatifhen Sanctionen, ihren außernatürlihen Di- 
plomatien überjchatten und das irdiſche Gleihgewicht herüber 
und hinüber ſchwanken machen, können vielleicht durch die Be- 
händigfeit unſeres Griff3 gefaßt, und das Gleichgewicht wieder 
bingeftellt werden? Preußiſche Doppelheirath! — 

Eine königliche Seele ift da, die niemald, die Doppelbei- 
rath fterben zu laffen, einmwilligen will: Königin Sophie. Gie 
bat fie bei fich befchloffen; fie war eine ſehr eigenfinnige rau, 
gegenüber einem ebenfo eigenfinnigen Manne. ‘Je boulever- 
serai l’Empire’, fchreibt fie einmal, ich will da3 deutjche Reich 
über diefe Sache umftürzen, wenn man mic dazu drängt." 
Welche geheime Betriebe und Beftrebungen feitend der Füniglichen 
Sophie beftändig in Wirkjamfeit waren, brauchen wir nicht erſt 
zu fagen; nody auch in welch ſchlimmem Element von Dunkelheit 
und Lügenhaftigkeit, von Qaufchereien, Gerüchten, heimlichen Rän- 
fen da8 Gefchäft fih nun bewegte. Sie mwechfelt Briefe darüber 
mit der Königin Karoline von England; fie hält ihre Kinder feft 
dazu, insbefondere das MWichtigere, ihren Sohn. 


Aronprinz Friedrich fchreibt gewiffe Briefe. 


Königin Sophie ftürzte zwar das Reich nicht um, aber fie 
ftürzte beinahe ihr eigened und ihrer Familie Dafein um durd) 
diefe ihre Betriebe, die in ihrer Tage nicht mweife waren. Es ift 
fiher, daß fie den Kronprinzen Friedrich, der allezeit feiner Mutter 
Söhnlein war, und bei diefer Gelegenheit mohl nicht viel Befeh— 
lens bedurfte, überredete, “an die Königin Karoline von Eng- 


I Brief in Dubourgay’3 Abſchrift (im als privatim bezeichneten Be 
dicht an Lord Tomnähend, 3. bis 14. Mai 1729); Feine genaue Adreffe an- 
gegeben, — vermuthlid an Dubourgay felber, überbradt von “einer Dame’ 
(einer von den Hofdamen der Königin), wie er dunfel andeutet. 
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land zu fchreiben: einen oder mehrere Briefe; dreimal-gefährliche 
Briefe, darlegend (dem mejentlichen Inhalte nach): feine unfterb- 
liche Liebe für jene Schönheit der Welt, Ihrer Majeftät göttliche 
Tochter, die Prinzeſſin Amalie, (ein wahres Urbild von Jung— 
frau, nad ihrem Portrait und unferer eigenen Einbildungsfraft 
zu urtheilen); und gleichfall3 den feiten Entichluß, den er, 
Friedrich Kronprinz, gefaßt habe, und das Gelöbnif, das er 
biermit ablege, entweder dies himmlifche Weſen, wenn ihm ver- 
gönnt, oder aber feine andere von Eva’3 Töchtern zu eheli- 
chen. Congreſſe von Eoiffond, NRauchparlamente, Belprechun- 
gen von Pardo und Verträge von Sevilla mögen gehen mie 
fie wollen. Geben fie gut, fo ift e8 gut, wenn nicht, fo ift bier 
mein Gelöbniß, feierliche8 Verfprechen und unveränderliher Ent- 
ſchluß; died in den Tafeln Ihres Eöniglichen Herzens zu bewah- 
ren, und ſich defien, wenn üble Tage fommen follten, zu erin- 
nern, ift Ihre allergnädigite Majeftät demüthigft gebeten! — 
Es ift offenbar, daß ſolche Briefe gefandt worden; unter 
welchem Datum zuerft, wiſſen wir nicht; möglicherweife fchon vor 
diefem? Auch würden die Dinge nicht gleich bis zu dem Ge- 
lübde- Gipfel auf einmal fteigen. Einen Brief, von höchſt gefähr- 
liher Art, wenn er bekannt werden follte, bat Wilhelmine für 
una abgeſchrieben,“ — in officiellem Sthl (denn diefen bat die, 
Mutter verfaßt) und ohne Datum dazu: — das muthmaßliche 
Datum ift zwei Jahre fpäter, und wir wollen das arme Schrift. 
ftüd weiter unten mittheilen, wenn fihb Raum dazu findet. 
Dieje Umftände find Friedrich Wilhelmen noch gänzlih un- 
befannt; aber er muthmaßt die allgemeine Richtung der Dinge 
in diefem Revier, und wie ein ungehorſamer, auf feines Vaters 
Millen an allen Punkten Ereuzender Sohn, feiner Mutter an 
fich fchon genug verwegenen Ungehorfam in diefem Punkte Vor- 
hub thut. Friedrich Wilhelm's jchon feit lange zunehmende 
Mipftimmung gegen einen folhen Sohn ward dadurch fchredlich 
gefteigert. Seine Abneigungen, willen wir, waren auch außerdem 
ı Milhelmine I. 183, 
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nicht geringe und gegen nicht Weniged in dem Weſen de8 Soh— 
ned: Abneigungen in Folge von AUngleichartigkeiten mit Friedrich 
Wilhelm's eigenem MWefen zum großen Theil, zum Theil aud) 
in Folge von Ungleichartigfeiten mit einem höhern Vorbild! Aber 
all diefe Abneigungen, die gerechten und die ungerechten, werden 
nun durch die Doppelbeirathsirrungen rajch auf eine leidenfchaft- 
lihe Höhe getrieben. Der arme Jüngling hat eine fchlimme Seit, 
und auch der arme Vater, deſſen Gemüthsart uns befannt ift! 
Bittere Sornesftöße, nicht felten Puffe und Siebe; oder noch 
Ihlimmer, ftehender Widerwille und Wuth von chronijcher Art; 
gefliffentliche Hintenanfegung und Mißachtung, — als 3. B., ihm 
jogar bei Tafel nichts zu effen vorlegen, fondern ihn bungern 
laffen während die Uebrigen efjen: ' — all Das mußte der Jüng— 
ling ertragen. Die unzähligen, in Wilhelmine'3 und den übrigen 
Büchern authentisch, wiewohl in einer undatirten, unverftändli- 
hen Weife aufgezeichneten Mißhandlungen würden eine tragifche 
Summe ausmachen! — Hier find zwei aus den preufifchen 
Staatsarchiven abgefchriebene Billete, die und zeigen, wie hoc) 
die Sachen geftiegen waren in diefem, de8 jungen Mannes fieb- 
zehnten Jahre. 


“An Seine Majeftät (von dem Kronprinzen). 


Wuſterhauſen, 11. September 1728. 

e Mein lieber Papa! — ch babe mid) lange nicht unternehmen 
‘mögen, zu meinem lieben Papa zu kommen, theils meil e8 mir ab- 
‘ gerathen, vornehmlich aber, meil ich mich noch einen fchlechtern Em- 
pfang, als den ordinären, follte vermuthen fein, aus Furcht meinen 
‘ [ieben Papa mehr mit mein gegenwärtige3 Bitten zu verdrießen, babe 
Res lieber ſchriftlich thun wollen. 

ech bitte alſo meinen lieben Papa, mir gnädig zu fein, und 
‘fann hierbei verjihern, daß nad langem Nachdenken mein Gemifjen 
° mie nicht das Mindefte gezeibet hat, worin ich mich etwas zu repro- 
‘chiren haben follte; hätte ich aber wider mein Wiffen und Willen 
gethan, daß meinem lieben Papa verdroffen habe, fo bitte ich hier— 


ı Dubourgay, soepius. 
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‘mit unterthänigft um Vergebung, und hoffe, daß mein lieber Papa 
“den graufamen Haß, den ich aus allem feinem Thun genug babe 
‘wahrnehmen können, merde fahren lafjen; ich könnte mich fonften gar 
nicht darin fhiden, da ich fonften immer gedacht habe, einen gnädigen 
Vater zu haben und ih nun das "Contraire fehen follte. Ich faſſe 
‘dann das befte Vertrauen, und hoffe, daß mein lieber Papa diefes 
AUS nachdenken und mir wieder gnädig fein wird, indeffen ver— 
ſichere ich Ihn, daß ich doch mein Tage nicht mit Willen fehlen 
‘werde und ungeachtet feiner Ungnade mit unterthänigftem und Eind- 
lichſtem Reſpect bin 
meines lieben Papa 
‘ getreuefter und gehorfamfter Diener und Sohn 


‘ Friedrid.’ 


Morauf FFriedrih Wilhelm mit umgehendem Boten folgen- 
dermaßen antwortet. Sehr unverföhnlich , wie man fehen ann; — 
redet feinen Bittfteller nicht einmal mit dem väterlichen * Du” 
an, noch unendlic) weniger mit dem böflihen * Sie”, melden 
leßtern vornehmen Titel * Sie” Seine preußiſche Majeftät aller- 
dingd nur für Fremde von höchſter Qualität und inländiiche 
Prinzen des Geblüted aufipart, indem er alle übrige preußifche 
Untertbanen, und den armen Fritz an diefer Stelle, “ Er” nennt: 


‘ Sein eigenfinniger böfer Kopf, der nit feinen Vater liebt, — 
“dann wann man nun alles thut, abfonderlich feinen Water liebet, fo 
“thut man, was er haben mill, nit menn er dabei fteht, fondern wenn 
er nit alles fieft” — (Seiner Majeftät Styl ift fehr abftrus, ver- 
mwidelt, und ftolpert bier und fällt aufs Gefiht, ein bloßer abjtrufer 
Nominativ ohne ein Verbum!) — ‘Zum andern weiß er wohl, Daß 
“ich feinen efeminirten Kerl leiden kann, der keine menfchliche Inclina- 
‘tionen bat, der ſich fhämt, nit reiten noch ſchießen kann und dabei 
‘malpropre an feinem Yeibe, feine Haare mie ein Narr fich frifirt 
“und nit verfchneidet und ich alles diefes taufendmal repremandirt, 
“aber alles umfonft und feine Befferung in nits if. Zum andern 
hoffärtig, recht bauernftolz ift, mit feinem Menſchen fpricht, als mit 
welche, und nit popular und affabel ift, und mit dem Gefichte Grim- 
‘ mafjen macht, ald wenn er ein Narr wäre, und in nit3 meinen Wil- 
‘len thut, ald mit der Force angehalten; nit? aus Liebe und er alles 
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“dazu nits Luſt hat, als feinem eigenen Kopf folgen, fonften alles nits 
nütze ift. Diefes ift die Antwort. 


»Friedrich Wilhelm.' 


Das Doppelheirathsproject taucht in oſſicieller Geſtalt wieder auf. 


Das find feine günſtigen Ausſichten für das Doppelheiraths— 
project. Aber es kommt und geht nichtädeftoweniger ; und inner» 
balb drei Mochen fpäter berührt e8 Einen faft mit einer Art 
Erbarmen, es gewiſſermaßen von ſtaatswegen mieder auftauchen 
zu feben. Die frage bedeutet zugleih: Was ift unter diefen 
Eongref - von »- Eoiffond - Verwidelungen und tollen Schwankungen 
der irdifhen Wage zu thun? Coll man an einen ungemiffen 
und eher den Kürzern ziehenden Kaifer diefer Art, trog feiner 
Ungewißheiten, feines böchft unklaren Verfahrens (wofür er viel. 
leiht feine Gründe bat) in Betreff des Verſprechens megen 
Jülich und Berge fefthalten? Oder foll man nicht etwa am Ende 
doc nad England greifen, und vielleiht mit ihm zur Verſtän— 
digung fommen? Das Raudyparlament bielt keine Etenograpben, 
aber wir vathen, daß feine Debatten (meift pantomimifch geführt) 
um diefe Zeit gewitterhaft, abſtrus und mweitläufig waren! Die 
preußifchen Minifter, wenn jie Macht befäßen, nehmen verfchie- 
dene Eeiten; der alte lgen, der ältefte und fähigfte unter 
ihnen, ift für England geftimmt. 

Gemug, zu Anfang des Oktobers fchreibt Königin Sophie, 
‘auf ausdrüdlices Verlangen Eeiner Majeftät’, der ein unum- 
wundenes Ja oder Nein über die Sache haben will, einen zugleid) 
vertraulichen und officiellen Brief diefes Inhalt nach England, 
welhen (nunmehr unfihtbaren) Brief Dubourgay ftolz ift, zu 
überfenden. * Dubourgay ift ftolz darauf, und der alte lagen, 
fagte mir Ihre Majeftät am folgenden Morgen, * meinte vor 
Freude“, fo eifrig war er auf dieſer Seite. Der arme alte 


ı Mreuß I. 27. Aus Cramer ©. 33, 34. 
2 Geſandtſchaftsbericht, 5. Oktober 1728, im englifhen Staatsarchiv. 
U. 
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Herr, — ehrbare roftige alte Eifentruhe mit fieben Schlöffern, 
an deren Eröffnung nun feiner Seele gelegen fein würde, — 
er ftarb wenige Wochen nachher auf feinem Poſten, mie fich8 
gebührt, und ſah am Ende doc feine Doppelbeivath. Aber 
Dubourgay Lüftet feine Schwingen, da die Doppelbeirath offen. 
bar wieder auflebt. 

Denn England antwortet binlänglic cordial, wenn auch 
nicht mit all der Schnelligkeit, die Friedrich Wilhelm wünſcht: 
“Ja, wir find willig für die Sache“; — und kommt, mit viel 
Gleihmuth und Liberalität, den neuen Grillen, Scwierigfeiten 
und Zweifeln entgegen, die von Seiten Friedrich Wilhelm’3 im 
Verlauf der Verhandlungen biß zu einem ermüdenden Grade auf- 
fliegen, und die allezeit von der ruhigern Partei freimütbhig wie- 
der beihwichtigt wurden. Warum denn ward dad Geichäft 
nicht abgefchloffen?. Ach man findet, die Antwort: Ja hatte un- 
glüdliher Weiſe Seine preußiſche Majeftät veranlaßt, durch Ver- 
größerungsgläfer zu betrachten, welche Vortheile in Nein hätten 
liegen fünnen: das ift eine Schwierigkeit, die nicht zu befeitigen 
ift! Vermuthlich war aud) das Tabaksparlament thätig. Friedrich 
Milhelm verſucht endlih, ob fi die Halbſcheid nicht machen 
ließe; geneigt, wie wir Alle nur zu fehr find, Ja und Nein 
zu jagen; da er ſehr in der Enge war, der arme Mann: — 
“ Euer Prinz von Wales heirathe Wilhelminen fofort; mit der 
andern Heirath hat's noch Zeit?” Worauf die englifche Regie— 
rung allezeit kurz antwortet: “Mein, beide SHeirathen oder 
feine!” — Will der Lefer ſich einige Furzgedrängte Blide in die 
verſchollenen Dubourgayſchen Geſandtſchaftsberichte gefallen laſſen? 
ſtark abgekürzt und hie und da ein Lichtlein hineingeſtellt, zu 
feinem Behuf. Dubourgah, zu Berlin, ſchreibt; Mylord Tomns- 
hend, in St. James, lieſt und iſt gewöhnlich matt im Ant- 
worten: 

Berlin, 9. November 1728. *Preußifche Majeftät fehr zufrieden 
“mit den englifhen Antworten’ auf die Ja-oder-Nein- Anfrage; * will 
“einen Minifter. an unfern Hof ſchicken um die Zeit, da Seine britanifche 
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* Majeftät nach ihren deutſchen Landen zu kommen gedenken. Dürfte 
Finkenſtein (Oberhofmeifter) oder dürfte Knyphauſen (hochftehender Beamte 
° bier) dort gern gefehen fein?’ — “ Beide jind und recht”, antworten 
die Engländer. 

Berlin, felbiger Datum. ‘Die Königin befahl mich eben zu 
ich; ift hochzufrieden mit dem Stand der Dinge. “ch babe nun”, 
fagte Ihre Majeftät, “ da8 Vergnügen, Ihnen fagen zu können, daß ich, 
‘Gott fei Dank, von all der Qual befreit bin, die ich feither erlitten, 
“und die fo groß mar, daß ich mehrmals im Begriff ftand, nach Ihnen 
‘zu ſchicken, um meined Bruderd Schuß für meinen Sohn zu verfchaffen, 
“der, mie ich glaubte, die größte Gefahr lief, durch die Kunftgriffe 
‘ Sedendorf'3 und” — Arme Königin! 

Nov. 16. “Die Königin fagte mir: Als der Hof zu Wufterhaufen 
verweilte', vor zwei Monaten, Rebhühner und milde Schweine jagend , ! 
° hätten Sedendorf und Grumbkow für eine Heirath zwifchen Wilhelminen 
‘und dem Prinzen von Weißenfeld’, der uns bekannten ältlihen Künig- 
lihen Hoheit im Abftractum, *intriguirt, um dadurch eine engere Ver- 
“bindung zwifchen den preußifhen und englifchen Höfen zu verhindern, — 
‘wobei Grumbfow noch die Nebenabjicht hatte, feinen Gegner, den für: 
‘ten von Anhalt’ (den Alten Deffauer, mit dem er ein Duell hatte, e8 
aber nicht zum Schlagen kommen ließ) “zu verdrängen, da, wenn Weißen: 
‘feld erſt Schwiegerfohn, er ficherlih zum Oberbefehlähaber ernannt ’? 
und folglih Anhalt aus dem Amte geftoßen merden würde. Welchen 
namhaften Stüd Staatäklugheit Ihre Majeftät, mie wir gefehen, Ge- 
[egenheit nahm, mit etlichen kurzen Worten ein Ende zu maden. Im 
Uebrigen * haben der holländifhe Minifter und auch die franzöſiſchen Ee- 
‘cretäre dahier', welche tief interefjirt megen des europäiichen Friedens 
und bed Congreſſes zu Soiffons find, in diefen Wochen vom biefigen 
‘Hofe eine Eröffnung über die günftige Gefinnung des unfrigen in Be- 
“treff der Doppelbeirath erhalten’, — heilfam für das irdiſche Gleich. 
gewicht, boffen fie und ich. Alſo ftehen die Dinge gut? Ah — 

Dezember 25. ‘Die Königin befahl mich geftern zu fih: bofft 
‘fie thue nicht unrecht, indem fie fi über ihren Gemahl bei ihrem Brus 
“der beflage. Der König zeige Bedenklichkeiten wegen der Seiratben; 
‘die Ausgaben für einen Haushalt für den Prinzen munden ihm nicht; 
‘er boffe jeden Falls, die Heirath werde in diefem Jahre nicht ftatt fin- 
den; — münfche zu miffen, was für Mitgift die englifche Prinzeſſin 


ı Fafmann ©. 386. a 
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° mitbringen werde?’ — “Keine Mitgift mit unferer Brinzefjin ”, lautet 
die englifhe Antwort; “auch follt Ihr der Eurigen keine geben”. 
Neujabrstag 1729. “Die Königin befahl mich zu fih: Der 
“ König werde verftodt in Betreff der Heirathen; fie habe von zwei Uhr 
bis acht mit ihm geredet’, ohne die mindefte nachhaltige Wirkung. Es 
ift feine Habſucht', denke ih Dubourgay bei mir! — * Knyphaufen, der 
den König genau kennt, fagt mir vertraulih: “Er merde noch nad 
geben”. “„Es fei fein Geiz”, meint Anyphaufen auch; “ja, es fei 
Nauch feine Eiferfuht auf den Prinzen, der fehr beliebt beim Heere ift. 
‘Der König thue alles, was ihn kränke, behandle ihn mie ein Kind; 
° der Kronprinz ertrage e8 mit bewundernswürdiger Geduld”. Das ift 
Knyphauſen's ſchwache Meinung; ein etwas fchmacher heulerifcher beamteter 
Herr von Eryptomilzfüchtiger Tendenz, fomweit ic entnehmen kann. ° Die 
Königin fagte mir einige Tage fpäter, Seine Majeftät habe den Kron— 
° prinzen mißhandelt, meil er nicht ftark genug trinke; zwinge ihn zur 
* Jagd obſchon unmwohl’; geht fehr hart mit dem armen Kronprinzen um, 
— der übrigens Liebedgrüße nad) England fendet’, wie gewöhnlich; ! 
damit verftedt die Prinzeſſin Amalie meinend, mie gemöhnlih. “Noch muß 
ich Euer Herrlichkeit melden, daß man vor kurzem mit dem Prinzen ſprach, 
Papa mie es fcheint, um feine Neigung in Betreff der Prinzeffin Ka— 
“ roline auszuforfchen ’, gleichfall3 eine englifche Prinzefiin, deren Alter, 
etwa achtzehn Monate unter dem feinigen, paffender fein dürfte, indem 
die Prinzefiin Amalie ein halbes Jahr älter als er ift;? “jedoh’ — 
man fehe wie treu er Stand hielt, — ‘Seine königliche Hoheit brad in 
“eine folde Begeifterung von Liebe und Leidenfhaft für die Prinzeffin 
“ Amalie aus, und bewies eine folche Ungeduld binfichtlich des Abſchluſſes 
* diefer Heirath, daß er dem König von Preußen viel Staunen und ber 
‘Königin eben fo viel Befriedigung verurfahte’. Die Wahrheit ift, wenn 
em alter Brigadier urtheilen darf: * Die großen und guten Eigenfchaften 
dieſes jungen Prinzen, des Leibes ſowohl ald des Geifted, verdienen 
‘einen befonderen ausführlichen Bericht, womit ich Euer Herrlichkeit ein 
“ andermal beſchweren mwerde’;? — mas ich leider nie erfüllte, indem 
Seine Herrlichkeit Townshend, mie es ſcheint, zu menig Neugierde in 
Bezug auf den Gegenftand hatte. 


ı Dubourgay, 16. Januar. 
2 Karoline, geb. 10. Juni 1713. Amalie 10. Juli 1711. 
3 Gefandtfhaftsberiht, 25. Dezember 1728. 
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Und fo ſchwankt die Sache, und trog Dubourgay’3 und 
der Königin Sophie Eifer und des Kronprinzen willfährigem 
Sinne, fann zu diefer Zeit nichts Entfchiedenes darin zu Wege 
gebracht werden. Friedrich Wilhelm geht auf Beſuche, gebt auf 
Jagden, überläßt die Sache fich ſelbſt um reifer zu werden. Die 
Unterhandlung wird daher flau, und verbleibt jo, — bis fchred- 
lihe Wolkenbrüche fommen und fie vielleiht ganz auslöfchen? 


Seine SHajeflät erlegt 3602 Stück wilde Schweine. 


Seine Majeftät gehet auf einen Jagdbeſuch zu dem Alten 
Deflauer, der Kronprinz mit ihm, der das Jagen nicht ausſtehen 
fann. Danad, ‘19. Januar 1729’, fagt der ehrfürchtige Faß— 
mann, gebt er auf eine große Jagd zu Cöpenid; alsdann zu einer 
noch größern in Pommern (der Kronprinz immer mit ihm): fol- 
ches Wildſchweingemetzel wie felten geweſen und nicht wieder vor— 
fam. Nicht weniger ala ‘1,882 Stüd milde Schweine, wovon 
300 von ungemeiner Größe’, in der ftettiner und anderen pom- 
merfihen Regionen; ‘nebft 1,720 Stüd in der Mark Branden- 
burg, einmal 450 in Einem Tag: im Ganzen, 3,602 Stüd.’ 
Niemald war Seine Majeftät bei befjerer Laune geweſen: cin 
wahrer Nimrod oder jagender Centaur, die Spinnweben der Di- 
plomatie und Sorgen ded Leben? unter feinen fiegreihen Hufen 
zertretend. AU dies Schweinegemepel, 3,602 Stüd an der Zahl, 
gefhah in der Jagdzeit 1729, Woraus man’, bemerkt der an- 
betung3volle Faßmann,“ ‘die Michtigkeit’, an wilden Schweinen 
mwenigftend, ‘der föniglihen Forfte in Pommern und der Mark 
entnehmen kann'; geſchweige Seiner Majeftät hohe Gefchidlichkeit 
im Weidwerk mie in andern Dingen. 

Was Friedrih Wilhelm mit einer folhen Maffe milden 
Schweinefleifhed anfing? Kein Loth davon ward verfchwendet, 
jedwedes Loth brachte Geld ein. Denn in den betreffenden Ge- 
genden liegen, auf Seiner Majeftät Veranftaltung, regelmäßige 
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amtlihe Steuerliften vor: jeder Haushalt, nach Verhältniß, ift 
verpflichtet, zu einem rechtlichen Preiſe, fo und fo viel an Ge- 
wicht, eined oder mehre Stüde, plötzlich getödtetes Wildſchwein 
zu nehmen; und felbige3 nad Muße und Belieben, ald Schinken 
oder fonftwie, zu verzehren, — dad Geld zahlbar zu. feiten 
Termin und fein Nachlaß geftattet." Denn diefer ift ein König, 
der ganz und gar feine Verſchwendung ertragen fann; felber 
iparfam und die Urfahe von Sparjamteit. 


Wird krank in Folge davon, und die Doppelheirath kann nicht vom 
Slehe kommen, 


Died war einer von Friedrich Wilhelm’3 größten Jagdzügen, 
diefer im Januar 1729; jedenfall3 wird er feinen ſolchen Zug 
wiederholen. In Folge fol wilden Reitend, und Nichtachteng 
auf Wintermetter. und Diät, fam Seine Majeftät mit fchlimmen 
Gefundbeitsjymptomen nad) Potsdam zurüd; — Symptome, die 
ſich nie vorher gezeigt hatten; außer vorübergehend, vor drei 
Jahren, nad) einem ähnlichen Strauß, als die Aerzte Eopfichüt- 
telnd da3 Wort * Gicht” ausſprachen. — “ Narrenpoffen!” hatte 
Friedrich Wilhelm damal3 geantwortet, * Gicht?” — Aber nun, 
Februar 1729, iſt es Gicht in aller Wirklichkeit. Seine arme 
Majeftit muß zugeben: “Ich bin aljo gichtbrüdig! Werde 
von nun an Gicht zum Begleiter haben. Ich fange alfo an zu- 
fammenzubrehen?” Was für einen Menfchen eine fchredliche 
Botichaft iſt. Seiner Majeftät Lebensalter ift erit im fommen- 
den Auguft einumdvierzig: aber er hat wüthend gejagt. 

Der anbetende Faßmann giebt eine ganz rührende Beſchrei— 
bung von Friedrich Wilhelm’3 Lebensweife, von da ab als er 
die Gicht hatte, und die bei dieſer Gelegenheit zuerft in Uebung 
fam. Wie außerordentlich er litt, jedoch unter feinem Schmer- 
zensdrud feine königlichen Pflichten vernachläfjigte. Konnte felten 
bor Morgen? vier oder fünf Uhr einfchlafen, und mußte fi auch 

1Förſter, Benedendorf (wenn fie ein Regijter hätten!). } 
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dann mit ein oder zwei Stunden Schlaf begnügen; alddann famen 


feine Eabinet3fecretaire mit ihren Acten herein, und er unterzeich- 
nete, refolvirte, fertigte aus, mit befter Urtheilskraft, — der frühe 
Morgen war allezeit den Gefhäften gewidmet. Zu Mittag, mo 
möglich, auf, und fpeift “im Schlafrod mit der Königin und 
den Kindern’ Nah Tiſch, gewöhnlich wieder zu Bette; und 
da malt er wohl in Del, oder macht mitunter leichte Tifchlerar- 
- beiten, eingelegte Arbeiten oder meißelt; dann liegt er unbeichäf- 
tigt, mit außerlefenen Freunden um ihn figend, bon denen manche 
freien Zutritt hatten, Andere nicht. Buddenbrock, Derichau, 
raube alte Marlborough- Cameraden, waren gewöhnlich da; diefe, 
und zwei andere Perfonen’; — Grumbkow und Sedendorf, 
die Faßmann aus Furcht nicht nennt, — ſaßen in Gehörsweite 
umber. And alle Zeit zu des Königs Häupten ‘faßen der Kö— 
nigin Majeftät, und man hat öfterd gefeben, daß Ihro Majeftät, 
wann Sie der große Schmerz ein wenig verlaffen, dero Hand 
‘in die Hand der Königin auf das liebreichfte geichlagen, um 
“auf diefe Weije gleichſam Linderung zu fuchen, oder die Ruhe 
ihre Herzens defto größer zu machen.“ — O mein dunkler 
alter Freund, trodnen wir unfere Thränen! 

Zuweilen las der Kronprinz aus einem franzöfifchen Buche 
etwas vor’, Titel nicht angegeben; des Kronprinzen Stimme ift 
mir als fehr ſchön befannt. Gewöhnlich war auch die Prinzeffin 
Luiſe im Zimmer; Quife, die binnen Kurzem von Ansbach wurde; 
nicht Wilhelmine, die am Fieber und Rüdfall und den Blattern, 
. und nahe an des Todes Thüre, faft fchon feit Anbeginn diefer 
Ihlimmen Tage darnieder liegt. Der Kronprinz lieft, jagen wir, 
mit einer klangreich hellen Stimme, mehr oder weniger belehren- 
des Franzöſiſch vor. ‘Zu andern Malen führte man Dißcurfe, 
“über die gegenwärtigen Conjuncturen, wie auch fonft über man. 
cherlei Saden’; Geſpräche von heiterem oder ernfthaftem In— 
halt, allezeit *jeriös’ und einige Beftandtheile Sinn enthal- 
tend, — *und nicht dad mindefte Zotenhafte erlaubt, wie das 
{ gewiſſen hohen Sirkeln nur zu ſehr der Fall ift!” fagt der 
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anbetende Faßmann; der ‘Höfe’ kennt (vielleicht de Glorwür— 
digften Auguft de8 Großen Hof darunter?) mo die bejoldeten 
Schalksnarren', damals eine noch nicht erlofhene Race, ihren 
Mis an dergleichen üben. Preußiſche Majeftät konnte nichts 
Sotenhaftes ertragen: profanes Wejen und Unanftändigfeit, weg 
damit! In diefer Weife mußte ev bis zehn Uhr wach aushal- 
ten, um einige Nachtruhe zu gewinnen‘. Früher am Nacmit- 
tage, fagten wir, malt er vielleicht etwas in Del, von welcher 
Kunft er in jüngern Jahren ein wenig erlernt; — ein armer 
Künftler ift bei der Hand, um die Farben zu milden und den 
erjten Entwurf zu machen. Exemplare folcher Gemälde find nod) 
vorhanden, gemöhnlic Portraits; alle mit diefer Inſchrift: Fri- 
dericus Wilhelmus in tormentis pinxit (Friedrich Wilhelm 
bat diefe8 in feinen Schmerzen gemalt); und find mohl der Be 
ahtung Neugieriger werth.“ Iſt dad nicht ein Patient von 
erhabener Geduld? 

Freilich geſtehet Faßmann, es fei auch nicht zu leugnen, 
dag Ihro Majeftät ſich nicht etma8 ungeduldig bei hren gro» 
‘fen Schmerzen follten erwiefen haben. Wie reichlich dagegen 
machten Majeftät e8 nachher immer wieder gut! Auch an Ein- 
bildungen litt der König und felbft gegen Leute, die er außerdem 
bochachtete, Einen verdienftvollen Officier, der ungenannt bleiben 
joll, konnten Seiner Majeftät Nerven nicht ertragen, obſchon fein 
Berftand ihn ſchätzte: “vermehrt meine Gichtihmerzen, wenn ic) 
ihn da unten auf der Wachtparade exerciren fehe; laß jemanden 
anders es für ihn thun!” — und würdigte alädann den in Folge 
defien betrübten verdienftvollen Mann einer Art Abbitte und Ver— 
fiherung feiner Gnade. — O mein dunkler alter Freund, find 
das nicht fublime Auftritte des Krankenbette3? Das dauerte fo 
an fünf Wocen lang’, bis gegen den Sommer dieſes ſchlim— 
men Jahres 1729. Wilhelmine fagt, in kürzerer Gefhäftsfprache 
und mit dem Blid auf die linfe Seite de3 Teppich8 nur: Es 
war eine Hölle auf Erden für und: Les peines du Purga-. 

I Fafmann ©. 392. ©, Förſter ꝛc. 
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‘“toire ne pouvaient Egaler celles que nous endurions;’' 
und belegt ihre Angabe mit zahlreichen Beifpielen aus jenen bren- 
nenden Wochen. 

Denn mittlerweile war auch die engliſche Unterbandlung fo 
gut wie ausgegangen; ja es ziehen fi) da oben Wolkenbrüche 
zufammen, binlänglid, um die Unterhandlung aus der Welt zu 
ſchwemmen. Bon welchem fjchredlichen Wetterphänomen nachher 
die Mede fein wird: vorher müſſen mir aber, als Commentar 
dazu, einen Blid nah Soiſſons und der irdiſchen Libra thun, 
jo weit als für menſchliche Zwecke nothwendig, — keineswegs weit. 
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Fünftes Capitel. 


Eongref zu Soiſſons, ſechſte Krifis in der Spukjagd. 


Der jogenannte fpanifshe Krieg und die gefährliche nichtige 
Belagerung von Gibralter hatten nicht geendet als Georg 1. ſtarb; 
wiewohl der Kaifer und die betheiligten Darteien fich bereits 
über Mafregeln, um ein Ende damit zu machen, verftändigt 
hatten, — nur der König von Spanien (oder des Königs Ge- 
mablin, jollten wir jagen) machte Schwierigkeiten. Schwierig. 
feiten, fie; und fuhr noch etwa ein Jahr lang fort, wirkungs— 
los, auf die Feſtung logzufeuern ; alddann, da ihre friegerifche 
Laune oder ihr Pulver ein Ende nahm, unterzeichnete die fpa- 
nifche Majeftät wie die Uebrigen. Friede wiederum zwiſchen und 
Allen: * SFriedenspräliminarien” unterzeichnet zu Paris, 31. Mai 
1727, drei Wochen vor Georg’8 Tod; “Friede” jelber fchlieflich 
zu Dardo oder zu Madrid, indem die Kantippe ihr Pulver ver- 
hoffen hatte, 6. März 1728; ' und ein “Congreß“ (nicht? Ge- 
ringere3!), um die Bedingungen feitzuftellen. 

Congreß, fage zu Aachen; fage zu Cambrai wieder, — 
denn es giebt Schwierigkeiten über den Ort. Oder fage fchlief- 
ih zu Soiffond; wo Fleurh ihn haben wollte, damit er die 
Zügel davon befjer in die Hand befommen fünne; und wo er 
ſchließlich war, — und fein Gefpenft oder Name noch ift, ein 
leeres Räthjel in den Gedächtniffen von Wenigen. Der Congref 

ı Söll II. 212, 213. 
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von Soiſſons fam zufammen, 14. uni 1728; eröffnete fi, ald 
eine körperliche Weſenheit in diefer Melt; faß über ein Jahr; — 
und that Nicht3; indem Fleury die pragmatifhe Sanction gänz- 
lich ablehnte, ungeachtet der darauf verpichte Kaifer bereit war, 
erftaunliche Opfer zu machen, feine Oftendifche Compagnie’ (Da+ 
pierjchatten einer Compagnie) aufzugeben, oder was man fonft 
bon der Art wollte, — wenn man beigetreten wäre. 

Diefe diplomatifhen Herren, — ſag' an, find fie etwas? 
Sie fcheinen mich zu verftehen, indem fie ſämmtlich ihre riffigen 
Finger an ihre trodene Lippen legen! Fürſt, der in der Luft 
berrichet, follen wir fie bezeichnen? Es ift ficher, die fefte Erde 
und ihre Thatfaben, aufer daf fie in fortwährender Angft 
durch dies Treiben der Scattenwelt gehalten wurde, erntete 
feine Wirkung von Diefen zwanzig Jahren des Gongreffireng; 
Sedendorf felber hätte ebenfo gut im Bette liegen dürfen, als 
jene 5000 Meilen zu reiten und folde Anzahl von Doppel 
deftillirungen zu maden. Durchaus feine Wirkung: nur einiges 
nichtige8 Pulver, gegen Gibraltar verſchoſſen, und Kanonen» 
und Bombenfplitter (als altes Eifen verfäuflich), um die Felſen 
dort aufgefunden; was nicht viel an Wirkung ift, von zwanzig 
Jahren ſolchen Fleißes. 

Der erhabene Congreß von Soiſſons kam, wie geſagt, zu— 
ſammen am obigen Datum (gerade während die polniſche Maje— 
ſtät ihren Beſuch zu Berlin zu Ende brachte); fand ſich aber 
nicht fähiger, was zu thun, als jener Cambraiſche gemejen mar. 
Der Abgeordneten von Frankreich erwähne ich nicht; noch auch 
jener von Spanien oder Deftreih. Die Abgeordneten von Eng- 
land waren Oberjt oder nunmehr eigentlich Brigadegeneral Stan- 
bope, nachmals Lord Harrington. Horace Walpole (welcher Ro- 
bert'3 Bruder, und deſſen Gecretair Sir Thomas Robinſon, 
“Quoi done, Crusoe?” ' ift, von dem mir weiter hören wer- 

ı Horace Walpole erzählt von einem Robinfon, der durchs Leben fo feit 


an feine Yorkſhiriſchen Uandjunfermanieren hielt, daß er eines Abends, zu Paris, 
in den Salon des englifhen Gefandten, wo gerade die beau monde verfammelt 
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den); und Stephan Poing, ein einftmal3 lichter, jest dunkler 
und verjchollener Herr, mit dem die Leer von Coxe's *Walpole’ 
einige Befanntichaft dem Namen nad) haben. Hier, Chronologie 
halber, iſt ein Ausſchnitt au3 den alten englifchen Zeitungen, mit 
auf ihren Weg: ‘Man ſpricht davon, dag Dolly Peachum! 
* zum Gongreß zu Soiffond abgegangen fei; wo fie wohl eine eben 
‘fo gute Figur machen und ihrem Vaterlande eben fo gute Dienfte 
‘ [eiften wird, als gewiſſe Andre, die ungenannt bleiben follen.’? 
Ihre Aufgabe ſchien dem fanguinifchen Verftande leicht. Der 
Kaifer bat fi mit Spanien über die italienische Apanagenfache, 
mit den Seemächten über die Oſtendiſche Compagnie, die für 
immer abgejchafft ift, verftändigt: was foll daher einen raſchen 
Kortgang und fröhlihen Schluß verhindern? Die pragmatifche 
Sanction. *Man nehme meine pragmatiihe Sanction an”, 
fagte der Kaifer, *lafje da3 all dem Uebrigen voraus geben.” — 
“Nicht voraus”, antwortete Fleury, “wir kommen beiläufig 
dazu; nicht voraus, in feinem Falle!” das gab den Anftoß. 
Der liftige alte Cardinal hatte feine geheimen Verträge mit 
Sardinien, feine bejondern Abfihten im mittelländifchen Meere, 
in den Rheinlanden, und antwortete ftandhaft: “ nicht voraus!” 
Der Kaifer war gleih unbeugfam. Darauf erfolgte unendliches 
Vrotofollführen, Argumentiven, und der Congreß gerieth in 
böllige Unthätigkeit', fagen die Geſchichten.“ Der Congreß ließ 
fich feine Mahlzeiten wohl fchmeden und fchrieb endlos anderthalb 


war, eintrat, angethan im heimifchen Fuchsjägercoſtüme: rothen Rod, lederne 
Beinkleider, hohe Stiefel ꝛc. Der Gefandte ftellte den Eintretenden feinen Gäſten 
vor: “Monsieur Robinson ”, fagte der ‚Gefandte laut, zu feinen Gäften ger 
wandt. Und “ Quoi, Crusoe?” rief einer der Letztern mit farfaftifcher Ver- 
wunderung. — Dies ift Walpole'3 Anekdote. Es jceint aber, daß der Held 
derfelben nicht der im Text genannte Sir Thomad war, fondern ein anderer 
Robinfon, “der Lange’, wie ihn feine Zeitgenoffen zur Unterfheidung nannten, 


‘long Robinson’. D. Ueberf. 
ı Eine bandelnde Perfon (jchlechtes Frauenzimmer) in dem damals belieb- 
ten Singfpiel von Gay: ‘Die Bettleroper’, D. Ueberf. 


2 Mist’s Weekly Journal, 29. Juni 1728. ' 
3 Sdöll II. 215. 
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Jahre lang; kam aber um fein Haar breit nach irgend einer 
Seite hin vorwärtd; nicht8 für ihn abzufehen, als lediglich Mahl- 
zeiten, auf unbegränzte Zeitläufte hinaus. | 

Der Kaifer will feine pragmatifche Sanction haben, oder 
fih nicht von der Stelle rühren; fteht maulthierartig unter dem 
Prügelregen von den Umjtehenden; er mag zu Tode geprügelt 
werden, aber von der Etelle will er nicht. — — Da fallen 
Winke, Blide, zwiſchen Elifabeth Farneſe und den Umftehenden: 
plöglih, 9. November 1729, fommt es zu Tage, daß fie ſämmt— 
li einen “Vertrag von Sevilla” mit Elifabeth Farneſe 
abgefchloffen haben; Frankreich, England, Holland, Spanien 
haben Alle eingefchlagen, — italieniihe Apanage foll fofort ge— 
fihert, Oftendifhe Compagnie fofort unterdrüdt werden, nebft 
fonft Geziemendem ; — und der Kaifer bleibt ſich ſelbſt überlaffen; 
ſteht allein auf feiner pragmatifchen Sanction da und Niemand 
heißt ihn nun fi zu rühren! | 

Darüber ift der Kaifer natürlic dreimal und viermal auf 
gebracht und alarmirt: — und Sedendorf im Tabakscollegium 
muß fi wohl doppelt tummeln. Und er thut e8 auch (obſchon 
ohne Wirkung), wie wir finden werden, wenn die Zeit dazu 
da fein wird: — aber wir find noch nicht im November des 
Jahres 1729; es liegen noch ſechs oder acht wichtige Monate 
dazwischen. Michtige Monate; und am politischen Simmel: ift 
ein preußifch»englifher MWolfenbrub, wie wir e8 nannten, mit 
gebührender Verwunderung zu erbliden! — 

Der Congreß von Soiſſons, der nunmehr mythiſch für die 
Menfchheit und ebenfo fhaal wie jener von Cambrai geworden, 
ift vielleicht doch in einem oder zwei geringen Punkten dent. 
würdig. Erſtlich befindet fih auf demfelben, als einer der 
Öfterreichifchen Abgeordneten, jener Baron von VBentenrieder, 
längfter aller lebenden Diplomaten, der einmal von preußifchen 
Merbern aufgegriffen worden; erinnert fi der Lefer? Durch 
die Etraßen von Halberftadt fpazierend, um feine langen Glie- 
der ein wenig zu ftreden, biß fein Wagen nachkommt, wurde 


62 Doppelheirathöproject im Sturm treibend. [®ud VL 
Juni 1728 — November 1729. 


er bon der preußifchen Schildwache gepadt: “ Vortrefflicher pot3- 
damer Riefe, der dal” — und bradten ihn nad) ihrem Wach— 
haus, bis Wagen und Dienerihaft kamen; alddann: “ Taufend 
mal unterthänigft um Verzeihung, Euer Egcellenz!” und er ver- 
zieh den Burſchen. Immerhin möglich, daß Einer oder der 
Andere von den leichteren Lefern für einen Augenblid eine 
Excellenz zu fehen wünfche, die einmal von preußifchen Werbern 
ergriffen ward? MWaz vielleicht fonft Feiner Excellenz jemals be- 
gegnet iſt; — und was ihr, fagt man mir, in entfernteren 
Melttheilen ' von ftarkgeiftigen Frauen eine Soiree hätte eintra- 
gen dürfen. Nicht zu gedenken, daß er der Längfte lebender 
Diplomaten ift, ein anderer einziger Umftand! — Bentenrieder 
fegnete bald das Seitlihe, und feine Stelle zu Soiſſons ward 
bon einer Excellenz; bon gewöhnlicher Größe und der niemals 
gewaltſam geworben worden, ausgefüllt. Aber nicht? fann, dem 
Congreß diefe Thatfache rauben, daß er einmal Bentenrieder zum 
Mitglied gehabt; und infofern ift er allerdings zur größeften 
Auszeichnung in einer Einzelheit berechtigt. 

Noch ein anderer Punkt ift menſchlich anfprechend in diefem 
Congreß, läßt fih aber megen mangelnder Daten nicht näher 
erörtern. Man bemerkt nämlich, daß je nach den von dorther 
in Berlin eintreffenden Nachrichten, — daß England zum Kaifer 
halte oder gegen den Kaifer gehe, — Seiner preußischen Majeftät 
Behandlung feiner Kinder fih änderte. Hält England zum 
Kaifer, gut, und Seine Majeftät ift freundlich gegen die Königin, 
den Kronprinzen und Wilhelmine. Gebt England gegen den 
Kaifer, dann ziehen fich trübe Wolfen auf der königlichen Stirn, 
in der föniglihen Bruft zufammen, breden in Ungewittern aus 
und zulegt fliegt Porzellan dur die Zimmer, fallen Scyläge 
auf des armen Prinzen Rüden berab und Ihre Majeftät zer 
fließt in Ihränen ; das Chaos ift an der Tagedordnung. Denn 
in der Regel, wenn nicht gerade die engliihe Unterhandlung 
einen günftigen Anflug hat und Ausnahmsphänomene erzeugt, ſteht 

1In Amerika? D. Ueberf. 
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Friedrich Wilhelm, im Herzen immer loyal, feft zu feinem Kaifer; 
immer bereit mit feinen beften Kräften “ loszufchlagen”, mie er 
e3 nennt, für eine Sache, die er, gute Seele, für weſentlich 
Deutich hält; — um fo viel bereiter, wenn fie zu irgend einer 
Seit als ausſchließlich Deutih nun erſcheint, indem Franzoſen, 
Spanier, Engländer und die fonftige unliebliche ausländifche Welt 
rein davon ausgefchieden oder fogar fih auf die Gegenfeite ge- 
ftellt bat. * Wann geht e8 108?” fragt Friedrich Wilhelm oft, 
emfig feine Sechzigtaufend einübend, und ſchnaubt Verachtung 
gegen “ Undeutjchheit ”, fei fie nun auf Freundes oder auf Feindes 
Seiten. Gute Seele, und ob er je Jülich) oder Berg daraus ziehen 
wird, ift verzweifelt ungewiß, und das QTabaföparlament mit 
ihm gejchäftig! 

Es ift wunderlich zu ſehen, foweit Daten reihen, mie 
Friedrich Milhelm feinen Ton gegen Weib und Kinder in 
vollftem Einklang mit den in Soiſſons für einen Kaifer und 
feine pragmatiſche Sanction angeftimmten Noten ändert. Armer 
preußijcher Haushalt, armer Rüden und armes Herz ded Kron- 
prinzen; weld ein Concert das abgiebt in diefer Welt, mit dem 
Rauchparlament zum Souffleur! Bläft da8 Diplomatenfagott 
de3 Univerſums diefe Weife, fo erfolgen Liebfofungen für einen 
jungen Soldaten und fein Betragen im Riefenregiment; bläft 
dafjelbe Fagott jene Weiſe, fo fallen Püffe und Stöße auf ihn 
herab ; die Zweie halten Tact mit einander, — ſo geſchäftig ift 
das Rauchparlament mit Seiner Majeftät von Preußen. Die 
Melt hat mit Schaudern und Staunen Friedrih Wilhelm feine 
erwachfenen Kinder fchlagen fehen: aber da8 Paar Meerfagen, 
als loyale Räthe verjtellt, die Länge eines Erdäquatord mit ihm 
teitend, ift der Welt nicht fo befannt geworden. Sedendorf, 
Grumbow: man hat oft von Teufelsdiplomaten gehört und über 
ſchreckliche Schilderungen folder in Romanen gejchaudert, boffend 
es fei Alles Einbildung: aber hier ift ein wirkliches Paar der- 
felben, das alle Romane überfteigt; — vielleiht das höchſte 
erfennbare akt in der Teufelödiplomatie. Und es mag den 
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Lefern zu einer Art Troft gereihen, zu erfahren und allmählig 
herauszufinden, was die gerechten Götter auch daraus machen. 
Teufeldiplomaten exiftiven, haben wenigſtens exiftirt, zweifle 
nicht ferner daran, und ihre erftaunlich gefchidten Lügen und 
bezauberten Epinneweben, — fünnen fie anders ald Einen 
Mey in diefem Univerfum gehen? 

Daß der Congreß von Cambrai feine Mythe war, davon 
überzeugten wir und durch einen Brief Voltaire'd, der ihn im 
Jahre 1722, als er des Weges fam, wirklich dort diniren fah. 
Hier, für Soiſſons, find gleichfall3 zwei Briefe, von einer me- 
niger berühmten, aber noch bekannten engliſchen Hand, melche, 
als Aeußerungen in Gegenwart des Faktes jelber, feinen Zweifel 
darüber übrig laffen. Diefe wird der geplagte Lefer vielleicht 
nicht verſchmähen anzufehen. Wenn man fid) de8 Congrefied 
bon Soiſſons, um einiger denfwürdigen Gegenftände halber, die 
fih daran fnüpfen, nody eine kurze Meile erinnern, und daran 
glauben foll, — fo entfteht die Frage: Wie dag eigentlich an- 
zufangen ift? 

Der Brieffteller ift ein ernfter, etwas langnäfiger junger 
engliiher Herr, nicht ohne Verftand, und von gefunder und 
rechtfchaffener Natur, der nachmals Lord Lyttleton ward, der 
erfte diefer Lords, auch “der gute Lord” genannt, Water des 
“ihlimmen”: Abkömmling jene Ppttleton auf welchem Coke 
ſitzt,“ oder zu fißen fcheint, bi8 an das Ende der Dinge: nach⸗ 
mal3 Verfaſſer einer Gefhichte Heinrich’3 des Zweiten und 
anderer gutgemeinten Dinge: ein Mann bon wirklichem Werth, 
der einige8 Anfehen in der Welt erlangte. Er befindet fih nun 
auf der “großen Tour’, — die damald, wie e8 fcheint, über 
Füneville und Lothringen ging; an welchem Punkt wir ihn zuerft 
anhalten. Er fchreibt an feinen Vater, Sir Thomas, zu Hagley 
zwijchen den freundlichen Bergen von Wortefterfhire, — Datum 
furz nad dem Zufammenfommen jenes Congrefjes, der ihm jet 


ı <Coke upon (auf oder über) Lyttleton’ ift der Titel eines berühm- 
ten Autorität habenden englifchen Rechtsbuches. D. Ueberf. 
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im Rüden liegt; — und mir thun ein möglichite8 Minimum 
bon Commentar hinzu. Das ‘ Stüd Nachläffigkeit’, der * Herr 
D.', — fein Sterblicher weiß nunmehr, wer oder was es war: 


An Sir Thomas Lyttleton, Baronet, 
zu Haglep. 
Lünéville, 21. Juli” 1728. 

‘Lieber Sir, — Meinen Dank dafür, daß Sie das Stüd Nach— 
‘ [äfjigkeit, worüber id) Sie mit meinem Tüngften in Kenntnif feßte, 
‘fo gütig verzeihen. unge Kerle machen fi) oft vorfäglicher Vergef- 
ſenheit in ſolchen Gefhäften ſchuldig; aber ich verfichere Sie, die mei- 
nige war rein zufällig:’” — Schon gut, mein Sohn! 

Herr D. bat Sie wahr berichtet, wenn er fagt, daß ich es fatt 
“habe, Geld zu verfpielen; nicht weniger gewiß ift aber, daß ich ohne 
* Rartenfpiel Lothringen bald fatt haben werde. Der Geift der Qua- 
*drille’ (einer Art WHombrefpiel) ‘hat dies Land von früh bis Mitter- 
“nacht befefjen; es gefchieht nicht3 Anderes in der ganzen Stadt. 

“Der Hof bier liebt Fremde, aber mit dem Vorbehalt, daß 
‘ Fremde Quadrille lieben. Will man die Herzen der Hoffräulein ge- 
‘ winnen, fo muß man Geld in Quadrille verfpielen; will man für 
‘einen feingefitteten Mann gelten, fo muß man mit Manier Quadrille 
‘fpielen; will man fi einen Ruf der Klugheit verfchaffen, fo muß 
‘man Verftand im Quadrillefptelen zeigen. Indeſſen im Sommer kann 
“man fhon einen Tag ohne Quadrille hinbringen; denn es giebt an- 
° genehme Promenaden und Eleine Parthien im Freien. Im Winter 
“aber bleibt Einem nichts Anderes übrig ald zu fpielen oder mwie eine 
‘ fliege zu fehlafen bis der Frühling wiederkehrt. 

Freilich jagt der Herzog des Vormittagg’ — man merke fi) 
den Herzog und zwei Söhne, die er bat. “Aber mein böfer Stern 
“hat es fo gewollt, daß ich ein eben fo fchlechter Weidmann als Spie- 
‘(er bin. Leute von gelehrter Bildung giebt e3 feine im ganzen Lande; 
“man verachtet ſolche vielmehr. Ein Mann von Stande traf mid) neu- 
lich über dem Pefen eined lateinischen Schriftftellers, und frug mid) 
höhniſch, ob ich für die Kirche beftimmt ſei? AU das wäre noch er- 
“träglih, müßte ih nicht mit einem Haufen Engländer verkehren, die 
“no unmiffender als die Franzoſen find, und denen ich mit noch) fo 
‘ pielee Mühe feine fech3 Stunden im Tag entgehen kann. Lord’ Ge- 
dankenſtrich — — Baltimore oder Gott weiß wer, — iſt der Ein- 
zige unter ihnen, der Menfchenverftand hat; und diefer ift fo fehänd- 
1 5 
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“(ih wüſte, in feinen Grundfägen ſowohl ald in feinem Wandel, daß 

‘ feine Unterhaltung meinem Sittengefühl und meiner Vernunft gleich 

zuwider iſt'. — Ließe e3 ſich nicht maden, von ihnen wegzulommen; 

nah Soiſſons z. B., um Handel und Wandel zu fehen, und wie das 
irdifhe Gleichgewicht fih macht? 

Mein einziger Nugen bier ift der Umgang mit dem Herzog’, 
der feinem üblen Lande wirklich ein ausgezeichneter Herzog ift, “und 
die Uebung in der Akademie’, — der Reitkunft oder wa? — ‘Don 
‘feterer bin ich nahe an drei Wochen abweſend gemefen in folge einer 
Verrenkung meined VBeined. Meinen geborfamen Gruß an meine 
‘liebe Mutter; ich hoffe, daß Sie alle Beide bei fortwährendem Wohl- 
‘fein find. Ich verbleibe, Sir, 

* Ihr geborfamer Sohn 
5 

Diefe armen Lothringer befinden fi in einer üblen Lage; 
ihr Land gänzlich zertreten und zerftüdelt von Frankreich, 
in den Ludwig's XIV.. und noch frühern Seiten. Sa, feit 
jener vergeblihen Belagerung von Meb, wo wir den großen 
KRaifer, Karl V., ftill weinen fahen, weil er Meb nicht zurüd- 
erobern fonnte,? find die Franzoſen mit dem armen Rande ge 
ihäftig gemefen; — neue Stüde wurden davon von denfelben 
abgefchnitten; ‘ Militairftraßen hindurch, zwei Meilen breit’, be- 
dungen; die Herzöge meiſtens in Exil, namentlich der Vater des 
dermaligen Herzogs:“ — und fie lauern nun auf eine Gelegen- 


ı The Works of Lord George Lyttleton, by Ayscough (Lon- 
don, 1786) III. 215. 

2 Dben, Band I. ©. 268. 

3 Ein berühmter Soldat zu feiner Zeit, unter Kaifer Leopold, dem ‘ Elei- 
nen Raifer in den rothen Strümpfen’, von dem er eine Tochter zur Ehe hatte. 
Er mar bei der Entjehung Wiend (Sobieski's) und bei wievielen heiferen Her 
gängen! fein ganzes eben war nur eine Schlaht und ein Marſch. Hier ift fein 
berühmter Brief an den Kaifer, als der Tod plötzlich Halt! rief: 

Welt bei Linz an der Donau, 17. Upril 1690, 
Geheiligte Majeftät, — Ihren Befehlen gemäß bin ih von Innspruck 
* abgereift, um nah Wien zu kommen; aber ein größerer Herr hat mich bier 
‘ feftgehalten. Ich gebe, Ihm Rechnung abzulegen von einem Leben, das ich 
gänzlich Ihnen gewidmet hatte. Gedenken Sie, daf ich eine Wittwe hinter 
*lafje, die Sie angeht” (qui vous touche, — bie Ihre rechtmäßige Tochter 
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beit, e8 gänzlich zu verichlingen, während die Einwohner fo emfig 
Quadrille fpielen. Der jebige Herzog, als er aus dem Exil 
zurüdfehrte, fand fein Land verödet, viel davon ‘wieder zu 
wildem Walde vermachfend ’; und er hat fich durch unermüdliche 
Anftrengungen nad jeder Richtung bin hervorgethan, neues 
Reben hinein zu bringen, was ihm auc einigermaßen gelungen. 
Lyttleton findet, wie wir fehen, feinen Umgang nußreih. Der 
Name dieſes wadern Herzogs ift Leopold; Alter nun neunund- 
vierzig; Leben und Regierung nicht fern vom Ende: ein Mann, 
über den fogar Voltaire in Begeifterung geräth. ' 

Der Hof und das Land Lothringen, unter Herzog Reopold, 
werden fich als dieſes kurzen Blickes Lpttleton’d und des unfern 
mohl werth ausmweifen. Zwei Söhne hat Herzog Leopold: der 
Aeltere, Franz, nun etwa zwanzigjährig, lebt zu Wien, mit 
den höchſten Ausfichten dorten: Kaifer Karl ift feine? Waters 
Dnkel; und Kaifer Karl's junge Tochter, Die hohe ſchöne Maria 
Therefia, — die erhabenfte Jungfrau auf Erden dermalen, — 
ja, diefer glüdliche Franz foll fie haben: meld ein Preis, felbft 
ohne pragmatifche Sanction!. Mit dem jüngern Sohn, Karl 
bon Lothringen, mochte Lyttleton Bekanntſchaft gemacht haben, 
wenn ihm daran gelegen: ein fechzehnjähriger Tüngling; nachmals 
ein öftreichifcher General, mie fein Vater war; ein vielberufener 
General, — den wir oft an der Spike von Völkern gefchlagen 
fehen werden, in diefer Welt. — Doch, gelangen wir nad) 
Soiſſons felber, indem wir ein paar zwifchenliegende Briefe 
überfpringen: 


ift); “Kinder, denen ich nichts als mein Schwert binterlafjen fann; und Un- 
“ tertbanen, die in Unterdrüdung find. 
*Rarl von Lothringen.’ 


(Henault, Abrege Chronologique. Paris, 1775. p. 850). — 
Karl "IE, nennen die Franzoſen Diefen immer; Karl “TV.” die Deutfchen, 
weldye ed doch wohl am beiten wiſſen. 


ı Siecle de Louis XIV. (Oeuvres XXVI 95— 97); Hübner, 
T. 281. 
5* 
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Un Sir Thomas Lhttleton, Baronet, 
zu SHagley. 
Soiſſons, 28. Oktober’ 1728. 

e ch danke ihnen, mein theurer Sir, daß Sie meinen Neigun- 
‘gen fo weit entgegenfommen, mich einige Zeit in Soiſſons bleiben zu 
laſſen: da Sie aber nicht beftimmt haben, wie lange, fo warte ich 
“auf weitere Befehle. | 

‘Eine der Haupturfahen, warum es mir in Lüneville fo mißfiel, 
“war die große Menge Engländer dort, die meift folde nichtänugige 
Kerle waren, daß fie dem Namen und der Nation Unehre machten. 
e Mit diefen fand ich mich gezwungen zu diniren und zu foupiren und 
“einen großen Theil meiner Zeit zugubringen. Sie dürfen mir wohl 
° glauben, daß ich e8 nad Möglichkeit vermied; jedoch malgre moi 
“ ftand ich viel aut. Um irgend Erquidliches duch Andere zu verhin- 
‘dern, hatten fie ein Geſetz unter ſich gemacht, feinen Ausländer zu 
ihrer Gefellihaft zuzulaffen: fo daß man nicht? als englifch redete, 
“von Juni bis Januar. — Meine Landsleute zu Soiffons hingegen 
“find Leute von Tugend und Verftand; fie mifchen fich beftändig 
“mit den Franzoſen und fprechen zumeift franzöfifh. Ih will Sie 
“nicht weiter mit diefem Gegenftand bebelligen: erlauben Sie mir jedoch 
“zu fagen, daß, mie grillenhaft ich auc über andere Gegenftände ge- 
weſen fein mag, meine Gejinnungen in dem gegenwärtigen Falle find 
‘die ftärkten Beweiſe, die ich Ihnen je von meinem großen und erb- 
lichen Abſcheu vor Lafter und Thorheit gegeben habe. 

Herr Stanhope’, unfer Minifter, der Oberjt oder Brigadier- 
general, “ift fortwährend zu ontainebleau. ch ging mit dem Herrn 
Doing’, Poing noch nicht eine dunkle Figur, fondern eine leuchtende, 
der Winfe fallen läßt, mich zu employiren, “auf vier Tage nach) Paris, 
als fich der Herr Oberft dort befand, um ihn aufzufuchen; er empfing 
mich mit großer Artigkeit und Güte. Wir haben e8 aufgegeben, 
Herrn Walpole zu erwarten’, er fiht in den Hofregionen feft, er, 
“der gendthigt ift, genaue Wache über den Kardinal’, den fchlauen 
alten Fleury, “zu halten, aus Furcht, die deutfchen Minifter möchten 
“ihn und abmwendig madyen. Sie ziehen und fchleppen den armen alten 
Herrn nad fo vielen Seiten bin, daß er nicht weiß wohin er fich 
° wenden oder in weflen Arme er ſich werfen foll’. Keine Furcht fei- 
netmegen! — 

Ripperda's Entwifhung nad) England’, — der geweſene große 
diplomatifche Bullenbeißer, der umfonft bei Oberft Stanhope in Madrid 
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Movember — Dezember 1728, 
Zuflucht nahm, ift nun hinüber nad England gelangt, und wird nad) 
Marokko gehen und weiter, umfonft, — ‘wird die Gefchäfte fehr ver- 
< wideln, die feine neue Schwierigkeit zu bedürfen fchienen, um eine Aus- 
° gleihung zu verhindern. Wenn der Teufel feine eigenen Intereſſen 
nicht im Stiche läßt in diefem Handel, fo ift e8 unmöglich, daß das 
gute Werk des Friedens noch lange dauere. Im Grund gehören 
° die meiften jungen Kerle zu feiner Partei, und wünſchen, daß er die 
*“ Dinge zu einem Krieg bringen möge: denn fie geben nur fchlechte 
‘ Minifter auf einem Congreß ab, würden aber gute Soldaten in einem 
Feldzuge fer 

‘Keine Nachrichten von Madame’ Gedanfenftrich “und ihrem 

* geliebten Manne. Ihre übertriebene Liebe zu einander kann nicht 
° anhalten: fie werden bald fo Ealt gegeneinander werden wie die Stadt 
* gegen die Bettlersoper'.! Und können nicht wieder warın mwer- 
den, meinen Sie? * Der Himmel gebe, daß ich zum falfchen Propheten 
werde: aber eheliche Liebe und englifche Mufik find zu bürgerlih, um 
“fange in Gunft zu bleiben’. * * 


November 20, nodh immer in Soiſſons. *Dies ift eine 
der angenehmften Städte in Frankreich. Die Leute find unendlich 
‘ perbindlich gegen Fremde: wir haben Zutritt zu all ihren Geſellſchaf— 
‘ten, und tbeilen beftändig ihre Vergnügungen. Ich habe mehr Fran— 
zöſiſch gelernt, feitdem ich bier bin, als ich in einem Jahr in Loth. 
* ringen würde aufgelefen haben’. * * 


‘Ein Narr mit einer Majorität auf feiner Seite ift der größte 
Tyrann der Welt’: — mie follte ic) wieder nach Lothringen zurüd- 
geben, geehrtefter Vater, und mich dort umbertreiben, wo Narren in 
folher Majorität find? “Umd dann die außerordentliche Aufmerkfam- 
* keit, die mir Herr Poing erzeugt: Er bat mich gleichfam in feine 
‘ Familie aufgenommen’; will mic offenbar in die Lehre nehmen. 
+ Mit dem erften Padet, da8 von Fontainebleau eintrifft, erwarte ich 
emplohirt zu werden. Was mir fein geringes Vergnilgen macht, und 
° hoffentlich aud von Nuten fein wird’, * * 


Dezember 20. “Ein plöglicher Befehl an Herren Poing bat 


einen Strid durd meine ganze Rechnung gemacht. Er gebt morgen 
nah Parid ab, um dort an der Stelle der Herren Stanhope und 


ı Zu der Bolly-Peahum gehört. D. Ueberf. 
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Malpole, die auf der Rückkehr nad England find, zu bleiben’. Der 

Congreß geräth in völlige Stodung, müßten wir es! Indeſſen follte 

ih nicht dieſen freundfchaftlihen und ausgezeichneten Herrn Poink, 

‘der mir bereit? Schriften zu copiren gegeben bat’, begleiten? — in 
der That reife ich mit ibm ab, geehrtefter Vater! * * * 

Prinz Friedrich's Reife’, — die erfte Ankunft in England des 
ausfchmweifenden Fred von Hannover, der vorigen Sommer nicht in 
Berlin gewefen, um fich zu verheiratben, — ‘war fehr geheim: Herr 
Doing hörte nicht? davon bis legten Freitag; menigftend hatte er 
< feine officielle Kunde davon’. Warum follte er auch⸗Es mwird ein 
hübſches Reifen um Stellen abgeben’ in des Prinzen neuem Haud- 
balt. °Tch hoffe, mein Bruder wird dabei angeftellt werden’! 


Hier aber laffen wir den Vorhang fallen über Lyttleton 
und über feinen in völlige Stodung gerathenden Congreß, wel» 
chem befchieden war, nachdem er etwa noch ein Jahr lang dinirte, 
im Vertrage von Eevilla zu explodiren, und den Kaifer fchau- 
dernd einfam fißen zu laffen unter den Trümmern der politifchen 
Natur, — welche legtere jedoch fi für ihn und Andere wieder 
zufammenfügt. Der beilfame Vertrag von Wien kam endlich zu 
Stande; Vertrag und Verträge dort, wodurch die Dinge wieder 
in ihr alte3 Geleife zurüdgebradht wurden, — Oeſtreich mit den 
Seemächten verbunden, pragmatifche Sanction von Ddiefen an- 
genommen, Subfidien wieder von ihnen zu erwarten; Kind Car- 
[08 auf irgend erträgliche Weife mit feinen Apanagen ausgeftattet; 
und dag Problem, über welches die Schöpfung an die zwanzig 
Jahre lang ftöhnte, befjer oder fchlechter fchließlih zu Stande 
gebracht. 

Lyttleton felber wird einen Platz in Prinz Friedrich's Haus— 
halt erhalten und dann verlieren; dann Plak in Seiner Majeftät 
Minifterium, aber erft nad langer Seit. Er wird zu Prinz 
Friedrich's Leuten gehören, zu den Carteret's, Chefterfield’s, 
Pitt's, die * Literatur begünftigen’, und Oppofition gegen den 
Obfeuranten Walpole machen; Einer von dem ‘ Weft- Widham- 


2 Anscough'3 Cyttleton III. 200 — 231. 
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ſchen Sirkel’;' — und wird von der Oppofitiondpartei fein und 
feine Abenteuer in der Welt haben. Mittlerweile mag er mit 
Herrn Poing nad) Paris gehen, und fein Weifefted thun dort 
und anderswo. 


Mer ift’3, ter reitet auf tem Pony, 
So lang, fo fhmädtig, tünn und ohne? 
O, v ift ter Redner Little-ton-y.”’? 


Denn wir find nun wieder zurüd bei Friedrich Wilhelm's 
pommerfcher Jagd, in der Neujahrszeit 1729, und müfjen wie- 
der in der magnanimen Krankenftube, die darauf erfolgte, wo 
ein kleines Gejchäft vor ſich gebt, einfprechen. Welch ein magna- 
nimer Patient Friedrich Wilhelm, nad) Faßmann's Urtheil, war, 
wiffen wir: aber e8 wird gerathen fein, beide Seiten des Tep- 
pih8 zu zeigen, und aud Wilhelmine reden zu laffen. Das 
feine Geſchäft ift lediglihd — ein Heirathsvbertrag für eine un- 
ſerer Prinzeſſinnen: nicht Wilhelmine, . fondern Luife, die nad) 
ibr fommende, um deren Hand angehalten worden, und die ein- 
willigt, wie es fcheint. 

Faßmann macht eine ſehr rührende Scene daraud. Der 
König liegt zu Bette, krank an der Gicht, nach jenem Gemebel 
der 3602 wilden Schweine: Anweſende fisen um Seine Majeftät, 
in der Art wie wir willen; Königin Sophie zu feinen Häupten, 
‘* Sedendorf und verichiedene andere Perſonen' bei dem Bette 
herum. Briefe fommen an; Prinzeſſin Friederike Luiſe, eine 
jehr junge Dame, bat auch einen Brief erhalten, der, fie kann 
e3 am Siegel jehen, intereffant fein dürfte, den fie aber nicht 
jelber öffnen darf. Sie tritt damit herein; ſchön mie ein Engel, 

ı Ein äjthetifch-politifher Kreis, der ſich auf dem Landſitze des literäriſchen 


Squires Gilbert Welt in Weſt— re ; wenige Stunden von London, zu ber 
fammeln pflegte. 

2 Caricatur aus dem jahre 1741, als Lyttleton in das Minifterium kam, mit 
Earteret, Chejterfield, Argyll und den Uebrigen: Vgl. Phillimore's Lyttleton 
* (London, 1845) I. 110, le Lives of the Poets, $. Lytt- 
leton etc. etc. 
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aber etwas albern, und ein berzogened® Kind von funfzehn,’ 


jagt Wilhelmine: trippelt leiſe damit herein, überreicht ihn dem 
König. “* Gieb ihn deiner Mutter und laß fie lefen,” fagt der 
König. Die Mutter lieft ihn, mit hörbarer leifer Stimme: 
Förmlicher Heirathbsantrag von Seiner Durdlaudt von Ans» 
bad), wie voraußgefehen: 

“ Höre Luife, noch ift e8 Seit,” fagte der König: “ Sage, 
“pb du lieber nach Ansbach oder bei mir bleiben willft? In 
“letzterem Falle foll dir ebenfall Zeit deines Leben? an reich 
“licher Verforgung nicht? gebrechen.” — ‘Bei diefer unver: 
° mutheten Frage’, jagt Faßmann, ſtieg der Prinzeffin eine an- 
genehme Röthe in das Geficht, und fie fchien wegen der Ant- 
wort ganz beftürzt zu fein. Doc, recolligirte fich diefelbe gar 
“bald, küßte dem König die Hand und ſprach: “ Gnäbdigfter 
“Mapa, ich will nad) Ansbah!” Hierauf verfegte der König: 
“Nun mwohlan, fo gebe dir dann Gott taufend Glüd und Segen! 
“Aber höre Quife,” fügte des Könige Majeftät annody hinzu, 
“mir wollen zu gleicher Zeit einen Contract mit einander machen. 
“ hr habt in Ansbach ſchönes Mehl; Schinfen und geräucherte 
“Wurſt aber nicht fo gut, auch nicht in einer ſolchen Quantität, 
“wie man fie bier zu Lande hat. Nun efje ich meined Orts 
“gerne gute Pafteten. Alfo jolleft du mir von einer Zeit zur 
“ andern ſchönes Mehl ſchicken, und ich mill dic) dagegen mit 
“ Schinken und geräucherten MWürften verforgen. Wilt du dag 
“hun, Luife?” * Daß die Prinzefiin Braut hierauf mit Ja 
‘ geantwortet haben,’ jagt der gerührte Faßmann mit der Thräne 
im Auge, ‘ſolches ift leicht zu erachten!” Ta, Alle, welche die 
Sache mit anbörten, — fo fchliht Menfchlihes von einem fo 
großen Könige, — hatten faft oder völlig Thränen in den 
Augen. ' 

Das ift doch gewiß eine rührende Scene. Nun aber höre 
man Wilhelmine's Bericht von einer andern, denjelben Gegen- 
ftand betreffend, zwiſchen denfelben Perjonen. Bei Tafel’, fein 

1Faßmann ©. 393, 394. 
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Datum, oder ein faljche3, angegeben, aber augenfcheinlid nad) 
Dbigem: in der That finden wir, es war um Anfang des März 
1729, und hatte traurige Folgen für Wilhelmine. 


Bei Tafel fagte Seine Majeftät der Königin, er babe Briefe von 
“Ansbach; der junge Markgraf würde im Mai in Berlin eintreffen zu 
° feiner Hochzeit; Herr Bremer, fein Hofmeijter, fei unterwegs mit dem 
“ Verlobungdring für Luife. Er frug meine Schwefter, ob ihr das Ver— 
‘ gnügen made? und mie fie ihre Haushaltung einrichten werde, menn 
verheirathet? Meine Schweiter war gewohnt, ihm frei heraus zu fagen, 
‘was fie dachte, und zwar derbe Wahrheiten mitunter, ohne daß er es 
“übel nahm. Sie antwortete mit ihrer gewohnten Freimüthigkeit: Daß 
‘fie einen guten fein fervirten Tifch führen würde und, fügte fie hinzu, 
‘der beffer als der Ihrige fein fol. Und wenn ich Kinder habe, mill 
“ich fie nicht mißhandeln, wie Sie, noch auch fie zwingen, Dinge, bie 
“ihnen zumider find, zu efjen”. — “Was meinft Du damit?” erwiderte 
‘der König: “Was geht meinem Tifh ab?” — “ Das geht ihm ab”, 
‘fagte fie, “daß man nicht fatt befommt, und da3 Wenige, was da ift, 
beſteht aus groben Gemüfen, die fein Menfch efjen kann”. Den König’, 
was nicht zum VBerwundern , * hatte ſchon ihre erfte Antwort aufgebracht: 
dieſe legtere brachte ihn völlig in Wuth; aber all fein Zorn ergoß ſich 
‘über meinen Bruder und mid. Zuerſt warf er meinem Bruder einen 
‘Teller an den Kopf; der dudte fi) und wi aus; alddann feuerte er 
‘einen andern auf mich ab, dem ich auf gleiche Weife auswich. Ein 
* Hagelfturm von Scimpfreden folgte auf diefe erſte Feindfeligkeit. Er 
brach gegen die Königin aus; warf ihr vor, fie gebe ihren Kindern eine 
ſchlechte Erziehung; und, meinen Bruder anredend: * Du haft Urfache, 
‘ Deiner Mutter zu fluchen”, fagte er, “denn fie ift es, die dich zum 
‘ Ungerathenen (un mal gouverne) macht. ch hatte einen Präceptor ”, 
‘fuhr er fort, “der ein ehrlicher Mann war. Ich gedenke immer einer 
Geſchichte, die er mir in meiner Tugend erzählte. Es mar einmal ein 
“Mann zu Carthago, der wegen vieler Verbrechen, die er begangen, zum 
‘Tode verurtheilt worden. Als man ihn zum Richtplatz führte, verlangte 
‘er feine Mutter zu fprechen. Man brachte ihm feine Mutter: er beugte 
“fi zu ihr, ald wolle er ihr was zuflüftern, — und biß ein Stüd von 
ihrem Obr ab. Das thue ich an dir, fagte er, damit du eine War- 
“nung würdeſt allen Eltern, die es ſich nicht angelegen fein laffen, ihre 
‘Kinder in der Uebung der Tugend aufzuziehen! — Zieh Du die Moral 
‘daraus ”, fuhr er gegen meinen Bruder fort: und als er feine Antwort 
von bdiefem erhielt, fing er von neuem an, und zu fchimpfen, bis er 


74 Doppelheirathsproject im Sturm treibend. [Bud VI. 

März 1729. 
nicht mehr fprehen konnte. Wir fanden von Tafel auf. Da wir, um 
‘au dem Zimmer zu geben, nahe an ihm vorbei mußten, holt er mit 
‘ feiner Krüde einen fo gewaltigen Sieb nad) mir aus, daß wenn ich nicht 
‘bei Seite gefprungen wäre, er ein Ende mit mir gemacht haben würde. 
‘Er verfolgte mich eine Weile mit feinem Rollſtuhl, aber die ihn fchoben 
° gaben mir Zeit, in das Gemach der Königin zu entwifchen. ’ 

Die arme Wilhelmine, von Papa fo maltraitirt, legt fi) 
in miferablen fieberartigen Schmerzen zu Bette, wird nichts— 
deftoweniger von Mama zu einer Abendgefellfchaft befohlen; wird 
fihtbar fehr unmohl. “Unwohl? Ich will dich ſchon curiren!” 
fagt Dapa Tags darauf, und zwingt fie zu einem großen Schlud 
Mein, was die Sache vervollftändigt. “Wirkliche Pocken“, er- 
klären all die Aerzte nun, fo daß Wilhelmine binfort, wie Faß— 
mann und bereit3 gejagt bat, von der magnanimen väterlichen 
Krantenftube mwegbleibt, und traurig verfinftert daliegt, bis die 
bäterlihe Gicht und fonft nod einige Dinge ausgetobt haben. 
“ Blattern, was wird Prinz Fred denken? eine bolllommene 
Bogelfcheuche, wenn fie davon kommt!” jagen die englifchen 
Hofklatichen mittlerweile. Wir find aber nun an einem gar 
eigenen preußifch -engliihen Phänomen angefommen, und follten 
ein friſches Capitel dazu nehmen. 


ı Milbelmine I. 159. 
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Sehstes Lapitel. 


Drohende Fehde oder Zweilampf zwifchen den britanifchen und preußifchen 
Majeftäten. 


Die Doppelheirathsunterhandlung ftodte, Ende 1728; aber 
Jedermann glaubte, namentlid glaubte Königin Sophie, fie 
würde doch zu Stande fommen; der alte gen, e8 war faſt das 
Letzte was er that, vergoß Freudenthränen darüber. Dieſe ſchö— 
nen Audfichten erhielten einen argen Stoß in dem nun eingetre- _ 
tenen Jahre, in deſſen Verlauf geheimer Groll zu offener Flamme 
ausbrach, und Berlin, anftatt theatraliicher Herrlichkeiten für 
eine polnifhe Majeftät, mit lauten Vorbereitungen für drohen- 
den Krieg erſchallte. Wermuthli hat Königin Sophie niemals 
einen untubigern Sommer gehabt als diefen von 1729, Wir 
find num an jenem dreimalberühmten Streit, oder beinahe Duell, 
Friedrich Wilhelm’3 und feine britanifhen Schwagers, dem Eleir 
nen Georg II., angefommen, und müſſen verfuchen, aus jenen 
tollen Papiermafjen einige, dem Lefer nicht ganz unverftändliche 
Kunde berauszufieben. Es ift laut die Rede von dem Gegen- 
ftand, laut, aber leider auch fehr loder, in allerhand langweiligen 
Büchern; und er ift zugleich dreimalberühmt und äußerſt dunfel. 
Die Sache ift die, die Natur hatte ihn von Haufe aus zu ewiger 
Vergeſſenheit verurtheilt, — und die wäre ihm auch ficherlich 
längft zu Theil geworden, wären nicht Perfonen, die man da— 
mal3 von feiner Bedeutung hielt, feitdem aber zu Bedeutung 
gefommen find, mehr oder weniger davon berührt worden. 
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Friedrich Wilhelm jeinestheild hatte in dem Tode Georg's 1. 
eine jchlimme VBorbedeutung für die Verhältniffe mit England 
gejehen, und die ganze Zeit über, troß vorübergehenden Anfcei- 
nes eine8 Anderen, bei fi) gefagt: “Wenn der erfte Georg, 
mit feinen Solemnitäten und jchweigenden Sublimitäten, mit- 
unter beleidigend war, was wird nicht erſt der zweite Georg 
fein!” In welcher Meinung Seine Majeftät zu beftätigen das 
Rauchparlament eifrig bemüht war, dem zu fo gefährlichen 
Soifjond-Zeiten, ſchwanger mit dem Scidfal des Reichs und 
de Univerſums, viel hieran gelegen fein mußte. Das Rauch— 
parlament, zu Potsdam, zu Berlin, in der Einfamteit von 
Mufterhaufen , it jeher thätig geweſen; und viel Tabak, viel 
Betrachtung und Andeutung find in abftrufern Wolfen als je 
aufgegangen, feit dem Tode Georg’8 I. 

Es ift fiber, Georg II. war ein ftolzer Kleiner Herr, fehr 
boffärtig und gefpreizt in feinem Weſen; durchaus nicht der 
. Mann nad Friedrich Wilhelm’8 Sinn, und fo gegenfeitig. Ein 
Mann von einigem Werth auch; ‘hielt gewiſſenhaft auf fein 
MWort’, fagen die Zeugen: ein Mann, der fich allezeit biß zu 
einem ängftlihen Grade bewußt war “ bin ich nicht ein Mann 
bon Ehre?” Uebrigens unerjchroden wie ein Welfe; und hatte 
auch Verftand, — wenn ſchon freilich nicht viel, und in der 
That gleichfam gar feinen, im Vergleich mit dem, was er fi) 
“ einbildete! — Man kann den Widerwillen der Eleinen gefchnie- 
gelten Königlichkeit gegen dieſen ſchwerfüßigen preußifchen Bar- 
baren, und des preußifchen Barbaren gegen ihn, leicht begreifen. 
Die blutige Nafe in der Kindheit war nur ein Wahrzeichen von 
dem, was durd das ganze Leben folgen follte. In Erwiederung 
für feine blutige Nafe hatte der Eleine Georg, um fünf Jahre 
der Weltere, Karoline von Ansbach heimgeführt, und Friedrich 
Wilhelm als einen trauernden verlaffenen jungen Bären da ftehen 
laffen. — Das arme ehrliche Bete tragiſch feiner Belle beraubt. 
Aergerniſſe konnten nicht außbleiben; diefe zwei Wettern gaben 
ſchon dadurch einander fortmährenden Anftoß, daß fie gleichzeitig 
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da waren. Eine natürliche Sreindfeligkeit, diefe zwijchen Georg U . 
und Friedrich Wilhelm, von älterem Datum ald Karoline von 
Ansbach, und unabhängig von den widerftrebenden Intereſſen, 
die zwifchen ihnen erwachjen mochten. Feindſchaft wie zwifchen 
einem eiteln felbftgefälligen Geden und einem begabten Tolpatich, 
der ſich als der Beſſere, obgleich weniger Erfolgreiche, fühlt. 
Ein ehrlicher Bullenbeißer, der fi vernadhläffigt, in feine Hütte 
berjagt fieht, einem fchmuden bebänderten Affen zu Gefallen, 
der- Gunft im Salon findet. 

Georg, dies ergiebt fi) jogar aus den Gefandtichaftspapie- 
ren, Georg und feine englifchen Lords nehmen einen erbitternden 
geringfhäßigen Ton gegen Friedrich Wilhelm an; fie beantworten 
feine heftigen Ueberzeugungen und gründlichen fchnellen Vorfchläge 
mit furzer amtsmäßiger Verneinung, mit einer Miene der Ueber- 
legenheit, — Spuren von böflihem Hohn find gelegentlich be- 
merfbar. Ein bloßer Bauerdmann von König, denkt Georg; 
ein bioßer geftieulivender Hanswurſt, denkt Friedrich Wilhelm. 
Mein Bruder der Comödiant’, pflegte ihn Friedrich Wilhelm in 
nachmaligen Zeiten zu nennen; was Georg mit gleicher Münze 
vergilt: “ mein Bruder der Erzjandftreuer”, der feierlich die 
Sandbüchſe präfentirt, wenn das heilige römische Reich zu fchreiben 
gerubt, “ de3 heiligen römischen Reiches Erzfandftreuer”: es ift 
ein jchwerfälliger Spitzname, aber es ift doch etwas daran, und 
ift das Witzigſte, mad mir von dem Eleinen Georg bekannt ift. 

Befondere Urfache zum Streit hatten fie feine vom minde- 
ften Belang, und gerade zu diefer Zeit waren verftändige Freunde 
bemübet, fie enger und enger zu verbinden, als der eigentlichen 
Staat3flugheit beider Theile am gemäßeften ; der engliiche Tomns- 
bend felber war dazu geneigt und die beften preußifchen Minifter 
waren eifrig dafür; die Königin leidenfchaftlicy dafür; und nur 
ein erfaufter Grumbkow, ein Sedendorf und das Tabaksparla— 
ment dagegen. Der Vertrag von MWufterhaufen war nicht be- 
fannt; daß aber irgendein Vertrag abgefchloffen oder im Ent- 
ftehen, daß eine Eaiferlihe Unterhandlung beftändig im Gange 
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war, dad war thatſächlich allzu offenbar; und Friedrich Wil- 
helm's Sinneigungen zu dem Kaifer und feinem Sedendorf fonn- 
ten nirgends ein Gebeimniß fein. 

Unterhandlung beftändig im Gange, fagen wir; denn dem 
war allerdings fo, — indem der Kaifer (dev feine guten Gründe, 
einen entgegengefeßten geheimen Vertrag nämlich, hatte) beftän- 
dig fuchte, in Betreff jener Anwartihaft auf Jülih und Berg 
wieder [08 zu kommen; * Erfab für Jülich und Berg” in Vor- 
ſchlag bringend, während Friedrich Wilhelm jeden erdenklichen 
Erja von fich mied und nichts ald den Gegenftand in Natura 
annehmen wollte. So daß, glaube ich, der Vertrag von Wu— 
fterhaufen eigentlich doch niemals vollkommen ratificirt wurde, 
ſondern ſo viele Jahre lang in der Schwebe, immer auf dem 
Punkt, ratificirt zu werden, hing. Dazu eben benutzt man ei— 
nen erkauften Grumbkow, und reitet man die Länge eines Erd— 
äquator3 als Gefellichafter einer Majeftät. Wäre, durch eine 
Doppelheiratd mit England, jened verflochtene Chicanengemebe 
mitten entzwei gerifien, und mären neue Combinationen auf 
einer nicht ſchwankenden Baſis gejchaffen worden, hätte da3 bei- 
den Rändern oder deren beiden Königen irgend zum Nachtheil 
gereichen können? — Wirkliche und ernfthafte Urfachen zum guten 
Dernehmen finden wir; wirkliche oder ernftbafte Urſachen zur 
Entzweiung nirgends. Von geringfügigen und eingebildeten Ur- 
fachen jedoch, die zuletzt wirkſam wurden, lafjen ſich drei oder 
bier aufzählen. 


Erfle Urfache: Die hannöverfchen iterbfchaften, welche nicht flüffia 
werden wollen. 


Erftend. Die * Ahlden- Erbihaft” war Eine Urfache der 
Mißhelligkeit, die lange währte. Die arme Mutter Georg's LI. 
und der Königin Sophie hatte bedeutende8 Vermögen hinterlaffen, 
drei Millionen Thaler’, nad Einigen; aber e8 war Alles in 
einem unliquiden Zuftande, nicht einmal ihr Teftament war zu 
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haben. Das Teftament, nebft 50,000 TIhalern, befand ſich in den 
Händen eines gewiſſen Grafen von Bar, der in jener traurigen 
Gefangenjchaft zu ihren Vertrauten gehörte: ‘Geld, das fie ihm 
zur Anlegung einer Wachsbleiche in Eaffel geliehen’ jagt Bü— 
ding: * — und der bejagte Graf von Bar war mit Geld und Tefta- 
mentöurfunden fortgelaufen, zu dem Reichöhofrath in Wien, dem 
höchſten Gericht in folden Dingen. Diefer fertigte ihm auch einen 
‘Schuß’ aus: fo daß, als der hannöverſche Hof fich des verdäch- 
tigen wach&bleichenden Grafen zu Frankfurt am Main, — durd) 
insgeheim dazu abgefchidten ‘ Lieutenant und zwölf Mann’, — 
bemäcdhtigen wollte, diefer feinen Schugbrief vorzeigte, und der 
Lieutenant und die zwölf Mann mußten fi wieder aus dem 
Staube machen.“ Graf von Bar mußte gerichtlich belangt wer- 
den, — man frage nimmermehr nad) dem Ergebnif; — und 
dad an fich fchon war eine mweitläuftige Gefchichte. Sodann, in . 
Betreff der übrigen Befisthümer der armen Herzogin, entfteht 
die Frage: find ed Allodia oder Feuda, — daß heißt, foll fie 
der Sohn befommen, oder die Tochter? Kurz um, e8 mar fein 
Ende der Fragen. Friedrich Wilhelm hat einen Gefandten zu 
Hannover, einen gewiflen Kannegießer, der in Hannover arbeitet, 
der zmeite der Art bon ihm gejandten, und der genug in der 
Sade zu thun findet. “Mein Bruder, der Comödiant, habe 
ich gehört, habe feines Vaters Teftament in die Tafche geftedt 
und ſich nicht daran gekehrt (mit Ausnahme von dem, maß er 
bon Chefterfield und Anderen gezwungen, auszahlen mußte): will 
er etwa mit feiner armen Mutter Teftament ein Gleiches thun? ” 
Geduld, Em. Majeftät: er ift fein babfüchtiger,, fondern ein 
eigenwilliger und ſtolzer Menſch, — allezeit fich felbft bewußt, 
daß er die Seele der Ehre fei, diefer arme Bruder König! 


ı Beiträge zur Lebensgefhihte denfwürdiger Perfonen 
(Halle, 1783—1789) I. 306. $. Nüfler. Einige verwirrte Stüde Ge 
fhäftscorrefpondenz mit diefem Bar, in Memoirs of Sophia Doro- 
thea, — unverftändlih wie gewöhnlich da. 

2 Ebendajelbit. 
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Ta, ehe noch diefe Teftamentszwiftigkeiten gefchlichtet find, 
fommt bier eine neue gemeinjchaftlihe Erbſchaft, über die Erör- 
terungen entjtehen dürfen. Der arme Onkel Ernft von Osna— 
brüd, — zu dem Georg I., vom Tod gejagt, jene Nacht Obdach 
fuchend, galoppirte, und der bloß über feinen armen todten Bru- 
der weinen fonnte, — überlebte ihn nur wenige Monate. Auch der 
jüngfte Bruder ift nun dahin. Der Churfürftin Sophie Sieben 
find nun Alle dahin. Sie hatte ſechs Söhne: vier wurden 
öſtreichiſche Soldaten, von denen drei längft im Kriege umge, 
fommen; die übrigen drei, der Biſchof, der König, der ältefte 
bon den Soldaten, find ſämmtlich innerhalb zweier Jahre ge 
ftorben (1726— 1728): Sophie Charlotte, “Republifanifche Kö— 
nigin” don Preußen, Friedrich Wilhelm’ 3 Mutter, die wir vor 
langer Seit fannten, war die einzige Tochter. Auch diefe- hat 
Onkel Ernft, in feiner Jugend, fterben fehen, wie wir und er- 
innern werden. Gie find indgefammt todt. Und nun find die 
Verlaſſenſchaften, wenigſtens die neueren derjelben, auseinander 
zu feßen. Kannegießer mag aljo aufpafjen. Kannegießer ift ein 
gewandter feingebildeter Mann; feine Gemüthsart joll aber etwas 
heftig und er perſönlich am hannöverſchen Hof nicht ſehr wohl 
gelitten fein. Das ift die erſte Urſache. 


Zweite Urſache: Die mechlenburgifchen Händel. 


Da ift fodann zweitens die medlenburgifche Angelegenheit ; 
beflagendwerthe Angelegenheit für Medlenburg und für Jedermann 
der fie anrührt, — meine armen Lefer miteingefchlofien. Die Lefer 
erinnern ſich, — welcher Leſer könnte e8 je vergeſſen? — jenes 
auferprdentlihen Herzogs von Medlenburg, des ‘ Einzigen der 
Ehemänner’, wie wir ihn nennen mußten, der mit feiner außer- 
ordentlihen Herzogin, um ihrem Onkel Peter, dem ruffifchen 
(fage vielmehr ſamojediſchen) Ezaren aufzumwarten, vor einem 


ı Michaelis I. 153. Vergl. Feder: Rurfürftin Sophie. Hoppe: 
Gefhihte der Stadt Hannover x. x. 
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Dugend Jahren nad) Magdeburg gefommen war? Mir fürd)- 
teten gleich, e8 ftehe und bevor, dem Menfchen wieder zu be, 
gegnen, und fo bat es fich auch gefügt! Der Einzige der Ehe— 
männer bat ſich auch als der unglüdfeligfte aller fchlechtregieren- 
den Herzöge” feiner Zeit bewiefen, und verbreitet nicht8 als Uebel 
um fich ber. Medlenburg befindet ſich in einem fchlimmen Zu— 
ftande feit lange ſchon, insbeſondere feit den legten zehn Jahren. 
“in Folge der Karl's AI.» Kriege”, oder in Folge von mas 
ed immer fein mochte, war Diefer unglüdfelige Herzog in den 
Tall gefommen, mehr Geld zu bendthigen; und das verarmte 
Medlenburg behauptete, es fei nicht in der Lage mehr berzu- 
geben. Faſt gleich bei feinem Negierungdantritt, als die Freuden⸗ 
feuer noch flammten, Jahre vorher ehe wir ihn faben, forderte 
er neue Steuern bon feiner Ritterfhaft. Steuern, die in 
Medlenburg neu, wenn fie auch in andern fouverainen deutfchen 
Ländern üblih, und es zu Einer Seit auch in Medlenburg ge- 
weſen waren. Die Ritterfchaft meigerte fi zu zahlen; der 
Herzog mollte fie zwingen: Ritterfchaft appellivt an den Kaifer 
und Reichshofrath, der zu ihren Gunften entfchied. Der Herzog 
will fi) nocdy immer dem Kaifer nicht fügen; behauptet daß “er 
in folhen Dingen Machtvolllommenbeit bat”: Der Kaifer läßt, 
was er an verrofteten Donner bat, erfrachen; der Herzog, da— 
bon auf den Rüden geworfen, verbarrt nicht? deftomeniger in 
Sinn und Sprache noch immer widerfpenftig: und fo zmijchen 
Donner und Widerfpenftigkeit, mie zwifchen Sammer und Am- 
boß, zudt da8 arme Land fchmerzhaft feitdem, und ift für Alle 
um fi ber eine Trübfal. 

Sehn Jahre lang ftand der Unglüdjeligfte aller fchlechtre- 
gierenden Herzöge in gefpanntefter Controverſe mit feiner Ritter 
Schaft; — proceffirend bei den Reichägerichten, ja, gelegentlich 
Diefen und jenen aus ihrer Mitte felber richtend und köpfend; 
ruſſiſche Regimenter in feinen Dienft nehmend und dann mieder 
gezwungen ruſſiſche Regimenter zu entlafien; — kurz eine ge- 

II. ’ 6 
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waltig arge Dlage für die Menfchheit in dortiger Gegend.’ So 
daß der Kaifer, in Belräftigung des Reichshofrathsbeſchluſſes, 
zu dem befagten Datum (Jahr 1719) für gut befand, Executions⸗ 
truppen über ihn zu ſchicken; und beauftragte Hannover - Braun- 
ſchweig, insbeſondere Georg I., welchem als Kreishauptmann die 
Junction bon Rechtswegen zuftand, mit der Vollziehung. Die 
hannöverſchen Soubverainitäten mit 13,000 : Mann, Kavallerie, 
Infanterie und Artillerie, in Medlenburg einrüdend, vollzogen 
bald ihr Amt, unter ſchwacher Gegenwehr feitend des miderfeh- 
lichen Herzogs, — bei welcher fein Heerführer, ein gewiſſer 
Schwerin, fi herborthat: Kurt von Schwerin, den wir nad) 
gerade näher fennen lernen werden, denn er ging furz darauf 
in preußifche Dienfte. Oberſt von Schwerin leiftete das Mög— 
liche, fonnte aber einen widerfpenftigen Herzog gegen eine foldye 
Meberzahl nicht reiten. Der widerfpenftige Herzog war gezwun- 
gen landesflüchtig zu werden; — abgejegt oder, vorerſt, ſuspen⸗ 
dirt, indem ein Bruder von ibm an feiner Stelle adminiftrirte: — 
und der Einzige der Ehemänner und Mufter ſchlecht handhaben- 
der Herzöge lebt feitdem in der Nähe von Danzig, bon einem 
Jahrgeld, das ihm fein adminiftrivender Bruder gewährt; wider- 
fpenftig bi and Ende, und nody immer Hader anzettelnd, mie- 
mohl nun, da Onkel Peter todt und ruffiiche Unterftüßung ftarf 
abgefchnitten ift, mit verminderten Mitteln. 

Die hannöverſchen Souverainitäten vollzogen ihr Amt bald 
genug: aber ihre “Koften dafür”, Die haben fie feitdem vergebens 
gefordert. Kein Geld von Medlenburg zu kriegen; und Medlen- 
burg fchuldet ung “zehn Tonnen Goldes“, — das heißt 1,000,000 
Thaler. Hannover behält daher Beſitz von gewiſſen medlenbur- 
gischen Bezirken, — und hat fie von da ab mitteljt hinlänglicher 
Heiner Bejahung gehalten: Die Steuern aus diefen Bezirken 
unterhalten unjere Truppen in der Zwiſchenzeit und gewähren 
Sinfen; wird die Sauptfumme bezahlt, räumen wir fie fofort: 
Hauptſumme laut eingereihter Rechnung, wenn ihr fie durch⸗ 

ı Micaeliß II. 416 — 435, 
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jeben wollt, beläuft fi auf eine Million Thaler (zehn Tonnen 
Golde8 wie vorerwähnt). Und fo bat die Sache feit zehn Jahren 
geitanden; Medlenburg das anarchiſchſte der Länder, in Folge 
der Art von Ritterfhaft und Art von Herzog, die es bat. 
Arme Seelen, fie find offenbar insgefammt von dem gebabnten 
Mege abgefommen und unter rrlichter und Moorfümpfe ge- 
rathen: fennt doch Keiner die Nothdurft und Leiden dieſes armen 
müßigen Herzogs jelbft! In feinen jungen Jahren, ehe er zur 
Regierung gelangte, hatte er einmal dad Soldatenhandwerk ver- 
ſucht; machte einen Feldzug unter Karl XII mit, kehrte aber 
bald lieber “nah Hamburg’ zu den friedlichen Scenen der dor- 
tigen Gefellihaftäwelt ' zurüd. Sodann feine ruffiiche Einzige 
der Ehefrauen: — feine muthmaßlichen Abenteuer, vorher und 
hernach, in Onkel Peter's Sphäre, können die angenehm für 
ihn geweſen fein? Die erbitterte Ritterfhaft hinwiederum, ihr 
Sand war in den Karl's XI.» Kriegen, ftralfunder Belagerun- 
gen, arg mitgenommen worden: Geld ſchien dem Herzog jehr 
notwendig, und bei der Ritterfchaft war es ſehr knapp. Man 
füge, auf beiden Seiten, Stolz und Mangel an Einficht mit 
gegenfeitiger immer höher fteigender Erbitterung binzu, und das 
traurige Phänomen, das fich hier darbietet, ift fertig: Ein Her- 
zog nach Danzig geflohen, anarchiſche Ritter, welchen feine Ent- 
fernung nichts fruchtet; Herzog vielleicht Rückkehr drohend und 
feinen armen adminiftrirenden Bruder arg drängend und die 
Anarchie aufhegend: — kurz, Medlenburg war wie ein Haug, 
in dem e8 brennt, für die Nachbarſchaft und fich. 

In dieſe elenden Zänkereien hatte fich Friedrich Wilhelm 
bisher nicht officiell eingemifcht, obgleich er nicht unintereffirt 
dabei war, indem er ein nächfter Nachbar ift und fogar vermöge 
befannter Verträge die Anwartihaft auf die Nachfolge im Er- 


ı ©. in The German Spy (London, 1725, von Lediard, dem Bio» 
graphen Marlborough'3), eine lebhafte Schilderung de3 damaligen Hamburgs, — 
Sammelpla des nordiſchen begüterten Müßigganges, ebenfowohl als befferer 
Dinge. 
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löſchungsfall der medlenburgifchen Linie hat. Aber wir willen, 
er ftand in jenen alten Jahren nicht in Gunft bei dem Kaifer; 
alſo geſchah die Erecution durch andere Hände und er hatte 
feinen Theil daran. Er bewachte blos den Verlauf der Dinge; 
rieth alle Zeit dem SHerzoge, fih dem Geſetze zu fügen und 
Frieden zu halten; bedauerte ihn mitunter auch, wie e& jcheint. 
Vergangene? Jahr jedoch (1728), — es war ohne Zweifel 
eine von Sedendorf3 geringeren im Tabaksparlament gethanen 
Vorkehrungen, — entdedt man, daß die Sache Friedrich Wilhelm, 
nun ein Günftling des Kaiferd, allerdingd angebe; und er wird 
den bannöverifch -braunfchweigifhen Commiſſarien beigefellt und 
joll namentlich in dem benachbarten anardhifchen Land Faiferliche 
Befehle vollziehen helfen; mas den Kleinen Georg, — bißher, 
feit feine? WBaterd Tod, der Haupt» oder fo gut als alleinige 
Commifjarius, — eher aufbrachte, wenn eine fo ‚große britan- 
niſche Majeftät von lumpigen Beleidigungen diefer Art über- 
haupt gekränkt werden fann! Friedrich Wilhelm, der viel über 
Medienburg nachgedacht hat, firengt fein Gehirn zumeilen in 
einem gejpannten Grade an, um Mittel zur Beilegung der 
Mirren zu erfinnen: Georg, der fich nie damit befaßt hat, darüber 
nachzudenken, noch auch, hätte er es gewollt, dazu befähigt ift, 
ift wohl im Stande, über Friedrich Wilhelm's deshalbige Pro- 
jefte verächtlih die Nafe zu rümpfen und fie als Mondichein 
bon fich zu weiſen.“ Kann dag einem weiſen, viel nachdenfen- 
den Bullenbeißer, einem undentenden geputzten Gefchöpf von der 
Affenart gegenüber, angenehm fein? Die medlenburgijchen Händel 
und daraus hervorgegangenen Mißverſtändniſſe find dazu angetban, 
eine zweite Urſache des Streites zu werden. 


ı Dubourgay's Berichte und die Antworten darauf (mehr als einmal). 
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Dritte und vierte Urſache; — und fünfte, die all die übrigen 
aufwiegt. 


Dritte Urſache ift die alte Gefchichte der Merbungen, 
eine jtehende Urſache zwifchen Preußen und feinen fämmtlichen 
Nachbaren. Und die vierte Urſache ift die winzigfte von Allen: 
die * Clameier Wieſe“. lameier Wiefe, etliche Geviertellen 
moorigen Bodens, deren objeure Dertlichkeit, nach langem Forſchen 
auf den beiten Karten von Deutjchland, endlich entdedbar ift, — 
an vier Meilen füdlih vom Elbſtrom, auf der Gränzfcheide 
zwifhen Sannover-Lüneburg und Preußen- Magdeburg , un- 
gewiß auf melcher Seite der Gränze. Einſames unbekanntes 
Stück Wieſe, mweitweg inmitten mooriger Wildniffe in jener falz- 
wedeler Gegend liegend: allen ſchreibenden Sterbliden bisher 
unbekannt, das aber in diefem Sommer 1729 droht, berühmt 
wie Runnymead ' unter den Wiefen der Weltgefchichte zu werden! 
Und die fünfte Urfahe — furz da mar feine eigentliche Ur- 
fahe von der geringften Erheblichkeit; die Wirkung ward ber- 
borgebracht durch die Combination vieler unerheblichen und ein- 
gebildeten. Denn mo einmal ein Wille ift, zu hadern, da finden 
fich befanntlih auch Mittel. Und vielleicht ließe fich die fünfte 
nennbare Urſache, die an Wirkfamkeit all die übrigen zufammen. 
auftwog, in den damaligen Debatten des Rauchparlaments ent- 
deden, lägen die Protokolle vor! Man entdedt fehr unmwider- 
ſprechliche Anzeigen von fleifigen Betreibungen und Einflüfterungen 
dafelbft, und folgert, daß die eigentliche wirkſame Urfache bier 
lag. Wolken waren zwijchen den zwei Höfen aufgeftiegen; aber 
ohne das Tabaksparlament hätte nimmer ein Ungewitter ent- 
ftehen können. 

Sehr bald nad) Georg's Thronbefteigung fingen Wolfen an 
aufzufteigen, indem der perfect-feingebildete Kleine Georg ſich 

ı Das Geld in Berkſhire, wo der König “Johann die Magna Charta 
unterfchrieb. D. Yeberf. 
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ein ftrenged und ſtolzes Air gab, feinem rufticalen Schwager ge- 
genüber. “ Diefen preußiihen Werbungen und Eingriffen ift 
nicht länger zuzuſehen; man berichtige fie firenge und fcharf!” 
jagt Georg zu feinen hannöverſchen Miniftern. Georg ift nod) 
nicht warm auf feinem Throne als demgemäß Beſchwerde von 
den hannöverſchen Miniftern erhoben und fogar eine Lifte einge- 
reiht wird don hannöverſchen Unterthanen, die unrehtmäßiger 
Weiſe gegenwärtig im preußifchen Heere dienen: “ Euer preußifche 
Majeftät werden erfucht, diefe Leute herauszugeben!” 

Diefe Lifte ift datirt vom 22. Januar 1728; Georg nur 
erft wenige Monate alt in feiner neuen Autorität. Die preußifche 
Majeftät brummt fchmerzbaft antwortend: “ Will bereitwilligft 
thun was recht. ift; verfteht fih! Aber weiß Seine britannifche 
Majeftät? Dero hannöverſche Minifter find durchaus falſch über 
die Umftände berichtet”; — und giebt feinen ber Leute heraus. 
Ein bloße3 friedfertige3 Brummmwort, und nicht? gethan in Be- 
treff der Befchwerde. Da ift fodann die bemeldete Clameier 
Miefe: * Die gehört zu Brandenburg, fagt Ihr? NichtSdefto- 
weniger haben die daranftoßenden hannöverſchen Grundftüde 
Rechte darauf. “Acht Ladungen Heu’, zum Werth von fage 
beinahe 30 oder 60 Thalern: mer joll wohl das Grad abmähen? ” 

Friedrich Wilhelm fühlt, daß all das ein winkelzügiges 
ärgerliche8 Verfahren fei, und daß fein Kleiner Vetter, der Com- 
mödiant, nicht fehr ehrenmännifsh mit ihm umgehe. “ Nicht 
wahr, Euer Majeftät!” flüftert da8 Rauchparlament. — Um 
die Mitte de8 März hört Dubourgay Bord, einen Minifter, 
nicht von der Grumbkow'ſchen Partei, verdrieflich Bemerkungen 
machen über “die beftändige Feindſeligkeit des bannöverfchen 
Minifteriumd gegen und” in allen Stüden; — fragt zumal: 
ob man denn die medlenburger Händel nicht irgendwie bei« 
legen könnte, um die Seine preußifche Majeftät fih Sorge made? ' 
Sorge, ja: Seine arme Majeftät, in fchlaflofen Nächten brütend 
über den Gegenftand, ift wohl ſchon aus feinem Bette gefprungen: 

ı Gejandtfhaftsberiht, 17. März 1729, 


A 


Gap. VI.] Drohende Fehde oder Zweilampf. 87 
1729. 

“Eurefa! ich habe es heraus, wie ſich die Sadhe machen läßt!” 
Fordert Dinte und Feder; fchreibt oder dictirt im Hemd, die 
gute ſorghafte Majeftät; fchidt fein Eurefa mit einer Stafette 
auf Windesfittigen: und euer Townshend, euer unnachdenkender 
Georg, empfängt es mit kurzer officiellee Verneinung und einem 
böflihen Hohnlächeln.“ 

Menige Wochen fpäter bringen die Zeitungen folgende Kunde 
aus Medlenburg, trog Seiner preußifhen Majeftät Forderung, 
dag man dem armen bethörten Herzog einige Rüdficht zeige: 
Der Kurfürft von Hannver und der Herzog von Braunſchweig— 
Molfenbüttel’, Seine britannifhe Majeftät und Deren Schild» 
teäger bei dem traurigen Handel, *weigern fi, ihre Truppen 
‘aus Medlenburg zurüdzuziehen oder die Steuerkafle herauszu— 
‘geben, bis man ihnen die Executiongkoften für die Vollziehung 
‘des Reichshofrathsſpruches gegen den bejagten Herzog vollitän- 
‘dig vergütet habe’. ? 

Die Dinge verjchlimmerten fi) noc mehr, als Georg, im 
Frühſommer 1729, Hannover zum erftenmal als König befuchte. 
Sein Weg führt durch das preußifche Gebiet: “ Soll man ihn 
mit Poftgefpann frei halten, wie den vorigen König?” fragen 
die preußichen Beamten. * Wenn er deshalb anfrägt, ja”, ant- 
wortet Friedrich Wilhelm ; “ wenn er nicht fchreibt, nein.” Georg 
jchreibt nicht; zahlt für feine Poſtpferde; — rollt ftolz entlang 
nah Hannover, in abfolutem Stillihweigen gegen feinen bäueri- 
hen Schwager. Er fieht jo zu jagen über ihn weg, wie wenn 
ein jolcher Michel gar nicht exiſtire; — bat ihm nocy nicht ein- 
mal feine Ankunft angezeigt. “Was ift da8? Es erxiftirt alfo 
fein Preußen für den kleinen Georg?” Wir können ung Friedrich 
Wilhelm's unartikulirte Ausrufungen in fchallendem Metalltone 
denken; und das Tabaksparlament ift gefchäftig! Der britifche 


! Dubourgay, 12.— 14. April 1729, und die Antwort von St. James. 

®2 Salmon’s Chronological Historian (London, 1748, — 
ein Buch, das nie ohne Vorfiht anzuführen) II. 216; — Datum (in Neuen 
Styl überfeßt) 10. Juli 1729, 
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1729. 
Minifter Dubourgay, gefebter alter Militair, der Schreibfehler 
macht, aber darauf bedacht ift, Unheil zu verhüten, ſchreibt end- 
ih nad Hannover, unmaßgeblic vorfchlagend: “Ob man, biß- 
hberigem Gebraudhe gemäß, denn nicht irgendwelche Meldung 
von der Ankunft des Königs bieher machen fünne, Seiner preu- 
ßiſchen Majeftät zu Gefallen?” Worauf Mplord Townshend ant- 
wortet: * ft nicht Gebrauch geweſen, mie ich berichtet bin” 
(falfch berichtet, Euer Herrlichkeit); “ nicht nöthig unter den 
Umftänden.” Was ein ftarke8 Benehmen ift, unter Nachbarn 
und föniglihen Derjonen und Verwandten. Der preußifche Hof 
verfchließt hierauf gleichfall3 feine Lippen; feine Erwähnung des 
bannöverjchen Hofes feit mehreren Wochen, felbft nicht von Ihrer 
Majeftät Engländern gegenüber." Irgendein unartikulirtes me- 
talliihe8 Brummen, unter fi, bei Tafel oder im Tabakscolle— 
gium: alle Uebrige ift graufiged Schweigen. Aud werden un- 
fere armen hannöverſchen Recruten (laut unferer Lifte gewaltſam 
geworbenen Hannovraner) nicht im mindeften zurüdgefchidt, noch 
die Clameier Wieſen aus einander gejeßt, weder die “ große 
Miefe” noch die “Eleine”, welche alle beide die Brandenburgi- 
fchen inzwiſchen abgemähet haben. 

Da die hannöverſchen Gepreßten nicht heimkamen, — nicht ein 
Einziger, glaube ih, — fo bejchließt die hannöverſche Regierung, 
preußifche Soldaten, die fi auf hannöverfchem Gebiete betreffen 
lafjen, zu ergreifen. Die Straße auf dem Gränzlande läuft 
bald auf der einen Seite der Mark, bald auf der andern; — 
nur aufgepaßt, jo wird man bon Seit zu Seit preußifche Sol- 
daten erwiſchen! Die SHannöverfchen thun es, und ergreifen 
Unterjchiedliche, Gemeine und fogar Officiere. Hier ift abermals 
ein ſtarkes Verfahren. Hier find Kohlen, aus denen fi Raud) 
genug machen läßt, wenn gut angeblafen, — moran ed, mit 
Sedendorf und Grumbkow den Blasbalg ziehend, wohl nicht 
mangeln fonnte! Doch man höre das Folgende, abgejehen von 
Blasbälgen. 


! Dubourgay, 
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Am 28, Juni 1729, als da8 gemähete Heu nun völlig 
dürre auf der Elameier Wiefe lag, fiche da bricht der Amtmann 
von hannövriſch Bühlig, — der unpittoreäfe Reifende findet das 
torfrauchige Dörflein Bühlig nahe bei einem ftaubigen Städtchen, 
Lüchow gebeifen, halbwegs don Hamburg nad Magdeburg; 
durchaus moorige, moofige Gegend, im falzwedeler Bezirk, wo 
weiland mwendifche Völker bauften und eine Mark oder Grängfefte 
Salzwedel gegen fie errichtet wurde: — der Amtmann von 
Bühlitz, fage ich, bricht mit mehreren Wagen, mit der ganzen 
Dorfbevölferung, mit einem Trupp Reiter zur Bedeckung, und 
bermuthlich mit fliegender Fahne und irgend Art von Trommel- 
ihlag, hervor; — redet dad Heu öffentlich, der preußifchen 
Majeftät und allen Menfchen Troß bietend, zujfammen, ladet 
es auf feine Magen und rollt heim damit; und läßt den Bran- 
denburgifchen nichts zurüd als die Stoppeln und die Erinnerung, 
zum Beften der Hannovraner gemäbet zu haben. Died gejchieht 
am 28. Juni 1729; der König von Preußen ift eben in Mag- 
deburg, feine Truppen mufternd; innerhalb zwanzig Meilen diefer 
beftrittenen Sumpfftreden: wer fann ihn tadeln, daß er nun zu 
heller Flamme föniglihen Zornes auflodert? Der Scriften- 
wechfel wird von nun an durchaus lebhaft: aber in den britifchen 
Archiven liegt nicht? davon vor, — indem Dubourgay von My— 
Iord Townshend angemwiejen wurde, fernerbin nicht3 bon dem 
Gegenftand zu milfen und deſſen Führung dem hannöverfchen 
Minifter zu überlaſſen. Seine preußifche Majeftät ehrt in der 
fürmifchften Gemüthdaufregung nah Haufe zurüd. 

Man kann fi) vorftellen, melde ſchlimme Seit Königin 
Sophie hatte; welche Auftritte mit Kroprinz Friedrich und Wil- 
beiminen, in Ihrer Majeftät Gemach, und fonft vorfamen! 
Friedrich Wilhelm’ Sornesflamme ift im rafchen Steigen zum 
Rothglühpuntt. Die Schmähreden, die Schläge fogar, die diefe 
armen Kinder, deren Eines liebefrank, zu erdulden haben, find 
jammervoll mit anzuhören, wie alle Welt gehört hat: — “ Un- 
gehorfame unnatürlihe junge Brut, die ihr eurem armen alten 
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väterlichen Bullenbeißer in feiner äußerften Bedrängnif in Sie Serien 
beißt, was ift mit euch anzufangen?” Fritzen fehlägt er oft 
genug, hauet nah ihm mit feinem Stod; bat bei Gelegenbeit, 
als ſchlimme Gegenftände bei Tafel auf dad Tapet famen, einen 
Teller nach ihm geworfen; ja, auch nad) Wilhelminen, fagt diefe: 
aber die armen Kinder büdten fich jedesmal und e3 hatte weiter 
feine folgen, als ein wenig Geräuſch und zerbrochenes Borzellan. 
rigen verabſcheuet er gründlichit, als einen Diener des Teufelß, 
der unverbefjerlich gegen den väterlichen Willen rebellirt und jene 
lüderlihen Wege wandelt: ein thörichter welſcher Kakadu, der in 
Verdacht fteht, nicht an die Bibel zu glauben, fi nur mit 
SFlötenpfeifen und Comödienbüchern abgiebt, der Preußen und 
fich felber zu einem fehlimmen Ende bringen wird. “Gott gebe, 
daß er nicht am Galgen ende!” feufzte der betrübte Water ein- 
mal zu Grumbkow. Die Meldungen von diefen Dingen liegen 
weit und breit, in den Archiven vieler Länder eben jo wohl, ald 
in Wilhelminen’8 Bud). 

Mir war dabei ein undiplomatifcher Gedanke beftändig ge- 
genwärtig: Simmel! hätte denn Niemand ein Ende Strid 
nehmen und die zwei diplomatifhen Gauner, die offenbart, mehr 
als gemeine Tafchendiebe, von der Schurfengattung find, auf. 
hängen fünnen? Dadurch mären gewiſſe junge, und auch biedere 
alte Herzen dem Gebrochenwerden entgangen und Manche wäre 
befjer gegangen als e8-ging. Jarni-Bleu, Herr Feldzeugmeifter, 
ob Sie zwar ein orthodoger Proteftant find, diefe taufendfältige 
beftändige Gewohnheit des Deftillirtlügend ſcheint mir doch eine 
fhlimme! Ich tadle einen alten Militair mit einer fo gerun- 
zelten Stirn, mie die Ihre, nicht, daß er wenig bon der Milch 
fogenannter Menſchengüte im Leibe hatte: aber foldermaßen, 
durch die Macht der Lügen lediglich und für Ihre jelbftifchen 
Zwecke, die Herzen armer unſchuldiger Gejhöpfe brechen, ja fie 
langfam im Mörfer ftoßen und fi der Hand ihres eigenen 
Vaters dabei bedienen, died, Herr General, verzeihen Sie mir, 
abet es ‚giebt Augenblide, wo ich fühle, als ob die Vertilgung 
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de8 vermuthlich Araften Schurken jener Epoche allerdings hätte 
ein befriedigendes Ereigniß fein dürfen! — Es konnte leider nicht 
geſchehen. Sedendorf lügt im Auslande für feinen Kaiſer; “ der 
einzige wirklich fähige Menſch, den wir haben”, fagt Eugen 
manchmal. Näfelt und lifpelt, und reift im Ganzen, wie be- 
rechnet morden, 5000 Meilen, Seiner Majeftät Gefellfchaft 
leiftend. Hier find einige Einblide in da8 Innere, matt, aber 
aus erfter Hand, die e8 wohl werth find, daß man fie aus 
Dubourgah ausziehet und abkürzt, mit ihren Daten: 


30. Juli 1729. Gegen den acıtbaren alten Brigadier beklagte 
fih heute oder geftern ° hre Majeftät, ganz in Thränen, über ihre 
‘Lage: der König komme faſt von Sinnen wegen der Streitigkeiten 
‘mit Hannover; mandere bei Naht von einem Bette in das andere 
‘und aus einer Stube in die andere, “mie Einer, der im Kopf ver« 
rückt“. Ließe ſich es letzthin, um zwei Ahr in der Nacht, beikom- 
men, nad) Wufterhaufen hinaus zu fahren: ’ — vor ungefähr einem 
Jahre haben Sedendorf und Grumbkow ein Landhaus da draußen er- 
baut, wo Seine Majeftät, wenn es ihm beliebt, gemüthlich mit ihnen 
allein fein fatn: Dort hinaus eilt Seine Majeftät nun Nachts um 
zwei; fand jedoch, wie ed fcheint, wenig Linderung. ° Seit feiner 
Rückkehr ergebe er ſich völlig dem Trunke: — Sedendorf,’ der nä- 
felnde Belial, ſei gefchäftig, über der Erde und unter ihr; man babe 
“ihn fagen hören, er allein könne diefe Händel, Doppelheirath und 
Alles, ind Reine bringen, wenn Ihre Majeftät ihm nur vertrauen 
‘ wollte! 

“Der König leidet nicht, daß der Kronprinz bei Tafel neben 
*E. M. ſitzt, fondern zwingt ihn, am untern Ende Platz zu nehmen, 
‘wo es fo veranftaltet ift,’ fagt der mitfühlende Dubourgay, “ daß 
‘der arme Prinz oft aufiteht, ohne einen Biſſen zu effen bekommen zu 
haben,” — Wehe mir! „“So daf die Königin vor zwei Tagen’ 
(28. Juli 1729, datiren mir ein fold Ereigniß) gezwungen mat, 
durch einen ber Bedienten, dem fie trauen konnte, einen Kober mit 
‘alten Geflügel und anderen Eßwaren für Seine Königliche Hoheit 
‘zu fenden!’! 


Bei dem .erften Aufflammen über den Unglimpf zu Clamei 
gab Friedrich Wilhelm's erhitztes Gemüth J den Gedanken an 
ı Dubourgay, 80. Juli 1729. 
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Austragung durch Zweikampf ein: Herausforderung an Georg 
zur Genugthuung eines Edelmanned. Solche Beifpiele von Seiten 
bon Souverainen liegen vor, wenn fie auch felten find: So foll 
Karl Ludwig von der Pfalz, des MWinterkönigd Sohn, den Turenne 
für fein Niederbrennen der Pfalz (die erfte jener MWüftlegungen 
de3 armen Lande) zum Zweikampf gefordert haben; aber Tu- 
renne's Klugheit ließ ed nicht dazu kommen. Friedrich Wilhelm 
fieht wohl ein, daß die perfünliche Laune Georg’3 an. Allem 
ſchuld ſei? Warum follte Menfchenblut vergoffen werden, außer 
Georg’ und meinem? Friedrich Wilhelm ift entfchloffen zu der 
Abjendung der Heraußforderung; er bat fogar die Einzelheiten 
bedacht und fieht in feinem glühenden poetifchen Geift, mie 
die Handlung vor ſich gehen wird: fage, zu Hildesheim für den 
Ort; Derfhau wird mein Secundant fein; Brigadier Sutton 
(fall Jemandem ein ſolches Individuum befannt?) der Seinige. 
GSecundanten, Ort und allgemeinen Umriß bat er entworfen 
„ und feftgefeßt, jo weit es bon einer Seite abhängt; will mit 
diefem übermütbigen Eleinen königlichen Herren ordentlich Fechten 
und ſich fchlagen; der Welt ein Schaufpiel bieten (maß der 
Melt wohl fehr gefund hätte fein dürfen) von zwei Königen, die 
ihre Fehde perfünlid mit einander ausfechten. 
In England gebt das Gerücht, “nicht ohne Grund’, meinen 
Lord Hervey und Leute von farkaftiichem Blid in den höheren 
Kreiſen, daß Seine britannifche Majeftät ‘ die preußifche Majeftät 
zum Zweikampf forderte oder fordern wollte” und. daß Lebterer 
die paffive Bartei war! Ein Gerücht, da8 umgekehrt in Lauf 
gekommen, mie das mitunter gefchieht, * gehend’ nun mit den 
Süßen zu oberft, ‘nicht ohne Grund’, meint Lord Hervey. ‘Ob 
° aber die Herausforderung gefandt und nicht angenommen worden, 
oder ob die Bitten und Vorftellungen des Lord Townshend die 
° wirkliche Sinwerfung des Handſchuhes verhinderte, ift ein Punkt, 
« über den ich’ (Lord Hervey) ‘ nie jo recht klar geworden bin’. ' 


I @ord Hervey: Memoirs of George II. (London, 1848) I. 127. 
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Die preußifhen Minifter fühlen mohl, nicht weniger ala 
Townshend gefühlt haben würde, daß diefer Zweikampfsplan 
ſchlechterdings unpaffend fei. Staunen, flebile ludibrium, tra- 
giſches Gelächter von Göttern und Menfchen würde aus dem 
Zweikampf folgen! Wie dem aber abwehren? Denn der König 
ift feſt entſchloſſen. Seine grimmige Wahrhaftigkeit des Sinns 
zeigt ihm diefen ald feinen rechten Weg; Vorftellungen, Bitten - 
nügen nichts. “Es ift dad Rechte, fage ih euh! Maß die 
Melt und ihr Gefchnatter anbelangt, — laßt die Welt fchnattern! ” 
Endlich trifft Bord einen Punkt, werth der Berüdfichtigung: 
“Euer Majeftät ift vor Kurzem erjt unmohl geweien; Hand 
vielleicht nicht fo feit wie gewöhnlih Wenn e3 fih nun fügen 
jollte, daß Euer Majeftät weniger fertig als gewöhnlich und 
Gott behüte — Himmel!” Diefer Punkt fol Seine Majeftät 
ſtutzig gemacht haben. Das Tabaksparlament, und Bord in 
demfelben, verfolgte den gewonnenen Vortheil: der Gedanke des 
Zweikampfs (dev, mie ich vathe, während der erſten Hälfte des 
Juli im Gange war) ward aufgegeben.” Warum doch gab 
es feine ſtenographiſchen Berichte in jener Landesinſtitution? 
Geduld, müßiger Lefer! Wir merden ſchon noch Stüde von 
Debatten daraus, über andere Gegenftände, befommen. — 
Hören wir indeffen, in Ermangelung der Seitungsberichte, mie. 
der Dubourgap: | 

9. Auguft 1729. ° Berlin fieht durchaus friegerifh aus. In 
* Magdeburg find fie gefhäftig, Defen zum Commisbrodbaden anzufer- 
“tigen; aus dem Arfenal hier wird ſchweres Gefhüg abgeführt.” Alles 
ift Gerafjel und Klirren der Vorbereitung. ° E83 beißt, der König 
‘wolle Medlenburg überfallen; ’ kann es fofort, wenn er Luft bat. 
ee Diefe unerträglihen Begegnungen von Seiten Englands” (fol 
Sedendorf gefagt haben) „kann fih Euer Majeftät fie immer gefallen 
laſſen? Warum den Kronprinzen nicht ohne Weitered an eine andere 
* Drinzeffin verehelihen und fo dem Ding auf einmal ein Ende machen! ”’ 
— oder Worte diefed Inhalts, durch das Hofgerede an die Königin 


ı Bielfeld: Lettres familieres et autres (2. Auflage, 2 vol. 
Leide, 1767) I. 117, 118, 
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und Dubourgay gelangt. Und man fpridt von einer Prinzefiin für 
diefe Heirath, ruſſiſchen Prinzefiin, des Eleinen Czars Schweiter (der 
Heine Czar felber foll Wilhelmine befommen, Doppelheirath mit Ruf- 
land anftatt mit England); aber der kleine Ezar ftarb bald, des Elei- 
nen Czars Schwefter verfihmwand aus den Augen oder ich weiß nicht 
mad geſchah, und ein furzdauernded Gerüht mar Alles, mas da- 
nah fan. 

Was den Kronprinzen betrifft, fo ift er nicht in Verzweiflung 
geratben; nein; ſcheint aber feltjame Anſchläge, tief verborgen, im 
Schild zu führen. ‘Er hat im Vertrauen zu Jemandem ’ (Wilhelminen 
vermuthlich) * gejagt: “Er müßte Gh mohl von der fchlimmen Be- 
handlung zu befreien” ’ (mollen ind Ausland fliehen, Euer Hoheit?) 
‘und hätte e3 längſt getban, wenn feine Schmwefter nicht wäre, auf 
‘die das ganze Gewicht des väterlihen Grolles alsdann fallen würde. 
Geſchehe daher was da wolle, er jei entjchloffen, alle Ungemach mit 
ihr zu theilen, da3 dem Könige feinem Vater über fie zu bringen 
* belieben dürfte. ”’? Weabfichtigt insgeheim eine Flucht nad England, 
fieht Dubourgay, und fieht es, auf eine verichwiegene diplomatifche 
Weife, gern. 


Es liegen mir an ein Dußend hannöverſche und preußifche 
Schriftftüde über dies wunderliche Geſchäft vor; ich ſchaudere aber 
davor, einen unfchuldigen Leſer damit zu bebelligen. Klare, ernit- 
bafte Schriften, ſehr kurz und bündig, in&bejondere preußifcher- 
feitd: und aud über einen Gegenftand, der an fih wahrlich 
nicht feichter ift al8 es die übrigen diplomatiihen Scriftdinge 
jener innerlich leeren Epoche find: — O Leſer, könnte ic) doc) 
alles leere Gerede und Gejchreibe begraben, wie ich diefe armen 
Schriftftüde über die “acht Ladungen Heu’ begrabe! Friedrich . 
Wilhelm ift die Billigkeit felber; will tun mas nur Simmel 
und Erde von ihm verlangen fünnen. Nur daß er dabei in 
haftiger Eile ift; und die hannöverſchen Minifter benutzen dies, 
vielleicht unbewußter Weiſe, ihn in gereizter Stimmung zu halten. 
Er liegt fchlaflo8 in der Nacht, fein Herz ift wund, und er hat 
Zuflucht zum Trinken genommen. Gegen Mitte des Auguft, — 
bier ift abermald ein Phänomen, — *fpringt er mitten in der 

2 Dubourgay, 11. Auguft 1729, 
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Naht aus dem Bette’, bat wiederum ein Eurefa in Betreff 
diefer Clameier Angelegenheit: * Eureka, ich fehe nun, wie ſich's 
zu Ende bringen läßt!” und fchidt mit dringender Haft an 
Kannegießer, — indem Herr Reichenbach, der befondere Ge- 
fandte biefür, im Augenblid abweſend, ich glaube nad der 
Göhrde, wo die britannishe Majeftät felber fich befindet, ge- 
gangen ift: — aber Kannegießer ift dort, wegen der Ablden- 
Erbſchaft; befannt mit dem Felde, ein etwas fürmlicher amtlicher 
Herr, der in der Eile, in der wir und befinden, genügen muf. 
Mit dringender Haft ; die Taube mit dem Delblatt kann nicht 
zu jchnell gehen! — Kannegiefer, Audienz, nicht bei der britan- 
niſchen Majeftät, der in der Göhrde jagt, fondern bei dem 
bannöverfchen Rath nachſuchend, wird nicht vorgelaflen. Hier 
find de8 Herren Kannegießer amtliche Berichte, die, dem Himmel 
fei Dank, den übrigen Theil der Gefchichte von felber darthun: 


An Seine preußifhe Majeftät. (Von Herrn Kannegießer). 
No. 1. *Gefchehen zu Hannover, 15. Auguft 1729. 

“Am funfzehnten Tage des Auguft, früh um 10 Uhr, empfing 
“ih zwei am 13. diefed, Abends um 7 abgeſchickte Cabinetäbefehle ’ 
(es find died die Eurefa, frage nicht meiter was fie find), ‘ worauf 
ich mich fofort auf die Sigungsfammer dahier begab, und erklärte dem 
‘ Privatfecretair Herrn von Hartoff, der mir in einem Nebenzimmer 
‘entgegen kam, “daß, indem ich feinem Minifterium, ” (das da in 
wendig zu Rathe ſitzt) “von Seiten der preußifchen Majeftät Etwas 
“ porzufchlagen habe, ich nothwendig mit demfelben fprechen müfje. ” 
‘Herr von Hartoff, nachdem er mein Begehren gemeldet, ließ mid) 
° wiffen, “er babe Befehle vom Minifterium erhalten, das, mas ich 
* porzubringen hätte, auf ein andermal aufzufchieben. ” 

ch ermiderte: “Da ich die Ehre einer Audienz gegenwärtig 
‘nit erlangen könne, fo hielt ich mich für verpflichtet, ihn in Kennt: 
niß zu fegen, daß mir von Berlin ein Befehl zugefommen, mid an 
* das hieſige Minifterium im Namen der Minifter von Preußen zu 
‘ wenden und dringend um eine fchleunige Antwort auf ein von dem 
Herrn Hofrath Reichenbach kürzlich überreihtes Schreiben anzuhalten, 
und zu verlangen, daß die Antwort mir eingehändigt werde, damit 
ich fie mit Sicherheit überfende. ” 


\ 
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‘ Herr von Hartoff kehrte fogleih nad dem Sitzungszimmer zurüd; 
“und nachdem er den Miniftern gemeldet, was ich gefagt, brachte er 
“mir in etwa einer halben Viertelftunde,’ fieben Minuten nad) der 
Uhr, *die folgende Antwort: * Daß die Minifter feines Hofes nicht 
‘ermangeln würden, fobald wie möglich zu antworten, und daß fie 
° Sorge tragen würden, mich davon zu benachrichtigen und mir die 
‘ Antwort zu überfenden. ” ’ 

Das war Alles, was der pünktliche Kannegießer aus ihnen heraus 
zu befommen vermochte. ° Jedoch’, fährt er fort, ‘da ich diefe Ant— 
° wort nicht für genügend bielt, fo fügte ich hinzu, “da Aufſchub ge- 
* fährlid wäre, mollte ih am folgenden Tag um eine beftimmtere 
‘ Antwort wiederfommen. ” ’ 

Ein pofitiver Mann von eher ftolzen Manieren, diefer Kannegießer 
bon der Ahlden- Erbichaft; nicht ohne Schärfe des Temperament3, wenn 
die hannöverfchen Herren es zu weit treiben. 


No, 2, ‘Zu Hannover, 16. Auguft 1729. 


‘ Zufolge der von dem König, meinem Herrn, erhaltenen Befehle, 
“und meinem geftrigen Verfprechen gemäß, ging ich heute Mittag nad) 
‘dem Schloß, um in der Situng, mo die Minifter verfammelt waren, 
zu erfcheinen. | 

»Ich ließ fie durch Privatfecretait von Hartoff wiſſen, daß ich 
‘da fei, und verlangte in den mildeften Ausdrücken, vorgelaffen zu wer— 
“den, um mit ihnen zu reden. Man fchlug es mir zum zmweitenmal 
“ab, und mir ward die folgende Antwort durch den von Hartoff über- 
bracht: “Daß, da die preußifchen Minifter mich. mit diefem Auftrag 
* betraut, die Minifter dieſes Hofes ihn angemiefen hätten, meine 
° geftrigen Vorfchläge fchriftlih aufzunehmen und fie dem Rath zu be- 
* richten. ” 

Worauf ich fagte: “Ich könne mir die Urfache nicht denken, 
‘ warum ich gerade der Einzige fei, dem man feine Audienz gewähren 
‘könne. Daß jedoh, da die Minifter dieſes Hofes ihn, Heren von 
* Hartoff, dazu zu ermächtigen beliebten, meine Vorfchläge entgegen zu 
nehmen, ich ihm, als erften oder vorläufigen Punkt meines Auftrags, 
ſagen müßte, meine Befehle lauteten: die befagten Minifter diefes 
Hofes dringend um eine Antwort auf ein von dem Herrn Legations- 
rath von Reichenbach kürzlich überreichtes Schreiben von dem preußi- 
fen Minifterium zu erfuchen; und da ich fände, daß die befagte 
* Antwort noch nicht fertig fei, jo wolle ich zwei Tage darauf warten, 
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“um deſto ficherer zu fein, daß ich fie erhalte. Alsdann aber wolle 
“ich kommen, um fie daran zu erinnern, und Audienz zu verlangen, 
“um mid) de8 übrigen Theils meines Auftrages zu entledigen. ” 
‘ Der Privatfecretair fchrieb nieder, mas ich fagte. Gleich darauf 
* berichtete er e8 dem Minifterium und brachte mir folgende Antwort: 
ee Daß die Minifter diefes Hofes ihrem gejtrigen Worte nachkommen 
“und das obbemeldete Schreiben mit aller möglihen Schnelle beant- 
‘ worten würden.” Darauf fchieden mir.’ 


No. 3. ‘Zu Hannover, 17. Auguft 1729. 

‘ Heute Nachmittag um zwei ſprach Herr von Hartoff bei mir vor 
“und ließ mich miflen, “er babe Gefchäfte von Wichtigkeit von dem 
 Minifterium, und molle um fünf mwiederfommen.” Auf meine An- 

- ordnung fagte man ihm, “id würde ihn erwarten ”. 

Zur beftimmten Zeit fam er und fagte mir: “ Daß die Minifter 
dieſes Hofed, indem fie von ihm erfahren hätten, daß ich beabfichtige, 
° morgen Audienz zu verlangen, nicht zmeifelten, mein Gefchäft fei, fie 
“an die Antwort, die ich geftern und vorgeftern verlangt habe, zu er- 
“innern. Daß dergleichen Anſuchen nicht gebräuchlich zwifchen fouve- 
rainen Fürſten fer; daf fie’ die Minifter ° ſich nicht unterftänden, in 
dieſer Sahe ferner mit mir zu verhandeln; daß fie wünfchen, ich 
“ möchte derfelben nicht mieder erwähnen, bis fie Anweiſungen von 
° Seiner britanifchen Majeftät, dem fie Bericht darüber erftattet, erhal- 
“ten; und daß, fobald fie ihre Inſtructionen empfingen, das Reſultat 
derſelben mir. mitgetheilt werden folle. ” 

‘ Darauf erwiderte ih: “Daß ih nicht erwarte, die Minifter 
dieſes Hofes würden mir die Audienz, die ich morgen zu fordern be» 
° abfichtigte, verweigern, und daß ich daher nicht verfehlen würde, mic) 
den .folgenden Tag um elf,” befagtermaßen, “auf der Sitzung 
‘ einzufinden, um ihre Antwort auf den Reſt meiner Vorfchläge zu 
vernehmen.“ — Secretair von Hartoff wollte nichts von diefem Ent- 
ſchluſſe wiſſen, und verficherte mich mit Beſtimmtheit, er babe Be— 
° fehle, nicht weiter über diefen Gegenftand von mir angehören. Dar- 

“ auf verließ er mid). ’ 
No. 4 ‘Zu Hannover, 18. Auguſt 1729. 

Um elf beute ging ich zum drittenmal auf die Sitzung, und 
* forderte den Secretair Hartoff auf: * Das Minifterium dazu zu ver— 
mögen, daß man mir erlaube, mit demjelben zu fprehen, und ihm 
‘ mitzutbeilen, was der König von Preußen vorzufhlagen mir befoh- 
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Herr von Hartoff berichtete mein Gefuch, und brachte mir Ant— 
“wort: ch müfje ein wenig warten, indem die Minifter noch nicht 
° alle verſammelt wären.” ch that dies alfo. Nachdem man mid 
aber faft eine Stunde hatte warten lafjen, und nachdem der Prä— 
° jident des Rathes gekommen war, fam Here don Hartoff zu mir ber- 
aus und wiederholte was er geftern gejagt hatte in fehr beftimmten 
und abfoluten Ausdrüden: * Daß dad Minifterium entfchloffen fei, 
mich nicht zu fehen, und ihm ausdrüdlic verboten habe, irgend eine 
‘ Schrift aus meinen Händen entgegen zu nehmen. ” 

“Worauf ich ermiderte: * Daß dies harte Begegnung fei, und 
‘die Welt würde fehen, mie fie dem König von Preußen behagen werde. 
“Da ich aber ftrenge Befehle von Seiner Majeftät, meinem allergnädig- 
ſten Herrn, hätte, in Seinem Namen den Minijtern von Hannover eine 
* Declaration zu machen, und da ich fände, daß Herr von Hartoff fie 
nicht empfangen, noch auch eine Abfchrift davon nehmen molle, fo 
könne ich ihm nur fagen, daß ich notbgedrungen ſei, dieſelbe fchrift- 
lich zurüdzulaffen, und die Schrift mitgebracht habe; und, da der 
Math nun zu vermeigern beliebt, Ddiejelbe anzunehmen, fo wäre ic) 
‘ gezwungen, die befagte Declaration auf einem Tifche in einem an: 
ſtoßenden Zimmer zu binterlafen, im Beifein des Herrn von Hartoff 
“und anderer Rathfecretaire, die ich auffordere, fie dem Minifteritum 
* vorzulegen. ” 

“Sodann ging ih nad Haufe; war aber kaum in mein Zimmer 
° getreten, al3 ein Bote mir die Declaration, verfiegelt wie ich fie hin- 
° terlaffen, auf Befehl der Minifter zurückbrachte: und als er bemerkte, 
daß ich nicht geneigt fei, fie zu empfangen, legte ex fie auf meinen 
Tiſch nieder und verließ das Haus fofort. ’ ! 


Worauf Kannegiefer, ohne einen Augenblid zu verlieren, 

am 19. Auguft nad Berlin zurüdkehrt und Bericht abftattet. 
Der ſchlichte ehrliche Bär von preußifcher Majeftät, mit 
welch einer bemalten, bebänderten fich übernehmenden Schau» 
fpieler-Majeftät ift er bier zufammengerathen! — “Hm, fo? 
ı A Letter from an English Traveller to his Friend at London, 
relating to the Differences betwixt the Courts of Prussia and Ha- 
nover, with Copies of ete. Translated from the French (London, 
A. Miller, at Buchanan’s Head, 1730), p. 29— 34. Ein vortreffliches 


klares kleines Pampblet; ſehr aufklärend über diefe Sade, — wie das kleinſte 
Licht in einem finftern Keller mit Schutt. 
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Hm na!” und ich fehe fein Geficht, in allen SFarben des Prisma 
und die Augen wuthentflammt, gewiſſen Leuten Ungemitter pro- 
phezeibend! Er befiehlt auf der Stelle 44,000 Mann marjdh- 
fertig zu machen, ' und diefe fangen auf der Stelle an, ſich zu 
rühren; wenig Vorbereitung nöthig, indem “* StetZbereit” ihre 
Pofung ift. Von ſchwerem Geſchütz, Munitionswagen und Zug- 
pferden an, bis berab auf die legte Kamaſchenſchnalle, find alle 
Dinge numerirt und in Bereitfhaft in Seiner Majeftät Land; 
Dinge, und noch augenfcheinlicher Menjchen. Innerhalb einer 
Woche fünnen die vermunderten Gazettierd (ournaliften nennen 
wir fie heutzutage) das thatfächliche Eintreffen von Regimentern 
zu Roß, zu Fuß und Artillerie in Magdeburg erbliden ; that. 
ſächliches Verfammeln der Truppen begonnen und mit furdht- 
barer gleihmäßiger Schnelligkeit von Tag zu Tag vor fich ge 
bend. Am funfzehnten Tage de8 September, wenn des Scid- 
fal8 Almanach Stand hält, merden deren 44,000 dort bereit 
fteben. Eine ſolche Mafje von Schlachtvermögen, mie fie Georg 
oder das hannöverſche Beamtenthum — zu empfangen gerüftet ift? 

Ad, nicht® weniger als dad. - Sie haben zwar auch fo 
eine Art ftehendes Heer; fubfidirte Helen, Dimen, die fann 
man anfangen aufzurütteln; aber man hat fein Regiment in 
Kriegsbereitſchaft: und hat nichts, wenn auch Alles bereit wäre, 
das nicht diefe 44,000 allzu wahrſcheinlich zur Melt hinausfegen 
können. Ich vermuthe auch der Eleine Georg muß einige pris— 
matifche Gefichtöfarben gezeigt haben. Der infultirte Bär ſchwingt 
einen gewaltigen Prügel über das kleine frifirte bebänderte hohe 
Herrchen, das in feinen Tagdgehegen dort herum ftolzirt! Die 
preußifhen Völker marfchiren ftetig, ununterbrochen; des Kron- 
prinzen Friedrich Riefenregiment ift auf dem Marſch, ausdrüdlich 
unter Friedrich's eigener Aufficht: — des jungen Mannes Ge- 
danken find nicht aufgezeichnet für und; bloß, daß er Lob von 
feinem Vater erhält, fo gemandt und perfect ift er mit feinen 

ı Sriedrich Wilhelm's “ Manifeft” ift in Maupillon II. 210 — 215, 
datirt 20. Auguft 1729’ (Tag nah Kannegießer's Zurüdkunft). 

7* 
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Rieſen und ihrer Zurüftung. Noch auch, jo meldet unfer auswär— 
tiger Correfpondent, ift die mindefte Wahrheit an eurem Gerücht, 
daß die preußifchen Truppen, Officiere oder Gemeine, ungern 
marfchiren; ‘gerade das Gegentheil ift die Wahrheit, wie ich be- 
zeugen kann.“'' Und Seine britanifche Majeftät, nun ein gemwal- 
lige8 Getümmel macend, um jo jchnell wie möglih Truppen 
zu verfammeln, dürfte leicht bon diefem fürchterlichen Bären in 
den Moor geworfen werden! — 

Welch ein Entfegen unter den Gazettier3: Kriegsgewitter— 
wolken dergeftalt im Senith auffteigend und die Sonne auslö— 
hend; — dürfte eine Wirkung auf den Congreß zu Soiſſons 
bervorbringen? Muthmaßlih: und Seine Faiferlihe Majeftät, 
den man troftlo8 auf feiner pragmatifchen Sanction, düfter die 
Begebenheiten beobachtend, bat figen laffen, dürfte doch eine 
Mendung zu feinem Vortheil erbliden? Preußen und England 
find auf alle Fälle hinlänglich mit einander zerworfen; vielleicht 
faft allzu fehr. — Der Papſt that unter diefen Umftänden 
etwas Eigened. Der Papſt, nachdem er neulich mit Erfolg Re 
gen erbetet, jchreitet nun gegen Ende des September, während 
dieſe Kriegägerüchte in Rom noch auf ihrer Höhe find, dazu, “in 
der Kapelle des Philipp Neri in der neuen Kirche” zu beten, 
oder fogar eine öffentliche Meſſe, oder fonft irgend eine jogenannte 
Dontificalität, als noch wirkſameres Wunder, zu verrichten. Betet 
nämlich: es möge dem Himmel gnädigft gefallen, diefen Streit 
zwifchen den zwei Haupt» Keßer-Mächten, des Himmeld Haupt- 
feinden, bi8 zum gehörigen Grade zu wärmen und anzufeuern, 
woraus der heiligen Religion viel Nug und Frommen erwachien 
dürfte, wenn e8 dem Himmel fo gefalle. Doc) diegmal ging das 
Munder nicht dem Programme gemäß von GStatten. ? 

Denn, als «8 jo weit gefommen war, noch ehe der Papſt 
gebetet hatte, aber als die Truppen und Artillerie augenfcheinlich 

ı Obenangeführtes Pamphlet. 


2 * Auszug aus einem Brief ausRom, 24. September 1729,’ in Townshend's 
Depeſche. Whitehall, 10. Oktober 1729. 
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insgefammt auf dem Marfche waren (“ Sold) eine Artillerie, wie 


ih”, der ich Eaiferlicher Artilleriemeifter bin, “ noch mein Lebtag 
in feinem Lande gejehen habe ”, näfelt Sedendorf im Rauchpar- 
lament), und die Schwerter nun gleichfam aus der Scheide ge- 
zogen find und fchredliche Zirkel in der Luft machen, — treten 
die Nachbaren ind Mittel: * Simmel! ftedt doch die Schwerter 
ein! "— und der gewaltige weltumfaffende Tumult zerplabt plößlich 
(ich glaube, bereit3 in den erjten Tagen dieſes Monat3 September), 
finkt zufammen zu etwas, da8 in eine Tabaksdoſe hineingebt. 

E3 konnte natürlich nicht zum wirklichen Schlagen fommen. 
Die Didelheringtragödie wäre doch zu ftarf. Sier ift ein Ko- 
mödiant, der nicht Luft bat, in den Moor geworfen zu werden; 
ein rechtichaffener Bär, der nicht? will und nie gewollt hat, ala 
was recht und billig. Was recht und billig; — und daf man 
ihn nicht auf der Strafe infultive, oder fein Stedenpferd ganz 
und gar unter ihm todtfchlage! — Wie gefagt, es legten fich die 
Nachbaren drein, Frankreich, Holland. all die Nachbaren, als es 
fo weit gefommen war: “Laßt e8 durch Schiedsrichter fchlic)- 
ten; Wolfenbüttel für den Einen, Sachſen-Gotha für den An- 
dern; Commiffion in Braunfchweig zufammentommen. ” 

Und diefen Weg ſchlug man aud ein, und brachte auf die 
Meife, in etwa ſechs Monaten, ' obne Schwierigkeit eine Aus- 
einanderfeßung zu Stande. Ob Clamei Hannover oder Bran- 
denburg zuerkannt wurde, oder wie man das Heu davon gegen- 
wärtig mäbet, babe ich niemals erfahren. Ich weiß nur, daf 
man feine Schlacht darüber lieferte, obſchon es zu einer Seit 
nah einer ausfah, mie fie die alten Markgrafen nimmer mit 
ihren alten Wenden gehabt; nicht wenn man all ihre Schlachten 
in eine zufammen tbut. 

Sedendorf'3 leuchtende Stirn muf ſich wieder runzeln: die- 
ſes hübſche Projekt, des Kaiferd Eier zu kochen, indem man die 
Melt in Brand ftedt, ift doch nicht zu Stande gekommen. Der 


ı 16. April 1730 (Förſter II. 105). 


102 Doppelheirathöproject im Sturm treibend. [Bub VI. 

8. September 1729. 
düſtere alte Schurke Fam eined Tages, ' während die Dinge 
auf3 Gefpanntefte waren, zu Ihrer Majeftät, und fagte oder 
gab zu verfiehen: Er fei der Mann dazu, diefe Gefchäfte zu 
führen und die Doppelheirath felbft zu Stande zu bringen, wenn 
Ihre Majejtät nicht fo barfh gegen ihn wäre. Wonach Ihre 
Majeftät, an Dubourgay berichtend, den Wink fallen läßt: 
“Mie, wenn wir (das heißt, Ihr) ihm mirklich ein Vierzig oder 
Funfzig taufend Thaler gäben, denn für Geld thut er Alles?” 
Worauf Tomwnshend von der Görde aus im Wefentlichen ant- 
wortet: “Pah, er ift nichts als ein Sad voll ſchädlicher Lappe— 
reien; bejtehet hauptfächlich aus Galle und roftigen alten Rügen 
und Grillen; athmet wahrhaften Vitriol aus feinen alten aufge- 
fprungenen Lippen: er gebe zum —!” Im Frühjahr darauf, 
beim glüdlihen Ausgang der fchiedsrichterlihen Vermittelung, die 
zu bindern und zu hintertreiben er fein Mögliches gethan, ward 
er ganz frank; lag zwei Tage zu Bette, — Kolif, oder man 
weiß nicht was; — “und ic kann nicht jagen daß er mir ſehr 
leid thut“, ſchreibt der achtbare Dubourgay.“ 

Am Sten Tage des September 1729 rückt Kronprinz Friedrich 
mit feinen zwei Bataillonen Riefen wieder in Potsdam ein; * fo 
wader bat er fich bewiefen, daß der König felber ſich von Berlin 
binaus begiebt, um ihn mit denjelben einmarfchiren zu fehen, fich 
freuend, daß am Ende doc etwas von einem Soldaten in dem 
. jungen Taugenicht3 ftede. ‘Der König theilte 100,000 Thaler 
unter feinem SHeere aus’, zufrieden mit der Haltung feiner 
Truppen, und ohne Zweifel froh aus ſolchem Handel heraus zu 
fein. Die Ahlden-Verlaſſenſchaft wird nun flüffig gemacht wer- 
den; Medlenburg, — unfer Knyphauſen, mit den hannöverſchen 
Collegen, wird Medlenburg ind Reine bringen, und Alles wird 
wieder gut fein, hoffen wir! — 


— 


Dubourgay, 30. Juli 1729. 
25. April 1730. 
Dubourgay, 11. September 1729. 
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Die Thatſache, in Betreff einiger dieſer Punkte, ftellte fich 
anders heraus; aber es hatte jest weniger zu bedeuten. Was 
Knyphauſen's Bemühungen in Medlenburg, nad dem glüdlichen 
Frieden, anbelangt, jo waren fie nicht jo erfolgreich, als man 
gehofft hatte. Doc lag fernerhin in Medlenburg feine Nothwen— 
digkeit zum Streit zwilchen den Majeftäten vor; und entitanden 
auch leichte Wallungen und Zufammenftöße, je geſchah dies doc) 
nicht eber, ala bis unfere arme Doppelheirath jedenfalls gänzlich 
aus dem Spiele gelafjen war, und fie find ohne Bedeutung für 
und. Aber die Wahrheit ijt allerdings, daß, obgleich Knyphauſen 
fein Beſtes that, Feine Vermittlung erfolgte, noch in der That 
je erfolgen konnte. Sollen wir den erbärmlichen Gegenftand bier 
fummiren, damit wir ihn ein für allemal los find? 


Mechlenburgiſche Händel zum leßtenmal. 


Knyphauſen, fagen-wir, richtete nicht8 aus; noch hätte über- 
haupt menſchlicher Witz etwas ausrichten können. Der erbitterte 
Herzog blieb widerfpenftig, unvernünftig; die beiden Majeftäten 
zogen an ihm nad) verjchiedenen Seiten. Die Dinge wurden 
immer ſchlimmer, und Medlenburg blieb lange ein eiterndes Ge- 
Ihwür. Nicht viele Monate nad diefem (ich glaube noch im 
Jahre 1729), kam der unvernünftige Herzog, indem ex Geld von 
Rußland erhalten hatte, wieder von Danzig heim; zur beträcht- 
lichen Vermehrung der Anarchie in Medlenburg, wenn auch obne 
anderes Refultat für ihn ſelbſt. Der unvernünftige Herzog be- 
wies ſich widerfpenftiger als je, gerieth in fchlimmere Händel als 
je; — zuletzt (1733) ließ er ein allgemeines Aufgebot an die 
Bauern ergeben; die auch aufitanden mit ihren Aerten und Kol: 
ben, unter bon ihm ernannten Hauptleuten, * 18,000 Bauern 
an der Zahl’, — mit folhem Spektakel, wie man fi) nur denfen 
fann, aber ohne ſonſtiges Ergebnif. So daf die hannöverſchen 
Commifjarien befchlofien, die Refidenzen felber (Schwerin und 
Domitz) zu ergreifen, und das Land von dem tollen Herzoge zu 
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befreien, — indem fein Bruder, unter Schuß der Commiſſarien, 
fortwährend adminiftrirte. Welche Vorgänge, namentlich Die 
beabfichtigte Ergreifung der NRefidenzftädte, Friedrich) Wilhelm, 
eventueller Erbfolger, durchaus nicht ruhig anjehen fonnte. Da 
er aber feine Streitkräfte in dem Lande hatte, was konnte er 
tbun? Seit lange ſchon * Mitcommifjarius”, wiewohl bisher 
ohne bewaffnete Einmifchung, faßte er nun imdgeheim den Ent- 
Ihluß, Streitkräfte dort zu haben; um fo mehr, da der arme 
Herzog ſich bußfertig bezeigt und um Hülfe zu ihm flieht. Der 
arme Sünder, feine ruffifhe Einzige der Ehegemabliunen ift fo 
eben geftorben, weit genug binweg von ihm feit längft ſchon: 
meld ein Leben haben fie nicht gehabt, diefe zwei Einzigen! — 
Genug, “am 19. Oktober 1733 marſchirte der Generallieutenant 
Schwerin’; — derfelbe, der als Oberft Schwerin zu Anfang 
diefer Unruhen de3 Herzogd Oberhauptmann war, ift nun Ge- 
nerallieutenant und ein bochftehender preußiſcher Offizier, — 
nad Medlenburg, mit drei Regimentern, eines zu Fuß, zwei zu 
Dferd:’" er, ohne Zweifel, wird diefe Bauern» und fonftige 
Anarchien unterdrüden helfen? Insgeheim ift feine Sendung 
böchft delicat. Er ſoll nit mit den Hannöverſchen fchlagen; fol 
fie fachte, aber wirkſam, aus den Refidenzjtädten hinausſchieben 
und fich felbft im Lande feitfegen. Was der Generallieutenant 
gefchidt ausführt. “* Ein Nachtquartier bier in Parchim“, — fo 
lautet de3 Generallieutenant® Geſuch, höflih aber nachdrücklich, 
aus dem Meichbild dieſes Städtchen, eine Orted, der wichtig 
für gewiſſe Zwecke und eigentli der Punkt ift, auf den er e8 
abgejehen hat: * Nachtquartier; das kann man diefer preußiichen, 
unter faiferlicher Commiffion marfchirenden Compagnie doch wohl 
nicht verweigern?” Nein, der hannöverſche Infanterie » Lieute- 
nant wagt nicht es über fich zu nehmen, da3 zu verweigern! — 
aber am folgenden Morgen wird er felbft aufgefordert, abzuziehn, 
indem die Preußen Befehl hätten, bier in Parchim zu bleiben! 
Und jo ging es mit den übrigen Punkten und Städten, die mar 

? Buchholz I. 122, 142, Michaelis IL. 433, 437, 
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zu.dem Unternehmen brauchte. Ein gewandter Generallieutenant, 
diefer Schwerin: — feine zwei Reiteroberften find gleichfall3 be- 
achtenswerthe Leute; Oberſt Wreech, mit einer reizenden jungen 
Frau, vielleicht einer allzu reizenden ; Oberft Truchjeß von Wald- 
burg, nachmals mit Auszeihnung in der Iondoner Geſellſchaſt 
und auch fonft vielfach‘ bekannt. Auf diefe Art waren Ende 1733 
die medlenburger Refidenzftädte für alle Fälle ihrem armen un- 
vernünftigen Herzog gefichert. Gewiſſen Gemüthern in Hannover 
mögen diefe Dinge freilich einige Wallungen verurjachen ; aber 
es ift nun 1733, und unfere arme Doppelbeirath wird um diefe 
Seit durchaus richt mehr davon betroffen! 

Der unvernünftige Herzog fonnte nicht in feinen Refidenz- 
ftädten bleiben, mit dem Bruder als Adminiftrator über ihm; 
da er fih nocd immer miderfpenftig gebarte, mußte man ihn 
geradezu verjagen, nad Widmar, oder ich weiß nicht mo fonft 
bin. Noch fait zwanzig Jahre wanderte er in der Welt herum, 
beunruhigt und Unrube ftiftend; ftarb 1747, noch immer in diefer 
traurigen Bofition ; der adminiftrirende Bruder, und deſſen Nad)- 
fommenfchaft, fuccedirten. " Aber Sannover und Dreußen mifchten 
fi nicht ferner darein; der Bruder adminiftrirte auf eigenem 
Fuß, ‘ unterftügt durch von Hamburg gemiethete Truppen. Han— 
nover und Dreußen, 400 Hannoveraner, 200 Preußen, bielten 
“bloß ihre refpectiven Sppotbefen (in Pfand habenden Bezirke) 
bis die gehabten Koften aezahlt würden’, — Million Thaler, 
nebft einer durch dieje jüngften Anarchien neu lie 10 
fen Rechnung. 

Preußen und Hannover bielten ihre Hypotheken heit; denn 
für den Koftenerfaß, was ſteht da zu hoffen? Nach funfzig Jahren 
findet man, wie zuerjt, die preußiichen Hypotheken beſetzt, und 
Merberechte ausgeübt.” Niemald in diefer Welt wurden jene 
Koften bezahlt, konnten nicht bezahlt werden, in feinen Stüden. 
Die legte Kunde darüber lautete: Georg III. von England, ala 
er, 1761, eine medlenburgifche Brinzeffin, — “ die alte Königin 

ı Michaelis II. 434 — 440, 
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Charlotte”, damals jung genug, — ebelichte, zerriß galant die 
Rechnung, und machte fomit diefem Theil einer verzweifelten 
Schuld ein Ende. Des preußifchen Theild aber war fein Ende, 
und auch gar feines abaufehen: bis auf den heutigen Tag’ (jagt 
Buchholz, 1775) "liegen gewöhnlich zwei Schwadronen Siethen- 
“scher Hufaren dort” und werden MWerberechte ausgeübt. ch 
ſchließe, die franzöfiiche Nevolution und ihre Kriege löfchten diejen 
andern verzweifelten Doften aus. Und hoffen wir nun, daß 
Medlenburg beſſer beichaffen ſei als ehemals, — daß wenigfteng 
wir nicht mebr mit ihm zu fchaffen haben. Ich füge nur mit 
Befriedigung hinzu, daß diefer Einzige der Herzöge fein Vorfahr 
unferer alten Königin Charlotte war, fondern nur ein entfernte? 
Geſchwiſterkind; kann nicht zu fern fein, 


Ein gewiffer Nüßler ordnet die Ahlden- Erbfchaft; ſchicht das Geld 
in Kiflen nad) Haufe. 


Knyphauſen hat Medlenburg nicht in Ordnung gebracht, 
wie wir bemerken! And auch Kannegiefer und die unliquidirten 
Erbichaften in Hannover batten Fein rechtes Gedeiben. Eine 
Erbichaft, jene de osnabrüder Onkels, verweigerte Georg plat- 
terdings zu theilen: Es jei Alles Feudum, fein Theil davon 
Allodium, fo daß alfo eine Schweiter fein Anrecht babe. Was, 
glaube ich, die Schiedärichter zu Braunfchweig beftätigten, und 
damit die beendigten. Sodann betreffend die Ahldenſchen Al- 
lodia oder Feuda, — vermochte Kannegießer, ob e8 nun feine 
Schuld war oder nicht, niemald damit zurecht zu fommen. Ein 
präcifer ftrieter Mann, wie wir kürzlich im Sikungszimmer geſehen; 
der in Hannover nicht beliebt war. Und fo fonnte er nichts zu 
Stande bringen. Ja Ende des nächſten Jahres (Dezember 1730), 
als er feine Rechnung nad Berlin einfandte, fordert er, außer 
den drei Thaler Diäten die er hatte, beinahe noch andere drei 
Thaler für Allerlei, hauptfächli für * Puder und Schuhwachs! 
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Und wird auf der Stelle zurüdberufen; und verjchwindet hier 
aus der Gejchichte. ' 

Hierauf wählt Friedrich Wilhelm Jemanden anders; * giebt 
ihm hölzerne Kaften mit’, zur Heimbringung deffen was an Baar» 
haft zu erlangen. Diefer heißt Nüßler; ein preußijcher Beamte, 
der auf Anftellung wartet, ein gewandter Mann, dem wir nod) 
bei -anderer Gelegenheit bei der Arbeit begegnen werden. Er bat 
feine drei Thaler täglich, ohne Puder oder Schuhwachs, während 
er bier beſchäftigt ift; in Berlin gar fein fixes Gehalt, bat ſich 
500 Thaler für diefe Reife leihen müffen ; — thut ftarfe Ar- 
beit ohne Befoldung, in Hoffnung auf Beförderung mit der Zeit, 
die auch nad) langwierigen Jahren erfolgte, nachdem Friedrich 
Wilhelm ibn auf ſolche Probe (andere Probe genügt nicht) zu 
fefter Anftellung geeignet fand. 

Nüßler war fehr thätig in Hannover, und batte feine bül- 
zerne Kaften mit fich, erhielt fie aber kaum nad Hoffnung voll- 
gefüllt. Indeſſen hatte er doch in etwa achtzehn Monaten, in 
ſchwierigen Abichlagszablungen, 70,000 Thaler herausgemirkt und 
die Sache bis auf den Grund erihöpft. Er kam mit feiner lebten 
Rata, nicht gemißbilligt, beim nach Berlin (Mai 1732); ſechs 
Jahre nach der armen Herzogin Tode. Und jo fanden auch die 
Ahlden-Allodia ihr Ende. 


ı Büfhing: Beyträge I. 307 ꝛc., $. Nüfler. 
» 
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Siebentes Capitel. 


Eine Heirath; nicht die Doppelheirath: Kronprinz arg bedrängt. 


Wohrend die hannöverſche Irrung noch erſt im Beginnen war, 
und noch kein Menſch an eine ſchreckliche Kriſis des Kriegs oder 
Zweikampfs dachte, war die Ansbacher Hochzeit' in Berlin vor 
fi) gegangen. Zu Friedrich Wilhelm Zufriedenheit; nicht zur 
Zufriedenheit der Königin, denn die Partie ift nur eine geringe. 
Die Braut war Friederike Luiſe, nicht die ältefte ihrer Töchter, 
aber die Zweite; jünger als Wilhelmine, und kaum erſt fünf- 
zehnjährig; das Erftverheirathete der Familie. Sehr jung fie, 
und befommt einen ſehr jungen Markgrafen — der noch minder- 
jährig ift und bis jegt unter der Vormundſchaft feiner Mutter ſtand: 
nicht reich, und mit geringer Anlage zur Weißheit. Die Mutter, 
eine bortreffliche hochherzige Fürftin, noch jung und ſchön, jedoch 
im Stillen an einem fterblichen Uebel leidend, — bat ihr Beftes 
gethan, für ihm während der legten vier oder fünf Jahre zu 
mwirtbichaften; * und ift, mie ich entnehme, ungeduldig, ihn häus— 


ı 30. Mai 1729. 

2 Wöllnig: Memoirs and Letters (Engliſche Ueberfegung. Lon— 
don, 1745) I. 200 — 204. Es giebt Memoiren von Pöllnik ’, fodann 
e Memoiren und Briefe’, außer den (nachgelaffenen, oft von und angeführten ) 
Memoiren von Brandenburg’, ſämmtlich von diefem armen Manne. Mur 
Legtered bat einigen, und zwar nicht viel, hiſtoriſchen Werth. Die beiden Er- 
fteren find nur, mit Vorficht, als loſes contemporäres Geklatſch zu benugen, — 
für die holländiſchen Buchhändler gefchrieben, wie man wohl merfen fann. 
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lich niedergelafien zu ſehen, damit fie fich zurüdziehen und 
fterben könne. 

Freitag Vormittag, 19. Mai 1729, kam der junge Mark» 
graf in Perſon zu Berlin an, — eben erft, vergangenen Samd- 
tag, fiebzehn Jahre alt geworden, die arme junge Seele, und 
ſehr thöricht. Sublime königliche * Leibearoffe’ empfing ihn an 
der preußifchen Gränze, und heute, was intereffanter ijt, * reitet 

Ns Kronzprinz ihm entgegen, ſetzt ſich zu ihm im die königliche 
Leibcaroſſe', und die zwei jungen Burfchen fahren, in foldem 
? Aufaug von Rädern und Hufen, — plaudernd wir wiſſen nicht 
d über was, — in Potsdam ein, werden "empfangen von Seiner 
 Majeftät und all den Ehren. Welche gloriofe Gala jodann in 
Potsdam und der Hofwelt war, fannft du, — mit Langeweile 
wenn du nicht8 vom Schneider an dir haft, — in des bemun- 
dernden Faßmann's umftändlihen Beſchreibungen nachlefen. ' 
Da find Generale, hohe Frauen, Bellona- und Latonafühne ; 
da find Feſtmahle, Hautboiften, — ‘ zmeiunddreifig Mobren ’, 
in flammenden Anzügen, die im Stande find ‘die Haupttreppe 
herauf, um die Tafel herum und dann wieder hinab’ auf er- 
Ihredlicdy ergreifende Weile zu chmbeln und zu blafen, während 
man bei Tafel fist. Madame Kamede ift beftimmt, als Ober- 
bofmeifterin mit nad) Ansbach zu geben; und jämmtliche dahin 
beftimmte Lafeien erfchienen in ihren neuen Livbreen, blau mit 
Auffchlägen von rothem Sammt, was fid) zum Entzüden aus. 
nimmt. Mufterung der Riefengrenadiere verfteht ſich von felbft; 
beruorftechend auf der Parade unter ihnen unfer Kronprinz als 
Oberftlieutenant: *die Schönheit diefed ganzen Corps, als auch 
die bei demfelben eingeführten Exercitia', — o ja, mir fennen 
das Alles ſchon, mein dunkler alter Freund. Die Hochzeit felber 
erfolgte, zu Berlin, nad vielen Exercitia, Schnepperjchießen, 
Schmaufen , Hautboismuſiken, am 30. des Monat3; mit Fadel- 
tanz und dem übrigen herfümmlichen Zubehör; * Strumpfband 
der Braut’ um darauf zu ‘don ded Königd Majeftät 
ı ©. 396 — 401. 
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felber in Stüde zerjchnitten’. Die Luftbarfeiten zu Ende, er 
folgt Weinen und Umarmen (more humano); und das glüd- 
lihe Paar, fogenannt glüdliche, ziehet gen Ansbach mit feinen 
Schickſalen und Habſeligkeiten. 

Ein thörichter junger Geſell, dieſer neue Schwager, bezeugt 
Wilhelmine an vielen Stellen, Finanzen in Unordnung; der 
Mutter gute Wirthſchaft, allzubald endigend, hat nur theilweiſe 
geholfen. Der König "bat etliche hunderttauſend Kronen an 
Ansbach geliehen’ (jagt Friedrich zu einer fpätern Periode); 
‘für deren jemalige Nüdzahlung feine Ausficht ift; es ift nicht? 
“ala Unordnung dort in den Finanzfachen: fo lange der Mark: 
° graf feinem Jagdvergnügen und Reiherbeizen nachgeben Kann, 
“lacht er über alle8 Uebrige, und feine Leute rupfen ihn nadt 
“auf allen Seiten '. ' 

Noch auch harmonirt das Ehepaar aufs vollfommenfte; — 
weit entfernt davon: “hafen einander wie Katz und Hund (wie 
daß Feuer, comme le feu),” fagt Friedrih:? “Seine Majeftät 
mag fehen, was aus unpafjenden Heiratben heraus kommt!” — 
Das Bündnif bewies ſich allerdings nicht als das allereinträch- 
tigfte ; allezeit Windſtößen ausgefegt; — jedoch nur Windftößen ; 
feinem offenen Sturm, noch viel weniger irgendeinem Schiffbruch: 
die Heirath hielt zufammen bis der Tod, de8 Gemahld Tod, 
faft dreißig Jahre hernach, fie löfte. Es hinterblieb dann ein 
Sohn, derfelbe welcher zulegt auch Baireuth erbte, — Lady 
Graven erbte, — und in Bubb Doddington’d Haufe ftarb, wie 
wir unfere Lejer zum öftern belehrt. 

Vergangenes Jahr ift die dritte Tochter mit dem Erbpringen 
von Braunfchweig verſprochen worden ; Heirath foll mit mündi- 
gen Jahren erfolgen. Wilhelmine, die Roſe unter ihnen allen, 
hängt noch am Stode, ‘bon vier Königen’, oder man nimmt 
fo an, ‘begehrt’, aber von feinem gewonnen, und man weiß 
nicht was ihr 2008 fein wird. Sie ift nun von der Krankheit, 

ı Schulenburg’3 Brief (in Förſter III. 72). 
2 Briefwechſel (mehr als einmal). 
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die fie gehabt, — ganz und gar nicht die Blattern, wie dag 
boshafte englifhe Gerücht ausgab, — wieder erftanden, und 
ſieht hübſcher aus als je’, ſchreibt Dubourgah. 

Hier alſo iſt eine Heirath, die erſte in der Familie; — 
aber lange nicht die Doppelheirath! Der kürzliche hannöverſche 
Orkan, urplötzliche Wolkenbruch, wie wir es nannten, hat jene 
Unterhandlung ausgelöſcht, und es iſt nicht abzuſehen, in welcher 
Form ſie wieder auferſtehen dürfte. Die königlichen Geſinnungen, 
zu Berlin und zu St. James, ſind in einem ſehr ungewiſſen 
Zuſtande nach einer ſolchen Naturerſcheinung. 

Friedrich Wilhelm's Wohlwollen für den Kronprinzen, der 
ſo wacker mit ſeinen potsdamer Rieſen heimmarſchirte, war nicht 
von langer Dauer. Einige Wochen ſpäter im Herbſt haben wir 
wieder ſchlimme Andeutungen in Dubourgay. Und bier, aus 
anderer Quelle, iſt ein Blid in das Innere des berliner 
Schloſſes; augenblidlange volllommene Helle, mie durch einen 
Bligftrahl, über den Stand der Dinge dorten; was für den 
Leſer erleuchtend fein wird. 


Des Aronprinzen Hauswefen in einem Blibflrahl aefehen. 


Es ift dies wieder einer jener tragifch-Fomifchen Auftritte, 
tragifch genug in feiner Wirkung auf Vater und Sohn; der 
Sohn nun etwa achtzehnjährig, ein Jüngling reif für die Uni- 
verfität, wäre er ein Privatmann geweſen. Die Gefchichte wird 
bon dem unbezweifelbaren Nicolai berichtet, der fie um diefe 
Zeit Datirt, ungewiß über Monat oder Tag. 

Fritzens Liebe zur Muſik, insbefondere für die Flöte, ift 
uns bereit3 befannt. Einer feiner vornebmften Lehrer in der 
Kunft war aber der ſächſiſche Hoffapellmeifter Quanz, feiner Zeit 
berühmt als Flötenbläfer und Componift, — (Sohn eines Dorf- 
bufjchmieds aus der Göttinger Gegend, und felbjt dazu beftimmt, 
Pferde zu bejchlagen, hätte die gebieteriihe Natur ſich nicht 
Geltung verſchafft). Diefer Duanz pflegte von Fritzen's ſech— 
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zehntem Jahre an gelegentlih auf einige Wochen von Dresden 
berüber zu fommen, um den jungen Mann auf der Flöte zu 
unterrichten. Die Mutter des jungen Mannes, die gute Königin 
Fiechen, hatte dieſe Gefälligkeit für ihn von dem fächfifchen Hofe 
erwirkt, und wohl auch daheim ein gutes Wort dafür gefprochen, 
oder es im fchlimmften Halle da ganz verjchwiegen: e8 war eine 
der vielen mütterlichen Liebesthaten, die fie, verſtohlen oder offen, 
allezeit bereit war für ihn zu tbun; — wie er aud in feinem 
jungen dankbaren Herzen recht gut wußte und fo alt er auch 
wurde niemal3 vergaß! Der berühmte Quanz alfo unterrichtet 
Fritz auf der Flöte, und bier ift eine Scene, die fie zufammen 
ausftanden, fie und ein gewifler flinfer junger Soldat, Lieute- 
nant von Ratte, der auch mit dabei war, von dem der Lefer 
mit der Seit tragiich ein Mehres hören wird. 

Bei ſolchen Gelegenheiten pflegte Fri den knappen preußi⸗ 
ſchen Monturrock abzulegen, um ſich in fliegenden Brocat von 
angemeſſener Weite und Pracht zu werfen, — ſcharlachrothen 
goldſtoffenen Schlafrock mit Schnüren und Quaſten, perfect; — 
und ſich dergeſtalt zeitweilig des Gefühles, daß es noch ſtandes— 
mäßige Kleidung in der Welt gebe, zu erfreuen. In dieſer 
günſtigen Tracht liebte er es, ſeine Muſikſtunden abzuhalten, 
feinen verſtohlenen Studien nachzugehen: — fo pflegte auch 
Buffon, wie wir hören, reine Wäſche anzulegen und Toilette 
zu machen, ehe er fich zum Schreiben niederjeßte, indem es ihm 
jo beffer behagte. Wogegen es wieder Andere gegeben bat, die 
in beträchtliher Unordnung, nicht zu fagen Wuſt und Schlam- 
perei, jchreiben konnten: Samuel Johnſon zum Beifpiel fchrieb 
wirklih Großartiges in einer Stube, wo nur Ein Stuhl war, 
der noch dazu nur ftehen fonnte wenn jemand darauf faß, indem 
er nur drei Beine hatte. Es muß der Menſch fich feinen Um- 
ftänden anbequemen: aber mwahrlid ein Kronprinz darf fich doch 
in feinen Mufßeaugenbliden an einem bischen Brocat erfreuen. 

Fri und Quanz muficirten, ein unerlaubtes Ding, in 
diefem angenehmen aber gleichfall3 unerlaubten Anzuge, als der 
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Lieutenant Katte, der außen Wache hielt, plölich berein Rürzte 
Entjegen im Antlig: die Majeftät. ift da! Schnell gemadt! 
Katte erwiſcht Mufitbücher und Flöte, erwiſcht Quanz, ftedt 
fie und ihn in das Ofenkämmerchen, und ftebt bebend da. Unſer 
armer Prinz bat feinen Brocat meggeftedt, feinen Monturrod 
in der Eile angezogen, und möchte gern mit wichtigen oder 
gleihgültigen Routinefachen beichäftigt außfehen. Aber er fann 
leider die franzöſiſche Frifur nicht verbergen, kann nicht auf der 
Stelle den zierlihen Haarbeutel in einen jteifen preußifchen Zopf 
umwandeln. Der Haarbeutel verräth ihn; erwedt die väterliche 
Wachſamkeit, — ac) den väterlichen Zorn bis zur Orkaneswuth. 
Denn Seine wahlanre Majeftät, Verdacht fchöpfend, bält Nach— 
juhung ; findet den Brocatartifel hinter einer ſpaniſchen Wand; 
ftopft ihn mit lautem Unwillen in das feuer; — findet alle die 
verbotenen franzöfifchen Bücher, confiscirt fie auf der Stelle, 
confiscirt allerlei verbotene Waare; — und graufe MWindsbraut 
baufte in den beitern Räumen wohl eine Stunde lang! Wenn 
Seine Majeftät einen Blid an das Ofenkämmerchen gethan 
hätten? Seine Majeftät, durch des Himmels bejondere Gnade, 
unterließ da3. Haude, der Buchhändler ward geholt; erhielt 
Befehl, diefe giftige franzöfifche Sandbibliothef in Maſſe wegzu- 
nehmen ; die Bücher fammt und fonder3 zu verkaufen, zu jedem 
Preis, den ein unverftändiges Bublicum dafür geben mag. 
Den legtern Theil des Befehls jedoch wagte Haude, auf Ver- 
anlaffung, in tiefftem Geheim unbefolgt zu lafjen. Er bemabrte, 
im tiefften Geheim, die Handbibliothef auf, und ‘lieh’ dem 
Prinzen ein Bud nad) dem andern daraus, wie Seine fünig- 
lihe Hoheit e8 eben brauchte. 

Friedrich, hat man im Tabakzparlament geflüftert, habe in 
feiner ebrfurchtälofen Ungeduld die Grenadieruniform wohl ſchon 
feinen *Sterbefittel” genannt; fo beengend für den jungen Geift 
und Leib! Die väterlihe Majeftät- bat das läfterlihe Gerücht 
gehört; daher ohne Zweifel feine — gegen das geräumigere 
Brocatkleid. | 

I. 8 
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Quanz felber hat diefe Explefion viele Jahre hernach dem 
authentiſchen Nicolai erzählt, und zugleidy geftanden, wie er in 
dern Dfenfämmerchen während jener Stunde des Orfaned am 
ganzen Leibe gezittert, und zwar um fo mehr, als er einen 
rothen Rock angebabt, welche jchreiendfte unter den hellen Farben 
Seine Majeftät auf eines Mannes Rüden nicht babe außitehen 
können.“ Won dem Pieutenant von Katte, — einem jungen 
Sefellen von unterſetztem Wuchs, mit ſchwarzen Augenbrauen, 
blatternarbigem Geficht, und etwas lofer Gefittung, — werden 
wir unfeblbar bören. 


ı Micolai: Anekdoten (Berlin, 1790) II. 148. 
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Achtes Lapitel. 


Rronprinz über die Maaßen bedrängt. 


— 


Es muß dahin ſtehen, ob das kürzlich drohende Duell viel mit 
diefen Erplofionen zu thun hatte. Die hannöverſche Verwidlung, 
die wir mit einem tropifchen Wolkenbruch oder plöglichem don- 
nerhaften Werlöfchen des Himmels für die erftaunten Gazettierd 
verglichen , fcheint vielmehr vorübergegangen zu fein, wie Wol. 
fenbrüche borübergehen; — fie hatte Erde und Quft eher durch 
die Krifis etwas erfriſcht zurüdgelafien: die beiden Majeftäten 
nämlih maren in Zukunft etwas weniger zu offenem Streit 
oder raſcher Aeußerung ihrer üblen Laune geneigt. Mittlerweile 
aber befinden fich alle gegenfeitige Intereſſen in einem ſchmerz— 
baften Zuftande der Athemdftodung: in Berlin ift eine indgeheim 
rebelliſche Ehegemahlin und Familie, — ift namentlid em Ta- 
bafaparlament; — und das königliche Gemüth, empfindlich, 
voller Einbildungen wie eined Dichterd, wie einer Frau Gemüth, 
und wilden Entrüdungen unterworfen, wie das eined nordijchen 
Berjerferd, ift unfiher in feinen Regungen. Mit einer ſolchen 
Muct von Verwidelungen und übertriebenen Bejorgtheiten daran 
bängend, geht das königliche Gemüth mie der verwirrteſte 
Smoke-jack '; gewiß nur daß es Schwingungen bat, und 

ı MWörtlih: Rauchhans', eine altmodifche Art Bratenwender, der von 


einem inwendig im Kamin angebrachten, von der aufjteigenden warmen Luft in 
untegelmäßiger Bewegung gehaltenen Rädchen gedreht wird. D. Ueberf. 


g* 
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November 1729. 
wir wiſſen wie, fernber von Soiſſons, und daheim im Tabaks— 
parlament, auf die Mafchine eingewirkt wird! Genug, die ex— 
plofiven Proceduren dauern fort und find im Steigen. 

Seiner Majeftät Tagdbeluftigung in Wufterhaufen war 
faum vorüber, al3 jener beunrubigende Vertrag von Sevilla zu 
Tage kam (9. November 1729): Frankreich und England auf 
Seiten Spaniend, über Prinzen und Apanagen nad Gutdünfen 
ſchaltend, und ein Kaifer einfam fißen geblieben, — was unter 
Anderen die häuslichen Wirbelwinde zu Berlin erwedt. “ Ca- 
naille Anglaise, engliſches Gefchmeiß!” und ähnliche feine, 
MWilhelminen und dem Kronprinzen ertheilte Beiwörter fliegen 
umber; gelegentlihen Porzellan» und anderen Wurfmaterials 
nicht zu gedenken. Friedrich Wilhelm hat die Beiden, außer bei 
Tiſche, aus feiner Gegenwart verbannt: Mir aus den Augen, 
ihr Canaille Anglaije, verdüftert mir das Sonnenlicht nicht! 

Died ift in der mwufterhaufener Zeit, — hannöverſche Ver- 
widlung nur erft zwei Monate vorüber. Und Mama läßt uns 
zu fi bolen zu geheimen Anterredungen auf ihrem Simmer 
dort, mit Spähern nach allen Richtungen aufgeftellt, um Signal 
zu geben wenn der König von der Jagd heimfehrt, — der uns 
gleichwohl einmal überrafcht, jo daß wir ftundenlang niederhoden 
müffen und beinahe erſticken!“ Worauf der Kronprinz, der in 
ein paar Monaten achtzehn Jahre alt wird und das Ehrwidrige 
von dergleichen fühlt, Mama bittet, ihn fernerhin damit ver- 
[chont zu lafjen. Er hat von feinem Vater wieder viel auszu- 
ftehen, jehreibt Dubourgay zu Ende ded November: “man kann 
ſich kaum einen Begriff von den niederträchtigen Streichen 
‘ machen, deren man fich bedient um den Vater gegen den Sohn 
° aufzubringen’. ” Oder man nehme Folgendes, als vielleicht eine 
Epoche in dem Gejchäfte bezeichnend, vierzehn Tage fpäter: 


ı Milhelmine I. 172. 
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10. Dezember 1729. *;Seine preußifche Majeftät kann den 
Anblick meder de3 Kronprinzen nod der Prinzeffin ertragen. Lebt- 
“bin frug er den Prinzen: »Kalkſtein macht Euch englifh, nicht 
“wahr?” ’ Kalkitein, Euer alter Inſtructor, Bord, Knyphauſen, Fin- 
kenftein, fie gebören alle zu der abfcheulihen Klicke! * Der Prinz 
“antwortet: „Ich achte die Engländer, weil ich meiß, daß man mid) 
“in ihrem Lande liebt; ” worauf der König ihn beim Kragen padte, 
mit feinem Rohr beftig auf ihn losfchlug; und nur durd feine über- 
*legene Stärke," meint Dubourgay, *entging der Prinz Schlimmerem. 
Es herrſcht bier eine allgemeine Beſorgniß, daß etwas Tragiiches be- 
vorſtehe. 


Die Sachlage iſt in der That ſo geſpannt, daß ſie nicht 
andauern kann; und wirklich reift ein wilder, nicht ganz neuer 
Gedanke in dem Kronprinzen, unter dem Druck derſelben, zum 
Entſchluß. In Bezug hierauf, wie wir tappen und rathen, iſt 
hier ein Billet an Mama, welches Wilhelmine uns aufbehalten 
hat. Wilhelmine läßt, wie gewöhnlich, jede Spur von Datum 
aus; doch Dubourgay erſetzt vermuthlich den Mangel in obigem 
Auszuge: 


Friedrich an ſeine Mutter (Potsdam, Dezember 1729). 


»Ich bin in der äußerſten Verzweiflung. Was ich immer ge- 
fürchtet, bat mich endlich getroffen. Der König bat gänzlich vergef- 
‘fen, daß ich fein Sohn bin. Heute früh kam ich wie gewöhnlich in 
‘fein Zimmer; fo wie er mich ſah,' oder fo wie der KRalkitein- Dialog 
begonnen, erwiſchte er mich beim Kragen und fchlug mich auf das 
‘ graufamfte mit feinem Stod. Vergebens verfuchte ich mich zu deden, 
-feine Wuth war fo fürdterlih, daß er feiner nicht mächtig war, und 
nur feine Ermüdung,' nicht meine überlegene Stärke alfo, * bewirkte, 
“daß er nachließ. 


»Ich bin zum Aeußerſten getrieben. Ich babe zu viel Ehre in 
“mir, um folde Behandlung zu ertragen, und ich bin entfchloffen, 
‘auf eine oder die andere Art der Sache ein Ende zu machen.’ ! 


! Wilhelmine I. 175. 
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ft nicht das an und für fic) fchon hinlänglich tragiſch? Es 
war nicht der erite Schlag, den er befommen; aber der erite 
Strom von Sieben des öffentlichen Gefchlagenwerdend wie ein 
Sklave; — was einem ftolzen Jüngling und Prinzen, zu dem 
Alter, in der That unerträglih ward. Wilhelmine weiß allzu 
wohl, was er unter “auf eine oder die andere Weife beendigen’ 
verfteht, fucht aber Mama darüber zu beruhigen, daß e8 “Flucht”, 
oder dergleichen verzweifelten Entichluß, bedeute. “Bloße Heftig- 
feit de3 Augenblid3”, verfichert Wilhelmine; innerlich ſchrecklich 
gewahr, daß es tiefer wurzelt. 

Flucht ift nicht ein neuer Gedanke bei dem Kronprinzen; in 
negativer Form baben wir die Gemüther von Naheftehenden da- 
mit bejchäftigt gejehen: “* ein Kronprinz der entjchloffen ift, nicht 
zu fliehen”, flüfterte man. ' Vor einigen Wochen ſchreibt Wil- 
belmine: ‘Mit der Rückkehr ded Königs’, nad Potsdam von 
der Jagdreiſe, * fingen feine Mißhandlungen wieder an; er fab 
* meinen Bruder nie ohne ihm mit feinem Stod zu drohen. Mein 
- Bruder fagte mir tagtäglich, er wolle alles vom Könige ertra— 
‘gen, nur nicht Schläge; und wenn es je zu folhem Aeußerſten 
kommen follte, würde er fich durch Flucht davon zu befreien 
willen.” Und bier, wie es fcheint, ift das Neußerfte wirklich 
eingetreten. 

Wilhelmine, ihren armen Bruder bemitleidend, aber in vielen 
Stüden tadelnd, fährt fort:? ‘Lieutenant Keith’, fein milder 
Camerad, ‘war feit einiger Zeit nach Weſel zu feinem Regiment 
abgegangen. Merken mir uns diejes Fact auch. * Keith’8 Ab- 
“reife freuete mich jehr, indem ich hoffte, daß mein Bruder nun 
‘ein geregelteres Leben führen würde: aber es erwies fich ganz 
“anderd. Ein zweiter und noch viel gefährlicherer Günftling folgte 
‘auf Keith. Es war dies ein junger Mann mit Namen Katte, 
‘ Oberlieutenant im Regiment Gensd'armes. Er batte bochfte- 
° bende Verwandte in der Armee; feine Mutter war eine Tochter 


! Dubourgay (9. Auguft 1729), oben ©. 93. 
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“des Feldmarſchalls Grafen von Wartendleben geweſen', — eine? 
hohen Würdenträgers der vorigen Generation. Katte's Vater, nun 
ein General von Auszeihnung, ftieg ebenfall3 zum Feldmarſchall 
empor; auch Vettern, Söhne eine Kammerpräfidenten von Katte 
zu Magdeburg, ftiegen in fommender Zeit zu militairifchem Range 
empor; aber nicht diefer arme Katte, — den der Lefer fich wohl 
merke! 

* General Katte, fein Vater’, führt Wilhelmine fort, ‘hatte 
“ihn auf Univerfitäten und dann auf Reifen geben laffen, und 
‘wollte einen Nechtögelehrten aus ibm machen. Da aber außer 
der Armee feine Beförderung zu hoffen war, fo fand ſich der 
‘junge Mann zuleßt, gegen feine Erwartung, in derfelben unter- 
‘ gebracht. Er fubr fort feinen Studien obzuliegen: er befaß Geift, 
‘ Belejenbeit, Weltkenntniß; die gute Gefellichaft, mit der er be- 
“Ständig umging, hatte ihm cinen feinen Anſtand, wie er damals 
‘in Berlin felten war, gegeben. Seine Phyſiognomie war eher 
“unangenehm als anziehend. Ein Paar dide ſchwarze Augen- 
‘braunen bededten faft feine Augen; fein Blick hatte etwas Un- 
heimliches, Worbedeutung des Schidjald, das ihn traf: eine 
‘gelblihe, podennarbige Haut vermehrte feine Häplichkeit. Er 
“spielte den Freigeift, und war über die Maaßen ausjchweifend; 
viel Ehrgeiz und Leichtjinn begleiteten dies Lajter. Ein gefähr- 
licher Rathgeber bier in dem berliner Element, bei zudenden 
Bligen! * Ein folder Günftling war nicht geeignet, meinen Bru- 
“der von feinen Thorbeiten zurüdzubringen. Diefe neue Freund: 
ſchaft erfuhr ich erft bei unferen’ (Mama's und meiner) ‘Zu- 
rückkunft nad Berlin’, von den wufterhaufener und potsdamer 
Trübfalen; — und denke nicht ohne Bangen daran, nun, da 
das Aeußerſte im Heraufommen, oder herangekommen zu fein 
ſcheint! 


[Buch VI. 
Dezember 1729. 


Meuntes Capitel 


Doppelbeiratb foll fein oder foll nicht fein. 


Einer Sache will Friedrich Wilhelm, dieſes englifchen Lärms 
und Gethued müde, ein Ende mahen, — der Doppelheiratb8- 
fpeculation; Wilhelmine foll vergeben werden, und fomit fertig. 
Als das Jagen zu MWufterhaufen erft vorüber war, machte Seine 
Majeftät einen Sprung gen Süden hinüber, — nad) * Lubnow', 
nennt "e8 Milhelmine, — nad Lübben in der Niederlaufig,' eine 
kurze Tagedreife, um incognito mit der jovialen polnifhen Ma- 
jeftät auf deffen Wege nah Dresden, zufammen zu fommen, eine 
Mufterung mit anzufehen, und fi mit dem immer muntern 
Menfchen der Sünde ein wenig zu befprechen. Grumbfom und 
Sedendorf, das verjteht fich, find mit dabei; Seiner Majeftät 
Schatten ift nicht gewiſſer. 

Die Mufterung geſchah zu Lübben, Oberfeldberr Weißenfels 
befehligte; man fpeifte auch, ein oder zwei Diners, mit vielem 
Plaudern und Trinken; — und da machte man denn aus, bat 
MWilhelmine feitdem erfahren, daß Weißenfels, Königliche Hoheit 
im Abftractum, doc ihr Gemahl merden folle. Weißenfels ift 
ſchon recht; entweder Weißenfeld oder der Markgraf von Schwedt, 
denkt Friedrich Wilhelm ; irgend Einer foll mir die Dirne ftrads 
heirathen, damit wir Da3 aus dem Kopfe haben. Grumbkow, 
wie wir willen, war fehr dafür; indem er gedachte dadurch dem 

ı 25. Oktober 1729 (Faßmann ©. 404). 
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Alten Deffauer den Grund von unter den Füßen megzuziehen, 
und diefen Meißenfeld zum Oberfeldherrn von Preußen zu ma» 
hen; ein patriotifcher Gedanke. Die polnifhe Majeftät half mit; 
allezeit Ddienftfertig. 

Friedrich Milhelm fehrte auf der Rüdreife auf eine Nacht 
in Dahme ein: — nit * Dam’, o Prinzeſſin, es giebt feinen 
folhen Ort oder Schloß! Dahme, einem Eleinen Flecken und 
Stüdlein Gebiet im Sächſiſchen, das Weißenfelſes Apanage 
war; — ‘wo Todaper in Fülle” das königliche Gemüth erhei— 
terte; und in ſolcher Stimmung mochte es Einem fchon dünfen, 
daß die Tochter in den fo engen Verhältniffen doch ganz wohl 
zurecht fommen würde. Und Weißenfels, obſchon mit bangen 
Abnungen wegen Königin Sophie, willigte nur allzu gern ein: 
dad närrifhe, auch ein wenig dem Trunk ergebene Wegen! 
Friedrich Wilhelm fuhr, das ſchöne Projekt im Kopf, beim nad 
Potsdam; — und fchlug dort um fih, auf den armen Kron- 
prinzen, in der Art mie wir gefehen; der Königin und Prin- 
zeffin, die über Weihnachten und die Karnevaldzeit in Berlin 
find, Screden einjagend. Friedrich Wilhelm beabfichtigt, die 
polnische Majeftät demnächft wieder zu ſehen, — vermuthlich fo- 
bald als Das wegen Weißenfeld erſt im. Weiberparlament durch— 
geführt ift, mo ed auf Schwierigkeiten ftoßen dürfte. 

Weihnachten kamen in Berlin heran, und mit denfelben der 
König, der die FFeftlichfeiten eine oder zwei Wochen mitmadhte, 
und nicht3 von Geſchäften mit feinem Weiberparlament fprad). 
Dubourgay ſah ihn am Neujahrsmorgen auf der Parade, wo 
fib allerlei auswärtige Würdenträger eingefunden hatten, um 
ihre Aufwartung zu maden: “Nun denn”, rief der König dem 
Dubourgah zu, „es wird alſo Krieg geben”, — allgemeinen 
tödtlihen Kampf um jene italienische Apanagen, für und wider 
einen infultirten Kaifer, — “ Krieg, und dann wird Alles, was 
frumm ift, grad gemacht werden!” So fprach Friedrich Mil- 
beim am Neujahrämorgen; indem Krieg in Stalien, allgemeines 
krampfhaftes Ringen dort, nun die Erwartung der thörichten Menſch— 
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beit war. Krummes wird grade aemacht werden, meint Friedrich 
Wilhelm; und vielleicht werden gewille hohe Majeftäten, taub 
gegen die Stimme des Nichtjollend, jene des Nichtkönnens ver— 
ftehen, Excellenz! — Krummes wird grade werden? * In der 
That wenn dem fo, Ew. Majeftät, je eher, je beſſer!“ wagte 
ich zu erwiedern. ' 

Das Neujahr ift noch nicht recht herein, und die Cexemo— 
nial- Glüdswünfhe vorüber, als Friedrich Wilhelm, den Kopf 
boll mit ernfthaften innern und äußern Angelegenbeiten, fich wie— 
dev nach Potsdam zurüdzieht, und anfängt von da aus gewaltig 
auf ſeine Frauensleute in Berlin, was wir fein Weiberparlament 
nennen, loszudonnern, — das ſich gegenwärtig zu fehr der Op- 
pofition bingiebt. Gedenkt feine Mafregeln dort durchzuführen, 
trotz Oppofition; geraden Wegs, und dem unaußfprechlichen 
Doppelheirathsdingen und Knidern ein Ende zu machen. Gott 
fördere ihn! jagen wir. — Drei hohe Krifen treten ein, drei 
oder fogar vier, die nun ohne viele Detaild dem geduldigen Lefer 
verftändlich gemacht werden können: hinter denen wir einer Ka— 
taftrophe und Beendigung ded Handel entgegen feben, — ir: 
gendwelche Kataftrophe, die ſich ald cine Beendigung bemeift, 
wie willfommen foll fie fein! 


Wilhelmine foll Araks unter die Haube. Erfle Kriſis: England foll 
*Ia” oder “Mein” fagen. 


Noch frühe im Januar, wenige Tage nad) Seiner Majejtät 
Rückkehr nah Potsdam, melden fi eine! Morgens drei bobe 
officielle Herren, Graf Fink von Finkenſtein, der alte Hofmeifter 
ded Drinzen, Grumbfow und General Bord: “ haben eine drin- 
gende Botſchaft von dem Könige an Ihre Majeftät.”* Königin 
ift erftaunt; bätte fich jedes Andern eher verfehen. — “ Das 
betrifft mich, fürchte ich!” fagt Wilhelmine fhaudernd zu Mama. 


! Dubourgay, 8. Januar 1730, 
2 Wilhelmine I. 180. 
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“ Einerlei”, fagte die Königin, die Achfeln zudend, “man muß 
Standhaftigkeit haben, und daran foll mir es nicht fehlen”, — 
und Ihre Majeftät ging in das Audienzzimmer und ließ Wil 
belminen zitternd zurüd. 


Sinkenftein, ein Gutgefinnter wie auch Bord ift, erklärt 
Ihrer Majeftät, “daß fie Dreie ſpät in der Nacht jedmeder ein 
Schreiben erhalten hätten, — Schreiben von dem Könige, der ihnen 
damit erftlich * Verfchwiegenbeit bei Todesjtrafe auferlegt’; zwei- 
tens, ihnen fund thut, daß Er, der König, Ihrer Majeftät Un- 
gehorfam in Betreff der Verheirathung Seiner Tochter nicht länger 
ertragen wolle, fondern Tochter und Mutter ‘ nad) Oranienburg’, 
in Quafi » Scheidung und Äußere Finſterniß verbannen werde, 
wenn Seinem fouverainen Willen nicht Willfabrung gefchiebt; 
drittens, daß fie demgemäß fich alle Dreie zu Ihrer Majeftät 
ju verfügen und das beifolgende eigenbändige königliche Schrei. 
ben,” (welches Finkenſtein überreicht) “ das beurkundet, was der 
befagte ſouveraine Wille fei, zu überreichen und unter obigen 
Bedingungen Ihrer Majeftät Antwort abzuwarten bätten;” — 
was fie nun mit Leidweſen (Finkenſtein und Bord mit wirklichen 
Leidweſen, Grumblow mit dem Gegentheil von wirklichem) thäten. 


Der jouveraine Wille ift des Inhalts: “ Schreiben Sie noch 
Einmal nad) England, ob man fofort heirathen wolle, oder nicht 
fofort; Ja oder Nein? Antwort kann in vierzehn Tagen bier 
fein; in drei Wochen, felbit bei fchlechten Winden. Lautet die 
Antwort nit: Ja, alddann wählen Sie, Madame, fofort Wei- 
ßenfels oder Schwedt, den Einen oder den Andern, — bei 
melher Strafe willen Sie; Oranienburg und Schlimmered!” 


Hier ift eine Krifid. Aber Ihre Majeftät ermangelte der 
Standhaftigkeit niht. “Nach England jchreiben? Ta, gern. 
Aber mas Weißenfels und Schwedt anbelangt, welche Antwort 
auch von England fomme, — unmöglih!” antwortet Ihre Mas» 
jeftät feft. Es erfolgte viel Befprechung, man redete zu, argu- 
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mentirte; Grumbtom ‘ führte die Schrift Ihrer Majeftät gegen- 
über an, wie da8 der Teufel bei Gelegenheit vermag ', jagt Wil- 
belmine. Ausdrüdlihe Schriftiprühe: Weiber, feid unter- 
than euern Männern, und dergleichen Texte: aber auch fei- 
tens der Schrift blieb ihm Ihre Majeftät nicht ſchuldig. “ Hat 
“nicht Bethuel, der Sohn der Milen, ' als Abraham’d Knecht 
“jeine Tochter zur Ehe für den jungen Iſaak begehrte, grant- 
“wortet: Laſſet ung die Dirne rufen, und fragen, was 
“fie dazu faget. Und riefen die Rebecca, und fpra- 
“chen zu ihr: Willft du mit diefem Manne ziehen? Sie 
antwortete: Ja, ich will mit ihm” Schrift für Schrift, 
Herr von Grumbfom! “* Weiber müſſen ihren Männern gehor: 
“chen, fiherlid. Aber die Männer müflen befehlen, was recht 
“und vernünftig ift. Solchem entfpricht aber de8 Königs Vor- 
“gehen nicht. Er will der Neigung meiner Tochter Gewalt an- 
“thun, und fie auf Lebzeit unglüdlich machen; — will ihr einen 
“rohen Wüftling geben”, den fetten Weißenfeld, der ſich in ftar- 
fer Sprache fo bezeichnen läßt; “ einen nachgeborenen Bruder, 
“der nicht als ein Officer de8 Königs don Polen ift, landlos 
“und ohne die Mittel feinem Stande gemäß zu leben, oder 
“könnte etwa der Staat von folder Heirath Nuben ziehen? 
“ Menn fie einen eigenen Haushalt haben, muß ihn der König 
"unterhalten. — Nach England fchreiben, ja; aber wie auch die 
“ Antwort von England ausfalle, Weißenfels nimmermehr! Tau» 
“ jendmal eher ſehe ich mein Kind in ihrem Grabe, als hoffnungs- 
“(08 elend!” Hier ward Ihre Majeftät von einer Uebelfeit 
überfallen ; denn fie befindet fi in der That in gejegneten Um— 
ftänden, in dem dritten Monat gebend: * Mir ift unwohl. Sie 
“fpllten mich fehonen, meine Herren, in meinen Umftänden. — 
“ Tch Klage den König nicht an”, ſchloß fie; “ich weiß”, einen 
Blid auf Grumbkow fchleudernd, * wen ich all Dies verdante ; ” 
— umd 309 fich nach ihren innern Gemächern zurüd; la3 da mit 
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MWilhelminen * de3 Königs graufamen Brief’, und meinte ftarf, 
wenngleich ftandbaft biß in den Tod. ' 

Was anfangen in einer ſolchen Krifis? Das Weiberparla- 
ment verfammeln wenigitens: die gute Madame Finkenſtein (alten 
Hofmeifterd Gemahlin), gute Mamfell Bülow, Mamfell Sons— 
feld (Wilhelmine's Gouvernante), und andere treue frauen: — 
gut wenn wir Verrätherinnen, lauernde Spioninnen, entfernt 
balten fünnten; in&befondere eine gewiſſe “Namen ’, Sofe der 
Königin, der alles vertrauet wird und die alles verrät, Mil 
belmine läßt ſich oft über fie aus: So eine Treulofe it noch 
nicht da geweſen; bat Dubourgay’3 Beftehung, welche die Kö— 
nigin anrieth, genommen, und verräth nichts defto weniger Alles, 
— die Beſtechung mit eingefchloffen. Und die Königin ift ganz 
bebext, kann ihr nichts verſchweigen. Das Weiberparlament muß 
fi) gegen die Namen vorjehen! — Im Uebrigen vatbet das 
MWeiberparlament zweierlei: 1. Dringenden Brief nad England; 
died, ald eine Mafregel die fi von ſelbſt verſteht; und ift mit 
der Beredſamkeit der Verzweiflung zu jchreiben: und dann 2. daf 
im äußerften Falle Ihre Majeftät ‘ich frank ftellen ſolle. Das 
it die Erfte Krifi3; und das ift ihr Auskunftmittel, Angeſichts 
derfelben. 

Es geht aljo ein Brief nah England ab, die Klemme und 
den Drang der Lage darthuend: * Nun oder nimmer, o meine 
Schwefter Karoline!” Diele folhe Briefe find von erſt bis letzt 
abgegangen ; diefer aber ijt der ftärkte von Allen. Ja, aud 
der Kronprinz foll an feine Tante von England fchreiben: Du, 
Wilhelmine, jege einen angemefjenen furzgefaßten Brief für ihn 
auf; fchiee ihn nach Potsdam, er wird ihn dort abfchreiben! ? 
Sp befiehlt die Mutter: Wilhelmine thut es mit bebendem Her— 
zen; der Kronprinz copirt ohne Bedenken: ch babe Euer 


ı Wilhelmine I. 179— 182. Dubvurgay hat nichts, — hatte vermuthlich 
nit? davon gehört, indem ‘Schweigen bei Todezjtrafe’ für den Moment 
hertſcht. 
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‘ Majeftät bereit? mein Ehrenwort gegeben, niemals jemand anders 
als Dero Tochter Amalia zu ehelichen; ich wiederhole hiermit 
‘das Verſprechen, für den Fall, daß Euer Majeftät in die Hei- 
rath meiner Schwefter einwilligen wollen,” — follte dieſe un- 
ter gegenwärtigen Verwidelungen vorerſt allein zu bewerkftelligen 
fein. Wir find Alle in eine ſolche Lage gebracht, daß' — 
Milhelmine giebt den ganzen Brief; da er aber eingeftandener- 
maßen ihr Concept ift (ein lockeres vages Stüd, defien Datum 
jogar man fich felbjt heraudtappen muß), fo ift er nicht einmal 
unter die berfchiedenen Briefe ähnlichen Inhalts zu zählen, die 
der Kronprinz vor» und nachher gefchrieben hat, und die ver— 
muthlich jümmtlich verloren gegangen find," zu Niemands Be- 
dauern; und wir wollen ihn feined meitern Abſchreibens wür— 
digen. Solches Sendfchreiben, zwei folder Sendſchreiben (in 
feinem Archiv zu finden nun) geben mit Eilboten nad England; 
mögen die Winde ihnen günftig fein. Ihre Majeftät wartet 
üngftlich zu Berlin; bereit, Zuflucht in einem Kranfenbette zu 
nehmen, follte das Schlimmfte zum Schlimmen kommen. 


Dubourgap fchlägt ein Licht für den engliſchen Hof an. 


In England bat man mittlerweile ein curioſes Stüdchen 
geheime Kunde erhalten. Ein gewiffer Reichenbach, preußifcher 
Refident zu London — Dubourgayh bat fich längft gewundert 
über den Mann und die Nachrichten, die er nach Berlin fendet. 
Hier, datirt vom 17. Januar 1730, ift ein Brief über den 
Gegenftand von Dubourgah, amtlicy aber vorerft privatim, an 
Georg Tilfon, Esquire': — Tiljon ift Unterfecretait im Aus- 
wärtigen Amte, deffen Name bei foldyen Gelegenheiten in den 
Dubourgayſchen, den Robinfonfchen und andern ber- 


! Spur von Einem, Abichrift der Antwort von der Königin Karoline 
auf was Einer geweſen zu fein jcheint, Antwort von eher abratbendem Inhalte, 
ijt im englijchen Staatsarchiv: Prussian Despatches, vol. XL.; — ohne 
Datum, vermutblic einige Monate fpäter, im Jahre 1730. 
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loſchenen Papierhaufen jener Zeit oft vorkommt. Dubourgah 
datirt Doppelt, nach altem und neuem Stpl; wir druden in der 
Regel nur nach dem neuen, wenn nicht das Gegentbeil ange- 
geben ift. 


‘An Georg Tilfon, Ejg. (Privatim.) 


‘ Berlin, 6. TJannar 1729 (nady neuem Stol 17. Januar 1730). 

* Mein Herr. — Sie merden fich, denke ich, erinnern, daß wir 
‘lange Zeit Verdacht jchöpften, die mehrſten Reichenbachiſchen Berichte 
°feien von bier aus vorgefchrieben. Vor etwa zwei Tagen fiel ein 
° Schriftftüd in meine Hände,’ in der Stille verfchafft gegen eine Er: 
kenntlichkeit, °da3 eine Rechnung enthalt an die * Gebrüder Jordan 
und Pautier3”, Kaufleute dabier, von ihrem Correfpondenten in Con- 
‘den für die Beförderung von Briefen aus,’ eigentlich durch ihre oder 
in, ihrer Stadt an Reichenbach. 

Jourdain und Lautiers' Londoner Eorrefpondenten find Herr Tho- 
‘mad Greenbill in Little Bell Alley und Herr John Motteur in 
St. Mary Are. Herr Buerin, mein Agent, kennt fie gut, da er 
ihnen fehon mehrere Kleine Rechnungen für mich gezahlt hat: ’ — man 
frage alfo Here Guerin. ° ch weiß nicht, durch melde bon dieſer 
° Kaufleute Hände oben erwähnte Briefe gegangen find, aber Sie haben 
Mittel genug, es zu erkundfchaften, wenn es Ihnen der Mühe werth 
dünkt. Ich bege Eeinen Zweifel, daß Grumbkow und feine Partei 
ſich diefer Sendungsweiſe für ihre nftructionen an Reichenbach be- 
‘dienen. In der Rechnung, die ich gefehen babe, werden “ achtzehn 
Dence”’, funfzehn Silbergrofchen, ‘ für die Beforgung jedes Briefes 
an Meichenbad berechnet: Es werden im Ganzen “ ziweiunddreißig 
Briefe” angerechnet, und man bezieht fi) noch auf eine frühere Rech— 
nung.” Se daß fie es feit lange getrieben haben müfjen. 

Ich bin mit größter Wahrheit 


‘ Dubvurgap.’ 


Hier iſt eime Fährte, welcher Tilſon ohne Schwierigkeit 
nachgehen kann. Ich vergefie, ob man in Bell Allen oder St. 
Marh Are das Neft fand; aber gefunden ward «8 bald, und 
e8 wurden die gehörigen Schlingen geftellt; und Wildbret kam 
ftetig ins Garn gelaufen, — Briefe an und Briefe bon, — 
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die, als erſt Seine britanifche Majeftät, widerjtrebend, Vollmacht 
Dazu ertheilt, fie zu erbrechen und zu entziffern, Licht auf die 
preußifchen Dinge warfen, und Stoff zu präcdtigem Spaß und 
zu Speculation des Abends im Gemach der britanifchen Maje- 
ftät lieferten. 

Dies iſt nicht? Anderes, als die berühmte ‘ Siffereorreipon- 
denz zwiſchen Grumbkow und Reichenbach) ’; worin Grumbkow 
insgeheim feinen Sklaven Reichenbach inftruirt, was die Yondoner 
Nachrichten fein jollen, und Reichenbach antwortet: Hören ift 
gehorchen! Ein Briefmechfel, von welchem in den neuern preußi- 
hen Büchern viel Redens it, und der ohne Zweifel dem Tilfon 
und Conforten ſehr wunderbar erfchien; — es ließe fih Nutzen 
aus ibm ziehen, dachten fie. Der Leer joll nachher Proben 
daraus erhalten, und wird ihn unwichtig genug und unaus- 
ſprechlich ftupide für fi finden. Er zeigt allerdingg Grumbkow 
ald den Ausbund fubtiler Vogelfteller, und mie der ſchmutz— 
fingerige Sedendorf und er ihren Vogelleim kochten: aber uns 
ift dad nicht3 Neues, wie neu es auch in St. James war. Läßt 
fi vielleicht zu Nutze machen? Auf alle Fälle ift e8 ein büb- 
fher Gegenftand der Unterhaltung im Gemache der Königin 
Karoline Abends; und die Kleine Majeftät und fie können, un- 
“ ter mancherlei Gelächter und Betradhtungen, ein wenig gewah- 
ren: wie ein armer König bon Preußen von feinen Dienern 
genarrt wird, und auf weldhe Art und Weiſe ein grimmiger 
Bär an der Nafe geführt wird und nah Grumbkow's Pfeife 
tanzt. Arme Seele, viel feines kürzlihen Wüthens und Brum- 
men? war bielleiht nur Grumbkow's und nicht fein eigenes! 
Haft und nicht, Er, vielleicht; jondern nur Grumbfow durch) 
ihn? Diefe leidige Bezauberung, und daß der Eönigliche wilde 
Bär nur nad bvorgepfiffenen Weifen tanzt, müßte man mit in 
Anſchlag nehmen, wenn man mit ihm zu thun bat. — Daß 
find Betradhtungen, die, mitten in ihrem Kichern, der Königin 
Karoline und ihrem Kleinen Georg nicht entgehen fünnen, wäh— 
rend die preußifche Staffette, ihnen unbewußt, unterwegs ift. 
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Wilhelmine fol frahs unter die Haube. weite Kriſis: England 
foll Nein gefagt haben. 


Die preußifhe Staffette, der Königin Sophie Courier nad) 
England, eilte was er konnte: aber jchon feine Ankunft dafelbft 
hängt von den Winden ab, und dann hängt er von den Um- 
ftänden daſelbſt in Betreff einer Antwort ab; ein unficherer 
Courier, was die Seit anbelangt: und es ftand nicht in der 
Macht der Eile, mit Friedrich Wilhelm's Ungeduld Schritt zu 
halten. “Noch feine Antwort da?” brummt Friedrich Wilhelm, 
ehe vierzehn Tage vorüber find. “ Keine Antwort?” — und 
der Januar ift noch nicht zu Ende, als eine neue Deputation 
derfelbigen drei Herren, Finkenſtein, Bord, Grumbfow, der 
Königin aufwartet, welcher fie nun dieje zweite Botſchaft über- 
bringen. “ Mittwoch, 25. Januar 1730,” jo datirt e8 Du- 
bourgay, fo gleichfalls Wilhelmine, richtig die einemal: ‘ein 
Tag, den ich nimmer vergefien werde,’ fügt fie hinzu. 

Finkenſtein und Bord, barmberzige Derjonen und allezeit 
bon der englifchen Partei, waren abermals tief betrübt. Bord 
zumal bat ein Temperament in fich, da3 feuer fangen Tann; 
wir bören, er bedeutete Grumbkow bei einem Punkt der Unter- 
redung, daß er, Grumbfom, ein “Schurke” wäre, jo drüdt 
fi) Dubourgay aud, — und es war Eine unleugbare Wahrheit, 
die damit an jenem Tage ausgefprochen wurde. Aber was kann 
Alles nützen? Die Botſchaft lautet: “ Sei die Antwort von 
England nun was fie wolle, ich will nicht? damit zu thun 
haben. Werneinend, verzögernd, bejabend, mir ift fie eine Null, 
Sie, Madame, haben für Wilhelmine zwijchen Weißenfeld und 
Schmedt zu wählen; fonft wähle ich jelber: und Sie und jene 
trifft Oranienburg, äußere Finfterniß, und gerechte Strafe der 
Empörung gegen die von Gott und Menſchen über Sie gejehte 
Autorität. Weißenfel3 oder Schwedt: Wählen Sie auf der 
Stelle.” So lautet ded Königs Botſchaft durch diefe Dreie. 

1. ) 9 
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“Sie fünnen dem Könige melden”, erwiderte Ihre Ma- 
jeftät, . “daß er mich nimmermehr dazu bringen wird, einzu- 
“willigen, meine Tochter elend zu machen, und daß, fo lange 
“ein Lebenshauch in mir bleibt, ich ihr weder den Einen noch 
den Andern diefer Perſonen zu nehmen erlauben werde.” Iſt 
da3 binlänglih? “Was Sie betrifft, mein Herr,” fügte Ihre 
Majeftät gegen Grumbkow gewendet hinzu, “mas Sie betrifft, 
“mein Herr, die Sie der Urheber allen meiner Mißgeſchicke find, 
“in möge mein Fluch Sie und hr Haus treffen! Sie haben 
“mich heute getödtet. Aber ich zweifle nicht, der Simmel wird 
“ mein Gebet erbören und diefe Kränkungen rächen.” ? Und hier- 
mit zum Kranfenbette, als die einzig verbliebene Zuflucht! 

Wirklich wird Ihre Majeftät nun bettlägerig in Berlin; 
“sehr erkrantt”, möchte es jcheinen; was Friedrich Wilhelm 
inne balten macht, bis er darüber im Klaren it. “Unwohl, 
ganz gewiß,” berichten die Aerzte, ſogar Friedrich Wilhelm’s 
eigener Arzt. Die humanen Aerzte haben fich ftillichweigend 
einander dad Wort gegeben, denn ganz Berlin iſt Ein Sturn 
von Zuflüfterungen über Ihrer Majeftät häuslichen Trübfalen. 
“wohl, aus Urfachen von guter Hoffnung: — wird vielleicht 
fchlimmer werden ehe fie beſſer wird, Ew. Majeftät!” — 
“ Sumph!” denkt Friedrich Wilhelm draußen zu. Potsdam. Und 
dann berichtet die verrätherifche Namen, es ſei alles Verftellung ; 
and Seine Majeftät, ein Bär, wenn ſchon ein liebender, wird 
wieder ergrimmt, und ſchwankt jo bin und ber. 

Es ift gewiß, die Königin hielt mehr oder minder an ihrem 
Krantenlager als an einer Hauptzufluchtäftätte unter den be- 
wandten Verhältniſſen feit: die Iehte Nothwehr des bedrüdten 
Frauenzimmers, — janctionirt von dem Weiberparlament im 
gegenwärtigen Falle. * Hat abortirt!” fehreibt Dubourgah, nad 
dem berliner Gerede, zu Anfang des Handels. Ja zu einer 
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Seit ward fie wirklich und zwar gefährlich frank, und Seine 
Majeftät glaubte es anfangs nicht, und brach nachher fein Herz 
faft, der arme Bär, und verzieh der Wilhelmine und fogar dem 
Fritz, auf der Mutter Bitte, — bis die Symptome wieder bef- 
fer wurden.“ Jarni-bleu, Herr von Sedendorf, ˖ Grumbkow 
dienet ehrlih” — nicht wahr! — Das zweideutige Kranten- 
lager, eine Zuflucht in Seiten der Noth, endigte nicht ganz bis 
nächſten Mai, als Ihrer Majeftät Seit Fam: ein bübjcher jun- 
ger Prinz das Rejultat,” — und diefe Zufluht in Nöthen 
nicht mehr bedurft wurde. 


Wilhelmine fol ffraks unter die Haube. Dritte Krifis: Majeſtät 
will alfo felber wählen. 


Unmittelbar nach jener peremptorifchen That des Ungehor— 
ſams der Weiber am vergangenen Mittwoch war Friedrich Wil— 
beim felber nach Berlin gekommen. Er beftürmte feine Königin 
mit Vorwürfen ungeachtet des Krankenlagers, und bedeutete ihr 
die unfehlbare Gewißheit, daß Wilhelmine troßdem ohne Verzug 
heiratben, und daß entweder Weißenfels oder Schwedt der Mann 
fein würde! Sprach's, und ſchritt ſtracks, es ind Merk zu 
richten. | 

Schritt nämlidy zu der Mutter Markgräfin von Schwedt, 
der Dame in bellen Farben, des Alten Defjauer'3 Schmeiter, 
und trug ihr an, daß Wilhelmine ihren Sohn beirathen ſolle. — 
“ Meines Lebens höchſter Wunſch, Euer Majeftät,” antwortete die 
mit den hellen Farben, “* jedoch, gegen den Willen der Brinzeffin, 
wie fann ich ein ſolches Glüd annehmen? Ad, Euer Majeftät, 
ih fann es nimmermehr,“ — und jchlug e8 Seiner Majeftät 
unter diefen Bedingungen rund ab. Was Wilhelmine ihr ftet3 
dankbar gedenken will. ' 


ı Milbelmine I. 207. 
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Sp daß der König nun auf Weißenfeld bejchränft ift, und 
noch aufgebrachter nad Ihrer Majeftät Gemah zurüdlommt. 
Meißenfeld jedoch ſoll es fein, und es geben jchredliche Gerüchte, 
daß er verjchrieben worden, daß er indgeheim fomme, und daß 
nicht mehr zu belfen fei. Wilhelmine, ehedem faft allzu blübend, 
ift zu einem Schatten geworden; ‘ihre Taille faum eine halbe 
Elle’, abgezehrt von diefen Stürmen. Der Drinz und fie, wenn 
der König eined von ihnen fiehet, — fo ift e8 am ficherften 
megzulaufen oder fich binter- Schirmen zu verfriechen. ' 


Wie es doc kam, daf am Ende Sriedridy Prinz von N der 
Hann war. 


In diefer geipannten Lage, der König nun perjönlid an- 
weiend und in folder Gemüthsſtimmung , rathet Bord insgeheim: 
“Daß. Ihre Majeftät ein wenig nachgebe, — ſich anitelle, als 
lafie fie von der englijchen Verbindung ab, und einen Dritten 
porjchlage, um Weißenfeld Io8 zu werden.” — * Welchen Drit- 
ten denn?” — “Nun, da ift zum Beiſpiel dev junge Branden- 
burg- Culmbabh, Erbprinz von Baireuth, Friedrich, ein ganz 
bübfher junger Prinz, der eben von feinen Reifen heimkehrt, 
wie wir hören; wird Befiger eined ſchönen Ländergebietd, wenn 
jein Vater ftirbt. Alter ift paflend; uralte Verwandtichaft mit 
dem Haufe, alle Geldftreitigfeiten vor acht oder zehn Jahren 
ausgetragen, ausgeglichen: warum nicht ihn” — “ Vortrefflich !.” 
jagte Ihre Majeftät, und nennt ihn dem Könige beim nächſten 
Schwedt -Weißenfelfiichen Angriff. Friedrich Wilhelm brummt 
eine Beiftimmung: “Nun, meinetwegen: — aber, mwohlveritan- 
den, ich bleibe paſſiv; gebe nicht einen Grofchen dazu ber!” 
Und das iſt das erfte Erfcheinen des jungen Markgrafen 
Friedrich, Erbprinzen von Baireuth, der als eine hypothetiſche 
Figur in dieſem ſpäten Stadium auftritt, — und den ſchönen 
Preis davonträgt, wie wohlbekannt iſt. Iſt noch auf Reiſen, 

Daſelbſt. 
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nicht3 ahnend vom dem hoben Glüd, das ihm bevorſteht. So 
viele Freier, ‘vier Könige ' darunter, vergeben? ‚werbend; ihn, 
ohne Werbung, bat da8 Geſchick als den Mann erforen. 

Durchaus fein übler Burſche, wennſchon fein König. Wil— 
helmine, werden wir finden, fchließt fich ihm allerliebft an, mie 
eine gute weibliche Seele, unbeirrt von den vier Königen; — 
läßt fich ihr eigenes fichered kleines Eiland dort das hübſcheſte 
in der Welt dünfen, nad folchen Gefahren des Ertrinfen? auf 
ftürmifhen Meeren. — Bon feiner brandenburgifchen Genealo- 
gie, dem Grade feiner Vetterfchaft mit der Königin Karoline 
bon England und dem Fürzlich verheiratheten jungen Herrn von 
Ansbach, der Königin Karoline Neffe, wollen wir weiter nicht8 
fagen, da wir bereit3 davon gefprochen und fogar ein abftrufes 
Diagramm, hinreichend für die mehrſten genealogifchen Leſer, dar- 
über abgefaßt haben." Aber in Betreff jene peremptorijchen 
“gebe nicht einen Groſchen mit” ſeitens Friedrich Wilhelm's 
(was doch nur ein Bellen war und fi als das Gegentbeil 
eine Biſſes von Seiner Majeftät auswies) mag ein Wort der 
Erklärung erlaubt fein. 

Der Stammpater dieje8 baireuther Brinzen Friedrich, — 
wie der Leſer einmal gewußt, aber ohne Zweifel wieder vergeffen 
bat, — mar ein nachgeborener Sohn, und fo ftand e3 ſechs Ge- 
nerationen lang: erſt ald der Vater diefes Friedrich hoch bei Jah— 
ren war, und zwar nur vor wenigen Jahren, ftarb der ältere 
Zweig aus und der jüngere, in der Perſon des befagten Vaters, 
fuccedirte in Baireuth. Friedrich's Großvater lebte fümmerlich, 
fo wie alle diefe Vorfahren als Cadets gelebt hatten, von Apa- 
nagen und Nothbehelfen. 

Sp daf de3 jungen Prinzen Vater, Georg Friedrich, der 
gegenwärtige Inhaber von Baireuth, und ein Paar Brüder, 
die er bat, die und auch noch vorübergehend begegnen dürfen, 
— in ſehr beſchränkten Umſtänden in ihren jüngeren Jahren 
lebten. Ihr Bater, Sohn eines nachgeborenen Sohnes, wie 

ı Oben, Band I. ©. 394. 


134 Doppelbeirathäproject im Sturm treibend. [Bud VI. 
Januar — Februar 1730. 
wir fahen, war jelber arm und hatte eine Familie von vierzehn 


Kindern. Nun ward e8 zu des alten König Friedrich's I. Zeit 
wahrſcheinlich, da des damals regierenden Markgrafen von Bai- 
reuth Kinder alle bald nad der Geburt ftarben, daß Einer die- 
jer bedürftigen Vierzehn in Baireuth nachfolgen würde, wenn 
fie aushalten fünnen. Demnach fagte der alte König Friedrich: 
“ hr habt Anwartichaft auf die Nachfolge, das ift wahr, aber 
niemand kann willen, mas noch daraus werden mag. Verkauft 
mir, der ich der allerlegte Erbe bin, Eure Anwartſchaftsrechte; 
ih gebe Euch eine runde Summe, — die fleine * Domaine 
Weverlingen' im balberftädtifhen Land und, fage ‘eine halbe 
Million Thaler’; dort fünnt Ihr gemächlih leben und Eure 
vierzehn Kinder ernähren.” — * Eingefchlagen”, fagte der be- 
dürftige Vetter; z09 demgemäß nad Weverlingen und wohnte 
da den Reſt feiner Tage, bis 1708, und binterließ feine be- 
dürftigen Mierzebn oder etwa zehn derfelben, die am Leben 
marga und heranwuchſen, fämmtlich noch minderjährig und bes 
dürftig genug. 

Die jungen Leute, Georg Friedrich an ihrer Spibe, ver⸗ 
hielten ſich ftill in Weverlingen und fügten fih in Papas An- 
ordnung, indem fie nirgendwo anders was zu leben hatten. Aber 
fie hatten ihre befondere Gedanken, zumal da es immer mahr- 
fcheinlicher wurde, daß ihr Vetter von Baireuth kinderlos fterben 
würde. Und endlich, als einige von ihnen als Soldaten in des 
Kaiferd Dienft ftanden, und fie fi) jonft auch, was ſich durd 
Connexion thun läßt, erworben hatten, braden fie, zeitig in 
Friedrich Wilhelm's Regierung, los. Das beißt, fie beriefen 
fih an den Reichshofrath zu Wien, machten dort offene Einrede, 
daß ihr Herr Vater feine Macht gehabt, einen ſolchen Handel 
abzufhliegen und ihre Erſtgeburt für ein fertige Gericht Linfen 
zu verkaufen; und mit einem Worte, daß fie mit nichten dabei 
ftehen bleiben wollten; — und luden Friedrich Wilhelm vor, zu 
bemeifen, daß fie e8 müßten. 
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Langer Prozeß in Folge davon ; langwierige Rechtöverhand- 
lungen und viel Pergament und Perüdenmefen in diefem deut- 
hen dreifachen Elixir von Kanzleihof;“ menig zur freude 
Friedrich Wilhelm's. Friedrich Wilhelm war von Anfang an 
die Billigkeit felber: * Zahlt mir. da8 Geld zurüd, und es fei 
in allen Stüden mie ihr fagt!” antwortete Friedrich Wilhelm 
von Anfang an. Leider mar das Geld verzehrt, mie fonnte 
man es zurüdzahlen? Der Reichshofrath fchüttelte zmeifelnd 
Jahre lang feine Derüden: “ Der ganze Handel nicht rechtskräf— 
tig, doch das Geld klar rüderftattbar: da8 Geld war recht3- 
mäßig und ift rechtmäßig; — maß ift zu thun in Sachen bed 
Geldes!” Endlich, im Jahre 1722, kam Friedrich Wilhelm von 
jelbft mit dem gegenwärtigen Markgrafen, damaligem muthmaß- 
lihen Erben, überein: wie die Rüdzahlung jener Halbmillion 
und etlicher Thaler in regelmäßigen langen Terminen aus den 
Einkünften von Baireuth, wirthſchaftlich verwaltet, möglich zu 
machen; und der nunmehrige Markgraf bat feit feinem Regie- 
vungsantritt im Jahre 1726 alljährlich damit eingehalten‘, fo 
daß um diefe Zeit nichts als ruhige Verwandtſchaft und Freund⸗ 
haft zwiſchen den zwei Höfen, dem fleinen und dem großen, 
obmwaltet; nur denkt Friedrich Wilhelm, zumal da diefe baireuther 
Heirath feinen Willen durchkreuzt, bei fih: “Mehr Geld in 
einen folhen Schlund werfen? Erſt die 600,000 Thaler daraus 
haben!” und jagt, er wolle feine Mitgift geben, noch fich über- 
haupt daran betheiligen, nicht einmal die Braut zum Altar be- 
gleiten, fondern wolle paffiv in der Sache bleiben. 

Königin Sophie, entzüdt, jedenfall3 Grumbkow zu befiegen, 
ift bocherfreut über diefe dee mit Baireuth, und vergift einen 
Augenblid alle übrigen Rüdfihten: Sollte England fi flau 
zeigen und die Hoffnungen täufchen, welch ein Rüdhalt ift dann 
nicht Baireutd im Vergleih mit Meifenfeld! Und ala Wilhel—⸗ 

! Die Procedur in dem englifchen ‘* Ranzleibof” (Court of Chancery) 
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mine bereintritt, bricht Ihre Majeftät in Bewunderung aus über 
den Sieg oder Halbfieg, den fie eben davon getragen: Welch 
ein Ehegemahl die für dich, meine Liebe, im Vergleih! Und 
als Wilhelmine nicht fogleih in das Entzüden mit einftimmen 
und nicht einmal darin willigen kann, wenn nicht Papa feine 
Zuftimmung zu der Heirath giebt, fährt Mama die arme junge 
Dame arg an:! “„So beirathe denn den Sultan oder den 
Großmogul”, fagte die Königin, “und folge deiner Caprice! 
Jh mürde nicht fo viel Ungemad über mich gebracht haben, 
bätte ich dich befjer gekannt. Folge nur des Königs Geheiß, es 
ift deine Sache. ch mill mich nicht länger um deine Angelegen- 
beiten fümmern, — und verjchone mid) gefälligft mit der Dual 
deiner verhaßten Gegenwart, denn ich kann fie nicht ertragen!” 
Milhelmine wollte ermidern, aber die Antwort war: “ Schweig! 
geb, fage ih!” Und ich z0g mid ganz in Thränen zurüd'. 
Ganz in Thränen’. Die Doppelbeiratb feit lange jchon 
fürchterlich treibend in einer ſolchen See ohne Gleichen, und die 
Brandung nun bart im Lei, — bat die verzweifelte Schiffs— 
mannfchaft angefangen, die Branntweinfäfler einzufchlagen und 
unter fich zu badern? — Eines ift augenfällig, Ihre Majeftät 
ift nicht als eine vollkommen meife Mutter zu betrachten! Wir 
merden ſehen, was ihr Benehmen ift, wenn Wilhelmine diefen 
refpectablen jungen Prinzen wirklich beirathet. Undantbares Ge- 
Ihöpf, Dapas Einwilligung eben ſowohl ald meine zu wünſchen! 
. Daß ift in diefem Moment das muütterliche Gefühl; und Wil- 
belmine weint bitterlich, wie die Unglüdlichfte aller Mädchen. 
Ja, ihr Bruder jelbft, der diefes fortdanuernden Orkanes 
überdrüffig ift und gern um jeden Preis ihm ein Ende ſehen 
möchte, nimmt Mamas Partei, und Wilhelmine und er geratben 
in einen Wortwechfel darüber. Das war noch dad Schmerz- 
baftefte von allem: — aber das heilte natürlich wieder in einem 
Tage. Der arme Prinz, er bat fein Theil Schmähungen, Be- 
Ihimpfungen, Schläge; man hat eben bei ihm einen Anfchlag 
ı Wilhelmine I. 201. 
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oder Verdacht eined Anſchlags entdedt; bat wenigſtens entdedt, 
daß er in Schulden, und es ift ihm für ein Wunder verziehen 
worden, — aber außer in Flucht ſieht er noch immer feine Er- 
löfung vor fih. Vor fünf Tagen, 22. Januar 1730, ift ein 
Edikt (fummarifhe Parlamentdacte, fo zu fagen) ‘wider das 
Geldleihen an Prinzen vom Geblüt, und wäre es felbft an den 
Kronprinzen' erſchienen. Das foll von nun an ein ftrafbared 
Verbrechen fein, und Verwirkung des Geldes ift nur ein Theil 
der Strafe, kraft dieſes Edikts. Das Gerücht geht, der Kron- 
prinz babe in Leipzig einen Reifewagen mit Zubehör kaufen laj- 
fen und molle entfliehen. Gewiß iſt, man entdedte, daß er 
1000 Thaler von einem gemifien Geldmanne in Berlin (Geld 
in franzöfifhen Actien, zu des Miſſiſippi-Law Seit, gemacht) 
geborgt habe, — melde Schuld Friedrich Wilhelm auf der Stelle 
bezahlte. * ft das Alles, was du fchuldig bift? Sage mir das 
Ganze!” — “Meine ganze Schuld ", antwortete der Prinz, 
der e8 nicht wagte, fernere etwa 9000 Thaler, die er noch an- 
derswo fchuldig war, einzugeftehen. Friedrich Wilhelm ſah viel- 
leicht irgend ein Anzeichen von Flucht oder Verzweiflungsſchritten 
in diefem Handel, und war unerwartet mild: zahlte die 1000 Tha- 
ler auf der Stelle, indem er jenes Edikt gegen künftige fyälle 
binzufügte. " Der Prinz befand ſich in diefer Gemüthäftimmung 
als er Mamas Seite nahm und Milhelmine8 Kummer ver- 
doppelte. 


Doppelheirath, im Begriff zu fcheitern, entfendet eine Art Brieftaube 
oder Noahstaube nad) England mit Ruf um Hülfe. 


Die treue Mamfell Bülow tröftet die Prinzeffin: “ Warten 
Sie nur, ich babe eine Neuigfeit, die Ihre Majeftät in gute 
Laune verjegen wird!” — Und wirklich erfüllte fie ihr Wort. 
Ihre Neuigkeit ift: Dubourgay und Knpphaufen haben in diefer 
Klemme der Umftände befchloffen, nicht Briefe bloß, fondern 
ı Ranke I. 206. Förſter ıc. 


138 Ooppelheirathsbroject im Sturm treibent. [dus VI.] 

Januar — Februar 1730. 
einen fprechenden Boten an den englifhen Sof zu fenden. Ein 
gewiſſer Doctor Billa, eine Art “ englifher Capellan ” dabier, ' 
deffen hauptfächliche8 Gefchäft ift, Wilhelmine englifch zu lehren, 
der bohmürdige Doctor Villa, der Wilhelmine nach Gebühren 
ehrt, ift dazu auderfehen. Soll fofort abreifen, wird erklären 
wie die Dinge bier ftehen, und ob Prinzeffin Wilhelmine wirt: 
lich eine ſolche Vogelfcheuche fei, mie Etliche fie dort außgeben, 
oder nicht. 

Ihre Majeftät ift entzüdt, e8 zu vernehmen: wer milde 
nicht entzüdt fepn? Ihre Majeftät ‘ fchreibt Briefe’ von gehöriger 
Heftigfeit, denkt Wilhelmine, — wagt ed gar nicht, zu fehrei- 
ben, jagt Dubourgay, — fondern beladet Villa mit Gefchenfen, 
mit NRathsertheilungen, entläßt ihn mit ihres Herzens inmigften 
Wünſchen. * Entlaffen, wegen irgend eines Fehlers fortgeſchickt, 
— oder vielleicht weil die Prinzeſſin nun binlänglid englisch 
verſteht?“ jo lautet dad Gerede in Villa's berliner Kreifen. 

‘Der Gapellan ift mit feinen Depefchen abgereift’, fagt 
Wilhelmine, die ihn nicht mit Namen nennt, jedoch binfichts 
feine Auftrags ſehr beredt ift; ‘ beladen mit Gefchenten von der 
* Königin. AB er Abfchied von mir nahm, meinte er heiße 
Thränen. Er fagte, indem er mich auf die englifche Weiſe be- 
“grüßte,” — ich boffe mit gebeugtem Knie und der Jungfrau 
Finger an feinen Lippen: — *‘*Er molle fein Vaterland ver- 
*[eugnen, wenn es feine Schuldigfeit bei diefer Gelegenheit nicht 
thäte.“' Und eilte fomit fort auf feine Botjchaft, wie eine in 
der Noth ausgefandte Brieftaube, — mie Noah's Taube in der 
Sündfluth: möge er unfere untergehende Arche wieder befuchen, 
das Delblatt im Schnabel! 


ı MWilbelmine I. 203. Dubourgay'8 Bericht, 28. Januar 1730. 
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Erfies Capitel. 


England ſchickt die Excellenz Hotham nah Berlin. 


In Berlin find die Dinge daher zu einem völligen Stillftand 
gefommen: Das rebelliihe Weiberthum ſchlägt Weißenfeld ein 
für allemal aus und legt fih auf das Krantenbett, unbezwing- 
bar bier für den Moment. Baireuth ift nur ein leidliher Mit. 
telmeg, und man ift nicht einmal unter fi einig darüber, 
Antwort von England, bejahende oder aud nur verneinende, 
ift noch nit da. Prompt bejahende, die dürfte noch fruchten 
und zu einem ebrenhaften Ausgange führen. Beſſer vielleicht, 
doch abwarten bi8 eine fommt und ſich fund giebt? — Friedrich 
Wilhelm weiß nicht3 von der Billa-Miffion, von den drängenden 
Schritten, die man in England gethan; aber unter gegenwärtigen 
Umftänden kann er immerhin paufiren. bis ihre Antwort fommt. 


Maieſtät und der Kronprinz mit ihm machen einen Sprung nadı 
Dresden. 


Dem äußern Anſcheine nad ift Friedrich Wilhelm, nachdem 
er jene Botihaft nad Baireuth gefchrieben, berubigter im Ge- 
mütbe; ruhig gegen die Königin, obſchon gefährlih, wenn Wil- 
belmine oder Fritz fich bliden laſſen. Wilhelmine verkriecht ſich 
mebrentheild; der Prinz, der ſich bliden lafjen muß, Friegt Puffe 
und Siebe ‘täglih (journellement)’, fagt die Prinzeſſin, — 
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oder faſt täglich. Im Uebrigen liegt es genugſam zu Tage, 
daß Weißenfels, wenn er im Weiberparlament nicht durchgeht, 
beim zweiten Verleſen verworfen wird und ſomit wenigſtens 
abgefertigt iſt. Sollten wir daher nicht einen Sprung nad) 
Dresden machen und die polnische Majeftät davon in Kenntnif 
feßen ? 

Kurzer Sprung nah Dresden ift für den 18. Februar 
anberaumt; ' und der Kronprinz, vielleicht in Verdacht, daß er 
etwas im Schilde führe und daher ficherer in ſeines Vaters Ge- 
ſellſchaft als anderswo fei, joll mitreifen. Wilhelmine hatte in 
der Nacht de8 17ten in Ihrer Majeftät Gemach Abjchied von 
ihm genommen, und mar eben dabei, fich zum Schlafengehen 
zu entkleiden, da, — man denfe fich einer jungen Prinzeſſin 
Schreden und Staunen, — 

Da trat in das Vorzimmer ’, fichtbar in dem Halblicht dort, ein 
gar fehöner Heiner Cavalier, angethan nicht mit der knappen Uniform eines 
Dberften der pot3damer Niefen, fondern “in prachtvollem franzöfifchen 
‘Style. — Ich ftieß einen Schrei aus, nicht mwiffend, wer e8 fei, und 
° perbarg mid hinter eine fpanifche Wand. Madame de Sonsfeld, meine 
Gouvernante, nicht weniger erfchredt ald ich, lief hinaus,’ um zu fehen, 
wer der Verwegene, zu fo unpafjender Stunde, fein fonnte. Aber fie 
tkam den Augenblid darauf, in Benleitung des Cavaliers, zurüd, der 
° herzlich lachte und den ich als meinen Bruder erkannte. Seine Kleidung 
° peränderte ihn fo fehr, er fchien eine andere Perfon. Er war in der 
beften Laune von der Welt. 

«Gh bin gekommen, ‚noch einmal Abfchied von dir zu nehmen, 
“ meine liebe Schwefter, ” fagte er; “und da mir die Freundſchaft, die 
“du für mich hegſt, bekannt ift, fo will ich dir meine Pläne nicht vor- 
“enthalten. Ich gebe und komme nicht wieder. Ich kann die Behand- 
“ (ung, die ich erdulde, nicht ertragen, meine Geduld ift zu Ende. Die 
*“ Gelegenheit ift günftig, das verhaßte Joch abzufhütteln; ich will aus 
* Dresden entjchlüpfen und nad England zu kommen juchen, wo ich nicht 
“ zweifle, auch deine Erlöfung auszumirken, wenn idy erft dahin gelangt. 
“Ich bitte Dich alfo, berubige did. Wir werden ung bald wiederfehen 
“da, wo freude auf unfere Thränen folgen foll, und wo wir das Glück 


ı Hamann S. 404. 
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‘“ haben werden, in Frieden und frei von diefen VBerfolgungen mit ein- 
“ander zu verkehren. ” ’! 

Wilhelmine ftand verblüfft, ſchweigend einige Augenblide; 
— tritt lange mit ihrem Bruder; bradte ihn jchließlich dahin, 
diefen wilden Plänen zu entjagen oder wenigitens fie aufzujchie- 
ben, und ihr fein Mort zu geben, daß er bei gegenmwärtiger 
Gelegenheit nicht3 verjuchen wolle. 

Diefer kurze dresdener Ausflug des Februar 1730 ging 
daher ohne Abenteuer vorüber. Er mar nur das Vorfpiel zu 
einem viel großartigen Bejuche, den die benachbarten Majeftäten 
nun berabredeten. Denn e8 ijt etwas Großes im Werfe, etwas 
wahrhaft Sublimed, von der theatralijch- militairifhen Art, das 
nody feinen Namen bat, aber bald einen weltbefannten haben 
joll, — “Lager von Mühlberg“, * Lager von Radewitz“ oder 
wie immer genannt, — das Seine polnifhe Majeität in einem 
oder zwei Monaten im fächfiihen Lande abhalten will. Ein 
Ding, das, es fteht zu hoffen, die ganze Welt erjtaunen wird, 
und dem der König und der Prinz von Preußen als Haupt 
gäfte mit beimohnen follen. 

Waͤhrend diefer kurzen Abweſenheit im Februar oder un- 
mittelbar nad Friedrich Wilhelm's Zurüdkunft, war «8, daf 
Königin Sophie jenen wirklichen Krankheitsanfall hatte, von dem 
wir fpradhen. Kaum war Seine Majeftät heimgekehrt, als die 
Königin, die etwas zweideutig in ihren feitherigen Krantheits- 
fällen geweſen, wirklich und gefährlid erkrankte, jo daß Friedrich 
Wilhelm, e8 endlich als dafür erfennend, von Potsdam herein geeilt 
fam, laut und ftark meinte, der arme Mann, im Vertrauen 
erklärte: “er würde fein Fiechen nicht überleben”, und ihr zu 
Liebe MWilhelminen und fogar Fritzen feierlich verzieh, — bis die 
Symptome ſich befierten. 


ı Wilhelmine I. 205. 
2 Milhelmine I. 306. 
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Wie Dilla in England empfangen wurde. 


Unterdefien ift der Dr. Billa in England nicht übel gefahren. 
Villa’ Berediamteit der Wahrheit, die Grumbkow⸗Reichenbachiſche 
Eorrefpondenz in St. Marh- Are: diefe zwei Dinge bringen ihre 
Wirkung hervor. Dies einerfeitd und fodann auch gewiſſe bedenk⸗ 
liche Aſpecten Fleury's nach jener hübſchen Soiffong - Kataftrophe 
mit dem Kaifer, und gewiſſe, zum Theil darauf berubende, in» 
nere Smifte im englifchen Minifterium: — “ Alle zufammen- 
genommen, warum follte man nicht Friedrich Wilhelm von dem 
Kaifer abtrennen, wenn es gehet, und einer füniglihen Schweſter 
zu Willen fein?” denkt man zu St. “James. 

Dolitifer nehmen einigen Antheil an der frage; “ warum 
euren Prinzen von Waled vernachläffigen?” murrt dad Publi— 
fum: “e8 ift eine folide proteftantifche Heirath, pafiend für 
Prinz Fred und. und!” — “Marum fi) um den Kaijer und 
feine deutjchen Händel fcheren?” fragt Walpole; “hat man erft 
Preußen von ihm abgetrennt, dann wird der Kaifer vielleicht 
ftill figen und die Welt und und unbebelligt mit feinen Pragma- 
tifen und feinen Sanctionen und Apanagen lafien.” — „Ihn 
[08 merden? deutſche Händel?” antwortet Townshend zmeifel- 
baft, — der, indem er fi) in befagte Händel tief einlief, Gunft 
an höchſter Stelle gefunden bat; er ift nicht fo eifrig für die 
preußifche Heirath, und überwirft fih in der That nachgerade 
mit Walpole und der Königin Karoline. ' Diefe Dinge find 
alle günftig für Doctor Villa. 

Wirklich mwaltet zu diefer Zeit einer jener politiichen Stürme 
in England (die fo jchredlich für die Theefanne, * hätte fie nicht 
Erfahrung darin), — was wir einen Minifterwechjel nennen, — 
tägliche Kriſis der Geburt entgegen arbeitend oder ſich reifbrauend. 

ı Core I. 332 — 339. 

? “A tempest in a tea-pot ein Sturm in einem Theetopf.” Pope. 
D. Ueberf. 
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Tomndhend und Walpole haben (dor wiebielen Wochen, das 
fagt Coxe und nicht) jene AUnterredung in Oberft Selwyn's 
Haufe gehabt, die damit endete, daß Beide an ihre Degen, ja 
beinahe einander an den Kragen ‚griffen: ' ehrenwerthe Schwä- 
ger; aber die gute Schwefter, die fie zu berfühnen pflegte, ift 
nun todt. Ihre Smiftigkeiten, die feit einigen Jahren im Wachſen 
waren, find nun reif geworden. “ So lange die Firma Townshend 
und Walpole hieß, war alles gut; als fie Walpole und Tomndhend 
beißen follte, war alle8 nicht jo gut!” fagte Walpole nachher. 

Es war bereit? jo weit gelommen, daß Tomndhend ver- 
gangenen Herbft den Ehefterfield vom Haag berief; — ein Ba- 
ton don Montedquieu, mit dem Esprit des Lois im Kopfe, 
fuhr mit Lord Chefterfield bei der Gelegenheit über und befindet 
fi) nun “ auf zwei Jahre” in England; — doch konnte Ehefter- 
field nicht Staatsſecretair werden, der betriebfame Herzog bon 
Newcaſtle haftete zu feft an dem Amt und an Walpole's Rod. 
hof. Chefterfield und Townshend contra Walpole, Oberft 
Stanhope (Harrington) und die Pelham's: die preußifche Hei- 
rath ift eine Karte in dem Spiel, und Dr. Villa's Beredtjam- 
feit der Wahrheit gebt nicht an der Königin Karoline verloren, 
die e8, wie immer, im Stillen zu machen weiß, daf fie fo ziem- 
lih die Oberhand behält. 

Es liegt im Staatdardiv,? ohne Datum oder Unterfchrift, 
ein loſes, abgeſondertes Blatt, in einem ſcholaſtiſchen Style aber 
kurz und zwedmäßig gefchrieben, welches augenfcheinlich die Denk— 
ſchrift des Billa ift; da e8 aber nichts befagt, was fir nicht 
bereit3 wiſſen, jo braucht es bier nicht eingerüdt zu werden. 
Der gute Mann, da8 erjehen wir ferner, machte fi) noch eine 
Seit lang im Auswärtigen Amte nüglih, beantwortete ragen 
über Preußen, half mit in den St. Mary Age» Entzifferungen 
und fonftigen kleinen Dingen; alddann verfchwindet er aus aller 
Kunde, — 05, um weiter englifch zu lehren oder um von irgend 

ı Dafelbfii ©. 335. 
2 Bei Depeiche (preußifcher) : ‘ Condon, 8. Februar (U. ©.) 1729— 1730,’ 
I 10 
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einem ibm bemilligten Scherflein Gnadengebalt zu leben, weiß 
fein Menſch. Arme alte Taube, über die Sündfluthb bin im 
Sergerod audgefandt: er brachte auch fo zu jagen ein Stüdchen 
Delblatt zurüd, — hätte dad Wahrzeichen nur Stic gehalten, 
wie in Noah's Fall! 

Mit einem Wort, die englifchen Spuverainetäten und Mis 
nifter haben bejchlofien, daß ein Außerordentliher Botjchafter 
(ein gewiſſer Hotham ift dazu beftimmt) mit aller Feierlich— 
feit fofort nah Berlin entfandt werde, um dieſe interefjanten 
Gegenftände zu verhandeln und officiell die Frage dort zu ftellen. 
Man inftruirt Dubourgay, denfelben Seiner preußifhen Majeftät, 
mit Gruß vom dießfeitigen Hofe, anzulündigen. Was Dubour« 
gap ungefäumt mit fehr vielem Vergnügen ausrichtet.“ Wie 
willlommen dies Seiner Majeftät ift, brauchen wir nit zu 
jagen. 

Und in der That fiel man nach ſolch einer Ankündigung 
(1. März 1730 ift der Tag derjelben) in ein heitered Zwie⸗ 
geſpräch, und der Brigadier hatte einige freimüthige Unterredung 
mit Seiner Majeftät über die damald in Braunfchweig fißende 
ſchiedsrichterliche Commiffion’ und über europäifhe Geſchäfte 
überhaupt. Welche Unterredung in ded Brigadierd Bericht vom 
folgenden Morgen uns forgfältig aufbebalten it. Sie war nie 
mal? an fi) von großem Belang und ift nun völlig verjchollen 
und von gar feinem; jedoch, ald einen Einblid aus erſter Hand 
in die dunklen alten Gedanken Friedrich Wilhelm’3, mag: fie der 
Lejer immerhin hinnehmen: 

* Der König fagte zunähft: Daß, wennſchon wir. wenig Geräufch 
‘machten, er doch recht gut wiſſe, unfere Ubjicht fei, ein Feuer in an» 
‘deren Theilen von Niederdeutichland anzuzünden. Worauf ic) antwortete: 
* Daß wenn Seine Majeftät mir günftiges Gehör geben wollten, ic ihn - 
leicht von den friedlichen Gefinnungen unferer Alliirten überzeugen könnte 
“Nun denn”, fagte er, “der Kaifer wird die Niederlande verlafien und 
“wer wird dann Herr dort werden? ch fehe den Tag, da hr Frank. 


Geſandtſchaftsberichte. London, 8. Februar; Berlin, 2, März 1730, 
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“reich jo mächtig machen werdet, daß es ſchwer fein wird, es wieder 
“ zur Vernunft zu bringen.” — Dubourgay: “Wenn der Kaifer die 
Niederlande verließe, würden jie bon ihrer eigenen Obrigkeit regiert 
“und von ihrer Miliz vertheidigt werden. Was die Franzoſen anbelangt, 
“ſo find wir zu fehr von dem Vortheil unferer Alliirten überzeugt, um — ” 
‘Worauf der König von Preußen fagte: “Es läge zu Tage, wir bätten 
“Luft, über: Königreihe und Provinzen in Jtalien nad eigenem Gut- 
“dünfen zu verfügen, fo daß mir und vermuthlich nächitens beikommen 
*[affen würden, ein Gleiches in Deutfchland zu thun.” — Dubvur- 
‘gay: “Die zu Gunften des Don Carlos gemachten Vertheilungen find 
“mit Einwilligung von Kaifer und Reich gemacht worden. Wir könnten 
“nicht dulden, daß unfer Handel mit Spanien länger unterbrochen bleibe, 
“ einzig wegen des Eleinen Unterſchiedes zwiſchen dem Vertrag von Sevilla 
“und der Duadrupelallianz, die Beſatzung betreffend,” " — die fofortige 
Zulaffung von fpanifhen Befagungen in Parma und Piacenza, welches 
die eigentlihe Donnerkeule der kürzlichen Soiſſons - Kataftrophe oder des 
Vertrag von Sevilla war. — “Nun”, fagte Seine preußiſche Majeftät, 
“da müſſen Sie alfo doch zugeben, daß man die Quadrupelallianz wirk- 
“lich verlegt hat und daß der Kaifer Krieg anfangen wird!” „Ich hoffe 
nicht”, fagte ich, “aber wenn aud, fo würden zehn Jahre Krieg im 
“Bunde mit den Alliirten von Sevilla nimmer fo fchlimm fein, als ein 
* Jahr Unterbredung unfered Handel mit Alt- und Neu- Spanien.” 

* Des König von Preußen Gedanken wegen unſeres Verfügens 
süber Provinzen in Deutſchland,' ſetzt Dubourgay hinzu, ‘ find, 
* glaube ich, eine Eingebung Seckendorf's, der ihm ohne Zweifel glauben 
* gemacht, wir beabfichtigten in Betreff von Jülich und Berg fo zu ver- 
‘ fahren. ' 


Sehr mwahrjcheinlih: — Doch Hotham gebt unter Segel, 
voller Hoffnung, das Spiel zu verderben. Preußiſche Majeftät, 
jehen wir, ift nit unempfindlid für jo viel Ehre, und Elärt 
ſich auf zu Hoffnung und beiterer Stimmung in folge davon. 
Welcher Glanz fih über die Partei der Königin verbreitet, 
brauchen wir nicht zu jagen. Das Tabaksparlament dürfte 
wohl harte Nüffe befommen. — Friedrich Wilhelm iſt bei ſich 
wohlgeneigt, feine Tochter mit jolhen Ausfichten zu verheirathen, 
wenn es ſich thun läßt. Die Vermählung feine Kronprinzen 
in eine ſolche Familie würde auch ſchon ganz willlommen fein, 

10* 
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nur — nur — nach dieſer Seite hin giebt es Bedenklichkeiten; 
es giebt Gründe; noch mehr giebt es Grillen, Empfindungen 
und Gefühle gegen einen ungeliebten Erbprinzen; auf dieſen letz— 
teren hauptfächlic beruhen die Hoffnungen Sedendorf8 und des 
Tabaksparlaments. 

Was die eigentlichen Eingebungen und Rathſchläge des 
Tabaksparlaments in dieſer beunruhigenden Zwiſchenzeit waren, 
davon iſt uns kein Wink ſtenographirt. Sachte und zaghaft 
mußten ſie anfangs nothwendig ſein, indem ungünſtige Winde, 
die den Rauch der abſtruſen Inſtitution gar arg verjagten, ſich 
erhoben hatten. — “ Jarni-bleu!” näſelt der Feldzeugmeiſter 
bei fih. Jedoch “Si Deus est nobiscum”, wie Grumbfow 
einmal gegen feinen charmanten Reichenbach) oder Nofti, wie er 
ihn in ihrer Gauner- oder Zifferfpradhe nennt, audruft: “ wenn 
Gott für uns ift, wer kann gegen und bejtehen?” Denn der 
Grumbkow fann die Schrift anführen, ja, fpricht fih Troft 
damit ein, was noch mehr ift, ald der Teufel vermag. 


Excellen; Hotham kommt in Berlin an. 


Der bei diejem interefjanten Anlafje nad) Berlin zu fendende 
‚außerordentliche Botfchafter ift ein würdevoller Yorkihirifcher Ba- 
ronet: Sir Charled Hotham, Oberſt der reitenden Grenadiere’; 
er bat auch irgend einen Poften bei Hofe und ift noch in den 
beften Jahren. "Seine Frau ift Chefterfield’3 Schwefter; er ift 
Dabei eine Art Soldat, wie wir fehen; — ein Mann mit gro- 
fem GSäbelgehänge wenigftend, und ſowohl mit dem Reiter- 
egercitium bekannt als mit dem Kammerherrndienſt; fein Water 
war ein General in den Peterborough -fpanifchen ' Kriegen. Das 
find feine Vorzüge, die ihm in Berlin und daheim in der officiel« 


ı Charles Mordaunt Graf von Peterborough, der im fpanifhen Erbfolge, 
frieg das englifhe Contingent in Spanien anführte. Der egcentrifhe Mann ift 
dem deutfchen Lefer vielleiht aus Lord Macaulay’3 Schriften bekannt. 
| D. Ueberf. 
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len Welt empfehlen. Die Familie ift alt genug: Hothams von 
Starborough im Eaft-Riding, alt wie Wilhelmus Baftardus, 
und befteht bis auf den heutigen Tag. Jedoch zu bemerken: 
diefer Sir Charles Hotham ift nicht Sohn in gerader Linie 
jener Hothams, die in dem Bürgerkriege um ihre Köpfe kamen, 
noch auch Vater in gerader Linie der jegigen Lords Hotham ; 
er ift, fo zu ſprechen, Vetters kind der erfteren und DVetterd- 
bater der letzteren. Im Uebrigen fattlih von Geftalt, fertig 
im Franzöſiſchſprechen und von feinge Sitte, So meit ift Billa 
gediehen. 

Hotham kam nah Berlin am Sonntag den 2. April 1730. 
Er war langfam gereift, um einige nachkommende Reſte jener 
Reichenbach » Grumbkowſchen Correfpondenz abzuwarten, damit 
er fie zum Vorzeigen am betreffender Stelle in Bereitſchaft habe, 
denn das ift einer der Hauptpfeile in feinem Köcher. Indeſſen 
bier ift er emdlih, und am Montag bat er in Charlottenburg 
Audienz bei der preußifchen Majeftät, und findet vollauf Will- 
fommen für fi und feine Präliminarien. “ Vermählung nad) 
jenem magnififen Lande wird meiner Tochter, glaube ih, mill- 
fommen fein wie Blumen es im Lenze find; und auch mir, wie 
könnte e8 anders als willtommen fein? — Fernere Inſtructio⸗ 
nen’ fagen Sie? a verfteht fich, und beiderfeitig ehrenhafte 
Bedingungen. Nur fein Sie ftill bis ich in die Stadt fomme; 
möchte lieber felbft mein Mädchen damit überrafchen.” ' In 
wid freimüthigem Tone fprah Seine Majeftät, — und ladet 
Excellenz Hotham zur Tafel ein. 

Großes Diner zu Charlottenburg demgemäß, Montag 3. April 
1730: die beiden englifchen Excellenzen Hotham und Dubourgay, 
ferner General Bord, Knyphauſen, Grumbiow, Sedendorf und 
Andere, — ‘wo’, fagt Sotham, indem er Bericht darüber er- 
ſtattet, wir und alle unmäßig betranken'. Won welchem Diner 
eine unfaubere Schilderung da ift, von Grumblow an feinen 
Nofti (feinen Reichenbach, in Gaunerfpracde), die noch durch 

I Ranfe I. 284. 
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St. Mary Are zu fehen, wäre fie viel unferer Beachtung werth. 
Es flogen mwibige Redensarten, mit Anfpielungen geladen, bei 
Tafel herum: “ Für einen deutfchen Ducaten mwechfelt man eine 
englifhe halbe Guinee ”, und mehr dergleichen fchalkhafte Dinge. 
Ja einmal, als Hotham gerade den Rüden gewendet, trinkt. 
man offen, — indem Seine Majeftät in der muntern Aufgeregt- 
beit das Geheimniß ausgeplaudert: — “Auf das Wohl von 
Wilhelmine Prinzeffin von Wale!” Worauf denn der ganze 
harlottenburger Dalaft in ein allgemeine Hüpfen und Tanzen 
ausbricht und fogar die Bedienten Sprünge und Capriole machen, 
— und mit der Neuigkeit nad Berlin ſtürzen. Nur wird be- 
merkt, daß Hotham und Dubourgap beim allgemeinen Tanzen 
ftille faßen, mit diplomatifch ernfthaften Gefichtern. Unterſchied⸗ 
lihe Punkte find erft ind Reine zu bringen; man foll den Tag 
nicht vor dem Abend loben. 


Die Neuigkeit kam nad dem berliner Schloß ohne Zweifel 
im geftredten Galopp, was nur eine Viertelftunde erfordern 
würde. Wilhelmine erzählt ihre Erfahrung davon wie folgt: 
Nachmittag des Montag, 3. April 1730, im Schloß zu Berlin, 
— gegen Sonnenuntergang, irgend eine zierlibe Näbarbeit in 
ihren Händen: 


“Ich fah ruhig auf meinem Zimmer mit meiner Arbeit befchäftigt 
“und hörte zu Vorleſen, ala die Damen der Königin mit einem Strome 
von Dienerfchaft hinter ihnen ber bereinftürzten, die alle fchrien, indem 
“fie ein Knie zur Erde beugten: ‘ fie feien gefommen, die Prinzefiin von 
Wales zu begrüßen.” Ich glaubte wirklich, die armen Leute hätten 
den Verftand verloren; jie wollten nimmer ablaffen, mid mit Lärm und 
Tumult zu überhäufen, ihre freude war fo groß, daß fie nicht wußten, 
‘was fie thaten. Als das Poffenfpiel eine Zeit lang gedauert, fagten 
‘fie mir endlich' — was unfere Lofer wiſſen. Aus dem ich die fpröde 
Wilhelmine fo qut wie nicht? gemacht zu haben behauptet. Ich war fo 
° wenig davon bemegt, daß ih, mit meiner Urbeit fortfahrend, antmwor- 
“tete: “Iſt dad Alles?” Was fie gewaltig eritaunte. Eine Weile ber- 
“nah kamen auch meine Schweitern und mehrere Damen, mir Glüd zu 
wünſchen. Ich mar viel geliebt, und fühlte mehr Wonne über die Be- 
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‘meife, die mir jeder davon gab, als über das, mas fie veranlafte. 
Am Abend ging ich zu der Königin: mar kann fich leicht ihre Freude 
vorſtellen. Bei meinem erften Eintreten nannte fie mich gleich “ ihre 
‘fiebe Prinzefjin von Wales”, und redete rau von Sonsfeld ala * Mi. 
‘[ady ” an. Lebtere nahm ſich die freiheit, ihr einen Wink zu geben, 
:daß es gerathener wäre, jich ruhig zu verhalten; daß dergleichen Aeußerung 
‘den König, der noch nichts hiervon angekündigt habe, erzürnen dürfte, 
und daß annoch die geringfte Kleinigkeit alle ihre Hoffnungen zu nichte 
‘machen könnte. Als auch die Gräfin Finkenſtein ihre Vorftellungen 
“denen der Sonäfeld beifügte, verfprad) die Königin endlich, obfchon mwider- 
‘willig, fih zu mäßigen.” ! 

Dies ift der ſtrahlende Flammenpunkt der lange betriebenen 
engliſchen Heirath, die wir fo oft in einem bitterlich rauchenden 
Zuftande betroffen haben. * Der König ſprach freilich nichts 
*dabon mit uns bei feiner Nüdfehr nach Berlin in ein paar 
Tagen’, jagt Wilhelmine, * was uns fonderbar dünkte'. Aber 
Jedermann hielt die Sache für abgemacht, und daß nur noch 
die Einzelheiten auseinander zu ſetzen. Hotham hatte tägliche 
*Beiprechungen mit dem Könige.’ Jede Voft brachte Briefe 
‘ton dem Prinzen von Wales', von denen Wilhelmine ver- 
fhiedene zu jehen befam, — folgenden al3 Ein Probeftüd, dem 
die übrigen gleich lauteten: Ich beſchwöre Sie, mein lieber 
Hotham, bringen Sie diefe Anterhandlungen zum Abſchluß! 
‘Ich bin toll verlicbt (amoureux comme un fou), und meine 
“ Ungeduld ift ohne Gleichen. * Wilhelminen dünkten diefe Gefühle 
ſehr romantifch feitens des Prinzen von Wales, der mich nie 
geſehen hatte, mich nur dem Rufe nad) kannte; ” — und ant- 
wortete feinem Romantifiren und ibm jchalthaft jchmollend mit 
fpöttifchem Gelächter. 

Strablender Flammenpunkt, — der leider von gar fehr 


kurzer Dauer war und bald zu bittererem Raub ala je, fait 
bis zum Zuftand des. Erftiden® ſank. Es folgen nun ſechs 
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Wochen diplomatifher Gefhichte am berliner Hofe, die gar 
anders endigen, als fie begonnen. Wochen, die beinahe unent- 
zifferbar find, fo mirre gemacht find fie durch Schwarzkunſt 
‚ und abftrufe Betreibungen, offen und verftedt, und fo wirre 
für und berichtet: mwobon mir, wenn menjchenmöglich , ber- 
ſuchen müflen, der Menjchheit irgend einen ſchwachen Begriff 
zu geben. 


Cap. II] 
April 1730. 


Zweites Capitel. 


Vogelſprache: Excellenz Hotham kann nichts ausrichten. 





Soon am andern Morgen nad jenem großartigen Diner in 
Charlottenburg, als Friedrich Wilhelm mit dem gebübrenden 
Kopfweh erwachte, dachte er und hörte man ihn jagen: er fei 
zu weit gegangen! jene düftern Blide Hotham's und Dubour- 
gay's bei der Gelegenheit, fie waren ein traurige8 Memento, 
daß unfer Freudenausbruch voreilig war. Die Engländer mei- 
nen die Doppelheirath, und Friedrich Wilhelm ift nicht und war 
eigentlih niemal® fo ganz zu mehr als der einfachen bereit. 
“ Milhelmine Prinzeffin von Wales, ja von ganzem Herzen; 
aber Friedrich an eine englifche Prinzeffin — hm, na;” — 
und einen Tag fpäter' unummunden: “Nein”. Und dabei 
bleibt es jchließlich, oder kehrt, wenn ſchwankend gemacht, im- 
mer wieder dahin zurüd. 

Und warum: Nein? — Allerdingd was des Kronprinzen 
Friedrich Vermählung betrifft, jo hatte die Sache ihre wirklichen 
Schwierigkeiten, und dann hatte fie noch mehr ihre eingebildeten, 
und die unterirdifchen Betreibungen waren gefchäftig! Die Zeugen, 
zeitgenöffentlihe und andere, geben drei Gründe oder Erwägun- 
gen und Duafi-Gründe an, morauf dad Tabakdparlament und 
Friedrich Wilhelm's lebhafte Phantafie ſich fteifen konnten bis 
fie unumftößli wurden. 


I *MRefolution an den Minifter, 5. April,’ angeführt von Ranfe I. 285 
Anmerkung. 
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Erſtens, feine eingewurzelte Unzufriedenheit mit dem Kron- 
prinzen, Einige fagen fogar, feine Eiferfuht auf die Talente 
des Kronpringen, machen den Gedanken an irgend welche Be- 
förderung für ihn unangenehm. Zweitens, natürliche, durch 
die Hoffnung auf Jülih und Berg aufgefrifchte, deutfche Lohali— 
tät, welche Friedrich Wilhelm an die faiferliche Seite der Dinge 
fnüpft, ftößt ihn mit einer Art von Graufen von der antikaifer- 
lihen oder franzöfifch « englifchen Seite ab, “Nehmet meine 
Tochter, wenn ihr wollt, es foll mir lieb fein, fie als Brinzeffin 
bon Wales zu begrüßen; aber Feine Gemeinjchaft mit euren 
Vertrag-von» Sevilla - Operationen: in der Politik gehet euren 
eg, wenn er dag ift, und laßt mich meinen gehen; fein Feſt— 
binden durch doppelte oder fonftige Heirath, einen und denfelben 
Meg zu geben.” Drittens, die Pracht diefer Engländer. 
“ragen nicht? nach Koften”, füftert das Tabafsparlament ; 
“ fie werden ihre große Prinzeſſin mit Haufen von Geld hierher 
ſchicken; auferzogen in großer Herrlichkeit, wird fie auf unſers— 
gleichen berabbliden. Sie kann blenden, fie kann kaufen: am 
Ende, dürfte nit gar eine fronprinzlihe Partei aufkommen, 
im Stande, Eure Majeftät bier an Ihrem eigenen Hofe zu ver— 
dunfeln, und Preußen zu einem Stüdchen Erigland zu machen? 
indem alle Augen auf die fumtuöfe Drinzeffin gerichtet find und 
auf ihren Kronprinzen, — Erbnachfolger oder ‘ aufgehende 
Sonne’, wie wir ihn nennen fünnen!” — 

Das find wirklich drei gemichtige, faft furchtbare Ermägun- 
gen für einen König mit poetifchem Temperament und ein Raud)- 
parlament, welche feinen Ausweg übrig laſſen, außer freilich dies 
einfache Viertend: ‘ Keine Eile mit Fritzen's Verebelihung, ' er 
iſt nur erft achtzehn vorüber, offenbar zu jung für eigene 
Wirthſchaft. Dreißig ift Zeit genug zum Seiratben. “Es 
“fehlt Gott fei Dank nicht an königlichem Gefchlecht, ich babe 
“zwei andere Söhne,” — und noch einen unterwegs, wüßte 
“ih ed.” Su alle Dem kommt noch jene immermwiederkehrende 

ı Sriedrih Wilhelm an Reihenbah (13. Mai), infra. 
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unbefiegbare Anziehung zum Kaifer und aud zu Jülich und 
Berg mit Hülfe feiner, — tüchtig bearbeitet von dem Tabaks— 
parlament mährend jener ſechs MWocen. Und fo lautet aud 
während des Verlaufs derfelben, faft vom erften Tage nad) 
jenem SHotham - Diner de8 3. April® an, mit oberflächlichen 
Schwankungen die föniglihe Antwort immer: Wilhelmine fofort, 
wenn ihr wollt; auch megen des Kronprinzen dürften mir in 
aller Mabrjcheinlichkeit noch einig werden wenn erſt Alles in 
Ordnung wäre: “aber von der doppelten Mariage gegenwärtig 
höre nit”. ” Und da die Engländer ftetig antworten: * Beide 
oder feine!” — indem fie freilich gedenten, Preußen dem Gän- 
gelbande des Kaiferd zu entziehen und es aus feiner gegenwär- 
tigen bezauberten Lage unter dem Einfluß der zwei Schwarz. 
fünftler berauszubringen, fo ſinkt die Unterhandlung wieder in 
einen bloß rauchenden und erlofchenen oder deutlich erlöfchenden 
Zuftand. 

Die Grumbkow-Noſtiſche Siffereorrefpondenz dürfte als 
eine fernere wirkfame Urſache in Anſchlag kommen, wiewohl fie 
im Grunde nur ein großes mitwirkendes Symptom ift, auf da8 
beide Parteien ftark rechnen und in dem ſich Beide ftarf ge 
täufcht finden. Als Mittel, Friedrich Wilhelm's Urtheil über 
England zu beftimmen oder zu verdrehen, fcheint diefe tiefangelegte 
Mafchinerie wenig oder nicht? ausgerichtet zu haben; und Hotham, 
der mit dem englifchen Sof (bei ihrer Entdedung) auf fie ald auf 
ein Hauptmittel für den Sturz Grumbkow's rechnete, brachte, 
als er es verſuchte, eine ganz entgegengefegte Wirkung hervor, 
wie mir fehen werden! Das war ein Stüd ſchwer Geſchütz, in 
melchem fi jedermann täufchte. Won dem Feind ergriffen, 
ehe es Schaden anrichten gekonnt, wendete der Feind ed gegen 
den Erfinder, feuerte e8 auf den Erfinder ab und — es ging 
durch das Zündloch los und fengte Einigen die Badenbärte an: 
dad war alles! | 

ı Ranfe I. 285 Anm. 
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Ein Slich in die in St. Mary Are aufgefangene Noſti ⸗Grumbkowſche 
Correfponden;. 

Hat der Leer etwa Luft, in die Nofti- Grumblomfche ECor- 
refpondenz zu guden? Ich rathe ihm nicht dazu.° Ein anfehn- 
liher Theil liegt nody im. Staatsarchiv dabier ' und wird mohl 
bon dem preußifchen Dryasduft mit der Zeit noch herausgegeben 
werden; aber eine ſchmutzigere Maſſe von Horchereien, Kücdyen- 
afche und Kebricht, von einem Baar verrätherifhen Bedienten 
(der Eine ein großer renommirender Bedienter, der Andere ein 
. Heiner zitternder Eriechender, Grumbkow und Reichenbach) ge— 
fammelt und getaufcht, ift nimmer aus vornehmer Leute Haus 
gejchleppt worden. Nicht dem allermüßigjten Lejer, fei er auch 
mit Bremfen verfehen und halte er fi Mund und Nafe zu, 
fann das Aufrütteln eines folchen Kehrichtkaſtens lange erträglich 
fein. Doch ift died die erftaunlihe Aufgabe des Herausgebers 
geweſen, dem es befchieden war, die Begebenheit, wenn er könne, 
ind Klare zu budjtabiren, und fie mit Daten, Phyſiognomie 
und Umriß zu verſehen, mit Hülfe von folhem Bedientenfangerit! 
— Diefe Nofti- Correfpondenz, wie wir fie nun im Staatdarchiv 
haben, — nur verftändlich mittelft Folianten britifher Gefandt- 
ſchaftsberichte, mittelft unfertiger datumsloſer unbeholfener preußi- 
her Bücher: wie freudig würde man fie nicht insgefammt nad) 
St. Mary Arge zurüdgeben, auf daß fie dort liegen bleibe durch 
alle Ewigkeit! Iſt e8 doch, wie wenn man mit einem Kräben- 
genifte Zwiegeſpräch bielte, feinen Weg erfrüge (vielleicht auf der 
Flucht, um da8 liebe Leben zu retten, wie da3 zum Theil mein 
Fall war) mittelft Unterredung mit aufeinander folgenden oder 
fogar zufammen fchreienden Kräbengeniften. Leſer, baft du je jo 
was beruht? Ein Abenteuer, von dem nimmer zu fprechen, 
nachdem es einmal beftanden ift! 

2 Mreußifhe Depefhen Bb. XL. XLIL: in einem fragmentarifhen Zu⸗ 


ſtande; fo viel derfelben nämlich als man aufgefangen und zu gebrauden verfucht 
hatte; — viel zuviel. 


Cap. II.] Vogelſprache. 157 
April 1730. 

Milhelmine will Stellen aus dieſer unterirdifhen Grumbkow— 
Reichenbachiſchen ECorrefpondenz anführen; ' aber was fie giebt, 
find blos Auszüge aus irgend einer Befchreibung oder Erinnerung; 
faum ein Wort ftimmt genau mit den Driginalien überein, wenn 
ih auch bier und da einiger Umriß oder Schatten eined wirk— 
lihen Satzes erkennen läßt. Was ich an bruchftüdigem Material, 
dad, wenn in feine fosmifche Ordnung zufammengeftellt, geeignet 
ift, irgend eine Spur von Sinn anzunehmen, aus der ummogen- 
den nichtkosmiſchen Unendlichkeit herausfiſchen gekonnt, folgt bier 
zu de3 Leſers Behuf. Er überhüpfe nur, wenn er, gleich mir, 
müde ift; denn das Weſentliche der Gefchichte findet fich ander- 
mweitig. Oder hat er vielleicht einige Neugier, mit der Sprache 
der Vögel befannt zu werden? Mit Abkürzung durch gelegent- 
lihe Veränderung ded Ausdrudd, über Alles durch unendliche 
Auslaffung, — folgt hier in Probeftüden etwas wie dad, was 
das Kräbengenifte dem armen Friedrich Wilhelm und und dur 
St. Mary Age und die Eopiften im Auswärtigen Amt gejagt 
bat! Friedrich Wilhelm lieft e8 (Hotbam giebt e8 ihm zu lefen) 
in einigen Wochen, wir thun es erft Generationen fpäter. Ich 
fürze aufd äußerte ab, — mill mit doppelten Gänfefüßen 
bezeichnen, was nicht Abkürzung fondern genaue Ueberjeßung 
ift, — mit firenger Beobachtung der Daten und treuem Feft- 
halten an dem, was an Sinn da ift: 


Un Nofti (die fo benannte Excellenz Reihenbah) in London: 


Grumbkow aus Berlin loquitur, Reichenbach mit beiden Ohren aufhorchend 
(Worte in St. Mary Are aufgefangen): 

Berlin, 3. März 1730. “Die Seit ift nun gefommen, mo 
Reichenbach fein Spiel fpielen muß. Laß ibn fchreiben: daß Die 
* Häupter der Oppofition, die Oeſtreich als eine Karte in ihrem Spiele 
<im Parlamente halte, “in Beftürzung find, indem Walpole ſich 
“ bat merken laffen, daß er im Begriff fei, fich mit dem König von 
“Preußen zu befreunden;” “daß man vermittelft gemwiffer Minifter 
“ zu Berlin und vermittelft anderer unterirdifhen Kanäle (autres 
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“souterrains) Seine Majeſtät hiezu geneigt gemacht“ (Knyphauſen, 
Borck und Andere werden dem Reichenbach für ſolches Schreiben gar 
verbunden fein!); “daß Reichenbach wiſſe, man beabſichtige einen Mi— 
niſter nad Berlin zu fenden; fei aber überzeugt, wie fie es vielleicht 
‘felber find, Seine preußifche Majeftät werde fich nicht in die falle 
locken oder fangen laffen: aber jchon das Gerücht von der Möglichkeit 
Seines Abwendens' von Deftreih ‘märe ein unenblicher Gewinn 
“für das englifche Minifterium," — in der That ihre Rettung auf 
dem parlamentarifchen Hahnenplan. * Daß fie bereit3 als Gerücht aus- 
‘ gegeben haben, mie ficher fie des berliner Hofe wären, fobald «3 
‘darauf ankommen ſollte. Daß Reichenbach verfuht habe, von 73! 
*zu erfahren, was man denn eigentlich in Berlin erlangt, und wenig 
‘davon halte, menngleic die Walpoleſchen,' deren Exiſtenz fo gefähr- 
ih auf Preußen geftellt ift, “ eine beitere Miene annehmen und in der 
That fi wohl bemußt find, welch ein Geminn e3 fei, die Unter- 
“handlung mit Seiner preußifchen Majeftät auch nur erneuert zu haben.” 
Hier ift ein König, der hübſch aus erfter Hand über englifhe Gefchichte 
erleuchtet wird, dur auswärts für ihm lügende und daheim Lügende 
Minifter! 

“Und fo wird der König,” fchließt Grumbkow, “ Reichenbach) 
“für einen Hegenmeifter ( Sorcier) halten, da er über alles fo wohl 
“unterrichtet ift, und wird die gute Meinung, die er von Reichenbach 
“bat, verdoppeln. Und fo, wenn Reichenbach meinen Ideen fecundirt, 
* wollen wir Bord und Knyphaufen den Garaus geben und dem Kö— 
nige treuen Dienft leiften,” — indem einer vun uns dafür feine 
geheimen taufend Ducaten jährlich von Deftreich bezieht. “ Der König 
ft nur zu wohl gewahr, daß die Krankheit der Königin bloße Ver— 
“ ftellung (momerie) ift: Denken Sie fih, wie daß wirkt! Ich bin 
“ganz der Ihre (tout a vous). ch fehe mit großer Ungeduld 
* Ihren Nachrichten, all dies betreffend, entgegen: denn ich unterrichte 
“Sie genau, wie die Sachen bier ftehen, jo daß ed nur von Ihnen 
* abhängt, für ein Wunder von richtiger Scharfjiht bier zu glänzen 
“und zu gelten.” — *Sorcier’ oder Hegenmeifter im Errathen von 
Geheimniffen nennt es Grumblow wieder. Er fährt in einem zweiten 
Sendfchreiben fort: 

Berlin, 7. März (geben wir eine oder zwei Zeilen lang das | 
Driginal): “* Königin Sophie ftände bald von ihrem Krankenlager auf, 
“wäre bdiefe Heirath erft volljogen; la Mere du Prince-Royal 


ı Ein Unentzifferbarer, 
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“affeete toujours d’&tre bien mal; mais des que l'affaire en- 
“tre le Prince de Galles et la Princesse-Royale sera faite, 
“on la verra bientöt sur pied.” *€3 mird pafjend fein, daß 
Reichenbach dem Vater des Kronprinzen zu willen thue, daß diefer 
‘ganze Handel in Berlin mit Bord und durch 71! mit Knpphaufen 
sund 103? abgefartet worden. Daß fie ein Bündniß mit der enali- 
ſchen Prinzefjin und dem Prinzen von Preußen nie aus den Augen 
“perlieren, und fich fchmeicheln, der Kronprinz von Preußen merde die 
‘ Kronprinzefiin,’ Wilhelmine, “auf ihrer Heirath begleiten’. * Mit 
‘einem Wort, daß fih alles um diefen legten Punkt’, gleichzeitige 
Heirath des Kronprinzgen, ‘drehe’, und ‘daß Villa eine jo günftige 
* Schilderung von dem Prinzen gemacht babe, daß die englifche Prin- 
* zeffin ihm um jeden Preid haben wolle. Nofti mag aud die Sache 
‘mit 100’, — den mir endlich ald Lord Harrington entziffern, 
weiland Oberft Stanhope von Soiſſons, von der madrider Gefandtichaft, 
von der Landung auf Vigo, ein hervorragender neuer Cord, durch mel- 
chen Newcaſtle den Townshend zu verdrängen hofft — * Lord Harring- 
“ton und der Spaltung unter den Miniftern anführen:’ Die große 
Frage nämlidy, die, der Entjcheidung entgegen gährend, eben vor ſich 
gebt: fol die Firma Tomnöhend und Walpole oder Walpole und 
Tomndhend heißen? In welcher die preußifche Doppelheirath wirklich 
eine Art Karte ift und von Nofti als ein Trumpf bezeichnet werden mag. 
“Die ganze Stadt” Berlin “fagt, diefer Villa fei auf Befehl 
des König? entlafien worden, denn er lehrte der älteften Prinzeffin 
“englifh: aber ich kann wohl fagen, daß Bord, 107,° Knpphaufen 
und Dubourgay ihn mwegfandten, damit er eine Schilderung von der 
° hiefigen Sadlage made. Und fall Nofti über die Unfichten der 
‘ Königin von England in Betreff de3 Kronprinzen von Preußen eben 
fo an Seine Majeftät gefchrieben hat, mie er feinem freunde fchreibt ’ 
(Bericht an die Majeftät ift dem freunde noch nicht zu Geficht gefom- 
men), ‘fo kommt das wie erwünfht (celà vient à merveille). 
ch habe Sedendorf von allem, was mir Nofti fchreibt, in Kenntniß 
geſetzt. “* Uebrigend darf fih Nofti verfihert halten, daß der König 
“niemals Reichenbach verlafjen wird; und follte der Kronprinz,” das 
Geſchick plöglich einfchreitend, “ die Zügel in die Sand bekommen, — 
in dem fall verfpricht Sedendorf dem Reichenbach ſeitens des Kai- 


ı Ein Unentzifferbarer. 
2 Desgleichen. 
» Deögleichen. 
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“ſers alles das oder mehr, als er beim Regierungsantritt des Prin- 

“zen verlieren dürfte. Monfieur Neichenbah ann fi darauf ver- 
*< [affen. ” * 

Sklave Reichenbach in London ift, als dieſes Sendichreiben 
zu Handen fommt, früheren nftructionen gemäß, geſchäftig mit 
Aufzeichnen von Scandal zum Behufe Seiner preußiihen Ma- 
jeftät und meined Baſſa Grumbfow ; zum BBeifpiel: 


An Herrn von Grumbfom in Berlin. 
Excellenz Reichenbach loquitur, — in St. Mary Are aufgefangen. 


London, 10. Mär; 1730. ** KReichenbach hat heute Sei- 
ner preußifchen Majeftät duch einen Courier, der über Brüſſel gebt ’ 
(Eourier des öftreihifhen Kinsky ohne Zweifel) * gefchrieben, was für 
“ Liebfchaften mit Schaufpielerinnen und Opernmädchen der Prinz von 
Wales,’ der Iodere Fred, “gegenwärtig bat. Der König von 
Preußen wird gewiß flaunen. Der Wandel verdient einige Beachtung 
* gegenwärtig,” — namentlid) von einer Ercellenz wie ih. — — — 


[Sendfhreiben (Corpus wichtiger Grumblom » nftructionen, die 
wir gelefen haben) kömmt zu Handen.] 


London, 14. Mär; 1730. “Meichenbah will mit erfter 
“Poſt alles fchreiben, was Grumbkow beordert. Reichenbach fieht 
“wohl, man führt hier ein böfes Spiel im Schild (jouent le diable 
“a quatre ici): doc mill Reichenbad Seiner preußifhen Majeftät 
“mad Grumblom für gut achtet melden.” Die gute Excellenz Rei- 
chenbach ““fchmeichelt fih, daß der König feſt bleiben und jich nicht 
“von feinen Feinden täufchen laffen wird. Wenn Grumblom und 
“ Sedendorf Gelegenheit haben, mögen fie Seiner preußifchen Majeftät 
“fagen, der biefige Hof gebe einzig darauf aus, fein Land zu einer 
“von England abhängigen Provinz zu. machen. ft erft einmal die 
“ Kronprinzeffin von England an den Kronprinzen von Preußen ver- 


ı Prussian Despatches vol. XL. Der zweite diefer Briefe, bemerken 
wir, ift von Billa copirt, der ihn an Hotham's Secretair nah Berlin über- 
fendet und fi viel davon verfpriht. Der Brief ift “ohne Unterfchrift’, fügt 
Vila hinzu (point signee). Der erftere ward von Tomndhend überfendet, — 
die nachher folgenden von x. ı. Auf die Weife find fie in das Staatsarchib 
gefommen, ald Beilagen zu den verſchiedenen Depeſchen, in welden fie nach Ber 
lin gingen, um da als diplomatifhe Munition zu dienen. 
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“ ehelidht, dann merden die Engländer dadurch eine ſolche Partei in 
“Berlin bilden, daß fie Seiner Majeftät ganz und gar die Hände 
* binden werden.” in erquidliches Stück Neuigkeit für Seine preu- 
ßiſche Majeftät im Tabaksparlament. * Reichenbach will ficherlih auf. 
“ pafjen; verlaffen Sie ſich darauf, daß er dem Grumbkow jedesmal 
“ mit erjter Poſt antworten wird. ” 


Fährt fort, — indem er nun feinen Kräbenjchnabel der 
Majeftät zufehrt. Derfelbe Datum (14. März), diefelbe Zeit, 
derjelbe Ort und Vogel: 


An Seine preußiſche Majeität (von Ercellenz Reichenbach). 


*** «P, S, Ich batte diefen Brief geendigt, als eine Ber- 
‘* trauendperfon herein kam ” (die Thatfache ift nämlich, meines Grumb- 
kow Sendichreiben mit nftructionen kam berein, figürlich geiprochen, 
mein Grumbkow felber), “* und verſprach, mir in einigen Tagen eine 
“völlige Einfiht in die Ränke zu geben, die unter der Sendung die - 
“ſes neuen Minifterd, " Hatham's, “nach Berlin verjtedt find, melde 
“md die Art, wie fie abgefartet worden, fagt er, zu vernehmen mich 
“ſehr erftaunen werden. Von all diefem werde ich Euer Majeftät fo- 
“ gleich eigenhändig berichten, indem ich allezeit beeifert bin, nur Euer 
“ Majeftät zu dienen. ” 


Hotham ift nun bereits feit Wochen abgereift; man fchließt, 
daß er in Berlin nun angefommen, — zum Schreden beider 
Kräben. Hier ift ein Krächzen von Noſti: 


Anden Herrn von Grumbkow in Berlin. 


Kondon, April 1730. ** +Hotbam ijt mit nichten ein 
* folder Herenmeifter wie man fih in Berlin einbildet; — fonderbar 
* genug wie diefe Engländer gern die Deutſchen unterjhägen,, während 
wir in Deutfchland fie überfchägen" (avons une idee trop vaste, 
‘fie trop petite). * Da it zum Veifpiel Lord Chefterfield, der gilt 
‘hier wohl für einen honnetten Mann (bon homme) und iit beliebt 
“hei dem Könige” (nicht bei Walpole oder der Königin, wenn Nofti 
es wüßte); “aber niemand hält ihn für ein foldes Wunderwerk von 
“Menſch, wie Ihr Alle in Deutſchland,“ — welch lepteres Stückchen 
Germanismus allerdings eine unzweifelbafte Thatfache ift, wunderſam 
genug für Engländer und aud für Deutſche, die nun in verjchollenen 
Büchern lejen. 
I. 11 
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Hotham kam, wie gefagt, am 2. April in Berlin an. Aus 
Berlin fommt darauf von Grumbkow weitläufige unfaubere Be- 
fhreibung jenes Einführungs- Diner, dritten April, mit fchred» 
lichen Details über die lodernde Gunft, in der Hotham ſteht. 
Eine Beichreibung, die Seine Majeftät (wenn Hotbam fie ihm 
feiner Zeit einhändigen wird) mit fchmerzbafter Spannung leſen 
wird, mie Reichenbach fie jebt lieft; die für uns aber lediglich 
Schmutz ift und bier ausgelaſſen werden fann. 

Auf welche traurige Strophe jofort die fchuldige Antiftrophe 
von Reichenbach entgegengefrächzt erfolgt; — und wir müflen 
und merken, daß die Krähen ftet3 in der dritten Perſon und 
mit dunfelen Umfchreibungen reden, niemals “ich” oder * Sie” 
jagen, außer wenn der Herausgeber der Kürze halber es für 
fie thut. Reichenbach von feinem Nefte ſchnarrt beifer alfo: 


An den Herrn von Grumbfom in Berlin. 


Condon, 11. April. “Neichenbah est coup-de-foudre, 
“it vom Blitz getroffen, — bei dem Vernehmen diefer berliner Neuig- 
“feiten” — und äußert in dem Style eined geprügelten Hundes feine 
Schmerzen, Ungemwißheiten und Schreden bei der Gelegenheit. * Vom 
Blitz getroffen. Fühle mich fehr unwohl und nicht in der Lage, viel 
‘zu fchreiben heute. Es erfordert einen andern Kopf als den meinigen, 
‘fo oft kehrteuch zu machen (changer si souvent de systeme). 
Kurzum, Nofti est au bout de son latin’ (fein Verſtand jteht 
ihn ftill, dem armen Teufel)! *Beide Majeftäten haben offen von 
den günftigen Nachrichten aus Berlin geiproden; die Staatspapiere 
“find in Folge davon in die Höhe gegangen. Der neue Minifter ’ 
(Walpole an die Spipe der Firma gelangt, Townshend bald abzutreten 
und zufrieden mit dem untern Plag) iſt nun allmächtig: O tempora, 
‘O mores! Man gratulivt mid allenthalben und ich bin gezwungen 
‘zu lächeln’ mit faurem Geſicht. * Der König und die Königin ver- 
“adten mich. Auf dem jüngsten Lever ftellte ich wich fo, daß fie mich 
ſehen mußten und bückte mich bis auf die Erde; aber fie würdigten 
“mid feines Blided. ““ Notre grand petit-maitre”, der Eleine 
Georg, der olympifhe Jupiter dieſer Weltgegend, * fchritt vorüber, 
‘wie wenn ich gar nicht da gemwefen wäre.” ** Chefterfield, heißt es, 
“joll in großem Pomp als außerordentlicher Gefandter abgeben und 
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“die Prinzefjin herüberholen. Und” — kurzum, leider, leider, einft 
ging ed mir gu — gu — gut, nun aber bin ih mi. — — ferabel! 


London, 14. April. * Sklave Neichenbah kann nicht länger 
° geheime Briefe an Seine preußifche Majeftät in dem alten, von 
Ihnen angegebenen Tone jchreiben, jondern muß ſich auf feine leeren 
* amtlichen Berichte bejchränfen; da die Scene gänzlich umgewandelt: ift, 
“muß er aud) feine Schreibart ändern — der arme Halunke. ‘Er 
° wird jedoch demnächſt Seiner Majeftät fund thun müſſen, wenn es 
“auch jegt nicht jicher ift" — z. B. — “daß Seine britanifche Ma- 
“jeftät von Tag zu Tag von aller Welt mehr und mehr gehaßt wird, 
“und daß der Prinz von Wales nicht mehr fo beliebt bei dem Pu— 
“blicum ift, als zuerft, indem er anfängt, ſich Airs zu geben und 
“ ganz und gar die Manieren Seiner britanifchen Majeftät, d. h. eines 
“Gecken (petit-maitre) annimmt; mein Liebenswürdiger“ (Grumb- 
fom) ** merke fih dad.” — 


Ja, er merke fich ed, zu feinem Troſte, — und mehr noch, 
und alle Leſer mit ihm, was folgt: 


“„Reichenbach vertraut ferner mit großer Zuverficht dem größten 
“Vertrauten, den er in der Welt bat” (demfelben liebenswürdigen 
Grumbkow), “daß er feit einem oder zwei Tagen entdedt babe,” 
ein entjegliche3 Fact, das unjern Lejern bereitd länger bekannt üft: 
“Daß der Kronprinz von Preußen dev biejigen Königin jeine fchrift- 
* (iche Zufiherung gegeben: niemals jemand anders zu beirathen als 
“die Kronprinzefin von England, es fomme was da wolle” (preußi- 
ſche Majeftät wird das mit fchredlichem Intereſſe lefen! Betrifft ihn 
viel näher ala und). “Und die Königin von England, heißt e8,” 
fälſchlich, “fol in Erwägung dieſes Verſprechens geantwortet haben, 
“daß man für jegt nur die Kronprinzefjin von Preußen für den Prin— 
“zen von Wales begehren würde,“ und es mit der Doppelbeirath 
demnach nach Seiner preußifchen Majeftät Wünfchen gehen ſolle. * Mon- 
“ſieur de Neichenbah hat Seiner preußischen Majeftät nichts hiervon 
“ gefagt, da es ihm gerade jeßt zu gefährlich däuchte. 

“VLord Townshend vermweilt noch auf feinem Landis" (Rainham 
in Norfolt); “aber man jagt, er würde bald zur Stadt kommen, in- 
‘dem er die große Neuigkeit erfahren, daß man Seine preußiihe Ma- 
“jeſtät bereitö bei der Nafe gekriegt. Reichenbach weiß nicht, ob er 
“Grumbkow bereit3 gejagt, daß das Gerücht umlaufe, Lord Chefter- 
“field folle in der Eigenfchaft eines Gejandten bei dem berliner Hof 
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“die Prinzeſſin Wilhelmine herüber begleiten.” — Haſt es bereits 

geſagt, armer verwirrter Tropf, ungewöhnlich verdutzt und unter ent- 
ſetzlicher Verdunkelung gegenwärtig. 


Fährt nach vier Tagen fort: 


April 18**. *Lord Stratford' (eine mir nicht bekannte Lord- 
ihaft) “und die Häupter der Oppofition möchten gern erkunden, was 
Hotham's Anerbieten an den König von Preußen eigentlich fei. ' 

Ta fürmahr, fie gedenken die Frage im Parlament zu ftellen 
(wie es der Brauch armer Meitjpieler auf diefem Hahnenplan ift): 
“Warum man denn dad Angebot nicht früher gemacht habe? Freund: 
ſchaft mit Seiner preußifchen Majeftät, vergangenes Jahr, würde jenen 
ganzen gewaltigen Wolkenbruch wegen der Clameier Wieſen erjpart 
haben! Ta, hätten wir vor einigen Monaten das fchwere Geld aus 
zugeben brauchen, um jene Heflen und Dänen gegen ihn zu fjubjidiren ? 
Die Schätze unfered Landes wandern einen ſeltſamen Weg, Mijter 
Speaker! Was nützen unfere Induftrien und Reichthümer?“ Himmel, 
ja doch, was! Dod wir fahren fort zu ercerpiren und zu erläutern: 

Neichenbadh ‘bat Seiner preußifchen Majeftät biervon nichts ge- 
ſagt, zu gefährlich in unferer gegenwärtigen niedergedrüdten Lage: — 
obſchon allezeit eritaunlich genau in Nachrichten und Seiner preußifchen 
Majeſtät zugetban, wie felten ein Sterbliher. Braucht er daber 
Hotham zu fürchten? Fürchtet Hotham mit nichten, da er ſich fo 
‘ ftrenge an die Wahrbeit bält mit feinen Nachrichten. Wagt es in- 
deſſen nicht, jegt etwas von der hiefigen £öniglichen Familie zu be- 
richten, da die preußische Majeſtät ibm befoblen, Feine Klatfchereien 
wie eim tückiſches Weib zu fchreiben: Was foll er thun? Belehre ibn, 
o mein Piebenswürdiger. 

Wiſſe übrigend und fei gewahr, o Liebenswürdiger! daß Königin 
* Karoline dahier der Meinung ift, man müfje den liebenswürdigen 
Grumbkow verföhnen , und daß Königin Sophie und Hotham es ver 
ſucht haben follen. Verlaſſe mich nicht, o Liebenswürdiger; ja, ich 
weiß ed, du mirft mich nicht verlaffen, du und Sedendorf, nun und 
nimmer, obfchon ich ein armer Mann bin. 

Habe eine curiofe Gejchichte, histoire fort curieux, entdedt, 
‘ betreffend eine von des Prinzen Fred's Liebfchaften." Eine Gejchichte, 
die der gegenwärtige Herausgeber im Namen der gefammten Menfchheit 
gänzlich unterdrüden und in den Pfuhl fegen will, al3 einen Vorläufer 
Reichenbach's dahin. Nur daß wir diefen Folgerungsfchluß der Herzogin 
von Kendal daran hängen: 
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* Die Herzogin von Kendal', — Hopfenftange Emerita, nun 
zur Betſchweſter geworden, die wir fennen, verdreht fromm die Augen 
ob ſolchen Thuns, — “meint, Prinzeſſin Wilhelmine würde ein böfes 
* Leben mit Fred haben und daß fie “ der Weisheit Salomo's bedürfen 
“würde, um bier zurecht zu kommen.” Kein quter Handel, bdiefer 
Prinz Fred und feine Schweiter. Ein lüderlicher Gefelle, er, um 
* beliebt beim Publicum ’ (fteht zu boffen). “* Und mas die Prinzefin 
“Amalie anbelangt, diefe, allezeit boffärtig, fange nun an, fi auf 
“den Kronprinzen von Preußen Airs zu geben; fie bat ein launen- 
“haftes Temperament wie ihr Vater und ift noch fpöttifcher als diefer, 
“und wird der potsdamiſchen Majeftät ſehr mißfallen. ” 

Das find erheiternde Gedanken. * Aber was foll aus Nofti werden? 
‘Treu feinem Grumbkow, feinem Sedendorf — feinem Scaafdiebes- 
‘paar, der arme Hund. Uber wenn Ungelegenbeit entftehet; — o bängt 
‘ wenigftend mich nicht, ihr umvergleichlihes Paar!’ 


Die Hotham’fchen Depeſchen. 


Des Sklaven Nofti Angft, könnte er binter die Couliffen 
bliden, ift ohne Grund! Die gewaltige Hotham'ſche Unterhand- 
lung, belllodernd bei jenem charlottenburger Diner, ift genugfam 
zum rauchenden Zuftand herab gejunfen, drohend, ganz und 
gar auszugeben. Rauch mag noch da fein, mwahrnehmbare Epu- 
ren von Rauch, der in der That noch lange ſtoßweiſe anbielt; 
aber zu der Seit, da Nofti, an allen Gliedern zitternd, diefe 
Schreden fchreibt, fiebt Hotham ein, daß feine Botenreife um- 
fonjt geweſen, daß die Sache eigentlich jo gut wie erlofchen fei. 
Der dritte April war der Flammenpunkt, der in feinem Glanze 
nur wenige Tage oder Stunden währt. Der April ift noch 
nicht zu Ende oder halb zu Ende, als das Flammen bereit3 
ganz aufgehört hat und das noch jo geſchickte Anblafen verzwei— 
feln läßt; und lange vor dem Ende des Mai it fein Roth 
mehr in der Sache zu fehen, und man legt jogar den Blasbalg 
nieder. 

Hier find die Epochen, berauggefiebt aus einer Maſſe ver- 
jährten Schutted, wie ihn die menschliche Natur felten zu be- 
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handeln gehabt; bier find gewille zufammengedrängte Auszüge 
aus den authentischen voluminöfen Hotham'ſchen Berichten und 
Antworten; — — welche zu diefem Punkt das Noſti-Geſchwätz 
gelegen unterbrechen mögen. 


An Mylord Townshend in London. 
Excellenz Hotbam loquitur (in ſtark condenfirter Form). 


Berlin, 12. April 1730. ** Don einem oder zwei be- 
merkenswerthen Punkten muß ich Eure Herrlichkeit in Kenntniß fegen. 
So mie der König nüchtern war, fab er ein, daß er bei jenem 
* großen Diner am Montag den ten zu weit gegangen, und mar 

- * darüber in fehr übler Laune. Der Kronprinz bat aus Potsdam an 
‘feine Schweſier gefchrieben: * Man läßt mich ohne Zweifel bier aus 
Furcht, der enolifhe Wind möchte mich berühren.” Ich fah den 
“ König auf der Parade, der ein wenig vag war: “überlege fich die 
“ Saden”. Majeftät bat zu Bord und Knpphaufen gefaat: “* Wenn 
“ fie die Doppelbeiratb, und mich vom Kaifer abzuziehen wünſchen, fo 
“mögen fie etwas wegen Jülich und Berg in Vorfchlag bringen. ” 
Bläſt der Wind aus der Ede? Seitdem bat der König einem ge- 
‘ wiffen Marfchall, einen Gebeimjecretair, der auf unferer Seite ift, 
* gefagt: “„Ich haſſe meinen Sohn und mein Sohn haft mih: mir 
“ find am beiten weit von einander; — fie mögen ihn zum Statthalter 
“don Hannover machen mit feiner Prinzefin!” Das Patent dürfte 
“auf den Namen der Prinzeß Amalie lauten, mit angemeflenen Be- 
“dingungen u. ſ. w. — Knyphauſen meint, es könne gejchehen. Knyp- 
hauſen ift uns treu, aber er ‚ftebt allein’ (nicht allein, kann aber 
wenig nüßen); *thut bisher nicht einmal Schritte in dem Noftt- 
oder St. Mary Are: Geichäft. ’ 

Prinz Friedrich Statthalter in Hannover mit feiner engli- 
fhen Prinzeſſin? Das würde die Koften einer Einrichtung für 
ihn zu Haufe erſparen. Es ift von Knyphauſen und der engli- 
hen Dartei in Anregung gebracht worden, und ohne Zweifel 
erjchien es Seiner preußiſchen Majeftät auf Momente fchmeichel- 
baft. Dies kann man die erite Epoche nach jenem großen car- 
Iottenburger Diner nennen. 


Mas ferner das Noſti'ſche Geſchäft betrifft, in welchem 
Knpphaufen bisher feine Schritte thut', — fo ift ſolches, wie 
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wir bald entdeden werden, eigentlich vorgeftern erit dem Knpp- 
haufen übergeben worden , und diefer ift nicht fo ganz ficher 
Darüber wie gewiſſe Leute! Diefes Hotham'ſche Schreiben ift von 
Mittwoch den 12. April, und erſt gejtern fonnte Guy Didens 
die Bejorgung des andern wichtigen Dinges berichten. Capitain 
Guy Didens, ein frifcher gewandter Militaiv, Dubourgah's 
Secretair feit lange jchon, "bat die jucceffiven, in St. Mary 
Are aufgefangenen, Noſti-Grumbkow'ſchen Urkunden aus 
“London richtig empfangen, bat fie nun dem Knyphauſen zu— 
* geftellt, um fie Seiner preußischen Majeftät in günftiger Stunde 
‘vorzulegen, und bofft (Dienftag, 11. April) auf irgend guten 
- Erfolg von diefem Schritt.” Noch beinahe einen ganzen Monat 
lang erwähnt Hotham jelber nichts gegen Seine Majeftät davon, 
indem die günftige Stunde für Knyphauſen nicht gefommen war. 
Doch hören wir nun Towushend in Betreff jener hannöverfchen 
Statthalterfhaft, — zufammengedrängt, aber lange nicht fo 
viel, da Mylord ein fich Eurzfallender Mann ift, der immer 
löblih bei der Sache bleibt. 


An die Excellenz Hotham in Berlin. 
(Bon Ford Tomnshent. ) 


Rondon, 27. April. * gar jie follen die hannöverſche Statt- 
° balterfchaft haben. Wir wollen den Kronprinzen Friedrich, mie ver- 
langt, in Hannover einfegen; mollen jedoch die Beftallung unferer 
“eigenen Prinzeſſin geben, was aus verfchiedenen Gründen bequemer 
iſt; ferner muß der Kronprinz verfprechen, nad) England berüber zu 
‘kommen, wenn e3 verlangt wird; item kann er unjere Koften fpäter 
“erftatten. Was Heirathsgut anbelangt, ſoll unfere Prinzeſſin Eeine® 
*baben, noch auch die ihrige welches bringen. Beide SHeirathen oder 
‘feine.’ Und fomit genug. 

Leider kam doch nicht3 danach, da die preußifche Majeftät, 
trotz Erfparniß, einſah, daß es aus verjchiedenen Gründen nicht 
anginge. Inzwiſchen ift dem Grumbkow, wie mit aus geheimer 
Quelle erfahren, ' von Hotham und Ihrer preufifhen Majeftät 


I Mofti, oben (18. April) S. 164; weiter unten ©. 171. 
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der Hof gemacht worden, indem Königin Karoline aus England 
angedeutet hat: man folle den Schurken gewinnen; — mie hoch 
er fi) anichlage? Aber auch das erwies fi als vergeblih, kam 
gar nicht einmal bis zur Preitbeftimmung. Und fo, — bören 
wir Hotham wiederum: 


Un Lord Townshend in London. 
(Bon Ereellen; Hotham. ) 


Berlin, 18. April. ** *Grumbfom ift mir ein Dorn im 
“Auge: möchte ihm gern einen Gegendienft thun. ° Könnte man nicht 
“ein Driginalfchreiben von ihm” (bisher haben wir nur Copien 
entziffert) “an jenen Reichenbach oder Nofti auffangen, das fchlagend 
“genug märe, ihm den Rüden zu breden?” — Man will es ver- 
fuhen. Hotham fährt im nächſten Berichte fort: 


Berlin, 22. Upril. * Speifte wieder bei dem Könige; Kron- 
prinz war anweſend, fchreklich niedergefhlagen, — “ was Einen nicht 
‘anders ald rühren kann; denn der Prinz bat etwas fo Einnehmendes 
“und Jedermann fpricht fo viel Gutes von ihm.” Hört den Hotham ! 
ber ferner, drei Tage fpäter, von unferem Fritz fagt: “Wenn ich 
“nicht ſehr icre, jo wird diefer junge Prinz einmal eine ſehr bedeu- 
“ tende Figur machen.” ch münfche, mir könnten die Heirath be- 
‘ werkitelligen, aber diefer Grumbfow, diefer” — ob ſſie ed nicht an- 
ftellen können, ein binlänglich fchlagendes Original zu fchiden? 


Ach, von derfelben acheimen Quelle erfahren wir innerhalb 
einer Woche, dat Grumbkow's Nüden ſehr ſtark ift; das Tabaks— 
parlament fteht wieder lichterlob da, und Sedendorf’3 Couriere 
galoppiven nah Wien mit den allerbeiten Nachrichten. a, 
Seine Majejtät blidt ausdrüdlic ‘ jauer auf Hotham' oder fieht 
ihn gar nit an, fpricht nicht einmal mit ibm, wenn er ihn 
ſieht; — aus einer Urfache, die wir erfahren werden. ' Läßt 
es fih annehmen, daß auch die gewaltigfte Anwendung des 
Blasbalgd oder anderer FFeuergeräthichaften nunmehr. bei Seiner 
Majeftät etwas ausrichten wird? 


‚ Unten ©. 171. 


Cap. IL.) Bogelfprache. 169 
22. 25. April 1730. 


Zweiter und Ichter Blick in die in St. Mary Are aufgefangene 
Mofli- Erumbkow’fhe ECorrefponden;. 


Laſſen wir jedoch hier unfere zwei Krähen ein wenig wieder 
anheben: Nofti hinterliegen wir, am 1Sten, zitternd an allen 
Gliedern, — und doch war gute Botichaft faſt vor der Thür, 
hätte der betrübte Nofti e8 nur gewußt. Grumbkow's Lied (bier 
unterdrüdt) die ganze Zeit über, faft feitdem dad Aufflammen 
jenes Hotham-Diners in reuiges Kopfweh aufging, lautet im 
Weſentlichen: “Bub, laß dir nicht bange fein!” Ja, nad etwa 
vierzehn Tagen beißt es wieder: “Ruhig! es ift alled gut im 
Geleife!” indem das Tabafsparlament und die königliche Einbil- 
dungsfraft jo gute Fortichritte machen. Dies ift nur erft die 
dritte Woche feit jenem großen Diner in Charlottenburg: 


Un die Excellenz Reihenbadh in London. 
(Bon Grumbfow. ) 

Berlin, 22. April. * Der König wünſcht die Prinzeffin ” 
Wilhelmine „los zu merden, die mager, bäflich, finnig im Geſicht 
‘“ geworden ift” (qui est devenue maigre, laide, couperosee ! 
— Hund, will niemand die Lüge aus ihm beraudflopfen!) — “ein 
“ [ederer Schmaus für einen Prinzen von Wales, der feine Liebfchaf- 
“ten bat!” Steht e3 micht gut mit und, Nofti? 

Berlin, 25. April. ‘Der König erklärte geftern dem Seden- 
“dorf auf3 Neue, er könne dem Kaifer melden, daß, fo lange er lebe, 
ihn nichts von Seiner Majeftät dem Kaifer und deijen Sache trennen 
*folle; daß die Franzoſen e3 nicht wagten, Luxemburg anzugreifen, tie 
‘man gedrobet, und follten fie dennoch — ! Worauf Sedendorf einen 
‘ Eourier nah Wien abfertigte. 

“ MWa3 Hotham anbelangt, der erklärt jich über nichts,” — fchrei« 
tet umber und trägt die Nafe hoch, ald wenn nicht3 weiter zu erklären 
wäre. * Ich fprach geitern von der Einfachen Heirath, Wilhelmine 
“und Prinz von Wales; der König jagte ſelbſt zu der Einfachen Hei« 
rath: Hol fie der Teufel!” — oder etwas noch Derberes. 


ı Died ijt einer von den Sätzen, die ſich Wilhelmine gemerkt (Wilbel- 
mine I. 234). 
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»Unterdeſſen ift die Königin, obſchon am Ende ihres achten Mo- 
“nat, munter wie ein Fiſch im Waller, ! und fchmiedet immer 
“Mläne, wie Sedendorf mit Hülfe von Knhphauſen und Anderen 
“total zu Grunde zu richten fei.” * Hotham fagte geftern, ohne Zwei— 
‘ fel mit Anfpielung auf Nofti, dem Sieur de Potsdam’ (Gauner- 
phrafe, den König. bedeutend): * Große Fürſten wären fchlimm daran, 
“wenn jie Gefandten haben, die fih nicht in guter Gefellfchaft ſehen 
** [affen dürfen; denn das Nefultat fei, daß diefe nichts als in Kaffee— 
“häuſern aufgelefene Falfhe Neuigkeiten und Gerüchte nah Haufe 
* fenden. ” 

Kaffeehäuſer?' antwortet NReichenbad nachher: “„Reichen— 
“bad frequentirt die befte englifche Geſellſchaft und erhält Be- 
“fuche von Lords und Herzögen. Das ift offenfundig ” — nicht 
wahr, wie auch Townshend bei Gelegenheit erwähnt. 

Wie dem fei, fährt Grumbkow fort, ‘der Gemahl der Königin 
‘fagte bei Seite zu Noſti's Freund: “„Ich ſehe wohl, er zielt auf 
Reichenbach , aber er wird das Waſſer nicht trüben ” (chnifch gefpro: 
hen: ne fera que de l'eau clair). ‘SHotham it durchaus fein 
* geiftreicher Menfch, und feine Manieren jind rauh;, Ginkel,' der Hul- 
länder, ‘dagegen ift feiner und viel befjer gelitten bei Noſti's Herrn. ' 


Die Gegenftrophbe bleibt nicht lange aus; der londoner Rabe 

ift der alte wieder; — Nofti loquitur: 

Condon, 25. April. * * ‘Der König bat mir gejchrieben, 
“ich dürfe ihm doc) melden, was am biejigen Hof von Seiner Majeftät 
° gefprochen werde! Bedarf mein Liebenswürdiger und fein Sedendorf 
‘ der Verfiherung, daß es gefcheben foll, und zwar jo, daß ed ihnen 
Vergnügen made?’ ** 


Strophe (Allegro des berliner Raben oder Dohle, die Obiges 

noch nicht gehört Hat); Grumbkow loquitur: 

Berlin, 29. April. ** “Umreht, dem König nicht unter- 
haltende Neuigkeiten von dem englijchen Hof wie vormals zu jchreiben. 
“Der König liebt es. 

»Was Sie von des Kronprinzen von Preußen Schreiben an die 
Königin von England fagen, ift fehr curiod, und Sie thaten wohl 
‘daran, dem Vater nicht? davon zu fagen, indem die Sache äußerft 


ı Milhelmine hat aud Died, in entitellter form (I. 233). 
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“delicat und der Beweis ſchwierig ift. Aber wahrſcheinlich ift es wohl. 
Und ich gab etwas der Art dem Könige vorgejtern anzuhören’ (am 
27. April 1730 alfo? Ein momentaner Stenographenblid in das Ta- 
bafaparlament), “ala etwas, das ich von einem Spion’ (fo gab ich 
vor, o Nofti) *der ein imtimer freund Knyphauſen's it und der den 
* Verräther fpielt, erfahren babe. Sie künnen fich vorftellen, daß es 
-fchredlich zündete.” Ja! “Und Seine Majeftät hat feitdem Hotham 
* fauer angefehen, und verbrachte über eine Stunde im Geſpräch mit 
Seckendorf und mir in Gegenwart Beider, des englifchen Hotham 
“und bolländifchen Ginkel, ohne fie anzufprechen. 

Es mar allerdings wahr, mas Nofti gehört von der Königin 
“und Hotham's Schönthun gegen Noſti's Freund. Uber es ift nun 
“aus damit: mit der Königin ſchon vor Wochen, indem es umfonft; 
und auch Hotham, nad einigen Aufmerkjamkeiten, ſcheint nun gleich 
‘gültig. “ Enfin” (“afin’ jchreibt er allezeit, das undeutliche Gur- 
geln feines eigenen Pferdedialects copivend) “ Afın filoutrie tout 
“pure” (lauter Spipbüberei , ihrerfeits). 

Prächtige Gefchichte, die mit Prinz Fred's Liebſchaft' (die mir 
in den Pfuhl, als Ankündiger Reichenbady’3 dorten, aefchidt haben): 
machen Sie in jedem Falle den König damit bekannt. Was die Her- 
“zogin von Kendal' (magered langes Frauenzimmer in Eoftfpieligen 
Brocaden, mit vergoldeten Gebetbüchern, dem Nofti im Fleiſche ficht- 
bar zu jener Zeit), ‘was die Herzogin von Kendal Ihnen fagt, ift 
vollkommen wahr, und da die Prinzefiin Wilhelmine fehr häßlich ift ' 
(laide, — mie unterftehft du dich, das zu fagen, Hund?) “ fo glaube 
ih, daß fie ein fehlimmes Leben haben wird, indem der Prinz bon 
Wales an feinere Lederbiffen gewohnt ift. Allerdings wird es ihr, 
° wie die Herzogin jagt, “„noth thun, daß jie weiſer fei ald Salomo”, 
“um die Saunen dorten (la bas) mit dem Geniuß Seiner preufifchen 
+ Majeftät und der Königin zu vermitteln. — “Was die Prinzeffin 

+ Amalie betrifft, jo dürfen Sie fich darauf verlaffen, fo lange der 
* Kommandant von Potsdam lebt, wird jie nimmer den Kronprinzen 
“kriegen, mie wüthend diefer auch für die britanifchen Majeftäten ein- 
“ genommen fei. ” " 


[Fährt fort, in Antwort auf ein Noſti'ſſches Krächzen, das wir 
auslaſſen.] 
Berlin, 2. Mai. ‘Jh wünſche, Sie hätten dem Könige nicht 

‘fo beftimmt gefagt, daß die Engländer fagen; es müffe entweder Die 
‘ Doppelheirath oder gar feine fein. Hotham fagte zu dem fchmedifchen 
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* Sefandten: “ Reichenbah, im Finſtern tappend, dürfte fchön mit der 

“Naſe anftoßen (aurait un furieux pied de nez), wann” oder 

falle “die Sache ganz anders ausfällt.” Sein Sie vorfichtig bei 
Ihrem Schreiben. ’ 


Puh! Hotdam muß * fall3”, nicht “ wann", gefagt haben; 
der Schwede ift völlig im Irrthum! — Und in der That wol. 
len wir hier auch aufhören und die Schuttgrube zumachen ; frob, 
unfere Hände ganz und aar (in drei Waffern) für immer davon 
rein zu waſchen. Wohl möglich, daß der preußifche Dryasduft 
ed einmal in extenso und mit der ihm eigenen Klarheit der 
Erklärung- und Anordnung herausgiebt: ungebaltene Leſer wer- 
den alödann fehen, ob ich fie, vermöge der Gelegenheit, die 
dazu da war, arg mitgenommen oder nicht! — Sier foll mein 
Leſer jedenfalld davon befreit werden. Kann er doch bereitä 
wahrnehmen, daß die Unterhandlung um diefe Zeit einen feften 
Punkt erreiht bat: die Noſti-Grumbkow'ſchen fiegreidh und das 
interefje in der Hauptfache zu Ende. Worübergehende Beforg- 
nifje, — fpürbar in jenem legten kurzen Krächzen von Grumb-» 
kow, — die Engländer möchten doch noch in die “ einftweilige 
Einfache Heirath“ willigen (was die Engländer niemald thaten 
oder zu thun gedachten), hatte das liebenswürdige Paar aller- 
dinge noch. Zum Beifpiel died andere Kreifchen Noſti's, das 
fein letztes fein foll: 


London, 12. Mai. *Lord Tomnshend hat mir beunruhigend 
* zu verftehen gegeben, e3 fei geratben, die Grumbkom + und Sedendorf- 
‘ Speculationen fahren zu laffen; das Ende vom Lied würde doch fein, 
“daß die Uebelmollenden entlarvt und ihre Werkzeuge zugleich mit ihnen 
‘zu Grunde gerichtet würden. Noſti verfuchte mit großen Worten zu 
* antworten, aber er zittert und bebt nichtödeftoweniger und fchreit nun 
“ mit Entfegen im Herzen: Rettet Euch, rettet mih! — Wenn Hotham 
von der Einfachen Heivath allein fpricht, dann ift e8 ausgemacht, der 
Kronprinz gedenkt davonzulaufen,' und jo mit der Zeit die Doppelte 
daraus zu machen. 
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Das wäre! Aber died waren vorübergehende Schreden. 
Der Tag ift unfer, mein Grumbfom ; ja unfer, mein Noſti: — 
und ſomit fol unjer Zwiegeſpräch der Kräbengenifte fortan un. 
terdrüdbar fein. 


Seine Majeflät kriegt die St. Marp Axe'ſchen Urkunden zu fehen; 
aber es erfolgt nidts danadı. 


Wir haben nur noch hinzuzufügen, was Hotham berichtet 
(Berlin, 6. Mai), daß er ‘eine Unterredung mit Seiner Ma- 
‘jeftät gehabt, von der St. Mary Are-Gefchichte gefprochen 
“babe; indem Knyphauſen einen Moment gefunden, ſolche Sei. 
ner Majeftät vorzulegen.” Sp daf die obigen Auszüge von 
St. Mary Are (bi auf die legten zwei), — die obigen und 
noch. viele andere, die wir unterdrüdt, — fih in Seiner Ma- 
jeftät Händen befinden: und er ift emfig über dem Lefen derfel- 
ben, wird fie wohl einen ſchönen Abend einem erftaunten Tabatd- 
parlament vorzeigen! 

Was die Empfindungen im königlichen Buſen maren beim 
Durchfehen diefes außerordentlihen Vögeldialogs, der ihm durch 
St. Mary Arge überfommen —? Mannichfaltig vermutblich: 
mannichfaltig, bedenklich ; aber nicht, oder nicht unmittelbar, 
tragifh. Allerdings läßt fi das Zeug ein fadefted Geſchwätz 
nennen; fein Verrath noch conftruivender Verrath darin ent- 
dedbar; aber es zeigt peinlih an, geitände Seine Majeftät 
fih e8, daß Seine Majeftät im eigenen Haufe von Spionen 
bewacht wird; ja, daß gemille Leute anzunehmen jcheinen, fie 
hätten Seine Majeftät bei der Nafe und liefen ihn nach ihrer 
Pfeife tanzen. Das ift ein peinlicher Gedanke, der, glaube ich, 
Seine Majeftät jeßt und hernach ſtark beunrubigt. Ein pein- 
liher Gedanke oder Verdacht, der mitunter (in einem Tempera- 
ment wie da3 jeinige) bis zur Höhe de Entjeplichen ftieg. Ich 
glaube, er verfolgte gelegentlih von nun an das höchlich poetijche 
Temperament Seiner Majejtät und verließ ihn niemals mehr, 


x 
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fondern ſchritt ab und zu in nächtliche Weile (oder zu Zeiten 
einfamen und bupochondrifchen Brütens) durch die leeren Räume 
feine Gemüthes, — obgleich er ihn wiederum in Seiten der 
Thätigkeit (fo zu jagen bei Tageslicht) ungeduldig von fich wies, 
Arme Majeftät. 

Aber man denke fih Grumbkow, denke fih das Tabaks— 
parlament, als Majeftät diefe Schriftftüde auf den Tifch legte! 
Ein ftenograpbicher Bericht jener Nacht wäre des Leſens wertb. 
Donnerndes Fragezeichen fteht auf Seiner Majeftät Antlitz; — 
welch ein Glimmern in den harten runzeligen Augen des Feld— 
zeugmeiſters Sedendorf, “ Jarni-Bleu!” Zweifelsohne ein un- 
gemein erſtauntes Warlament. Nicht als die harte Stirn der 
Unverſchämtheit kann der Haupt-ehrenwerthen Perſon alldort 
zu Statten kommen; aber daran fehlt es felbiger glüdlichermweife 
auch nicht. | 

Natürlich leugnet Grumbkow die Briefe Shnurftrad3: Eitel 
Fälſchungen, die, des engliichen Hofes, der Ränke jchmiedet, um 
Euer Majeftät treuen Diener zu Grunde zu richten und andere 
ihnen befjer zufagende Diener an da8 Ruder zu bringen! Mag 
wohl die eine oder andere Kleinigkeit an Reichenbach gejchrieben 
haben, ja bat fie gefchrieben: aber jene Abfchreiber in St. Mary 
Are, “entziffernd”, — fichtend, fabricivend, bis fie ein Mähr- 
chen daraus gefchmiedet, — ad), Euer Majeftät? Und im Grunde, 
was find die Briefe? Grumbkow kann plaidiren, fie feien der 
thörichtfte bedeutungslofefte Schutt von Hofgerede, ohne alle üble 
Nebenabfiht, wenn fie überhaupt eine Nebenabficht haben. Daß 
fie dazu angethan find, der Natur des Thiers und der Situation 
zu entiprechen, — das wird er ſich in Acht nehmen anzuführen. 

Mir haben feinen ftenograpbifchen Bericht von diefer Sißung; 
alles ift Muthmaßung und Tabaksdampf. Was wir willen, ift, 
daß nicht die mindeite Wirkung, außer einer inneren Unrube, 
auf den Sinn de Königs durch die St. Mary Axe'ſche Ent- 
dedung hervorgebracht wurde. Leiſe Zweifel, annoch unarticulirt, 
über Grumbkow's Treue, wenigiteng über feine Dißcretion, mochten 
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vorhanden fein; Saatkörner des Verdacht? in Betreff Grumb- 
fow’3, die mit der Zeit aufiprofien dürften; Vorſatz, auf Grumb- 
fow ein Auge zu haben. Aber die erfte praftiiche Frucht der 
Sache ijt, ungeftüme Eiferfucht auf die etwaige Abficht der 
Engländer und ihrer Clique, fih in unfere Miniftermahlen ein- 
zumifchen, jo daß für jeht Grumbkow fefter als je in feinem 
Poſten ift. And in der Stille, wir zweifeln nicht, bleibt die 
Sache Seiner Majeftät peinlich. 

Eines ftebt feit, genau eine Woche hernach läßt Seine Ma- 
jeftät, — augenſcheinlich ſtark ſchwankend in feinem Sinn, denn 
das Schriftftüd ‘ift innerhalb acytundvierzig Stunden drei» oder 
viermal umgeändert worden’ — dem Hotham feine fchließliche 
Antwort zuftellen, deren (von Hotham als ſchmählich' bezeich- 
neter) Inhalt folgendermaßen lautet: 

‘1. Für Hannover und Eure Freigebigkeit in dem Betreff danke 
ſchön; auf Wiederermägung finde aber, daß es nicht angeht. 
2. Erſte Heirath, Prinz von Wales mit Wilhelmine, — — millige 
‘mit Vergnügen ein. 3. Zweite Heirath, Kronprinz Friedrich mit 
‘Eurer Amalie, — aud die wünſchen wir fehr und hoffen, daß jie 
“mit der Zeit in Wirkung trete; aber erſt müffen diefe Dinge des 
Vertrags von Sevilla und Mißverftändniffe zwifchen dem Kaifer und 
‘den verbindeten Engländern und Franzoſen ind Ebene gebracht wer- 
den; dad gefcheben, mollen wir über die Bedingnifje der zweiten 
Heirath unterhandeln. ine unerläßlice dabei wäre: — daß die 

- * Engländer unfere Succeffion in Jülich und Berg gewäbhrleiften. ’ ' 

“ Schmählid ” wie Hotham fagt! — Der Kronprinz endet 
zu gleicher Zeit liebenden Gruß durch Hotham und abbittungs- 
volle Botſchaft an Seine britanifhe Majeftät; * bittet Seine 
* britanifche Majeftät, de3 Königs Vorfchläge, was fie immer fein 
‘mögen, nicht zu verwerfen, — dies um der armen Schwefter 
Wilhelmine willen, “ denn wenngleich er, der Kronprinz, ent 
ſchloſſen fei, eher das Leben zu verlieren, als jemand anders 
“denn die Brinzeffin Amalie zu ehelichen, jo würde doch, wenn 
“ Diefe Unterhandlung abgebrochen wäre, fein Vater das Aeußerſte 


Sotham's Bericht, 13. Mai 1730. 
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“nicht fcheuen, ihn und feine arme Schwefter zu anderen Ver- 
* bindungen zu zwingen.”” — Doch maß fann leider all dies 
bei der britanifchen Majeftät, Angeſichts jolcher ſchmählichen Vor— 
ſchläge von der preufifchen, fruchten ? 

Britanifher Majeftät Minifterium, wie immer, antwortet 
mit umgehendem Courier: — ‘22. Mai. Beide Heirathen oder 
‘feine: Sevilla bat mit beiden eben fo wenig zu ſchaffen als 
“mit einer: ditto Jülich und Berg, — von weld Letzterem wir 
* überhaupt nicht8 willen, — nod (bei Seite zu Hotham) 
willen wollen.” " Wodurch Hotham einfieht, daß man den 
Blasbalg eben ſowohl niederlegen und die Sache als erlojchen 
betrachten darf. Hotham macht ficdy fertig zu einem Abftecher 
nad) Sachſen, zu einem Ding, genannt Yager von Radewitz 
oder Campement bei Radewitz, einem von Auguft dem 
Starten dafelbft zu gebenden militairifchen Schaufpiele von un- 
denkliher Draht, wohin die ganze Welt fih drängt; — und 
betrachtet fein Geſchäft in Berlin für fo aut wie beendigt. 

Augenfceinlih haben die St. Mary Axe'ſchen Urkunden ge 
ringe Wirkung auf Friedrich Wilhelm ausgeübt! Eine Woche 
lang bat ſich das königliche Gemüth damit herumgetragen; einen 
Theil einer Woche das NRauchparlament (wir willen nicht, an 
welchem Tage fie dafelbft auf den Tiſch gelegt wurden, aber es 
muß ein großes Ereigniß gewefen fein innerhalb jener Mauern!) 
— und die ift (13. Mai) dag Nefultat, zu dem man gefom- 
men: drei» oder viermal innerhalb achtundvierzig Stunden um- | 
geänderte und am Ende ala »ſchmählich“ zu definivende Vor— 
hläge, die Hotham veranlaffen, den Blasbalg niederzulegen und 
fich fertig zu machen, feiner Wege zu gehen. Unfere St. Mary 
Are» Entdedung fcheint durchaus: feine Wirkung zu haben! 

Gin weiteres öffentliches Nefultat ift da, und annody nur 
Eined: Reichenbach), ‘ aus gewillen Uns dazu bewegenden Grün- 
den’ erhält ein fürmliche8 Zurücdberufungsichreiben. Oſtenſibles 
Schreiben, datirt Berlin 13. Mai und unterzeichnet Friedrich 

I Depeche. Whitehall, 11. Mai (22 nah N. ©.). 
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Wilhelm; das die Engländer zu ihrem Troſte leſen mögen. Nur 
daß zugleich mit dieſem, von ſelbigem Datum und mit ſelbiger 
Unterſchrift, Reichenbach zum Troſt beſtimmt, daſſelbe Felleiſen 
ein Privatſchreiben bringt (das Dickens oder ſonſt irgendwer zu 
ſehen zu bekommen und abzuſchreiben gewußt bat), welches Rei- 
chenbach in Kenntniß ſetzt: daß, unoftenfibel, fein Verfahren 
gebilligt werde; daß er bis auf weitern Befehl auf feinem Doften 
verharren mie zubor, ‘und diefe Heirathen, wovon in der Welt 
‘fo viel debattirt wird, im Auge behalten folle; indem die Dinge 
noch eben jo ftänden wie vor einem halben Jahr. Das will 
‘jagen: ch bin bereit zu meiner Tochter Seirath mit dem Drin- 
‘zen von Wales; aber was meinen Sohn anbelangt, der ift 
noch zu jung; und. hat e8 damit feine Eile, weil ich gottlob 
noch zwei Söhne hab’ — (und einen dritten unterwegd, wenn 
ih es wüßte): — ‘außerdem wäre Eine unerläßliche Bedingung 
“dabei, daß die Engländer Jülich und Berg gemäbrleiften,’ mo- 
mit vielleicht auch fie nicht fehr eilen! — 
Wie gefällt daS dem englifhen Hofe? Datirt ‘Berlin 
13. Mai’; es ift derjelbe Tag, an meldem Seiner Majeftät 
reiflich bedachte Vorfchläge, ‘dreimal oder öfter innerhalb acht- 
undvierzig Stunden umgeändert’, dem Hotham zur Einfendung 
an feinen Hof eingehändigt wurden. Gin intereffantes Felleiſen, 
diefe Poſt aus Berlin. Reichenbach, bemerken mir, empfängt 
feinen Antheil davon etwa zehn Tage nad) jenem beunrubigenden 
Verweis don Townshend, und es wird den armen MWicht von 
feinem jchlimmften Schreden erlöfen: “Fahre fort mit deinen 
Horchereien wie zubor, du erjchredter Wicht!” — Nachgerade 
fommt ein gemwiffer Degenfeld, ein Mann von befjeren Eigen- 
haften (und mit befonderer Eile, wie wir fehen werden), um 
den armen Nofti zu erfegen und ihn beim zu ſchicken: — bier 
erhält Nofti irgend ein nothdürftiged Gnadengehalt, nebit dem 
Wink, auf immer zu verfchwinden. Welche er auch thut, in- 
dem er nur diefe St. Mary Axe'ſche Urkunden als feine Lebens. 
ſpur in der Gefchichte der Menfchheit zurüdläßt. 
il, 12 


— 
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Was die engliſche Antwort auf Seiner Majeſtät Vorſchläge 
vom 13. Mai war, haben wir bereits geſehen; — datirtLon— 
don 22. Mai’, vermuthlih wenige Stunden nachdem der 
Eourier angefommen war. Hotham, richtig vorausſetzend wie 
fie ausfallen werde, batte bereit, wie wir es ausdrüdten, 
den Blasbalg niedergelegt’, die Unterhbandlung, als weſentlich 
erloſchen, verlafien, — und machte fich zur Reife zu dem * Lager 
bei Radewiß” fertig, indem der britaniſchen Majeftät daran 
gelegen: zu erfahren, was Friedrich Wilhelm und Auguft der 
Starke dort vorhaben. 

Des Königs von Preußen Unbeftändigfeit und Mangel 
“an Entſchloſſenheit', fchreibt Hotham (Berlin 20. Mai), ſetzt 
ihn außer Stand, feinen Freunden ſehr nützlich, oder feinen 
Feinden ſehr ſchädlich zu fein.” Und von ebendaher auf dem 
Sprung zur Abreife nad) Radewig fchreibt er abermald genau 
eine Woche nachher (Berlin 27. Mai’), um die Abfchrift eines 
merkwürdigen Briefe beizulegen, der auch für und merkwürdig 
iſt; — der aber, wie er und wir wiffen, nicht auf die bereit3 
abgeſchickte engliiche Antwort einwirken kann. Hier ift der co— 
pirte Brief, copirt in Guy Dickens' Handichrift, — nad der 
wir überjegen, — und wollen in diefem alle auch das fran- 
zöſiſche Original zum Beten Neugieriger geben: 


Un feine Excellenz den Chevalier Hotham. 


[ Potsdam, Ende Mai 1730.] 

* Monsieur, — Je crois que c’est de la derniere impor- 
‘tance que je vous écrive; et je suis assez triste d’avoir des 
‘choses à vous dire que je devrois cacher à toute la terre: 
“mais il faut franchir ce mauvais pas la; et vous comptant 
‘de mes amis, je me resouds plus facilement a vous le dire, 
‘C’est que je suis trait& d’une maniere inoui du Roi, et que 
‘je sais qu’a present ils se trament de terribles choses con- 
“tre moi, touchant certaines Lettres que j’ai écrites l’hiver 
‘passe, dont je crois que vous serez informe. Enfin pour 
‘vous parler franchement la vraie raison que le Roi a de ne 
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vouloir point donner les mains a ce Mariage est, qu'il me 
‘veut toujours tenir sur un bas pied, et me faire enrager 
‘toute sa vie, quand l’envie lui en prend; ainsi il ne l’accor- 
‘dera jamais. Si l’on consent de votre cöte que cette Prin- 
‘cesse soit aussi traitee ainsi, vous pourez comprendre aise- 
‘ment que je serai fort triste de rendre malheureuse une 
‘personne que jestime, et de rester toujours dans le m&me 
‘etat ou je suis. Pour moi done je crois qu’il voudroit mieux 
‘finir le Mariage de ına Soeur ainsi auparavant, et ne point 
‘demander au Roi seulement des assurances sur mon sujet, 
‘ d’autant plus que sa parole n’y fait rien: suffit que je reitere 
‘]es promesses que jai deja fait au Roi mon Oncle, de ne 
‘prendre j’amais d’autre &pouse que sa seconde fille la Prin- 
‘cesse Amelie. Je suis une personne de parole, qui pourra 
‘ faire reussir ce que jJavance, pourvu que l’on se fie a moi. 
‘Je vous le promets, et à present vous pouvez en avertir 
“votre Cour; et je saurai tenir ma promesse. Je suis tou- 


‘ jours tout A vous, — 
“< FREDERIC. ’! 


Monſieur, — Es dünkt mir von der größten Wichtigkeit, daß 
ih Ihnen fehreibe, und bin ſehr betrübt, Ihnen Dinge fagen zu 
‘ müffen, die ich vor der ganzen Welt verbergen follte. ” Man muß 
‘aber fhon den böfen Sprung thun, und indem ich Sie zu meinen 
* freunden zähle, entjchließe ih mid um fo leichter, hnen davon zu 
° fagen. 

“Die Sade iſt, ich werde auf unerhörte Weiſe von dem Könige 
° behandelt, und weiß, e3 bereiten jich gegenwärtig fchredliche Dinge 
° gegen mich wegen gewifjer Briefe, die ich vergangenen Winter fchrieb 
und von denen Sie, glaube ich, unterrichtet fein werden. Mit einem 
“Wort, um aufrichtig mit Ihnen zu reden, die wirkliche Urfache, mwes- 
* halb der König nicht in diefe Heirath einwilligen will, ift: fein Wunſch, 
mich allezeit auf einem niedrigen Fuße zu balten, und mic fein 
Leben lang rafend machen zu können, jo oft ihm die Yuft dazu an- 
“wandelt; alfo wird er feine Einwilligung niemald geben, ı Würde 
man Ihrerſeits einmilligen, daß diefer Prinzefjin eine gleiche Behand- 
‘(ung widerfahre, jo können Sie ji leicht vorftellen, daß es mir leid 


ı im englifhen Staatsarhiv: Preußiſche Depeſchen, Bd. XLI. (bei 
aefchloffen in Sir Charles Hotham's Bericht. Berlin, 27. (16.) Mai 1730). 
12* 
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‘fein würde, eine Perſon, die ich ſchätze, unglücklich zu machen, und 

* fortwährend in meinem jegigen Zuftande zu verbleiben. 

»Ich für meinen Theil glaube daher, daß es befjer wäre, Die 
Heirath meiner Schmwefter einftweilen abzufchließen, und von dem Kö— 
nig nicht einmal Verfiherungen wegen meiner zu verlangen; um fo 
* weniger, da fein Wort gar nichts dabei ausmacht: es fei genug, daß 
“ich die Verfprehungen, die ich dem Könige, meinem Onfel, bereit3 
“ gegeben babe, »wiederhole, nie und nimmer eine andere Gemahlin zu 
nehmen, als feine zweite Tochter, die Prinzefjin Amalie. Ich bin 
‘eine Perfon von Wort, und fann ind Werk fegen was ich angebe, 
‘ poraudgefegt, daß man mir trauet. Ich verfpreche ed Ihnen, und 
‘nun können Sie Ihren Hof davon benachrichtigen, und ich merde 
‘ mein Verfprehen zu halten wiſſen. Ich verbleibe allezeit der hre. ’ 

Der Kronprinz, um Wilhelmined und um Jedermannes 
willen, wünſcht dringend, man möge vorerft in die einfache 
Heirath willigen; aber der englische Sof, — vielleicht aus feinem 
tiefen Grund, vielleicht hauptſächlich weil der Eleine Georg die 
Grille hegte, großartig unbeweglich bei feinem erften Vorſchlag 
zu bebarren, — wollte niemals davon hören. Maß ihnen der 
Kronprinz, mie fich zumeilen erkennen läßt, noch in jpätern 
Seiten nachtrug. 

Hier ift noch ein andered Fragment gleichen Inhalts von 
Seiner königlihen Hoheit in der Dickens'ſchen Handſchrift copirt 
und in derjelben Depefhe von Hotham beigefchloffen; — «8 
giebt ung einen Einblid in die innere Werkſtätte Seiner fünig- 
lihen Hoheit und in fein verborgened Wollen und Anftreben: 

‘... Vous pouvez croire que je ferai tout ce que je 
‘peux pour faire reussir ımon plan; mais l’on n’en remar- 
‘quera rien en dehors; — que l’on me laisse agir en suite, 
‘je ferai bien moi seul reussir le reste, Je finis la par vous 
‘assurer encore, Monsieur, que je suis tout à vous. — 
‘FREDERIC PRINCE R. 

» . . Sie dürfen glauben, daß ich alles Mögliche thun werde, 
“um meinen Plan gelingen zu machen; aber man wird äußerlich nichts 
‘davon merken; — man lafje mich nur demgemäß bandeln, ich werde 
das Uebrige ſchon zu machen wiſſen. ch fchließe mit der abermaligen 
* Verficherung, Monſieur, daß ich verbleibe ganz der Ihrige 


Cap. IL.] Vogelſprache. 181 


29. Mai 1730. 

— Welches miederum feine Wirkung berborbringt, indem 
die englifche Antwort beharrlic lautet: “ beide Seirathen oder 
feine. ” 

Und das wäre alfo Alles, was aus der 'Hotham'ſchen 
Sendung hervorgegangen ift? Der gute Dubourgay ift daheim, 
bor etwa einem Monate * Gejundheit3umftände halber’ zurüd- 
berufen, '" — der gute alte Herr, um nimmer wieder in diplo- 
matifcher Gefchichte vorzufommen. Dubourgay reifte in den 
erften Tagen des Mai ab, und der Monat ift noch nicht zu 
Ende, als Hotham nad dem Lager von Radewis aufbricht und 
fein Unterhandlungsgeichäft gleihfam als erlofchen verläßt. Zum 
fihtbaren allgemeinen Bedauern de3 berliner Publicums; zur 
ihmerzhaften verfehlten Hoffnung der Königin Sophie, de 
Kronprinzen und fonft Etliher; — nicht zu gedenken Wilbel- 
mine’3 Gefühle, die und unbefannt find. Unter diefen gedrüdten 
Umftänden erlebte das mit Bedauern erfüllte Berlin, Wilbel- 
mine und Mama mit darunter, dur Zufall eines Nachts ein 
ſeltſames Zeichen vom Simmel, — wenn e3 ung geftattet ift, 
des Vorfalls bier zu erwähnen, Montag, 29. Mai; — und 
die arme Königin Sophie, bemerken wir no dazu, ift Wöch— 
nerin feit verfloffenen Dienſtag!“ 


Sanct Petri Kirche in Berlin erleidet einen Unfall. 


Montag den 29. Mai 1730 befanden fich Friedrich Wil— 
heim und der Kronprinz nebit Gefolge in Potsdam, jo meit 
auf ihrem Wege gen Radewis. Alles ift friedlich in Potsdam 
jene Nacht: aber in Berlin war e8 eine Nacht wilder Natur- 
begebenheiten, oder eigentlicy einer Naturbegebenheit ; des ‘ Bran- 
des der Sanct- Detri- Kirche’, der die ganze Stadt wach und 
in Furcht und Angjt bielt. Der dunkle Faßmann wird unge- 

Towushend's höflihe Depeſche an ihn, Whitehall, 21. April 1730. 


2 Prinz Ferdinand” (ihre letztes Kind, Vater Desjenigen, deffen Schidfal 
ſechsundſiebzig Jahre fpäter zu Jena vollzogen ward), ‘geboren 23. Mai 1730. ’ 
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wöhnlich belle über diefen Vorfall (mar vermutblic ein Augen- 
zeuge dabei, die arme alte Seele), und fegt und in dem Stand, 
Eine alte Nacht der Stadt Berlin und ihrer verſchwundenen 
Bevölkerung wieder in die lichte Sichtbarkeit heraufzufiſchen, 
wenn wir wollen. 

Schon feit zwei Jahren batte Berlin emfig an einem 
Non-plus-ultra von Thurme zu befagter fchönen Sanct— 
Netri- Kirche gebaut; dem höchſten Thurme von allen, einem der 
MWeltthürme jo zu jagen — und er war nun feiner Vollendung 
nahe. Er ijt bereit3 aufgeführt und die innere Ausftattung gebt 
vor fih, und er foll auch gerade feine lebte Spitze, eine Kö— 
nigskrone', zur Vollendung erhalten. Denn Seine Majeftät, 
der große Aedile, nahm viel Antheil an dem Neubau und hatte 
Material dazu bergegeben und ihn ſonſt mannigfach befördert. 
Drei unvergleichliche Gloden namentlich waren ein Geſchenk von 
ihm: melodiſche alte Glocken von vorzüglidem Klang, ‘ größer 
ala die Erfurter große Glode’, als der große Thom von 
Lincoln, — oder wie es furzgefaßt im Munde des Volks beißt, 
die größten Gloden in der Welt, wenigſtens mit einem foldhen 
Klang. Dieſe Gloden hängen, ſchweigend aber bereit, in ihrer 
obern Stube im Thurm, und die gigantiihe Krone oder Spike 
joll oben darauf geſetzt werden; aladann wird das Flechtwerk 
des Gerüftes abgefchält und der Thurm rvaget hoch und groß 
in die Lüfte, auf lange Zeitalter, hofft man. 

Es fam ganz anderd. Am Montagabend zwifchen acht 
und neun zog fich ein AUngewitter über Berlin zufammen; wil- 
der Aufruhr der Elemente: der Blitz fchlug dreimal gefchwind 
binter einander in den unvollendeten Thurm, worauf man in 
deſſen ‘Haube’ ein Licht, wie eines Sterns oder wie ein Fun— 
teln der Sonne, bemerkte, und troß dem ftrömenden Regen 
brechen fogleich die hellen Flammen aus. Unlöfchbare Flammen, 
prächtig jedoch gefährlich anzufehen. 

Die Feuertrommeln erfchallten, die Sturmgloden läuteten 
und ließen nicht nad; ganz Berlin ftrengt ſich an, die Nacht 
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durch, umfonft. Sole Rauchwolfen: ‘der Himmtel war wie 
mit einem ſchwarzen Tuche bededt’: ſolche krachende Flammen⸗ 
ſtröme, daß man auch 600 bis 800 Schritte davon einen 
Pfennig auf der Erde hätte erkennen können.’ — “Hiß —8 ⸗6!ꝰ 
Welch ein Ziſchen in der Höhe da oben? Es ift das Schmelzen 
der unvergleichlihen großen Gloden. Dort verſchwinden fie, 
ihr herrlicher Klang foll nimmermehr ertönen, und fidern durch 
die rothglühenden Trümmer, „huſch—ſch—ſcht!“ der legte Laut, 
den fie von ſich gaben. Und der Stengel, der jene gewaltige 
Krone tragen follte, — «8 ift eine eiferne Stange, * fechzehn 
Gentner ſchwer', — er fürzt Erachend herab dur den Bauch 
von Sanct- Vetri, erjchütternd wie ein Erdbeben. Und nod 
immer geben die Feuertrommeln und von allen übergebliebenen 
Thürmen Berlin’3 ertönt der gellende Lärmſchallz * Wenige, nur 
die Eleinen Kinder ausgenommen, können diefelbe Nacht den 
Schlaf gekoftet haben’, jagt unfer wachſame alte Freund. 

Auch der Wind war mac, die benachbarten Strafen an- 
zündend, — nah dem Pulbermagazin zu wehend, wo zahl 
reiche. Artilleriften thätig find, geſchäftig mit naflen Häuten, 
mit Mift und fonftigen Stoffen’; möge ihre Arbeit gedeihen! 
Vierundvierzig Häufer gingen darauf; aber nicht dad Pulver: 
magazin, nicht ganz Berlin (jo zu jagen) durd das Pulber— 
magazin. Am andern Tag lag Sanct- Detri und die Nach— 
barſchaft ſchwarz da, aber inwendig noch brennend, und erft 
nad) mehreren Tagen konnte die fengende Ruine völlig gelöfcht 
werden. 

Das war die Zeitung für Friedrih Wilhelm vor Sonnen- 
aufgang, auf dem Punkte der Abreife nah Mühlberg zu König 
Auguſt's theatralifchen Herrlichkeiten. “Hm; — doch wir müffen 
nicht3 deftomweniger fort! Wollen es wieder aufbauen!” ſagte 
er. — Und hat e8 aud gethan. And der böflihe König Au- 
guft, voller Theilnahme, ‘verehrte ihm zum Wiederaufbau eine 
große Quantität Quaderftüde aus dem Steinbrudy bei Pirna’, 
fagt Fafmann: große Blöde wurden die Elbe herab gebracht 
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aus jener denkwürdigen ſächſiſchen Schweiz, denkwürdig für 


Leſer hier in kommender Zeit; eine Thatſache, die ſich der 
Leſer, wenn ihm beliebt, merken mag bis ihm Pirna beſſer be— 
kannt ift. ' 


Und nun ohne Verzug nad) Raderik. 


ı Kafınann S. 406 — 409. 


Eap. III.] 
Juni 1730. 


Drittes Lapitel. 
Lager von Radewitz. 


Das Lager von Mübhlberg, eigentliher Lager oder Quftlager 
bon Radewitz genannt, wohin Friedrih Wilhelm nebft dem eng- 
lichen Hotham und vielen Herrihaften fih nun begeben, war 
eine der ſublimſtem theatralifch -militairifshen Schauftüde in 
der Weltgefchichte; das jederlei nachgemachte Turniere, moderne 
‘ Blechturniere’, verdunfelt, und vielleicht dem Lager von Gold- 
Brocat ', oder dem Barbaroffiihen Mainzer Turnier in den 
Vorzeiten gleichfommt. Es dauerte einen Monat, ohne Rüd- 
fiht auf Koſten, — Junimonat des Jahres 1730; — und von 
fern und nah eilten die Müßigen der Menfchheit zu Taufenden 
berbei, um es zu fchauen. Iſt das Ding gänzlich ala nicht 
dageweſen zu behandeln, — mie fich vielleicht geziemte, märe 
nicht unfer Kronprinz, mit Augen meit offen darauf und doc 
mit feftverfchloffenen Gedanken , mit dabei geweſen; — oder 
fol man doc irgendeine flüchtige Skizze von der großen Null 
geben? Gewiſſe Wagen voll ſchweren, alten deutſchen gedrudten 
Schuttes,“ mit Auslaffung der Hotham'ſchen Depefchen, fiebend 

! Camp du drap d’or, wie die franzöfifchen, oder Field of the cloth 
of gold, mie die englifhen Ehroniften es nennen: das weltberühmte Luftlager 
zwifchen Guined und Ardres, wo Heinrich VIII. und Franz I. zufammenfamen. 

D. Ueberf. 

2 Hauptſächlich die fürdterlihe Compilation, genannt Helden-Staat- 
und Lebens-Geſchichte des 2c. Friedrich's des Andern, Frankfurt 
und Leipzig, 1758 — 1760, Band I., erfte Hälfte, S. 171— 210. Es 
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und fichtend, erlangen wir folgende Schaufel voll authentifcher, 
der heutigen Menjchbeit vielleicht nicht ganz unerträglicer Er- 
gebniffe. 

. Die eigentlihe Größe des Lagers von Radewitz finde ich 
nirgends angegeben; aber nad der Karte zu urtheilen, muß es 
mit feinem Zubehör über zwei Geviertmeilen Grund eingenom- 
nen haben. Sämmtlich an der Elbe, dem rechten Ufer der 
Elbe: Stadt Mübhlberg, Hauptſtadt des Bezirks, an zwei 
Meilen nördlich gelegen, fodann nicht weit davon, Torgau und 
dann das berühmte Wittenberg, fämmtlih gen Nordweſt, den 
Fluß weiter binab: und auf der andern Seite, Meiffen mit 
feiner Porzellanfabrik nicht weit gen Südoften, den Fluß binauf, 
auf der dreddener Seite. “a, vielleicht haben viele meiner Leſer 
den Ort, obme es zu willen, auf ihren Reiſetouren gefeben ; 
welche jebt blinder als je find und mittelft Dampf, ohne Augen 
geſchweige Intelligenz, gemacht merden. Genau da, mo die 
Eifenbabn von Leipzig nah Dresden die Elbe überfchreitet, — 
da, wenn du gerade Tageslicht haft, ift ein flaches, etwas 
lehmiges Land, fchmusig-arünlich, wie wenn tbeilmeife von 
Gäuſen abgemeidet, dur das ein ftarker voller Elbituß dabin- 
firömt, Ufer eine Strede lang etwas nadt, der Fluß felbft 
raſch, glatt umd Fiefelfteinfarben, nicht unangenehm anzufeben, 
fo weit auf feiner Reife von dem böhmischen Riejengebirge jer- 
wärts: genau da, menn du die Brüde überfchritten haft, iſt 
die ſüdlichſte Ede don Auguſt's ded Starten Lufttager, — 
welches jebt verſchwunden ift mie die lebte Gänſeheerde, die - 
diefe Oertlichkeit beſchmutzte und begnabbelte; — und ohne «8 
zw wiſſen bift du mirklich auf denfwürdigem Grund und Boden. 


find deren zehm oder mehr dide und dünne Halbbände. Eines der häßlichſten, 
je unter dem Namen: Buch herausgegebenen Wirrwarre, — ohne Spur von 
Regiſter und auf Papier, das feinen leeren Rand bat und feine Tinte annimmt, 
— und dody voll curiofer Dinge blindlings in feinen furchtbaren Bauch geftedt, 
wie Juwelen in einen Qumpenfad oder zehn Lumpenfäde in Einem; mit weit 
mehr Echtheit als man ſich es in foldem Falle verjeben hätte Mennen wir es 
der Kürze halber Helden-Geſchichte bei Fünftigen Anführungen. 
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Wirklich, darf man allerdings ſagen und abgeſehen von 
Auguſt und ſeinen Narretheien. Denn hier iſt es auch, auf 
dieſem Boden nun unter deinen Augen, wo Kurfürſt Johann 
Friedrich der Großmüthige, nachdem er den Tag zuvor beim 
öffentlichen Gottesdienſte in obgedachter Stadt Mühlberg von 
Kaiſer Kart V. und feinen Spaniern und feinem Herzog Alba 
überrafcht und "gänzlich auf? Haupt geichlagen merden, am 
Montag den 25. April 1547 als Gefangener hinaus vitt, zum 
befagten Kaifer und aufs Sclimmfte empfangen wurde, der 
arme Mann. “Erbarme dich meiner, o Herr! wir find nun 
bier!” hörte man den großmütbigen gejchlagenen Kurfüriten 
unterwegs vor fih bin murmeln. Sobald er den Kaifer ers 
blidte ftieg er vom Pferde, zog die Blechhandſchuhe aus, kniete 
nieder und griff demüthig nach des Kaiſers Hand, fie zu Füllen. 
Der Kaifer wollte e8 nicht erlauben, fab ibn mit Donnerdbliden 
an, die Hände ftarr in fenkrechter Haltung. Der großmütbige 
Kurfürft ftand daher auf, entblößte da3 Haupt: “Großmäch— 
tigfter allergnädigfter Kaiſer, ich bin Euer Majeftät Gefangener,” 
fagte er, fih auf das biftorifche befehränfend. “Bin ih nun 
Kaifer?” antwortete Der mit dem Donnexblid mit düflerer Stirn 
und bängender Unterkinnlade — “Ich bitte um ein fürftliches 
Gefängniß,“ fagte der arme Fürſt. “hr follt es nah Ver— 
dienft haben!” — “ch bin in Eurer Gewalt, macht mit mit 
wie es Euch beliebt,” antwortete Jener; — und ward abae- 
führt zu ſtrengem Verhaft und fchwebender Lebensgefahr auf 
die fommenden fünf Jahre; während fein Vetter Morik ihm 
mittlerweile feine Eurfürftliden Würden und. Lande gewandt 
aus den Händen geipielt hatte; ' — wie oben längſt erzählt 
worden. 

Der gewandte Vetter Morig: kraft der Thaten welches 
felbigen Mori, oder vielmehr wohl ala Folge feiner Untbaten, 
Auguft der Starte nun Kurfürft von Sachſen if, Papiſt, 

I De Wette: Rurzgefaßte Lebens-Geſchichte der Herzoge zu 
Sachſen (Weimar, 1770) ©. 31 — 34— 72, 
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pſeudo⸗ papiftifch apoſtatiſcher König von Polen und Non-plus- 
ultra von ‘gefräßiger königlicher Lakaienſeele', dazu beſtimmt, 
dieſe Narretheien eine Zeitlang auf Gotte8 Erden zu treiben. 
Denn die Mifjetbaten der Väter rächen fid an den Kindern — 
auf eine Weife wovon der Rafaienverftand e8 wenig ahnet — 
bis ind fechdte Glied und weiter. Fürwahr, es iſt died ein 
denfwürdiger Grund und Boden, wie wenig aud König Auguft 
daran denkt; wie wenig die müßigen Touriften daran denken, 
oder die abmweidenden Gänfe, die ihn zufällig betreten. 

Die zwei Geviertmeilen find feit Monaten fleißig bergerich- 
tet worden, glatt gemäbet, gefegt mit befter Ingenieurkunſt, 
jede8 Dorf darin gefäubert und blank gemacht menigftend: in 
all den Dörfern vermiethete man Wohnungen zu californifchen 
Nreifen; in einem Dorf, mit Namen Morig, ift da8 Scladt- 
baus, Tag und Naht Ochjen abſchlachtend, und dad Badhaug, 
mit 160 meblichten Bädern, die nimmer vaften: in einem an— 
dern Dorf, Ströhme, befindet fih das Schaufpielbaug der 
Region; in einem andern, Glaubiß, dad Poſtamt: die Anord- 
nungen waren unübertrefflich, weit beffer, däucht mir, als die- 
jenigen für die Belagerung von Troja und andere weltberühmte 
Unternehmungen. Mirklid würdig der Bewunderung, märe 
die Sache jelbft nicht Null geweien. Auswärtige Höfe, die 
allgemeine europäifhe Diplomatie, zerbrachen fich die Köpfe über 
die fchlauen Pläne die wohl dahinter fteden müßten. Gar fein 
Plan noch Abficht feitend de8 armen Auguft; nur die Abficht, 
fi zu vergnügen und die Lafaienwelt der Schöpfung in Er- 
ftaunen zu feßen, — ohne Rüdficht auf Koften. Drei tempo- 
räre Brüden, drei außer der regelmäßigen Fähre der Umgegend, 
über die Elbe; denn die hohen Offiziere, SFrauen, Fräulein und 
Herrichaften von Rang und die taufendfältigen Zuſchauer wohnen 
auf beiden Seiten der Elbe: drei Brüden, eine Sciffbrüde, eine 
auf Flöffen, eine auf Fäſſern, unermeßlich lang, für die Ge- 
legenheit gebaut. Die ganze fähfifhe Armee, 30,000 Mann 
zu Roß und zu Fuß mit ihrem ſchweren Geſchütz, ſämmtlich in 
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ſchönen nagelneuen Uniformen und Equipirungen, liegt ſchön 
in Zelten und Holzhütten campirt, nahe bei Zaithahn, mit dem 
Rüden gegen die Elbe; dies ijt dad ‘ Armee-Lager’ in unfern 
alten Schuttbüchern. Nördlich von diefem, — doch noch ziem- 
lich dieäfeit8 der Gorifchen Haide, die weiter gen Norden dem 
Auge bläulich erjcheinend ſich ausdehnt, — erhebt ſich an gün- 
ftiger Stelle ein bober, künſtlich gebauter, künſtlich bemalter 
und vergoldeter ‘ Pavillion’, mit Altangerüften ringeum, bon 
wo aus Zufhauer von Rang den ganzen Grund und Alles 
was darauf geichieht überjehen fünnen. 

Oeſtlich wiederum, oder von dem Pabvillon aus jüdöftlich, auf 
der rechten Flanke der Armee, mo wieder eine Art Anhöhe 
auffteigt, hart bei Radewitz, günftig für den Ueberblid, — da, 
erbaut von jublimen jeidenen Zelten oder maffiver, wohlangemal⸗ 
ter Simmerarbeit, deren Farbe im Allgemeinen bellgrün, mit 
bergoldeten Knöpfen und reichlihem vergoldeten Gitterwerk, ift 
da8 * Hauptlager’, Hauptquartier, das Herz aller Lager, mo 
Seine preußifhe Majeftät und Seine polnijche ditto mit ihren 
tefpectiven Gefolgen wohnen. Königlich durchaus, in ausgedehn- 
ten grünen fertig» vergoldeten und möblirten Paläſten; welche 
Salons, melde Schlafzimmer! ‘mit Fußböden von couleurtem 
Holz fehr fein geflochten’, die vergoldeten Spiegel, die Gemälde, 
Spielubren, — felbft die prächtigen Badewannen für Seine 
preußifhe Majeftät find nicht vergeflen worden. Kein Menſch 
oder Lakai hat je jo was noch einmal gefehen. Solch ungeheu- 
ren gelungenen Apparat, inwendig und auswendig; zahlloſe mi— 
litairifche Dienerfchaft, hauptſächlich ‘ Janitſcharen', in Türfen- 
coftüm; aus dem Stegreif geichaffene Blumengärten ſogar, und 
Pfade von gelbem Sand, — der ganze Hügel von Radewitz 
folchergeftalt zu einem Blumengarten umgewandelt. Ja, aud 
im Armeelager baben viele von den SHauptleuten improbifirte 
Blumengärtchen angelegt. Für andere Hauptleute, nicht von 
poetifcher Richtung, giebt es Billards, Kaffeehäufer und vor- 
treffliches Vier und fonftige Getränke genug. Aber die Berge 
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von Gavallerieheu, die, von Datrouillen bewacht, hinter dem 
Lager ftehen, und die Magazine von Cavalleriehafer find nicht 
zu bejchreiben. Gen Oſten, von ihren offenen Säulengängen 
und Terraffen mit unten ſchweigend auf und ab fchreitenden 
mitationd- Janitiharen , überfhauen die zwei Majeftäten die 
Armee nach Belieben; fünnen Alles überfhauen, — fogar wäh— 
rend fie fpeifen, was fie täglid thbun und zwar wie wahre Kö— 
nige! Fritz wohnt auch da, bat ein prachtvolles Bett: armer 
junger Menfch, er allein giebt dem Geſchäft nun einige Bedeu- 
tung für und. Er ift wohl neugierig genug, fi dad Phänomen 
in militairifhem und fonftigem Betracht anzufehen, aber nieder- 
gedrüdt von ſchwarzer Sorge: “Meine Amalie ift nicht bier, 
und der Tyrann Vater ift — thranniſch mit feinem Rohr, ihr 
Götter!” 

Mir könnten lange bei den namhaften Leuten verweilen, die 
da waren, denn die Liften derjelben find ung aufbehalten. Viele 
hohe Herrichaften, von denen manche und wieder begegnen wer— 
den. Weißenfels, Wilhelmine’3 unbegünftigter Liebhaber, wie - 
geichäftig ift der nicht, tapfer anführend (in der fchredlichen 
Schauſchlacht) gegen Waderbartd; General Waderbarth, defjen 
Haus wir bei einem Dresdener Beſuch, nicht jo ſehr lange ber, 
abbrennen ſahen. Der alte Leopold von Anhalt- Deflau ift da, 
der Alte Defiauer mit vier feiner foldatifch unterrichteten im 
Uebrigen ohne Unterricht gelafjenen Bringen, deren Fertigkeit im 
Schreiben ſogar dem Zufall überlafen blieb; dennoch tüchtige 
junge Leute, die ein gut Stüd Arbeit leiften, wacker fchlagen 
können, wenn e3 die Gelegenheit fordert. Der junge, fürzlich 
bermäblte Ansbach kommt mit jo viel Staat ald er eben hat, 
der arme Tüngling; wohnt bei der preußifchen Majeftät, feinem 
Scmiegervater; follte fi eher ruhig verhalten, da fein Theil 
Verftand nur geringe ift. Sedendorf mit feinem Grumbfom, 
die find auch bier, im Gefolge Friedrich Wilhelm’d. Grumbkow 
thut tüchtig Beſcheid mit Ihren Majeftäten von Polen und 
Preußen, da gebt e8 in luftigen Stunden wohl body ber. Ich 
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bemerfe, fie nennen König Auguft “le Patron”, den Capitain 
oder “Patron“, eine gar große Quftigkeit wohnt in dieſem 
Menjchen der Sünde. Oder bemerkt der Lejer Holitein - Bed, 
den preußiſchen Generalmajor? Prinz von SHolftein-Bed, ein 
jolider dänischer Mann, der unter anderem wader trinken kann: 
ift nicht allzu Elug, bat zum Beifpiel fein ganzes Leibgedinge 
oder Prinzthum veräußert und Silbergeſchirr dafür gekauft, 
weswegen fie ihn feitdem “ Holjtein-Vaisselle ” anftatt Holftein- 
Bed heißen." Sein nädhjftfolgender Bruder , wohl gleichfalls 
mit anmefend bier, da er Generalmajor in ſächſiſchen Dienften, 
ift noch thörichter. Diefer, arme Haut! ift eben im Begriff, 
die Orzelöfa, die uns befannte umvergleichliche Mrinzeffin, die 
ihres Vaters Maitreffe geweien, zu ebelihen: — die Ehe ging, 
wie natürlich war, nad ein paar Jahren (1733) wieder aus— 
einander. — Doc ſehe man fich befonders jenen fchwerfälligen 
Herrn don mittlerem Alter an, den Prinzen von Anhalt» Zerbft, 
preußifchen Gouverneur von Stettin. Nicht allzureid (würde 
nicht einmal reich fein, wenn er regierender Herzog würde, wie 
nachmals gejchieht) ; achtfam auf feinem Boften im ftettiner Land 
feit der Zeit der Belagerung von Stralfund; hat feine Ordres 
erfüllt, Stettin aufs vollkommenſte befejtigt, der folide, jchwer- 
fällige, ſchweigſame Mann, — an dem nichts weiter merkwür- 
dig ift, als bloß Died: daß vergangene Jahr feine Frau ihm 
ein Töchterlein gejchenkt, Sophie Augufte geheißen. Seine Frau 
ift eine närriſche unruhige Dame, bochgeboren und pfenniglos; 
laßt fie Acht geben auf diefe Kleine Sophie: die Eleine Sophie 
wird über dreißig Jahren einmal binlänglich ausgezeichnet wer- 
den; Katherine (mit verändertem Namen), SKaiferin aller 
Neußen, died Eleine Mädchen; fo bat dad Geſchick es bejtimmt, 
den Drophezeiungen der Menfchen fpottend! Hier ift ferner auch 
unfer armer unmeldebarer Herzog von Medlenburg: arme Seele! 
er hat jeine Händel mit feiner Ritterfhaft auf ein paar Wochen 
verlafien und athmet bier die Elbhaideluft. Sein wildes ruſſiſches 
ı Rüfhing’d Beiträge IV. 109. 
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Weib, des milden Peter's Nichte und mehr, man hört es nicht 
ohne Erleichterung, ift todt; denn ihre Wege und Peter's waren 
gar feltfam! Diefem unmeldbaren Herzoge von Medlenburg hat 
fie eine Tochter hinterlaffen, eine Prinzeſſin Elifabeth Katherine, 
die eined Tages Prinzeffin Anna genannt werden wird, deren 
Schickſale in der Welt fi tragiſch ausweiſen dürften. Anwar— 
tende Erbin aller Reufen, diefe Eleine Elifabetb oder Anna. 
Erbin vermöge ihrer verfchmigten Tante, Anna von Kurland, 
— Anna mit der geſchwollenen Bade, in die Morig, wie man- 
cherlei Dinge und auch nachgerade Marechal de Saxe zu mer- 
den er vermochte, ſich zu verlieben nicht vermocht hat, und die 
joeben Kurland verlaffen und Ezarin geworden iſt:' follte Tante 
Anna mit der diden Bade finderlos fterben, wie zu vermuthen 
fteht, dann wäre diefe fleine Nichte Erbin. Was thut's? — 
Im Gefolge des Königs Auguft befinden fich ebenfall3 Herr⸗ 
lichfeiten gemiffer Art; hätten wir nur Seit für fie. SHerzoge 
von Sadfen- Gotha, Herzoge von Meiningen, die Mehrzahl der 
Herzoge, die Sachen zu ihrem Namen feßen. — Einer davon 
ift Sahjen- Weimar, Großvater von Göthe'3 Freund, wenn er 
fonft nicht anders ausgezeichnet ift. Die Lubomirskis, Czarto- 
ryski's und Andere von polnishem Gefchlecht follen und als 
fremd gelten und unbeawbtet bleiben. Noch aud fehlt e8 an 
hohen Damen, wie wir fehen; große Schwärme luftigen bunt- 
farbenen Frauenthums, die Kronprinzeffin an ihrer Spige, die 
mit ihrem Kronprinzen in Tiefenau wohnt, — und wenngleich 
nicht ſchön und auch nicht fehr fanft von Gemüth, doch eine gar 
bohe Dame ift. Nichte des gegenwärtigen Kaiferd Karl, Toch- 
ter des vorigen Kaiſers Joſeph höchftfeligen Andentend; — aus 
welchem Grunde Auguft noch immer die pragmatifhe Sanction 
nicht unterjchreiben will, da fein Kronprinz auf diefe Art An 
rechte hat, die im Gegenfaße dazu ftehen. Sie ift jung, ihr hat 
man Tiefenau, nördli am Rande der Görifchen Haide, ver- 


I Meter IL, ihr Geihwilterfind, jtarb Januar 1730 (Mannſtein's Ru ß 
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muthlich der ausgewählteſte Sit in der Umgegend, eingeräumt; 
auch ift fie die Herrin des * Bucentaur”, einer Fregatte, Die 
gewiffermaßen Cleopatra's Galeere gleichfommt, und befiehlt fo 
zu jagen zu Land und zu Wafler. Oberfte Serrin, fie, diefer 
jublimen Weltnarrethei ohne Rüdfiht auf Koften, fo hat König 
Auguſt's Galanterie es angeordnet. Unfer Friedrich und fie wer- 
den wieder einander begegnen bei Gelegenheiten nicht wie diefe! 
— Mad die übrigen bei gegenwärtiger Gelegenheit anmwefenden 
Drinzeffinnen und Gräfinnen dem Kronprinzen Friedrich, außer 
ein allgemeined Blumenbeet der menjchlichen Natur, waren, — 
fraget nicht; noch auch ob die Orzelska auch nur mit anwefend 
war! Die Orzeläfa wird in etwa zwei Monaten ’ einen Holftein- 
Bed ehelichen; nicht den Holftein-Vaisselle, fondern feinen Bru- 
der, den unglüdfeligen jächfiihen Generalmajor; einen Menfchen, 
fiherlich nicht von ſehr ſprödem Geſchmack, was das SHeirathen 
betrifft, — und dem ich rathen möchte, fein Ioderes Weib bei 
Gelegenheiten wie dieſe zu Haufe zu laffen. Sie trennten ſich, 
wie gejagt, nad) einem oder zwei Jahren, gegenfeitig aufgebracht, 
und die Orzelska ging nad) Avignon, nad) Venedig und anderen 
Dlägen, und ergab fich katholiſchen andächtigen Uebungen in 
wohlfeilen Ländern von angenehmem Klima. ? 

Kronprinz Friedrich hegt ohne Zweifel angeficht8 dieſes Blu- 
menbeet3 der menjchlihen Natur und des Lohnes, den der glüd- 
lihen Kühnheit die Schönheit zollt, lebhafte Bilder von der 
Prinzeffin Amalie und ihrer hannöverſchen Statthalterichaft ; 
lihte Prinzeſſin und Statthalterfhaft, von denen grundlofe 
Schlünde ihn trennen, die ein Schwimmen erfordern, wogegen 
jene des Leander über den materiellen Hellespont eine bloße 
Kleinigkeit war! — In welchen von den Dörfern Hotham und 
Dickens logirten, babe ich nicht erfahren noch nachgefragt, noch 
auc find ihre weitjchichtigen Depeſchen, die diefe erhabenen Phä- 

ı 10. Auguft 1730 (Sir T. Robinfon: Depefchen aus Dresden, im 


englifhen Staatdarhiv). 
2 S. Völlnig (Memoiren x.), wer neugierig auf fie ift. 
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nomene für den Hof von St. James von Tag zu Tag chroni- 
firen, ander8 als durchaus ſchaal und fade für ung heutzutage. 
Aber Eines erfahren wir doch daraus: daß nämlich unſer Kron- 
prinz, der väterlichen Wachſamkeit entjchlüpfend, fich heimlich 
mit Didend oder mit Hotham durch Didend und zwar in der 
tragifhften Stimmung beriety. Mitten in ſolch blendender Uep- 
pigfeit und theatralifcher Herrlichkeit welch ein trauriger Geführte 
ift da nicht Schwarze Sorge, — ja Ihmählihe Mifhandlung, 
unerträglich der menfchlihen Natur! Der puünktliche Profeſſor 
Ranke bat irgendwo, — giebt nicht erquidlih an, wo und aud 
nicht den mindeften Datum, — folgende Stelle, oder was ihn 
zum Aufzeichnen derjelben autorifirt, gelefen: In jenem Luft- 
‘lager von Mühlberg, wo die Mugen fo vieler Fremden ſich auf 
‘ihn richteten, ward er wie ein ungehorfamer Knabe, fogar ein- 
“mal körperlich mißbandelt, eben damit er fühlen follte, daß man 
ihn für nicht? befjered halte. Der aufgebrachte König, der die 
Folgen feiner Worte niemals ermog, fügte der Mißhandlung 
‘noch den Schimpf hinzu. Er ſagte, wäre er bon feinem Water 
‘ fo behandelt worden, jo hätte er ſich todtgefchoflen, aber Friedrich 
‘babe feine Ehre, er lafje fi) alle gefallen.’ ' 

Einmal förperlih mißhandelt: warum giebt und der Herr 
Profeſſor nicht Zeit, Weranlaffung, Umftände und Namen einiger 
Augenzeugen? Denn die Thatſache felbit, die auf ähnliche Weife 
in allerlei Geſchichtsbüchern gemeldet wird, ftellt ſich anderweitig 
ald völlig ficher heraus, und fie brachte fichtbare beftimmte Re— 
fultate hervor. Sie ift gleihfam das einzige Fact in diefem foft- 
fpieligen Radewig und feinen Narretheien, das noch immer der 
menſchlichen Erinnerung werth, und auch fie ift in diefem vagen 
flauen Zuftande auf ung gekommen, — dem nicht mehr abzu- 
helfen ift. 

Mit Schlägen tracirt wie ein Sklave, während er fo fum- 
tuös Iogirte und eine Rolle als eine königliche Hoheit fpielte! 


I Ranfe: Neun Bücher Preußifher Gefhihte (Berlin, 1847) 
I, 297, 
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Es ergiebt fich deutlich, daß in Folge deflen der arme Prinz 
troß feine an Wilhelmine gegebenen Wortes den Gedanken zur 
Flucht erfaßte. Der Iharffinnige Ranke, der aber wieder ver- 
gift zu datiren, weiß aus den Archiven, daß Friedrich kurz 
Darauf einmal mit dem Grafen von Hoym ſprach. Den Grafen 
bon Hoym, der ſächſiſcher Premierminifter und die Geele aller 
Anordnungen bier ift, frug er im Verlauf des Geſprächs, ob 
man ſich nicht unter all den Herrlicheiten auch Leipzig ein wenig 
anſehen könne? Eine Ordre für Pferde nad) oder in Leipzig für 
“ein paar Offiziere” (Lieutenant Keitb und er), — in der 
Stille, unangemeldet, Herr Graf? — Der Herr Graf durd- 
haut e8 mit blinzendem Blid: Schwerlich, königliche Hoheit, 
man it fo fireng mit Päſſen. Verſuchen Sie es nicht, Fünig- 
liche Hoheit!’ Und Friedrich ftand in diefer Richtung ab, der 
arme Jüngling; verjuchte e8 aber um fo mehr nad anderen 
Richtungen hin. Sehr gefchäftig in tiefftem Geheim Briefe wech— 
felnd wit Lieutenant Katte in Berlin, tragiſch berathichlagend 
mit Eapitain Guy Dickens hier. — Ob irgend ein Wink oder 
geflüftertes Wort von dem Grafen von Hoym an die preußijche 
Majeftät gelangte? Der Lieutenant Keith ward kurz hernach 
nach Wefel verfegt, um da, weitweg im untern Rheinland, 
Garnifonsdienft zu thun;? beffer dort, als daß er Cameradſchaft 
mit einem Fritz halte umd ihn zu Tagdiebereien oder Schlim- 
merem vexleite. 

Mit Katte in Berlin bat der verzweifelnde Prinz einen 
andern Fluchtplan, da diefer mit Hoym unmöglich war, aus 
gebrütet; ind Werk. zu richten dur Katte und ihn felbit, wenn 
dies radewitz'ſche Geſchäft erft vorüber. Und was feine Bera- 
thungen mit Guy Didens anbelangt, fo ift da3 Ergebniß davon 
dieſes: Capitain Dickens, die Augen lebhaft und die Lippen feft 


ı Ranke, dafelbft. Förſter I. 365 und fpecieller III. 4 (Seckendorf's 
Relation). 
2 Milhelmine fagte uns fürzlih (oben ©. 115), en war nad Wefel 
gefchift worden; aber fie datirt faljh, wie gewöhnlich. 
13* 
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gefchlofien, reift am 16. Juni von Radewitz mit Courierpferden 
nad) London. Folgendes leſe ich als Auszug au Hotham's 
Depeſche, 16. Juni 1730, die Dickens mit äußerſter Vorficht 
in ©t. James verabreihen joll: ‘ Kronprinz bat dem Didens 
* feinen Fluchtplan mitgetheilt; “ könne die Gewaltthätigkeiten ſei— 
nes Vaters nicht länger ertragen.” Soll binnen furzem feinen 
Mater nad Ansbach begleiten’ (Reife ins Reich, von der 
wir demnächft hören werden) “und man wird einen Abjtecher 
“nach Stuttgart machen, welches legtere nicht weit von Straß. 
“burg auf der franzöſiſchen Seite des Rheines liegt. Nach) 
‘Straßburg will er feine Flucht richten, ſechs Wochen oder ein 
‘paar Monat in Frankreich verweilen (damit fein Verdacht auf 
° feine Mutter falle) und fi dann nad England begeben. Hofft, 
‘ England werde danach handeln, daf feine Schwefter vom Ver- 
* derben gerettet werde.” Das find feine feften Entichlüffe: was 
wird England in jo verwideltem Falle thun? — Capitain Didens 
eilt ſchweigend davon mit feiner Depefche; wird Lord Harrington 
und nicht mehr Townshend finden; ' wird feine Lippen reichlich 
gegen Lord Harrington über preußifche Zuftände aufthun. Ein 
frifcher militairifscher Mann in den beiten Jahren, der etwa felbft 
den preußijchen Gefandtichaftspoften ausfüllen fönnte, wenn gerade 
niht3 don großem Belang auf dem Tapet iſt. Harrington's 
ſchließliche Antwort erfordert reiflihe Ueberlegung. 

Mittlerweile nimmt Hotham, wie auch wir thun müſſen, 
jeinen Bericht von den theatralifchen Vorftellungen wieder auf, 
— und, wir können es mohl begreifen, wird des Dinges müde; 
wünfcht heimzufehren , “indem fein Gefchäft bier aus zu fein 
jheint’.” Einmal erwähnt er ein Gerücht (leered vornehmes 
Gerede gehört zur Tagedordnung an folhem Orte), “ein Ge- 
“rücht, womit man fich bier herumträgt, dem ich nicht den min- 
“deften Glauben beimefje, daß nämlich der Kronprinz eine von 


I Refignirte 15. Mai 1730: Depefhe an Hotham, zum Abſchied, dieſes 
Datums. 
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“den Erzherzoginnen erhalten folle,” vielleiht gar Maria The 
refia felber! Was freilich der ganzen Welt, fo wie dem betref- 
fenden Paare eine Unendlichkeit von Ungemach erfpart und eine 
ganz andere Geſchichte für Deutfchland und und Uebrige ge- 
macht haben würde. Man denke fih nur! Aber aus vielen 
Urfachen, z. B. Religionswechfel, hätte e8 anderer ermangelt, 
war die dee eine unmöglihe. “Mag fein,” denkt Hotham, 
“daß der mwiener Hof diefen Köder aufftedt, um den König in 
“feiner Täufchung zu erhalten,” — oder ein Näfeln von Seden- 
dorf mochte e8 in einem fo faden Element wie Radewiß in Um- 
lauf gejegt haben. 

Bon den fchredlihen Schauſchlachten, die Weißenfels auf 
der einen und MWaderbarth auf der andern Seite anführten ; 
von den Gavallerieangriffen, dem Feuer der Artillerie, das in 
einem wahrhaften Weltuntergang zu endigen drohte, rings um 
den Pavillon und den auf den Balconen dort verfammelten 
Damen und allerhöchſten Herrichaften (die allemal friih und 
gefund zu Tafel geben, wenn ji der Sieg erklärt hat) will ich 
nicht3 jagen. Noch auch von jenem allergrößten ‘Angriff auf 
die Verfchangungen ’: Sprengen der Brüden felber; Cavallerie 
im Gehölz poftirt; Heeregmacht gegen Heeresmacht das Aeußerſte 
thuend, mit unerbörtem Aufwand von Dulver und gelehrtem 
Manöver; woran fih auc ‘die Flotte’ (meift mit Seide ge- 
tafelter Schaluppen auf der Elbe) betbeiligte, und der Bucen- 
taur mit feinen fämmtlihen Kanonen. Worte find unzureichend 
bei foldyen Gelegenheiten. Ich will nur erwähnen, daß der un» 
ermübdliche König Auguft die Didpofitionen gemacht hatte, wie 
der König der Theaterdirectoren; man fab ihn am frühen Mor- 
gen im Gariol umber kutſchiren, um Alles in Augenſchein zu 
nehmen; ‘in einem Wurftwagen’ fuhr er über die Faßbrücke 
oder vielleicht über die (noch nicht geiprengte) Floßbrücke, und 
verſchaffte fich dergeitalt im voraus die (wie es ſich auswies 
mohlbegründete) Gewißheit des Erfolges für den großen Tag; 
— und jhließlih, daß am folgenden Tage eine llumination 
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nebft Feuerwerk ftattfand, desgleihen wohl bis auf die heutige 
Stunde nicht wieder dagemejen ift. 

Denn der Bucentaur und die Flotte waren fämmtlid mit 
bunten Lämpchen bebangen; SHauptlager und Armeelager des- 
gleichen, mit ihren goldenen Lichtern in da8 Silber des Som- 
merzwielicht3 bineinfunfelnd: — und das ift alles noch nichts 
gegen die Scene über der Elbe drüben auf ihrer füdöftlichen 
Ede. Du fiehft jenen Genienpalaft; Flügel, Thürme, Haupt- 
gebäude, Zinnen: ed ift “ein gigantische SHolzgerüft, an dem 
* zweihundert Simmerleute über ſechs Monate gearbeitet haben, ' 
ſchon feit vergangene Weihnachten. Smeihundert Simmerleute 
‚und wieviele Maler kann ich nicht fagen; aber fie haben ‘ jech8- 
taufend Ellen Leinewand’ vollgefchmiert, die nun anfgenagelt 
find, behangen mit Lampen, umgeben bon Feuerwerk, zahllofen 
Raketenſchlangen, Zourbillons ; mit Kanonen und Feldmuſik, 
nahe und fern entiprechend aufgeftellt; — und leuchtet nun 
(Abend des 24. Tuni 1730) Menfchen und Göttern. Zinnen, 
Thürme, Gefimd, befüet mit allerhand feuern und Sinnbildern, 
alles ift da: emblematifche Malerei, ſechshundert Ellen derfelben, 
mit inwendigem Lichte fchimmernd und den Eulen felber lesbar! 
Maffen nun al® unnütz in Haufen aufgeftellt; Pax mit feinem 
Zubehör, Mar rubend (in bejagter Leinewand) auf ruhmreich 
gewonnenen Lorbeertrophäen, und eine Inſchrift ift darauf, aus 
Lämpchen gebildet, jeder Buchſtabe mehr ald mannshoch, wenn 
du nahe daran bift: * Sie. fulta manebit (So getragen wird 
er beftehen),” — mobei da8 er fich entweder auf Pax (Friede) 
oder Domus (den Genienpalaft felber) bezieht, je nachdem dein 
ſchwaches Urtheil did) leiten mag, feine Anfpielungen zu deuten. 
Jeder Buchſtabe mehr ald mannshoch: man kann es faft zu 
Mittenberg lefen, follte ich denken, in PDetitfehrift an dem Him- 
mel flammdnd, von den dortigen Thurmfpiken aus. So ge- 
tragen wird er befteben, und fromme Sterbliche flüftern: 
Ich hoffe e8 vom Herzen!” — Und, die Kanonen donnern faft 
ununterbroden, und die Feldmuſik, durch Telegraphen geleitet, 
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fällt in den rechten Momenten in die Scene ein, und bie feuer 
räder fliegen zijchend und der Bucentaur und die feidenen Bri- 
gantinen gleiten umber wie lebendige Faden, — und furzum, 
einen ſolchen Anblid muß man ſich vorzujtellen verfudhen. König 
Auguft, müde bis auf die Knochen, zog fi), nachdem er alles 
gelungen geſehen, um Mitternacht zurüd. Friedrich Wilhelin 
blieb bis zum Ende, der fächfifche Kronprinz und er, “in einem 
Fenſter des böchften Haufe in Promnig ftehend’; unfer junge 
Fri und der Markgraf von Ansbach ftanden in einem benad)- 
barten Fenſter,“ und blieben gleichfall8 bis zum Finale: zwei Uhr 
Morgen, da die Sonne felber nicht mehr fern vom Aufgehen war. 
Oder ift nicht der allerleßte Schlußtag vielleicht noch merf- 
würdiger: ein allgemeiner Eßtag? Der Wüftling König Auguft 
batte eine Ader echter menſchlicher guter Lanne im Leibe, der 
arme Teufel, und den allerbeiten Magen. Achtzig Maftochfen, 
fett wie für Kirmeß, wurden gefchlachtet und gebraten, Neben- 
fpeifen ungerechnet, auf daß alle Welt Einmal gut effen möge. 
Die Soldaten, in angemefjenen Schaaren eingetheilt, hatten 
Gräben gemadt, flache Wälle aufgefchichtet, Bretter darauf ge- 
legt, und dergeftalt mittelft Schanzen und Brettern Tifch und 
Bank zugleich gemacht. Am Ende jeder Tafel erhob fih ein - 
Triglyph, zwei ſtarke hölzerne Pfoften mit Oberſchwelle, auf der 
Oberſchwelle ftand der Kopf des Ochſen aufgefpießt, die Ochfen- 
haut hing darunter als Draperie, und auf beiden Seiten der 
zwei Dfoften hingen die vier gebratenen Viertel des befagten 
Ochfen frei, wovon der Gemeine luſtig fich bediente. Drei Maaf 
Bier erhielt er und zwei Maaß Wein, — was man, wenn nicht 
die Maafe ganz wunderbar Fein waren, als eine veichliche Por— 
tion betrachten muß. So in zwei langen Reihen jpeiften fie, 
ihrer 30,000 an der Zahl, luftig sub dio. Die zwei Majeftäten 
und zwei Kronprinzen ritten durch die Linien während das Eſſen 
vor fi) ging: “ Bivat der König von Preußen, hoch!“ und 
Müpen in die Luft geichwungen; — endlich begeben ſich Erftere 
ı 24— 25. Juni: Heldeu⸗Geſchichte (oben bemeldet) I. 200. 
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nad) ihrem eigenen Hauptquartier, von wo, felber ſpeiſend, fie 
die Soldaten fpeifen oder menigftend ihre drei und zwei Maaße 
trinken fehen können. Speifet, ja fpeifet reichlich; lafjet alle 
Sterblihe Einmal gut fpeifen! — 

Die königlihe Tafel ift noch nicht zu Ende, als ein neued 
Mirakel auf dem Felde erfcheint: Der größte Kuchen, den die Söhne 
Adams je gebaden. Vor einer Stunde auf hölzernem umzelteten 
Gerüft achtfpännig in dad Hauptquartier gefahren, das umgebende 
Selt von Cadetten bewacht: wird nun das Zelt herabgelafien; — 
haben je Sterblihe etwas dergleichen gefehen? Der Kuchen ift 
vierzehn kleine Ellen’ lang, ſechs breit und in der Mitte eine 
halbe Elle did. Er ift durch Mafchinerien gebaden; mie könnte 
auch Rollholz oder Brodichaufel einen. jolhen Kuchen regieren. 
Es find fünftaufend Eier darin, ſechsunddreißig Scheffel Mebl, 
drei Tonnen Milch, eine Tonne Hefen, eine ditto Butter in 
ihm. Bretzeln, Semmeln und Smwiebad zur Einfaffung oder 
Garnitur laufen um den Rand herum. Offenbar der Fürſt 
aller Kuchen! Ein Simmermann mit Riefenmeffer, deſſen Heft 
auf feiner Schulter ruht, dringt — auf das Commandowort 
de3 Oberlandbaumeifterg — mittelft Einfchnitt in ven Kuchen 
ein, trandirt ihn planmäßig auf hintereinander folgende Signale 
bon dem Oberlandbaumeifter. Welche hohe Herrſchaft möchte nicht 
ein Stüdchen eine3 ſolchen Obnegleihen zum Andenken bewahren, 
bom. Verzehren nicht einmal zu reden? Man kann zugreifen fo 
oft man will. Der Simmermann dringt vor dur Sauptichanze 
und dur Seitenſchanzen, gehorfam dem Commando. 

Ich erwähne ald einen fernern Zug des doch gutmüthigen 
armen Teufel von Auguft, daß er, als man abgefpeift hatte, 
die noch ſchwer beladene Tafel mit all dem Geſchirr feinen Ja— 
nitiharen in die Rappufe gab, welche die Tafel bald abräum- 
ten, — und mandes foftbare Stüd dresdner Porzellan ift auf 
die Weiſe in tiefe Stufen der Gefellihaft binabgerathen. 

Als man abgeipeift hatte famen die Oberfte und Offiziere 
eined jeden Negimentd, in ranggemäßer Ordnung, mit blanfen 
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Säbeln, die Muſik jedes Regiments allemal voran, die Anhöhe 
heraufmarſchirt, um die Majeſtät von Preußen beſonders zu 
ſalutiren. Majeſtät von Preußen verſprach ihnen ſeine Huld für 
immer, wie ſie ſich erbeten; trank jeder Schaar ein Glas Wein 
zu (nehmen Sie ſich in Acht, Majeſtät!), die alle mit Gläſern 
Mein antworteten und die Gläfer jubelnd in die Luft warfen, 
während ſechzig Stüde ſchwer Geichüß ſich hören liefen und Die 
Mufitbanden ihre füßeften Töne ausathmeten, — bis Alles vor- 
über war und Seine Majeftät noch immer feft auf den Beinen 
ſteht. Er konnte ſehr viel Wein vertragen. 

Und nun —?— Wohlan, der Kucden ift noch nicht auf 
gezehrt, viele Geviertellen noch immer übrig und felbjt die Cor- 
porale können nicht weiter: jo mag denn die Armee darum rap— 
pufen! Die Armee räumte im Nu damit auf. Und nun, ad) 
nun — die Zeit zum Scheiden ift gekommen. Es ift zu Ende, 
alle Dinge endigen. E3 währte noch eine ganze Stunde, ehe die 
Herrſchaften ſich megreißen konnten, unter mwehtlagender Mufit 
und mit der gebührenden Rührung. 

Die preußiichen königlichen Herrſchaſten und einige aus 
ermwählte Wenige fuhren am andern Morgen zu Schiff ftrom- 
abwärts nad dem Lichtenburger Jagdſchloß zu einem eintägigen 
MWildgemegel. Sie erlegten da an taufend lebendige Creaturen, 
für fie in dichte Haufen zufammengetrieben, — * jech&hundert 
Stück Rothwild, vierbundert Stück Schwarzwild.” All diefe 
Creaturen ließen fie todt auf dem Felde zurüd; dinirten unend— 
lich; reiften dann ab, jchmerzlich gefättigt; Kronprinz Friedrich 
in feinem befondern Wagen binterher, Papa in dem feinigen 
einige Minuten voraus, während alle Waldhörner ein trauriges 
Adieu bliefen; — und fo fuhren fie dur die ambrofifche Nacht 
gen Berlin. ' 

Und fomit ift Alles aus. Und Auguft der Starke — mas 
ift von Auguft zu fagen? Die Geſchichte muß einräumen, daß 
er in verfchiedenen Dingen da3 Maximum erreiht. Maximum 

ı 28. Juni 1730: Helden-Geſchichte I. 205. 
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phyſiſcher Stärke; kann Hufeifen, ja Thalerftüde mit der bloßen 
Hand entzwei brechen. Marimum an Herrlichkeit; wirklich eine 
böfliche Ereatur, fein Menſch von feinen Mitteln frug je jo wenig 
nad) den Koften ald er. Maximum von Banterten, dreihundert 
und vierundfunfzig derfelben ; kein Sterblicher hat die Zahl wohl 
je übertroffen. Endlich bat er den größten Kuchen gebaden, 
bon dem man Kunde hat; einen Kuchen mit 5000 Eiern und 
einer Tonne Butter darin. Diefe Dinge muß die Gefchichte 
einräumen. Der arme Teufel, er war auch voll guter Laune 
und hatte den allerbeften Magen. Sein amputitter großer Zehe 
wird nicht beffer, hol's der Kukuk; die ganze Welt ift fo am- 
putirt und fieht nicht nach Beſſerung aus! Auguft dev Starke, 
Ihadhaft zu deeiundfunfzig, neigt ſich ftark einem weniger foft- 
fpieligen Lande zu; und über drei Jahren wird er unentgeltlich 
wohnen, und feinen Koch oder Bedienung des einen oder an- 
dern Gefchlechtes bedürfen. 

* Died Lager von Radewitz,' fagt Smelfungus, einer meiner Vor- 
gänger, indem er feine lange Erzählung defjelben fchließt, ° died Lager 
iſt Nichts, und nad all diefem Aufwand des Königs Auguft und meinem 
“eigenen berfliegt ed wie ein Traum. Uber ah! waren denn die Con- 
greſſe von Cambrai und Soiffond, war die lebenslängliche Diplomatie 
des Raiferd Karl oder die Gefchichte des ftarren ſterbenskranken Europa 
*in jenen Tagen überhaupt ein rechtes Etwas? Die pragmatifhe Sanction 
‘mit all ihren Protocollen ift verflogen wie jenes zeitweilige Comödien- 
haus, von König Auguft dort in dem Dorfe Strömen errichtet. Viel 
‘ Gerede, Lärın und vermeintliche8 ntereffe ob Beidem; aber Beides ift 
buchſtäblich Null geworden, allezeit Null gewefen. Das Eine ift nicht 
“mehr der Rede werth ald das Andere.” — Alfo warum ‚nicht lieber 
Stillfhmeigen über Beides, mein freund Smelfungus? Er antwor- 
tet: * Allerdings ift Died das Ziel, wonach man zu ftreben hat; — und 
hätten mir erſt aus Beidem dad Unfrige heraus, dann möge nur Bei- 
des in Feuer aufgehen und eine Handvoll unarticulirter ſchwarzer Aſche 
‘ für immerdar bleiben.” Du Himmel, würde ic) mas dagegen haben! 


Smelfungus fagt anderweitig: 
“Die Nutzanwendung, die davon zu machen, vielleidht die Haupt- 
nutzanwendung, die aus dieſer ganzen Abtheilung melancholiſcher Ge- 
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* fchichte heutzutag hervorleuchtet, ift diefe: Moderne Diplomatie ift Nichts; 
* befümmere did) um deine eigenen Sachen, mifche dich nicht in die Sachen 
deiner Nachbaren. Die pragmatifche Sanction, die Fritzen's, Friedrich 
Wilhelm's, Sophie's, Wilhelmine's, der englifchen Amalie und ich weiß 
nicht mieniele Privatherzen brad und die allgemeine Seele Europa's 
“ fünfundzwanzig ‘ Jahre lang mit Schreden und Hoffnungen zerrüttete, 
* fiel mit eind in Staub und Dunft und fuhr auf den Sturmmwinden 
° gänzlih zur Unterwelt binab und that Nichts für oder gegen irgend 
“einen Sterbliden. Friedrich Wilhelm's 80,000 gut abgerichtete Trup- 
‘ pen blieben gar wirklich mit ihren Feuergewehren und eifernen Ladftöden, 
“und richteten WVerfchiedened aus, weil ein Hauptmann über ihnen mar. 
Friedrich Wilhelm's Directorium, gut abgerichtete preußifhe Verwal— 
“tung, ein Jeder ftetig bei feiner Pflicht und Sculdigfeit, und fein 
“Wind verſchwendet, wo Stillſchweigen befjer mar, blieb gleichfalls ſehr 
“ autdentifh übrig, — und verbleibt noch immer. Nichts des Echten 
und Menfchlichen, das Friedrich Wilhelm that, das nicht verblieb und 
“als ein Erbtheil dauernd bleibt, nicht das geringfte tem davon ift 
* verloren oder verlierbar; — und der rohe abfonderlihe Bauerkönig (felt- 
.*fam genug) wird als der einzige befunden, der bei dem Spiel gemon- 
nen bat.” 


[Buch VII. 
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Diertes Capitel. 


Excellenz Hotham verläßt Berlin in Eile. 


FR 
MN, äprend auf diefe Weile dad Lager zu Rademwih ſich in den 


legten Tagen de8 Juni auflöft, begiebt fih Guy Didend, dem 
die Orakel zu Windfor ihren Beſcheid, betreffend Prinz Friedrich's 
milden Project, ertheilt haben, wieder auf den Weg gen Ber- 
lin, — wohin aud) Hotham zurüdgefehrt ift, um Didend’ An» 
funft abzuwarten und darauf fofort felber heimzureifen. Didens 
foll forthin die britifche Diplomatie bier, was da an Diplomatie 
etwa fein dürfte, verfeben; ift Dickens erft inftallirt, dann will 
Hotham freudig diefe Unterhandlung verlaffen, die er chen feit 
geraumer Seit für ſo gut mie todt betrachtet. Worher hat er 
aber ein unermwarteted Abenteuer in Berlin zu beftehen, von 
unerwarteter Berühmtheit in der Welt: dies erſt kurz dargeftellt, 
aladann wird ihn die Gefhichte in die Schatten des Privatlebens 
entlaffen. | j 

Guy Didend, der, wie man annehmen kann, am 8. oder 
9. Juli in Berlin eintrifft, bringt zwei wichtige Urkunden mit. 
Erftlich, die engliiche Antwort (in Form von ‘ Verhaltungsbe- 
fehlen’ an ibn, die an betreffender Stelle vorgezeigt werden 
fünnen) angebend das Project des Kronprinzen zur Flucht nad) 
England. Eine Antwort wie fie unter den Umftänden nicht 
ander? zu erwarten war: ‘ Britanifhe Majeftät nimmt tiefen 
*Antheil an des Kreonprinzen Lage, ift bereit alles Mögliche 
-zu thun, um ihn daraus heraußzuziehen. Beſſer aber doch 
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noch damit warten: preußifche Majeftät wird wohl ficherlich ein 
‘wenig nachgeben: und dann find auch eben jeßt die Europäifchen 
‘ Angelegenheiten in einem häklichen Zuftande. Lieber warten 
alſo. Betreffs der zeitweiligen Zufluchtftätte in Frankreich, 
ift Seine britanifche Majeftät der Meinung, daß folches reif- 
“licher Ueberlegung bedürfe. Für den Augenblid nicht einmal 
‘Zeit übrig um bei dem franzöfifchen Hofe anzufragen, mas 
“man dort dazu fagen würde; welches Seine britanishe Maje- 
ſtaͤt zuvörderft für unbedingt nothwendig hält,” — und damit 
ichließt man. Der Sinn davon, bemerken wir, ift in Summa: 
“Sm, Sie werden doch nicht gar? Thun Sie e3 nicht; wenig. 
ftend noch nicht!” Doc laffen wir bierbei für Drpasduft und 
fonftige Zefer, die Geduld haben, das Originalfchriftftüd folgen ; 
das auf franzöfifch (oder überſeeiſch-franzöſiſch) verfaßt ift, ver- 
mutblih damit es der Kronprinz nöthigen Falls einen dieſer 
Tage jelber lefen könne: 

‘Monsieur Guy Dickens pourrait donner au 
‘Prince les assurances les plus fortes de la com- 
‘passion que le Roi a du triste etat ou il se trouve, 
‘et du desir sincere de Sa Majeste de concourir par 
‘tout ce qui dependra d’elle a len tirer. M. Guy 
‘Dickens pourrait lui communiquer en m&me tems les 
‘“Instructions donnees a Monsieur Hotham’ (unfere 
Antwort auf die fhimpflichen Vorfchläge, die ohne Bedeutung 
ift und dem Lefer erjpart werden fann), ‘et lui marquer 
qu'on avait lieu d’esperer que Sa Majeste Prussienne 
‘ne refuserait pas au moins de s’expliquer un peu 
‘plus en detail quelle n’a fait jusqu'ici. Qu'en atten- 
dant les suites que cette negociation pourrait avoir, 
‘Sa Majeste etait d’avis que le Prince ferait bien 
‘de differer un peu l’execution de son dessein connu: 
‘Que la situation ou les affaires de l’Europe se trou- 
‘vaient dans ce moment critique ne paraissait pas 
‘propre à l’execution d’un dessein de cette nature: 
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‘Que pour ce qui est de lintention ou le Prince a 
‘*temoigne &tre, de se retirer en France, Sa Majeste 
croit quelle demande une müre deliberation, et que 
‘le peu de tems qui reste ne promet pas meme qu’on 
‘puisse sinformer de ce que la Cour de France 
‘ pourrait penser la-dessus; dont Sa Majeste trouvait 
‘ cependant absolument necessaire de s’assurer, avant 
‘de pouvoir conseiller a un Prince qui lui est si cher 
‘de se retirer en ce pays la.’ ' 

Dies ift die Urkunde Numero Eind; ohne Belang für Ho— 
tbam im gegenwärtigen Stadium, fondern bloß für und und 
unjern Kronprinzen. Urkunde Numero Zwei würde zu einer 
Zeit Hotham ſehr interejfirt haben: fie ift nicht8 anderes als 
ein Grumbkow'ſcher Originalbrief, in St. Mary» Age aufgefangen, 
wie Hotham fi ihn einmal erbat, ‘tal genug, Grumbkow's 
Nüden zu brechen.” Hotham hofft nunmehr faum, daß er 
ſtark genug’ fei. Indeſſen überreicht er ibn, wie man ihm ge 
beißen. Am Montag den 10. Juli, bei der Audienz, wo er 
Didens als feinen Nachfolger vorftellte, legt er ihn in Seiner 
preußiihen Majeftät Sand: und — daß Refultat war höchſt 
unerwartet! Hier ift Hotham's Depeihe an Lord Harrington, 
deren Mittheilung, mit einem Minimum von eingejchalteter 
nöthiger Erläuterung bie und da, den Vorgang am fürzeften 
darthun wird: 


An den Lord Harrington. (Don Sir Charles Hotham.) 
Berlin, 30. Juni (11. Juli) 1730. 
Mylord, — Wenn aud dad Betragen Seiner preußifchen Ma- 
jeſtät feither fchon von einer Art geweſen, daß man über nichts er- 
<ftaunen follte, da8 er thut, — fo gereicht e8 mir doch zu großem 


! Prussian Despatches, vol. LXI. Ohne Datum oder Unterfehrift; 
angehängt an Harrington's Depefche, * Windfor, 20. Juni’ (1. Juli) ‘1730’, 
— am Morgen nach weldhem Tage Eapitain Dickens, wie man annehmen fann, 
fi) wieder auf den Weg nad Berlin machte, — wo wir ihm unter guten Vor. 
bedeutungen am Montag, 10. Juli, vermuthlich” eine oder zwei Nächte nad) fei- 
ner Ankunft, fehen. 
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Leidweſen, Eure Herrlichkeit von einer Extrabaganz von ihm in Kennt- 
niß zu fegen, die fi geftern, ’ Montag, 10. Juli 1730, * ereignete, 

‘ Der König von Preußen hatte mich nebſt dem Gapitain Didens ’ 
(der fo eben, Euere Herrlichkeit wiſſen mit welcher geheimen Botſchaft, 
von England zurüdgefehrt) “gegen Mittag zu fich befchieden. — Wir 
‘ warteten Beide Seiner preußifchen Majeftät auf, und ich ftellte den 
Capitain Guy Diden® vor, der feine Ereditive überreichte. Darauf 
“unterhielt jich der König eine DViertelftunde über gleihgültige Dinge 
“mit und. Da ic ihn bei fehr guter Laune fand, nahm id die Ge- 
* legenbeit wahr, ibm zu jagen: * Daß, da der General Grumbkow 
* geleugnet, daß er eine geheime Correfpondenz mit Reichenbach geführt 
“oder die Briefe, die ih Em. Majeftät vor einiger Zeit ausgeliefert, 
‘ gefchrieben babe, fo fei mir nun bon dem Könige meinem Seren be- 
‘ fohlen worden, Ihm einen Originalbrief von General Grumbkow ein- 
zuhändigen,“' — 

— Mo ift diefer Originalbrief? fragen einige umftändliche 
Leſer. Umftändlihe Leſer, das ipsissimum corpus deflelben 
ift für die Menfchbeit verloren. Amtliche Abſchrift deſſelben 
liegt mwohlbehalten bier in London im Staatdardyiv (Prussian ° 
Despatches, Band XLI; jelber ohne Datum, aber neben 
einer Depeſche, datirt 20. Juni 1730); bat, in einer Anlage, 
eine autographifhe Anmerkung von Georg II. des Inhalts: 
“Ta, ift zu fchiden,” nebſt einigem voraußgehenden Gefrigel 
gleicher Bedeutung don Nemcaftle. Keinen eigenen Datum, 
fagen wir, wiewohl es vermöge inneren Beweiſes und aus Faß— 
mann '" hervorgehenden Lichte8 mit Beſtimmtheit datirbar ift: 
Berlin 20, Mai,’ wenn Einem daran gelegen wäre, es zu 
datiren. Der Brief? erwähnt obenbin jene ‘vorgeblihe Ent- 
dedung’ (die St. Marh⸗Axeſche, auf den Tiſch des Tabakapar- 
laments gelegt am 6. Mai, oder bald darnab), harmloſe 
‘ Kleinigkeiten alle8 was ich jchrieb; hoffe nichtädeftoweniger daß 
Sie fie verſprochnermaßen verbrannt haben: die Ihrigen an 


ı ©. 404. 

2 Manfe (1. 293) fagt: * Grumbfomw hatte ihn zu dem Zwecke gefchrieben, 
daß er aufgefangen und gelefen würde.” Mer den Brief lieft, kann leicht cin- 
ſehen, daf er durchaus nicht dazu angethan war. D. Ueber]. 
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“mich habe ich, fo wie fie anfamen, verbrannt, und der Teufel 
ſelber kann fie nicht produciren;’ prablt mit der Aufgeräumt- 
beit Seiner Majeftät, — und ift, Anmerkung und Alles, ein 
jo unbedeutender Brief wie irgend ein Theil der “ Kräbenunter- 
redung”, wenngleich fein Schidjal ein wenig ausgezeichneter war. 
Es ift zu erwarten, daß der preußifche Drpasduft ihn dereinft in 
Facſimile mittheilen wird, — wird doch hoffentlich Fein briti- 
cher Unterfecretait eine unmeife Diseretion üben und ihm dies 
kleine Vergnügen verwehren! — 
welcher Brief ein unleugbarer Beweis all der übrigen fei und Seine 
Majeſtät von der Wahrheit derjelben nothwendig überzeugen müffe. ’ 
— Nun? 
*Er nahm mir den Brief ab, warf einen Blid darauf, und in- 
‘dem er ſah, daß es Grumbkow's Hand war, fagte er mit allem er- 
denklichen Zorn zu mir’ (man denke fich dad Donnermetter): “* Mes- 
‘sieurs, jai eu assez de ces choses la,” warf den Brief zur 
‘Erde und fofort fih umdrehend ging er zum Zimmer binaus und 
machte die Thür binter ſich zu,’ 
— vermuthlich etwas heftig! Und Dies ift die nadte Wahrheit 
in Betreff dieſes berühmten aufgefangenen Briefs. Majeftät 
antwortete explofivisch, — indem fein arme Herz befümmert 
und fchwer beladen und faft wie eined in dem es nicht gebeuer 
ift: — “Ich hab’ des Zeuge genug ſchon gehabt!” ſchmiß dag 
neue Exemplar bin und ftürmte zum Simmer hinaus, indem 
er die Thüre hinter fih zuſchlug. Daß er mit dem Fuße 
ftampfte läßt fich denfen. Daß er ‘den Fuß aufbob wie um 
der ehrenwerthen englijchen Ercellenz einen Tritt zu geben’, ' 
was die englifche Excellenz nimmer hätte auf fi fißen laffen 
fünnen, fondern darüber auf der Stelle bätte fterben müflen, — 
dafür, wenn fchon unterschiedliche Bücher e8 aus Wilhelmine 
abgefchrieben haben, liegt feine Spur von Beweis vor: und der 
Tal ift auch jo ſchlimm genug. 


ı Wilhelmine I. 228. . 
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“Eure Herrlichkeit werden leicht begreifen, daß Capitain Guy 
Dickens und ich über dies höchſt außerordentliche Betragen nicht wenig 
‘erftaunt waren. Ich bob den bingeworfenen Brief auf’ (ipsis- 
simum corpus, welches für die Menfchheit verloren, zulegt bier in 
Hotham's Tafche gefehen worden ift); “ging beim und fchrieb fofort 
‘einen an Seine preußifche Majeftät, wovon eine Abſchrift bier bei- 
° gejchloffen ift.” — Leſen mir dies wichtige Stüd, gefunden Inhalts, 
in ſehr ſteifem überfeeifchem Franzöſiſch, — das ebenſowohl fogleich auf 
Deutſch gegeben werden kann: 


“An Seine Majeſtät den König von Preußen. 


“Sire, — Zu meinem innigften Schmerze fehe ich mich in 
“die Nothmwendigkeit verfeßt, — nah Dem mas heute bei der 
“ Audienz, die ich bei Eurer Majeftät gehabt, vorgefallen, wo ich 
“in Betreff des Briefs des Herrn Grumbkow oder der Behändigung 
“ defjelben an Em. Majeftät, nicht? that oder fagte, das nicht auf 
‘den Befehl meines Herrn geſchah, — ich bin, fage ih, Sire, zu 
“ meinem imnigften Schmerze verpflichtet, Em. Majeftät wiſſen zu 
“[affen, daß ich mich in die Mothwendigkeit, einen Courier nad) 
“VLondon zu ſchicken, verfegt fehe, um dem Könige, meinem Herrn, 
“einen fo überrafchenden Umftand, mie der eben ftattgehabte, zu 
“melden. Weshalb ich bitte (supplie), daß Em. Majejtät geruben 
“mögen, die nöthigen Befehle für Poftpferde, ſowohl für befagten 
“ Courier als audy für mich ertheilen zu laffen, — da es fich nad 
“Dem, mad vorgefallen, nicht für mich ziemt, meinen Aufenthalt 
“hier zu verlängern (faire un plus long sejour ici). 

“Ich babe die Ehre zu fein, Em. Majeftät ac. ac. ꝛc. 

“Charled Hotham.“ 


‘Etwa zwei Stunden darauf kam der General Bord zu mir und _ 
ſagte mir, er fei in der tiefiten Betrübniß über das Vorgefallene, 
“und bat mich, mich ein menig zu gedulden, und daß er hoffe, es 
° würden ſich Mittel finden, die Sache beizulegen. Hiernach theilte er 
“mir mündlid die Antwort mit, die der König von Preußen auf die 
‘ jüngften, mir durch Guy Didend gewordenen Ordres gegeben.” — 
Drdred, “fofort heimzufehren”, worauf die * Untwort” fi) „den- 
fen läßt. 

»Ich fagte ihm, daß nad) der Behandlung, die mir heute Mittag 
° geworden, und dem dem Charakter de3 Königs, meines Herrn, an— 
gethanen Schimpf, ich nicht länger etwas, das von Seiner preußifchen 
u. 14 
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e Majeftät käme, empfangen nod) -in Auftrag nehmen könne. Daf das- 
jenige, was meine Perſon anginge, fich ſehr leicht ausgleichen ließe; 
“da ich aber nichts, ala in Gemäßheit der Befehle des Königs, mei- 
Nnes Herren, gethan, fo ftände es nur ihm zu, zu beurtbeilen , welche 
‘ Genugthuung die feinem Charakter angethane Schmad) erfordere. Wes— 
“halb ich mich nicht als ermächtigt betrachte, Ausgleichungsvorſchläge 

‘ anzuhören, bis ich Seiner Majeftät Belieben darüber vernommen. 


“Am Abend fchrieb der General Bord einen Brief an Capitain 
“Guy Didend und zwei an mich, die in Abjchrift bier beiliegen” — 
fei unbeforgt, Lefer! — “der mefentliche Inhalt derjelben war: der 
Wunſch, ich möchte des Vorgefallenen nicht weiter gedenfen, und daf 
* mich der König von Preußen für den folgenden Tag zu ſich zur Tafel 
“laden ließe,’ — anders engagirt für den folgenden Tag, Em. Ma- 
jeftät! * Die Antwort auf diefe Briefe lege ich ebenfall3 für Em. Herr- 
° fich£eit bei,” — momit der Lefer nicht zu befchmeren ift. “Ich ent- 
jchuldigte mich, Seiner Majeftät Einladung nicht Folge leiten zu 
‘ fönnen, indem ich mich nicht für befugt bielte, mieder bei Hofe zu 
° erfcheinen bis ich Seiner Majeftät," meines eigenen Königs, * Befehle 
empfangen; und fagte dem General Bord, daß ich mid als unum- 
‘ gänglich verpflichtet betrachte, den König, meinen Herrn, von allem, 
“was vorgefallen, zu unterrichten, da verheimlichen umfonft fein würde, 
“indem die Sache bereit3 ruchbar geworden und bald an allen Höfen 
Europa's bekannt fein mürde. 


“Dies, Mylord, ift der wahre Thatbeftand dieſes unerklärlichen 
Vorfallez. Sie werden au3 General Borck's Briefe erfehen, daß der 
König von Preußen, indem er nun zur Befinnung gekommen, felber 
die Extravaganz diefes Benehmens eingefehen bat, und fehr danad) 
° verlangte, daß e3 verborgen bliebe, — was unmöglich war, denn es 
war ftadtbefannt eine Stunde nachdem es fich zugetragen. 

Mas mich perfünlich betrifft, fo macht mir diefer unglüdliche 
Vorfall nicht wenig Verdruß. Da es unmöglid war, diefen Anfall 
von Tollheit in dem Könige von Preußen vorauszufehen, jo war fein 
‘ Hüten® davor; und al3 es einmal geſchehen, hielt ich dafür, daß id) 
nicht weniger thun Fonnte, als dagegen in der Art, mie ich gethan, 
“ aufzutreten, ohne den Charakter, womit der König mich zu beehren 
‘ gerubet bat, zu proftituiren, ch boffe jedoch, daß diefer Handel 
‘feine üblen Folgen haben wird; denn der König von Dreußen ſchämt 
ſich jest felbft fo fehr über fein Betragen, daß er fagt, er molle dem 
* Grafen Degenfeld’ (der langfam » voran reifet, um Nofti aus feinem 
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Neſte bei Euch zu verfcheuchen) * befehlen, feine Reife nach England 
‘zu beeilen, mit Ordred, daß er die Sache fogleich beizulegen fich 
° bemübe. 
‘ Da ich bereit3 duch Guy Dickens de3 Königs Befehle zur fofor- 
“tigen Rückkehr erhalten, fo dachte ich, nah Dem mas vorgefallen, 
ſei es am beiten, diefen Ort je eher je lieber zu verlaffen, und zwar 
“um fo mehr, meil e3 ſich geziemen dürfte, daß ich Seiner Majeftät 
“davon Bericht abjtatte. Daher werde ich wenige Stunden nad) dem 
‘ gegenwärtigen Boten abreifen und will mich möglichit eilen. 
‘Der König von Preußen gebt nächſten Samstag nad Ansbach, ’ 
— der 11. Juli ift an einem Dienftag, nächften Samstag ift der 
15. Juli, was auch zutrifft.” * ch verharre mit größter Hochachtung, 
 Mylord, Euer Herrlichkeit gehorjamfter und unterthänigfter Diener 
‘Charles Hotham.’? 

Die Thüre war kaum zugefhlagen, als Seine Majeftät zu 
bereuen begann. Beim Anblid des Gefuhs um PBoftpferde be- 
reute ex bitterlich ; ſchickte Bord, um Hotham zur Tafel laden 
zu laffen,, mit welchem Erfolg haben wir gefeben. Hieß Bord 
zu unterbandeln, correipondiren, fih mit Dickens berathen, das 
Aeußerſte thun, um Hotham zufrieden zu ftellen. Welche ſämmt— 
liche Eorrefpondenz vorhanden, aber nicht de8 Mittheilend werth 
ift. Borck's Vorftellungen find in derbem Soldatenftyl, voll 
Ernft und Freundichaftlichfeit: Laſſet ein edled, und gemeinfames 
Intereſſe nicht an Kleinigkeiten fcheitern ; der König ift eiferfüchtig 
auf jedes fremde Einmilchen in fein Minifterium, meinte aber 
nicht3 Böſes damit; ich fage Euch, es ift Nichts! — Hotham 
ift höflich, fanftmüthig; bleibt aber unbeugfam: Mit mir, was 
meine Perſon betrifft, wäre es bald ausgeglichen, oder iſt e8 viel» 
mehr jchon ; aber mit dem König meinem Herrn, — fein Ausfunfts- 
mittel als Poſtpferde! Die berliner Diplomatenmwelt ift in Be- 
wegung; Königin Sophie und der ‘dänische Minifter’ nebſt an- 
dern befreundeten Miniftern wie geichäftig find die nicht! * Den 
ganzen Tag,’ den heutigen und den folgenden, ‘ bringen fie mit 
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— und Gehen zu,““ Hotham zum Nachgeben rathend: 
Hotham konnte nicht nachgeben. Der Kronprinz ſelber ſchreibt, 
angetrieben durch Botſchaft won ſeiner Mutter; der Kronprinz 
entfendet Katte mit folgendem Billet * (wenn dies eine richtige 
Abſchrift zum Ueberſetzen ift): 


“An feine Ercellenz Monfieur le Chevalier Hotham. 

“Potsdam, 11. Juli 1730. 
Monſieur, — Da ih durh M. du Leuvener,’ den dänijchen 
Minifter, einen verftändigen mohlgelinnten Mann, ‘erfahren, was des 
* Königs, meine? Vaters, endlihe Abfichten find, jo kann ich nicht 
anders glauben, als daß Sie fi feinen Wünſchen fügen werden. 
‘ Gedenken Sie, Monfieur, daß mein und meiner Schweiter Glüd von 
dem Befchluffe, den Sie faffen, abhängt, und daß Ihre Antwort die 
‘ Einigung oder Spaltung der beiden Häufer für immer beftimmt! ch 
ſchmeichle mir, daf fie günftig fein wird, und daß Sie meinen Bitten 
nachgeben werden. Ich werde einen ſolchen Dienft niemals vergeffen, 
‘ fondern ihn all mein Lebtag anerkennen durch die vollfommenfte Hoch— 

achtung,' mit der ich bin, Tout a vous an 

‘ FREDERIC. ’ 

Died Billet übergiebt Katte; aber auch dagegen blieb Ho— 
tham unerbittlich, höflich, boffnungsreih fogar: Es werde fein 
Schaden daraus erwacfen; Degenfeld werde gehen, ex jelbft 
werde zu Haufe mithelfen; aber für jeßt, fein Ausweg als PBoft- 
pferde! Die man ibm zulegt denn auch bewilligt, und die Doft- 
pferde ſelber heulen beinahe. 

Und fo rollt Hotham, der fede verſtändige engliſche Gent- 
leman, davon, heimwärts,“ wenige Stunden nad) feinem Cou- 
tier, — und ziebet ſich mit Ehren in -die Dunfelheit des 
Drivatlebens zurüd, aus dem er nicht wieder heraußtritt. Er 
ift in Berlin nicht erfolgreich gewejen: wahrlich feine Unterhand- 
lung ift nun aus in jedem Sinn! Längft ſchon hatte er (wenn 
wir und unſeres frühern profaifchen Bildes bedienen dürfen) * den 
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Blasbalg niedergelegt, wiewohl noch Rauch bemerkbar mar: ’ 
nun aber ift ex durch diefen Grumbfomwfchen Brief gleichfam mit 
dem Scüreifen in da3 Zeug binein gefahren und dies geführ- 
lihe Experiment, indem es nicht gelang, mar verhängnißvoll 
und entfcheidend! Königin Sophie und gewiſſe Andere mögen 
fih nod immer fehmeicheln; aber es liegt am Tage, die Unter- 
handlung ift endlich fertig. Was eine Flucht nad) England und 
raſche verzweifelte Maßnahmen, an die Königin Sophie mit 
Sittern denkt, vermögen dürften, ſei dabingeftellt: aber durch 
regelmäßige Unterhandlung kann dies Ding nicht mehr zu Stande 
gebracht werden. 

Don dem Kronprinzen wird dunkel befürchtet, er berge 
noch immer Fluchtgedanfen ; das mütterlihe Herz und Wilhel- 
mine'3 ift befümmert, den Lieutenant Katte fo febr in feinem 
Vertrauen zu ſehen, — wünſchten ihm mohl einen meifern Rath. 
geber bei jo Eritiihen Bewandtniſſen! Katte ift ftolz auf des 
Prinzen Vertrauen, prahlt ſogar laut damit in Gefellichaft, mit 
feiner thörichten lofen Zunge. Armer Jüngling! Er führt einen 
feichtfertigen Wandel, bat reichlichen ‘ unmeifen Verſtand', wenig 
bon der weiſen' Art, und ift noch nicht in den Jahren der 
Mäpigung. Wilhelminen gegenüber entdedt man in ibm leife 
Spuren von Etwas, — Etwas beinahe mie Liebe für einen 
glänzenden befondern Stern, oder wie dreimalheimliches in ſich 
befriedigte8 Anbeten defielben. Und Wilhelmine, mährend der 
jüngften Radewiher Seit, mo Mama ‘vier Apartement3 (oder 
königliche Abendgefellihaften) wöchentlich gab,’ war ftreng gegen 
ihn und unzugänglich bei dieſen Hof-Spireen. Ein vafjcher 
junger Thor; führt eine lofe Zunge im Munde: — noch ſchlim— 
mer, befißt ein Miniaturbild, das für Wilhelmine erkennbar ift, 
und ließ fi nicht bewegen es herauszugeben, ſelbſt nicht der 
Königin oder mir zu Willen! — *Taufend und aber taufend- 
mal um Verzeihung, hohe Damen Beide; meine lofe Zunge foll 
gefeffelt werden: aber diefe zwei Miniaturen, des Kronprinzen 
und der Prinzeffin, ich babe fie bon Originalien copirt, die 
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mie der Prinz geliehen und die er zurüd erhalten hat, fordern 
Sie mir die nit ab; — nimmermehr, o ich könnte nie!” — 
Morauf Wilhelmine fih veranlaft fühlte, eine ftolze „Haltung 
gegen ihn anzunehmen und in den Soireen fprachlo an ihm 
borüberzugehben. Der thörichte Burſche: — und doc zürnt 
man ihm nicht fo von Herzen, ift nur rüdhaltend in den Soireen 
und beforgt um den Bruder in ſolchen Händen. 

Friedrich Wilhelm bereuet jene Hotham'ſche Explofion gar 
ſehr; nimmt ſich wohl vor, nicht wieder felber mit fremden Ge- 
fandten zu verhandeln, indem er zu bigig ift, fondern es feinen 
Miniftern zu überlaſſen.“ Zur Königin fagt er Ealt: “Mit 
Milhelmine'3 Vermählung ift es alfo aus und ein Ende. Aeb— 
tifin don Herford” (gute proteftantiihe Zufluchtsſtätte für un- 
berforgte Standesfräulein, worüber wir das Datronat haben), 
“fie mag da Nebtifin werden;” — und jchreibt an die derma— 
lige Aebtifin dafelbit, fie möchte Wilhelmine * Coadjutorin ’, oder 
Nachfolgerin in jenem SHauptnonnenftifte machen! Ja, was 
noch kränkender it, mein Bruder fagt: es fei wohl im Ganzen 
genommen am beften ih würde Gtiftsdame! Der graufame 
Bruder; doch in der That der verzweifelnde! — Denn die 
Spannung fteigt immer höher in diefem Haushalte. 

Der Königin Sophie Gedanken, — fie lauten noch nicht, 
nad Ergebung: Das werden fie nun und nimmer, jo lange ein 
Lebenshauch der Königin Sophie und ihrem Project übrig bleibt: 
wir fünnen uns der Königin Sopbie Stimmung vorftellen. Auch 
fann der König nicht in ſehr ſanfter Gemüthsbeſchaffenheit fein, 
indem er binnen Kurzem der Aergerniffe fo viele gehabt. Da ift 
es erftlich nun mit England völlig aus, nicht mehr in dev Schwebe 
wie bisher: jene bebaglihe Möglichkeit, die allezeit in unjeren 
Gedanken ſchwebte, ift fürmlih dahin, und es bleibt und nun 
nicht3 als der Kaifer, worauf wir uns in Betreff Jülich's und 
Berg's und der übrigen Momente unfered Heils hienieden ftüsen 
fönnen! Sodann die St. Mary Axe'ſchen Entdedungen, quälende 
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Schatten des Verdachts, die daraus emporſteigen, und die un— 


ziemliche Kataſtrophe mit Hotham und die eigene Schuld dabei; 
Frauenthum und Haushalt dem Weſen nach noch immer auf— 
ſtändiſch, und alles krumm gehend: Majeſtät iſt in der aller- 
böſeſten Laune, — ſchmähet und mißhandelt Fritz faſt ärger als 
je. Eben dieſe Woche erſt! find Schauer von Hieben, gräßlich 
zu denken, herniedergefallen auf da3 ſchöne Haupt und tief hinein 
in das hohe Herz eines königlichen Jünglings, der als Mann 
es nicht ertragen fann, als Sohn nicht widerjtehen darf, und 
umfonit alle Götter anruft, ibn zu belehren, was in dieſem un- 
erträglichen unentwirrbaren Zuftand der Dinge anzufangen ift. 

Das Schickſal und zwei Schwarzfünjtler haben Friedrich 
Wilhelm fast verrüdt gemacht, und er wiederum macht jedermann 
verrüdt. Er bat mehr ala Verdacht auf Friedrich, daß diefer 
zu fliehen beabfichtige, was Friedrich Wilhelm entſetzlich ift: und 
doch höhnt er ihm mitunter ala einen elenden Kleinmüthigen, 
weil er ſolche Behandlung erträgt. * Kannft deinem Erbprinzen- 
thum nicht entfagen? Dein Kleiner Bruder ift ein waderer Junge. 
Leifte Verzicht umd gebe unbehelligt zum, — in der That zum 
Teufel: Kannft du nit?” — “Wenn Eure Majeftät, gegen 
die Ehre meiner Mutter, erklären, daß ich nicht Ihr äÄltefter 
Sohn fei, jo will ich e8 tbun, anders niemals!” behauptet der 
junge Mann befcheiden aber feſt, fo oft ibm dies Ausfunfts- 
mittel vorgefchlagen wird, — mas bereit3 vielleicht ſchon manch— 
mal geichiebt; worüber der verzweifelte Vater nur empört ver- 
geblicy jchnauben fann. Ein Zuſtand, der nabebei an Verzweif- 
lung gränzt. Ja Verzweiflung auf allen Seiten: e8 wäre denn, 
man hätte jenen obgedachten ‘hohen Maſt' mit zwei Kloben und 
Striden und fünnte ein gewiſſes Schurfenpaar raſch baumeln 
jehen, — was für Hoffnung ift übrig für irgend einen? Eine 
heftige Kriſis jedoch ift nicht von Dauer; dies Eine ift wenigſtens 
ficher. Entweder diefe wettfimpfenden menschlichen Weſen, jung 
und alt, erliegen Alle, werden Alle verrüdt vor ihren unerträg- 
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lichen Wehen, oder aber es kommt zu etwas Exploſiviſchem unter 
ihnen. Das tollſte Geſchwür, wenn es dich nicht vor Schmerz 
umbringt, bricht zuletzt auf und wird eine Euterbeule. 

Natürlich ſäumte Capitain Dickens nicht, ſo wie Hotham 
abgereiſt war, mit dem Kronprinzen heimlich zuſammenzukommen; 
traf Katte und ihn “unter dem großen Portal des Potsdamer 
Schloſſes um Mitternacht ' oder auf irgend eine weniger roman— 
tiſche Weile; — la8 ihm das ung befannte Windſor ſche Schrift 
ftüd feiner Verbaltungsbefehle vor, und predigte nad) diefem 
Tert. Kein beftimmter Vorfhub von England, das Gegentbheil 
eder, Euer Hoheit ſehen; — mie fünnte man auch? Geben Cie es 
auf, Hoheit; wenigſtens fchieben Sie es auf! — Der Kronprinz 
giebt es mit nichten auf; ob er es auffchiebt, werden wir feben. 

Eine gefchäftige Woche diefe der Hotham'ſchen Kataftrophe 
für den Kronprinzen und Katte, die viele Berathungen halten, 
indem die Reife nad Ansbach nächften Samstag vor fich geben 
jo! Der Kronprinz hatte ibm eine Schatulle mit Privatbriefen 
aufzubeben gegeben; 1000 Thaler in Gold, zufammengebradt 
durch Borgen, durch das Ausbrecben don Juwelen aus der 
Faſſung von Ehrenminiaturbildern und dergleichen mißlichen Maß— 
regeln. Katte hatte fogar fein Kleid, einen grauen Oberrod oder 
Reiferoquelaure, in Verwahrung, — und ihrer Pläne find viele. 
Hinweg müfjen und wollen wir mitteljt einer oder der andern 
- Gelegenheit. Könnte fid) nicht Katte einen * Werbeurlaub’ nad) 
dem Reiche verjchaffen und dort mit uns zufammentreffen? Lieu- 
tenant Keith ftcht in Wefel fertig auf dem Sprung. Nach Frank— 
reich, nad) Holland, England? Sollten die Engländer nicht wol- 
len, — nun, ed werde Krieg in Italien geben, fagen alle Zei— 
tungen: warum nicht einen Feldzug als Freiwillige in Italien 
mitmachen, bis man fieht, wie fi) die Sachen wenden? Alles 
und Jedes ift folder Schmad vorzuziehen. Könnte doch Fein 
Hund fo was ertragen! — 

ı Wilhelmine. Ranke I. 301. 
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Fünftes Capitel. 
Reife in das Reid. 


Samstag den 15. Juli 1730, in aller Frühe, wie das fein 
Brauch, rollte Friedrich Wilhelm mit Eleinem Gefolge von Mi— 
litairperfonen aus Potsdam gen Leipzig, auf feiner befagten 
Reife nach Ansbach und dem Reich begriffen. Nah Ansbach, 
um unſer armes Töchterchen zu befuchen, da3 vor Kurzem da- 
bin verheirathet; von mo wir, nad Umftänden, einen Sprung 
in da8 Reich machen können. Auf diefer weiten Route liegen 
viele Höfe und Schaupläße, die eines Einſpruchs werth fein 
dürften; Höfe, denen etwas Aufmunterung Noth thut, für des 
Kaiferd Rechte einzuftehen gegen diefe Engländer, Franzoſen und 
eindrängerifchen Fremden des Vertrag von Sevilla. Jedenfalls 
dürfen wir hoffen, unfer ſchweres Gemüth zu erleichtern und 
die Spreu ein wenig daraud verwehen zu laffen, durch diefen 
Ausflug in die friihe Luft. — Das waren, fo viel ich abneh— 
men kann, Friedrich Wilhelm's Zwecke bei diefer Reife, welche 
zu unerwarteter Berühmtheit gelangen follte. Die authentifchen 
Berichte über fie find unbedeutend, die Gerüchte zahlreich. ' 
Nah mühſamem Sichten ganzer Berge von Staub und Afche, 


1Förſter (II. 1— 11) enthält Seckendorf's Relation, wie fie nad Wien 
gegangen. Preuß (IV, 470) eine preufifhe Relatio ex Actis; das find die 
einzigen zwei Originalftüde, die mir zu Gefichte gefommen; Auszüge aus 
anderen (zweifelsohne richtig, aber nicht allzudeutlich gegeben) kommen vor in 
Ranfe I. 294 — 340. 
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um bie und da eine arme Kohle von Thatſache zu entdeden, 
liegt e8 und nun ob, dem englifchen Lefer auch einmal zu er- 
zählen, was an Verläffigem, an nußbaren Löſchkohlen ſich vor- 
gefunden. | 

Kronprinz Friedrich, fo ift nach einiger Rathſchlagung be- 
ſchloſſen, ſoll Seine Majeftät begleiten. Beſſer er gebt mit ung, 
bleibt unter unferen Augen, damit ex nicht davonlaufe oder an- 
dern Unfug begehe. Der alte General Buddenbrod, der alte 
Oberſt Waldau und der Oberftlieutenant Rochow reifen in dem- 
jelben Wagen mit dem Bringen, follen fcharfe Wacht über ihn 
halten, einer menigitend ftet8 um ihn fein. Der alte Budden- 
brod, ein grimmer aber menschlicher alter Soldat, der Krieg 
bon aller Art gefeben: focht ſogar zu Steenkirk und in der Be- 
lagerung von Namur unter dem bolländiihen Wilhelm, machte 
unter Marlborough Malplaquet durch und viele8 Andere; war 
auch bei der Belagerung von Straljund und Landung auf Rügen, 
wo er nicht zum erftenmal die Bekanntfchaft Karl's don Schwe- 
den machte; und ift ein beliebter alter Freund Friedrich Wilhelm's. 
Ein guter alter Herr, wenn ſchon fehr friet, jet nabe an 
fechzig. Er ift der vornehmſte unter den Dreien. 

Der alte Maldau, nicht jünger, obgleih immer noch Ca— 
vallerieoberit, feiert gleichfall3 den Jahrestag von Malplaquet ; 
Pommer und fehweigfamer Schmaucer in der QTabagie, gen 
- gefehen von dem Wirthe dafelbft. Diefen zwei bejahrten Autori- 
täten ift als thätiger Gefchäftsgenoß der Oberftlieutenant Rochow 
zugeordnet, erſt etwa vierzig und vermuthlich mit fchärferem 
Auge. Ich nehme ab, daß der Prinz und Buddenbrod vorwärts 
fiten. Buddenbrod kann ihm von fo Vielem erzählen, wenn er 
zur Unterhaltung aufgelegt ift: von Wilhelm dem Holländer; 
von Karl XII., deffen polnische Kämpfe er vor Jahren als Ge- 
fandter von Berlin mit angejehen hat. Ein Oberft von Kröcher, 
finde ich, ift Reiſemarſchall: — und e3 bleibt nicht unbemerkt, 
daß es dem Prinzen, etwa aus jugendlicher Neugier wohl, immer 
ſehr darum zu thun ift, auf das Genauefte zu willen, wo unfere 
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künftigen Haltepunkte fein werden. Seine königliche Hoheit hat 
fi auch in Leipzig mit einem guten Vorrath von Spezialkarten 
verfehen, befonder3 von den Nheinlanden; '" und ftudirt fie mit 
Eifer, — offenbar fehr wißbegierig nad der Kenntniß der Ge- 
ftalt Deutſchlands, insbefondere der Rheinlande? 

Totsdam, Wittenberg, Leipzig, die Räder rollen raſch 
dahin. Station folgt auf Station, und zeitig am Nachmittag 
find wir in Leipzig, — ohne und auch nur einmal nad) den 
Fußſtapfen Luther's oder Karl'3 V. umgefehen, oder an Luther 
gedacht zu haben, was du guter engliſcher Lefer und ich, durch 
Wittenberg und die Geburtäftätte de3 Proteftantismus fommend, 
ficher gethban hätten. Zu Leipzig gedachten wir zu Mittag zu 
effen. Vor dem Betersthore, — wo wenigſtens friiche Pferde 
fteben, und ein topographifcher Kronprinz in der Eile nad Karten 
ſchicken kann, — präfentirt fi ein General Hopfgarten, Studt- 
commandant, mit einer Ehrenwache; er bat, wie wir privatim 
wiffen, eine £öftlihe Mahlzeit in der Pleißenburg für ung bereit 
ftehen, ? — aber er complimentirt mit fchredlicher Weitſchweifig— 
feit! Haranguirt und complimentirt in einem gezierten, ge 
fpreigten, tautologiſchen Feitftpl von Galimatbiad ohne Ende, 
wiederholt wieder und wieder: Welch eine nie geträumte Ehre 
es jei; fagt insbefondere ‘zu unterfchiedenen Malen’: Mie fein 
allergnädigfter König und Herr, bätte ev nur eine Ahnung da- 
von, fib ganz gewiß Flügel wünſchen würde um anber zu 
fliegen; und verbeugt fi dabei allemal bis auf die Erde, “wie 
wenn er auf polniihe Manier die Füße umfaffen mollte”, fagte 
Friedrich Wilhelm ſpäter. Ich kann mir vorftellen wie Friedrich 
Wilhelm ftußte! wie bei der erften Erwähnung diefer dee, daß 

der ſchwere Auguft mit feinem lahmen Fuß fih auffhwinge und 
wie ein giganticher Auerhahn mit lahmem Fuß und dreiedigtem 
Hute herangeflogen käme, Friedrich Wilhelm grinfte; mie beim 
zweiten Mal und dem polnifchen Attentat auf feine Füße, 
ı Förſter III. 2.- 
2Faßmann ©. 410. 
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Friedrich Wilhelm, der alle Lügen haft und fib nicht? aus 
Standreden unter freiem Himmel macht, ungeduldig zudt und 
feine Füße in Sicherheit bringt. Beim dritten Mal, fo viel ift 
ar, ruft Friedrich Wilhelm: Anfpannen! — und madt fi 
wabrbaftig wieder auf den Weg; hunarig zwar, aber noch mehr 
ärgerlich; und läßt Hopfgarten zur Geftalt einer Parabel zu— 
fammengebüdt und fein großes Diner unnüß falt werdend da— 
ftehen, in wie tragiſchem Humor läßt ſich vorftellen. Warum 
bat fein preußifher Maler die Scene dargeftellt? Möge ein 
zweiter Chodomwiedy, wenn einer fommt, fid daran verfuchen. ' 

Friedrich Wilhelm bedauerte das Eſſen, bedauerte den guten 
Mann zu kränfen; ev fonnte es aber nicht länger aushalten. 
Er eilt nah Meuſelwitz, wo Sedendorf, mwenigftend mit Schwei- 
gen und einem falten Imbiß anjtatt des Mittags, ihn erwartet. 
Nier Meilen find es nad Meufelwig: das flahe Thal der Pleiße 
hinauf gen Altenburg: durch eine Gegend, die merfwürdig, wären 
wir nicht fo hungrig. Berühmte Kämpfe haben bier ihre Wahl: 
ftatt gehabt; bei Lügen, deffen Kirchthurmſpitze zu deiner Rech— 
ten fihtbar, da ift vor zweihundert Jahren der große Guftad 
Adolph gefallen: auf dem weiten Blachfeld, einer Art Fechtboden 
der Völker, wieviele Schlachten find nicht da geichlagen worden, 
werden noch da gefchlagen werden! Altenburg fehen wir heute 
Abend nicht: glüdlih, wären wir nur erft in Meufelwiß, eine 
Stunde dieffeitd, und hätten gefeben was es bei dem alten Feld— 
zeugmeifter zu eſſen giebt. 

Eſſens genug, darum feine Sorge. Der alte Feldzeugmeiſter 
bat ein großes ſchönes Schloß zu Meufelwig, dank einem uner- 
warteten Erbfall, mit ungemein ſchönen Gärten, — mit einem 
braven alten Eheweib dazu, munter wenn aud finderlog; — | 
und er fann wohl audy “mehr ald eine Kerze auffteden’, wenn 
ein König bei ihm einkehrt. Kein Zweifel, der Mann beißt feine 
Sparfamfeit ſchweigen und geht in leuchtendem Glanz auf bei 
diefer Gelegenheit. In der That ein ſchönes Schloß dieſes fein 

ı Hamann ©. All. 
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Meufelwig ; die Thürme von Altenburg find in der Ferne ficht- 
bar, dem Altenburg, wo Kunz von Kaufungen vor Jahrhun— 
derten die zwei Kleinen Prinzen raubte, — wo wir und diesmal 
nicht aufhalten wollen. Am folgenden Morgen, — e8 fei denn . 
daß fie 8 vorgezogen den Sonntag dazubleiben, was ich nicht be- 
jahen noch verneinen kann, — bat auch Sedendorf feinen Koffer 
gepadt, und fchließt fich Friedrich Wilhelm's erlauchter Reiſege— 
jellfhaft an; macht bier ein Stüd jener langen Strede ab 
(Länge des Erdäquatord im Ganzen), die in Begleitung dieſes 
Monarchen zurüdzulegen ihm beftimmt ift. _ 

Don Meuſelwitz, durdy Altenburg, Gera, Saalfeld, nad 
Coburg ift unfere nächſte Tagereife. Den einen Arm der leip- 
ziger Pleiße hinauf, dann über Die leipziger Elfter, beide Flüſſe 
nun zu Bächen zufammen gefchrumpft, binan zu der Maffer- 
jheide, oder dem Binnenhochlande zwifchen dem Main und der 
Saale, mo derfelbe Negenjchauer zum Theil, an Ddiefer Hand, 
gen Norden, dur die Elfter, Pleiße oder fonftige labyrinthijche 
Strömung, in die Saale, in die Elbe abläuft; und zum Tbeil, 
an der andern Hand, gen Süden in den Main fließt und fo, 
nach endlofen Windungen im Fichtelgebirge, an Frankfurt vor 
über, bei Mainz in den Rhein gelangt. Der Main nimmt das 
Südende des Echauer3 auf, die Saale da3 Nordende — oder 
etwas weiter nad Oſten dort, da rollt der Regenſchauer durd) 
die Mulde in denfelben großen Elbftrom mittelft der Mulde (über 
den der alte Defjauer eine neue fteinerne Brüde zu bauen ge 
denkt; Wallenftein und andere Leute fowohl, als die Zeit, haben 
manche Brüde dort zerftört). Solches ift der Zug der Urgebirge 
und ihrer ewigftrömenden Regenläufe in jenen Gegenden. 

In Gera, dunkle alte Stadt, — fennt Ihre königliche 
Hoheit nicht den Geraifchen Vertrag? Duhan hat doch nicht 
bergefien, Sie damit befannt zu machen? Er iſt der Edjtein 
des Wachsthums de3 brandenburgifhen Haufes in der Welt. 
Hier ift von Ihren erlauchten Vorfahren das Erftgeburtsrecht 
feftgeftellt und damit viel Unzeug im Haufe Brandenburg ver 


222 Schiffbrud des Doppelheirathäprojects. [Bud VII. 

15. — 31. Juli 1730. 
nichtet worden: der ältefte Sohn erbt jedesmal das Kurfürften- 
thum ungefhmälert; nach Ansbach und Baireuth feine Apanagen 
mehr, fei der Grund oder Vorwand was da wolle; und auch 
diefe fallen unmiderruflih an das Kurhaus zurüd, fobald fie 
erledigt. Schöne Frucht des entichiedenen Sinnes der den 
Hohenzollern inwohnte, ihres ſchönen Talentes für das Vernich- 
ten von Unzeug, — melde Kunft, wenn Einer fie zu üben 
weiß und fortübt, mehr als die meilten andern Künfte feinen 
Lauf in diefer Melt befchleunigt. In diefer dunfeln alten Stadt 
Gera war ed, mo im Sabre 1598, von Dem, der die dreiund- 
zwanzig Kinder hatte, der *Geraifhe Vertrag” zu Perga— 
ment gebracht wurde. Im Mefentlihen aber war er freilih nur 
eine Erneuerung, feierlichere Beftätigung, der über ein Jahr— 
hundert früher (1478) von Albert Achilles eingeführten Hauß- 
ordnung. 

Doch fieh! wir find wieder unterwegs. Seine preußifche 
Majeftät jagt vorwärts ohne Pauſe; hält fich nirgends auf außer 
wo Gefchäfte e8 erfordern: feine Majeftät feiner Zeit reift mit 
ſolcher Schnelligkeit. Orlamünde eine Stunde weiter, — König: 
lihe Hoheit haben von Orlamünde gehört und feinen berühmten 
Grafen von taufend Jahren, als Kaifer Rothbart in der Welt 
war und der nachgeborene Hohenzollern, der Falkenbeize ſatt, 
von den Bergen zu ibm herab Fam? Orlamünde liegt nicht 
weit ab zu unferer Rechten; und dies bier ift die Orla, dieſes 
freundliche SFlüßchen da8 wir nun verlafien und das un eine 
Zeitlang Geſellſchaft geleiftet hat: e8 fließt auch in die Saale 
und wird morgen früb bei Magdeburg fein, weit über des 
Deſſauer's Brüde hinaus. Ab da ift endlich Saalfeld, Stadt 
und Schloß, und die junge Saale felbft. Seiner Durdlaudt 
bon Saalfeld» Coburg kleine Refidenz ; — Seine Majeftät wird 
wohl bei ihm zufprechen? Ich habe feinen Sweifel, er thut e8 
und unterläßt nicht die geziemenden Artigfeiten. 

Ehriftian Ernft, defien Schloß dies ift, ein Herr in dem 
Alter von Seiner Majeftät (geboren 1683), heirathete ein lie 
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benswürdiges Fräulein ohne Rang, die der Kaiſer allerdings 
geadelt bat. Er lebt da, — etwas den Schatten juchend, mie 
mid dünft, und regiert gemeinschaftlich mit feinem jüngern 
Bruder oder Halbbruder Franz Joſias, der in Coburg vefidirt. 
Herzoge von Saalfeld - Coburg ift ihr Titel, dem auch ihre Ber 
fißungen weſentlich entſprechen; wenn es auch unferer reifenden 
Geſellſchaft und der Welt überhaupt wohl befannt it, daß über 
Coburg feit einem balben Jahrhundert oder länger ein Prozeß 
Ihmwebte; und ungeachtet der etwa 200 “Conclusa’ ' des Reichs— 
bofratb8 zu Gunften der Saalfelder, wollen ihre Nebenbubler 
bon Meiningen noch immer fein Ende nehmen. Und werden 
auf die nächſten fünf Jahre noch fein Ende nehmen; bis fie, 
1735, nad) dem 206ten Conclusum doch endigen und die Saal: 
felder in friedlihem Beſitze laſſen, in dem fie biß auf den beu- 
tigen Tag gelieben find.” Wie lange Seine Majeftät in dem 
Schloſſe verweilten, oder was fie da getban oder gefprochen, — 
außer daß fie etwa Chriftian Ernft ermunterten, zu dem Kaifer zu 
ftehen gegen dieſe franzöſiſchen Vermeſſenheiten und die deutichen, 
ſpaniſchen, engliſchen Pflichtvergeflenheiten, — darüber find mir 
auf bloße vage Vermuthungen angewiefen. Und müſſen bot 
Naht noch nach Coburg. 

In Coburg, in dem gemüthlichen Thale unter der Feftung, — 
mo Martin Luther einfam faß während des Augsburger Reichs— 
tags (dev und befannt, wo unfer alter Freund Markgraf Georg 
bon Ansbach bupothetijch * fein Haupt auf den Blod legte’, und 
wo der große Kaifer Karl V. factiſch dem Tageslicht leuchtete, 
unter bedauerliher Wachsvergeudung, in dem Frohnleichnams— 
umgang), " wo Martin Luther einfam ſaß und den berühmten 
Brief jhrieb von den * Dohlen die um ihn ber ihren Reichstag 
hielten’, und ‘ wie Keiner je die Pfeiler der Welt geſchauet und 


ı Michaelis I. 524, 518. Büſching, Erdbefhreibung (Hamburg, 
1765) III. 2208. Oertel T. 74. Hübner T. 166. 

2 Garlyles Miscellanies IV, $. Prinzenraub. 
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“die Welt doch aufrecht gehalten würde in den ftummen Räu- 
men;' — in Coburg, wir zweifeln nicht, fand Seine Majeftät 
den Franz Joſias zu Haufe und alles illuminirt zu feinem Em- 
pfange. Franz Joſias, cin Eräftiger Mann von fünfunddreißig, 
wird doch auch zum Kaifer ftehen in dem kommenden Sturm? 
Mit einem ſchwachen Kontingent freilich, vielleicht dreißig oder 
bierzig Mann; jedoch “many a little makes a mickle, aus 
Körnern werden Haufen!” — ch merke indeflen zweierlei an, 
das rein genenlogischer Natur iſt. Erſtens, daß Franz Joſias 
einen jüngern Sohn ' hat, oder vielmehr exit haben wird, der 
fechzig Jahre fpäter in den Strafen von Paris furchtbar be 
rühmt wird als der * Deftreichifche Coburg.” Der üftreichifche 
Coburg von Robespierre und Conforten. Für jenes revolutionäre 
Frankreich von 1792—94 ein gränzenloſes Schreden und Ent. 
ſetzen, — doch ziemlich harmlo3 wann er endlid fommt, ohne 
andere Accompagnement al3 den Herzog don York und Dün- 
fichen. Das ift der erfte Punkt. Der zweite ift vielleicht 
noch intereffanter, nämlich daß Franz Joſias einen älteften Sohn 
bat, Knaben von fech3 Jahren um die Zeit dieſes Beſuches, — 
defien Enkelsenkel heute Prinz von Waled in England und 
für mid) bin und wieder Gegenftand gefpannten Nachdenkens ift! 
Von Coburg fliegt Friedrih Wilhelm nad) einer Raft von 
abermal3 unbekannter Dauer weiter nad) Bamberg, während neue 
und immer neue Scenen fi) vor unferm jungen Helden und feinem 
Dapa aufthun. Es geht das Itzthal hinab, eines der vielen Kleinen 
Thäler in der großen Abdahung der Rodach; denn die Waſſer 
haben ſich jebt gewandt und alle Ströme und Bäche riefelg un- 
aufhörlih dem Main zu. Gen Frankfurt, Mainz und dem 
Rhein, — fern genug von der Saale, Mulde, oder des alten 
Deſſauer's Brüde heute, — gen Rotterdam und die Außerften 
Moräfte Hollands heute. Nabe bei Bamberg überfchreiten wir 
den Main felbft, die Vereinigung des rothen und des meißen 
Main, die von Culmbac und Baireuth herkommen, — betrachte 

ı Friedrich Joſias 1737 — 1815, 
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Eure königliche Hoheit das! Eine Landichaft mit freundlichen 
Hügeln und Weingärten: und dann noch eine Stunde durch 
dichten Kieferwald, — die Strafe zu beiden Seiten fcheußlich 
geihmüdt mit den baumelnden Leibern aufgefnüpfter Räuber, ' — 
bringt did nad) Bamberg, dem vornehmiten Bistum, ehrwür- 
dige Stadt, deren Biſchof, berühmt in alten Zeiten, gleich einem 
Erzbifhof ift und “fein Pallium unmittelbar vom Papſt em» 
pfängt', — mohl befomme es ihm! * Dagegen verpflichtet ift 
* fein Gebiet berzugeben fall3 der erwählte Kailer fein Land 
hat,' — was jebt wenig zu befürchten ftebt. Und fo bift du 
denn endlidy im Mainthal, der Mainfluß felber ift einen Eleinen 
Schritt nördlich; — langer Weg und manche weite Krümmungen 
zwifchen div und Mainz oder Frankfurt, nicht zu fprechen von 
Rotterdam und den äußerſten holländischen Moräften. 

Meshalb follte eine preußifhe Majeftät in Bamberg fich 
aufhalten, es fei denn der fchönen Lage oder bloß Fütterns 
halber? In Bamberg giebt es gemille feifte Fatholiihe Dom- 
herren in Müßiggang und Wohlleben, und ein Baar prächtige 
Daläfte, zur Zeit ohne Bifchof darin. In der That kümmern 
wir und wenig um papiftifche Bifchöfe, mo fie immer ihr 
Pallium herfriegen mögen; je weiter von ihnen weg, je beffer! 
denkt Seine Majeftät. Und es ift in der That auch fein Bifchof 
da. Der dermalige Bifhof von Bamberg, Gardinal Sinzendorf 
fein Name, iſt Eaiferliher Staatsminifter, lebt in Wien, einge- 
büllt in rothes Aktenband? nicht weniger als vothen Hut und 
rothe Strümpfe; und bedarf nicht de8 Ermahnend für den 
Kaiſer. Laffen wir anfpannen und fahren weiter. — Kieferwald 
ringsum- und todte Milfethäter bräunend im Winde: letzteres 

ı Möllnig: Memoirs and Letters (englifhe Ueberfegung, London, 
1745) I. 209. Sei es abermals gejagt, daß dies ein andered Buch-als tie 
Memoiren des Pöllnitz', und auch ein andere ald die Memoiren von 
Brandenburg von Pöllnig’, ift; folder Art ift die Nomenclatur dieſes alten 
Narren! } 

2 ‘Red-tape’, rother Bindfaden, womit Umtspapiere gebunden werden: 
das büreaucratifche Wahrzeichen D. Ueber‘. 
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Merkmal des damaligen Bamberg ift mir befannt und ich babe 
auch die Erklärung dazu. Nämlich daß der Cardinalbifchof, ob- 
gleih ein humaner Katholif, zu foldem Thun gezwungen ift. 
Sein Eleine® Gebiet gränzt an etwa ſechs oder fieben größere 
Herrschaften und wird, teil geiftliche8 Gebiet, zur Kothgrube 
alle8 benachbarten Gefindel3; welchem Uebelſtand der Cardinal 
ein Ende gemacht haben will. Der junge Friedrich und der alte 
Friedrich Wilhelm und Gefolge mögen es fich alfo anſehen und 
daraus machen was fie Fünnen. 

‘Bamberg, über Erlangen, nad Nürnberg ’: jo gebt der 
Meg. In Erlangen hält fid) dermalen, als Merbeoffizier, ein 
gewiffer Rittmeifter von Katte auf, ein Vetter unferes Yot8- 
damer Lieutenant? und Wertrauten ; ibm muß diefe Durchreife 
der Majeftät und des Kronprinzen ein Ereigniß, wie wenige, in 
dem todten Städtchen fein. Franzöſiſche Refugirte find in Er- 
langen, gejehäftig num gerade Straßen anzulegen; noch ift feine 
Univerfität da; — aber es lebt da eine hohe Wittwe von Bai- 
reuth, eine etwas füllereiche Dame (Freund Weißenfels' Schwe— 
fter), bei der Friedrich Wilhelm auf der Durchreife vorfprechen 
muß. Diefe hohe Wittwe von Baireuth ift nicht Mutter des 
gegenmwärtigen dortigen Erbpringen, der dereinft unfere Wilhel- 
mine ebelihen wird: — ad) nein, feine Mutter ward *gefchie: 
den um wichtiger Urſachen willen’, '_und fein Vater lebt noch, 
im ledigen Stande; vergleichweife ein gedeiblicher Herr feit den 
festen vier Jahren; Nachfolger, feit vier Jahren, des Gemahls 
diefer Dame, der fein leibliches Geſchwiſterlind war. Schredlich 
arm vordem, dieſer jeßige Markgraf von Baireuth, mie mir 
einmal auseinandergejeßt; nun Aber ftebt e3 befier um ihn, «8 
klappert etwas Geld in feinen Truhen, und fein ältefter Brinz, 
ein hübſcher junger Burſch, bloß daß er, wenn aufgeregt, ein 
wenig ftottert, befindet fich zur Seit auf dem Heimweg bon 
feinen Reifen, — fommt über Genf zurüd, beißt es. 
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Rittmeifter von Katte ift ohne Zweifel Zeuge dieſes Durch- 
zugs der incognito reifenden Majeftät, diefes Zuſpruchs bei der 
füllereihen Wittiwe; kann aber wenig dretn zu reden haben. Ich 
hoffe er wirbt große Necruten bier im Neich; das wird ibm er» 
jprießlih fein. Er ift unfered Lieutenant? Katte Vetter, ein 
älterer und weiſerer Mann als der Lieutenant. Eines Reiche» 
grafen und Feldmarſchalls Neffe, follte er auf Beförderung 
boffen dürfen, — und darf darauf boffen wenn er fie verdient 
bat, durchaus nicht früher, in diefem dreimalglüdlichen Land. 
Mag der NRittmeifter fich bier nur von dem entfernt halten was 
nicht feines Amtes ift und ſich nur nach großen Leuten umthun. 

Bamberg liegt halbwegs zwifchen Coburg und Nürnberg: 
die ganze Strede zwifchen Coburg und Nürnberg, fage etwa 
zwanzig Meilen, ift feine übermäßige Tagereife für einen fchnell- 
fertigen König. Und in Nürnberg müflen wir doch ficherlich 
über Nacht und einen Theil des Tages, wenn nicht mehr, bleiben. 
Morgen haben wir nur eine Fahrt von fieben Meilen nad 
Ansbach, angenehm in den Sommerabend nah Befichtigung 
all der Denkmäler diejes alten Nürnberg, der ‘Stadt der 
Noriker (Noricorum Burgum), Stapelplatz der deutichen 
Welt in den alten, Spielzeugladen der deutichen Welt in diefen 
neuern Tagen. Die Stadt Albreht Dürer's und Hans 
Sachſe's, — zweier Sterblihen die Friedrich Wilhelm unend- 
lich gleichgültig find. Aber ift e8 nicht das Dflanzbeet der 
Hohenzollern, dieſes Nürnberg, denfwürdig vor allen Städten 
für eine preußifche Majeftät? a, dort in der alten weißen 
Burg, jebt jo friedlich, da bauften fie, bäufigem Hader und 
gegenfeitigen Gährungen außgefeßt, und hatten alle ihre Ge- 
ſchicklichkeit und Stärke nötbig, die Dinge im Gleichen zu er 
halten. Es find nun fiebenhundert Jahre ber, feit der nachge- 
borene Sohn des Haufe Hohenzollern feinen Falken entfliegen 
ließ, feinen Hund zum legtenmale ftreichelte und von der Rauhen 
Alb herab in diefe Lande fam. Und Gnade fand, nicht unver- 
diente dünft mich, vor dem großen Kaifer Rothbart und der 
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fhönen Erbin der Vohburgs, und in der That einigermaßen 
vor Erde und Himmel. Ein maderer, tüchtiger und braver 
Jüngling, wenn Em.-Majeftät e8 bedenken wollen? Bieles ift 
gewachfen und bat abgenommen feit jener Zeit: aber die Hohen- 
zollern find feitdem immer im Zunehmen, — e8 märe denn 
daß diefer verwünfchte Vertrag von Sevilla und diefe engliſchen 
Heirathen ihnen ein Ziel ſetze? 

Ach, es ift nicht wahrfcheinlih, daß Friedrich Wilhelm, in 
der Eile und dem fchnarrenden Strudel der Dinge, viel poetifche 
Gedanken begte, oder fromme Morgenrothserinnerungen aus der 
Vergangenheit, anjtatt brummiger ftaubiger Provocationen aus 
der Gegenwart, — fein Gefühl, Eile hauptſächlich und Drängen 
nad Fertigwerden! Selbſt der Kronprinz, denfe ich mir, war 
fo gut wie gleichgültig für diefen mweiland Kadetten der Hoben- 
zollern, und betrachtete Nürnberg und die alte weiße Burg mit 
wenig mehr als ennui: zu ausſchließlich von der Prinzeffin von 
England und von ſchwarzer Sorge um die Holde und um fich 
jelber eingenommen. In Wahrheit aber wiſſen wir nicht einmal, 
an welchem Tage fie ankamen oder abreiften, gejchweige denn, 
was fie thaten oder dachten, in der alten Stadt. Wir willen 
bloß, daß das freundliche Städtchen Ansbach mit feinem mäch— 
tigen unvollendeten Schlofje fieben Meilen entfernt lag, und daß 
nach dorthin das nächte und quafi-lehte Stüd Wegs war. 
Sieben Meilen gen Südweiten, über ſchöne ſommerliche Hügel 
und Thäler, immer fachte aufwärts an dem Südabhange, immer 
noc im Flußgebiet des Maind, bemällert von der Negnik und 
andern Nebenflüffen des erftern; — halbwegs liegt Seilsbronn, ' 
mit feinem alten Klofter, wo die Gebeine unferer hohenzoller'ſchen 
Vorfahren ruhen , und des Albrecht Achilles * Schädel, an dem keine 
Sutugen zu fehen’. An den düftern Kirchwänden find ihre Ge- 


I Mit zu verwecjeln mit Heilbronn, dem befannten viel größern Ort in 
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denktafeln noch zu lefen; was das Klofter betrifft, fo hat Mark. 
graf Geora, unfer denkwürdiger Neformationsfreund, ein Ende 
damit gemacht, — bat es von Mönchen gefäubert und Schul. 
meifter an ihre Stelle gefeht, die lange in jener Gegend guten 
Klang hatten, feitdem aber nach Erlangen gezogen find, fo zu 
fprehen. Der Tuli-Sonnenuntergang, über die alten Thürme 
von Heilbronn ausgegoffen,; dürfte wohl Gedanken erweden in 
einer preußischen Majeftät, wäre fie nicht in folher Eile. 

In Ansbach, weld ein’ dreimal-gaftliche8 jugendfrifches 
freudiges MWilllommen von dem jungen Paare allda. Mark— 
aräfin Friederike ift noch nicht voll ſechszehn, *fchön wie der 
Tag, und nicht fehr gefcheidt: man denfe fi) ihren Jubel beim 
Anblid von Papa's Majeftät und Bruder Frik, und mie fie 
umberspringt und vielleiht * Kuchen vom feinften Ansbacher 
Mehle' bädt. Ei, wo find denn die veriprochenen berliner 
Mürfte geblieben, ungetreuer Papa? Mill doc für dich baden 
was Zeug hält; — Sarah fchaffte nicht mit ganzerem Herzen, 
als die Engel hungrig in ihr Zelt einfehrten! — 

Ansbach, wie angedeutet, bat einen unvollendeten Palaſt 
bon einem Umfang, wie er fich beifer für Paris oder London 
hidte; angefangen von frühern Markarafen, liegen geblieben 
wieder und wieder wegen Mangel an Geld, fteht er da, ein 
trauriges Denkmal von Verſchiedenem, — mährend die jungen 
Leute einftweilen in einem foliden gemächlichen Flügel oder an- 
ftoßenden Bau von natürlihen Dimenfionen wohnen. Sie find 
fo jung, mie gejagt, und nicht überweiſe. Mit der Seit be- 
famen fie einen Sohn und dann noch einen, welcher letztere auf 
wuchs und alt wurde, und in den Thorheitsſpalten der Seitun- 
gen einigen Lärm machte, — jchließlid endigend in Hammer: 
ſmith, wie öfter? gemeldet, — und der legte der Ansbach-Bai— 
reutber Markgrafen war. Ich babe ferner gehört, daß es 
Friederiken nicht an beftigem Qemperament fehlte, mie über- 
haupt den Hohenzollern felten; daß ihr Gemahl auch fein Theil 
davon hatte und nebenbei nicht allzuviel Verftand, und daß ihr 
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Leben nicht durchaus eine Symphonie war, — befonders da e8 
an Geld fehlte. Die verwittwete Markaräfin, de Markgrafen 
Mutter, hatte während ihre Sohnes Minderjührigkeit mit großer 
Umficht regiert. Ich denke fie ift nun, feit feiner Verbeirathung, 
nach Feuchtwangen (4 Meilen ſüdweſt) auf ihren Wittwenſitz 
gezogen; ift aber vielleicht herübergefommen, die Majeftäten zu 
begrüßen. Eine fehr ſchöne Frau, wie ich höre, faft noch jung 
und reizend, obgleich fie eine tödtlihe Krankheit mit ſich herum 
trägt und darum weiß." Hier find aud gewiſſe Sedendorfe, 
es ift des Feldzeugmeiſters Geburtsland, — und e8 giebt Seit- 
bertreib für eine Eönigliche reifende Geſellſchaft. Wie lange die 
boben Gäfte in Ansbach verweilten, weiß ich nicht, noch aud) 
was fie da thaten, — außer daß Kronprinz Friedrich im Stillen 
den jungen Markgrafen erjucht haben foll, ibm ein Paar Reit- 
pferde zu leihen und nicht? davon zu fügen; meldyer aber Un- 
rat) merkte und es ablehnen mußte. 

Was den Kronprinzen betrifft, jo iſt e8 außer Zweifel, 
daß bier endlich die Dinge zu einer wirklichen Krifi3 mit ihm 
fommen. Die Wahrheit zu jagen, war e3 de3 jungen Mannes 
fejter Vorſatz, feitdem er diefe Reije antrat, ja feit jenem Schimpf 
im Lager von Radewitz, fortzulaufen, — und in der That find 
die ganze Zeit über zwijchen ibm und Katte in Berlin Maß: 
nahmen von der Nun-oder-nimmer-Art im Gange. Raſche 
junge Gefchöpfe, beide noch nicht zwanzig, nicht geishidt im Ent- 
werfen von Maßnahmen. Aber wenn auch? Die menſchliche 
Natur kann dergleichen nicht immer ertragen und es ift Seit, 
daß des Ueberlegens ein Ende fei. Wird jich je wieder fo eine 
Gelegenheit bieten? — Was ich des Zuverläffigen über Friedrich 
finde, während er in Ansbach, ift, daß über Erlangen, ange- 
wiefen bon da durch den Nittmeifter von Katte, ein gewiſſer 
Bote und eine Botjchaft kommen, die fi von tiefem Belang 
für Seine königliche Hoheit bemwiefen. Der Bote war Lieutenant 
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Katte's Diener, der expreß von Berlin bergefommen ift. Unter 


wegs erfundigte er ſich, wie beauftragt, bei — Herrn Vetter, 


dem kundigen Rittmeiſter: wo Seine königliche Hoheit gegenwärtig 
ſei, auf daß er ihm einen Brief überliefere. Seines Herrn 
Vetter, der natürlich antwortete: “in Ansbach“, mußte nichts 
und konnte natürlich nichts ausmachen von der Botſchaft, die 
in dem Briefe enthalten war. Aber er urtheilte aus Ausge— 
fragtem im Sufammenbang mit dunfelgeflüfterten Gerüchten, die 
ihm zu Obren gekommen, daß fie, vermuthlich in einem äußerten 
Grade, bedenklich fei. Er ſchickte daher mit feines Wetterd, des 
Lieutenants, Boten felbft ein Billet nah Ansbach an den 
Oberftlieutenant Rochow, des Inhalts: “Er abertire ihn als ein 
guter Freund, er möge auf feinen hohen Untergebenen ein wach— 
ſames Auge haben,” — und beſchloß auch feinerfeit3 aufzupaffen 
damit ihm nichts entgehe. Dies Billet an Rochow und der ber- 
liner Brief für den Kronprinzen gelangen durch diejelbe Sand 
nad Ansbach, Lieutenant Katte'3 Courier, nichts ahnend, über- 
liefert fie beide. Rochow und der Nittmeifter, menngleich dem 
armen Prinzen unbewußt, haben ein fcharfes Auge auf alle Be- 
megungen, die er und der rajche Lieutenant thun mögen. 

Lieutenant Katte klagt in dem eben angelommenen Brief: 
‘daß er noch immer feinen Werbeurlaub babe Eriegen können; 
‘fei e8 durch Zufall, oder daß Rochow feinem Oberft einen 
Wink gegeben, noch ift fein Urlaub zu baben geweſen: mill im 
ſchlimmſten Fall ohne Urlaub und trog aller Menjchen und 
* Dinge kommen wann immer er gebraucht wird. Nur — daf 
es hei Weſel bleibe, wenn er vathen dürfe!” Dies, im Wefent- 
lien, ift der Inhalt von Katte'3 Eilbotfhaft. Das Datum 
muß Ende Juli 1730 fein; aber weder Datum noch Brief find 
ung aufbehalten außer durch Hörenfagen, 

Diefe Dinge tief erwägend, was foll der arme Prinz 
thun? Von Cannftadt, nahe bei Stuttgart, auf unjerem Heim» 
weg, — bon Cannjtadt, wohin Katte, hätte er Urlaub erhalten, 
verkleidet hinkommen' follte, hätte man über die Hügel ſchlüpfen 
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fünnen. Von dort find e3 nur ſechszehn Meilen nad Straßburg, 
durch den Kniebißpaß, wo die Murg, die Kinzig und die in ver- 
flochtenen Krümmungen laufenden Bergftröme und Thäler fich 
dem Rhein zumenden: eine labyrinthifche Heljen- und MWaldgegend, 
wo Nachſetzen oder die Spur verfolgen unmöglich wäre. Nabe 
bei Straßburg bat der Graf Rothenburg ein Schloß, der gute 
Rothenburg, der lange Minifter in Berlin war, — der vor 
langer Zeit einmal jene franzöfifh angethane Proföſſe gefeben 
und allezeit gütig gegen mich geweſen ift: — märe das nicht ein 
angehender Plan? Lieutenant Keith ift freilih in Weſel, nur 
auf ein Zeichen von und wartend. Geſetzt er ginge nad dem 
Haag und fondirte da, was wir für Aufnahme zu gemwärtigen 
hätten? Doc nein, nicht eher bid wir erſt wirklich auf und 
davon find; Acht geben daß fein Lärm gefchlagen wird! — Der 
arme Prinz befindet fich in unausfprechlicher DVerlegenbeit, kann 
dem Katte mit umgebenden Boten nur im Wefentlichen ant- 
worten (Datum und Brief verbrannt wie dev vorhergehende): 
Zweifel nad) allen Seiten, Zweifel — und doch Gemißbeit. 
Werde, ebe ich was unternehme, wieder fchreiben. ' 

Und es ift feine Frage, er fchrieb wieder, mehr als einmal: 
Briefe durch die Poſt, die fein treuer Lieutenant Katte in Berlin 
erhielt, von denen einer jedoch unterwegs fteden blieb, und diefer 
eine fiel, — durd die Rührigkeit zum Aufpaffen angefeuerter 
Poſtmeiſter, wie am erften zu vermuthen ift, obgleich Andere 
jagen, durch bloßes mangelbaftes Adreffiren, durch * Auslaffen 
des Morte8 Berlin auf der Adreffe’, — dem wachſamen 
Rittmeifter Katte in Erlangen in die Hände. Der «beim 
Lefen erblaßte und einen ſchmerzhaften Entfchluß faſſen mußte! 
Diefer Brief, vermutbhe ich, muß einer mit unter den lebten 
der Neihe und, wie ich annehme, ungefähr den 29. Juli 1730 
Datirt geweſen fein; aber fie find alle verbrannt, eiligft der Ver- 
nichtung übergeben, und e3 läßt fich nicht3 Beftimmtes fagen! 

Gewiß ift, daß die königliche Reiſegeſellſchaft nad) einigen 
Tagen von Ansbach wieder weiter gebt, immer noch gen Süden, 
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durch das Dettingen’fche nad Augsburg’. " Feuchtivangen ift 
die erfte Station; bier wohnt die verwittwete Markgräfin von 
Ansbach: bier begeht der Prinz irgend ein undenkbar Eleined 
Verſehen, ‘läßt ein Meffer von der Marfgräfin an die Erde 
fallen’,? und die kränkliche Dame mochte darüber erjchreden; 
worüber FFriedrih Wilhelm wie ein Unwetter über ihn los— 
bricht, — zur ftummen Verzweiflung de8 armen Prinzen. Der 
arme Prinz trägt verzweifelte Entichlüffe im Sinn herum, muß 
fie aber ftreng für ſich behalten. 

Das Buddenbrodifhe Trio, brave alte Militärs, fucht ihm 
gewiß Troft einzufprechen, als fie wieder unterwegs. Das ;ift 
Nördlingen, Ew. Hoheit, wo Bernhard von Weimar im dreißig. 
jährigen Krieg für feine Uebereilung ſolche Schläge bekam; wollte 
nicht warten bis die Schweden fich gefammelt: mwelder General 
würde nicht auf Verſtärkung marten, wenn fie zur Sand ift? 
Die Waffer, bemerken Sie, laufen jest alle in die Wörnitz, in 
die Donau: berühmte Kriegsgegend bier, fenne fie noch von 
meinen jungen Eugen -Marlborougb- Tagen ber! — “Hm, ab, 
jo!” Denn der Prinz ift von ſchwarzen Sorgen eingenommen, 
und er denkt Blindheim und die Schellenberger Actionen find 
längftvergangene Dinge und waren vielleicht fimpel im Vergleich 
mit dem, was er jegt vorhat. Die Scene in Feuchtwangen, 
wie es fcheint, bat einen Entſchluß in ihm reif gemacht. Bei 
der Geſellſchaft befindet fi) ein junger Dage Keith, Bruder des 
Lieutenant Keith von Wefel; diefen Pagen Keith, der oft bei 
den Pferden zu thun bat, fragt er aus, in wie weit er ibm 
behülflich fein wolle. Der arme Junge zeigt fidy bereitwillig, 
aber feine Furcht ift groß. Nah Donauwörth über Feuchtwan— 
gen und Nördlingen find von Ansbach fünfzehn bis fechszehn 
Meilen. In Donauwörth follte man doc ficherlic bleiben und 
den andern Tag den Schellenberg befehen, ja, nad dem 
Schlachtfeld von Hochſtädt (Blindheim, Blenheim) fahren, 
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da3 nur etwa eine Stunde den Fluß meiter hinauf liegt? Bud— 
denbrof war dabei und der Anhalt» Deffauer: fchon ihnen zu 
Liebe, wäre fonft fein Antrieb da, follte man nicht bingeben? 
Die Mahrjcheinlichkeit ift allo, ein Abftecher nah dem Scladt- 
feld von Hochſtädt. Und ficherlih, irgendwo in dieſen herz- 
brechenden Maflen von hiſtoriſchem Schutt muß ich auf eine 
ausdrüdlice flüchtige Erwähnung des Factums geftoßen fein, — 
fann aber nun nicht jagen wo, — eine genaue Aufzeichnung 
oder faßliches Bild würde und ein namhafte Vergnügen ge- 
währt haben. Ad, wie follte auch aus jenen dunfeln düjtern 
Büchern, die alle wie Strudel öden brandenburgifchen Sande? 
Einem wüſt um die Seele wirbeln, irgend etwas Menfchliches 
beraußgefucht und ung gemeldet, und um feinetwillen taufenderlei 
Nichtmenſchliches herausgefucht und auf ewig für ung unterdrüdt 
fein? Ich denfe mir gern den jungen Friedrich, ſei ed aud mit 
zerftreutem unfichern Weſen, die Fußftapfey Marlborough's be- 
trachtend. Und auch Sie, Majeftät, dies ift wirklich der 
Schellenberg, diefer Hügel, an dem wir nun auf der Heerftraße 
auf flinfen Rädern bintollen, der fi) über Donaumörth, unfern 
Raſtplatz für diefen heißen Juliabend, erhebt. Ja, Ew. Maje- 
ftät, bier ift ein geftürmt worden, — bumm, bumm! — ein 
Lärm, wie er nie zuvor auf diefem Schellenberg erſchallt ift: 
ald ſei das jünafte Gericht da, und ein Seldenhaupt, dad Ge- 
richt zu leiten und «3 in eine Heldenſymphonie aufzulöfen. Eine 
artige Kriegsthat, Em. Majeftät! Seine Majeftät kennt fie gar 
wohl, eine That feines Marlborough, weltberühmt feit ſechsund—⸗ 
zwanzig Jahren, und er wird hingehen, um den Schellenberg und 
feine Schanzen zu befehben. Der große Herzog ift vier Jahre 
todt, ſank traurig dahin, verfinftert unter den Alteräthränen der 
eigenen Geiftesihwäche und unter der menſchlichen Stupidität 
Anderer! Aber Buddenbrod lebt noch, Anhalt Deffau und 
andere von und leben noch ein Weilchen! : 
Hochſtädt felber, — Blenheim, wie die Engländer es nen- 
nen, womit fie Blindheim, das andere Dorf auf dem Echladtt- 
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felde meinen, — ift in einer Eleinen Entfernung den Fluß hinauf, 
wohl de3 kurzen Umwegs werth. Welchen Weg fie zum Feld 
der Ehren und zurüd fuhren, weiß ic nicht. Aber dort, gen 
Norden den Anhöhen zu, ift das Eleine Gehölz wo fich der 
Deffauer wehrte. wie ein moloffiiher Sund von vollendeter 
Kriegskenntniß, und die Schlacht auf der Eugenifchen Seite 
rettete. Das ift noch zu ſehen und fehenswerth. Zu ſehen auch 
die rollende Donau, Marlborough's Stellung, der enge Boden, 
die angränzenden Hügel, völlig grün um diefe Jahreszeit, — 
und über de8 alten Buddenbrod’3 und über Anhalt's Bade 
vollten’ wohl ein paar eiferne Thränen. Augsburg ift nur an 
ſechs Meilen entfernt, wenn wir erſt, — auf der Brüde bei 
Donauwörth oder der Fähre bei Hochſtädt, — über die Donau 
gefommen, Schnellreifende an einem langen Tage, dem lebten 
des Juli, find bald genug in Augsburg. 

Mas Friedrich betrifft, ganz erfüllt und borwärtsgepeiticht 
bon jener Scene in Feuchtwangen, ift ev während dieſes legtern 
Theils der Reife innerlich ſehr geihäftig. Vermuthlich macht er 
einigen Fortjchritt damit, den Magen Keith, des Lieutenants 
Keith in Wefel Bruder, zu gewinnen; darf hoffen daß der Page 
Keith im entjcheidenden Moment zu gewinnen ift: der Pieutenant 
in Weſel wird von allem gehörig in Kenntnif gehalten. An den 
Lieutenant Ratte in Berlin fehreibt Friedrich jeht, es läßt fich 
annehmen aus Donaumdrtb oder Augsburg: Er babe eine 
“Scene in Feuchtwangen gehabt, könne e8 nicht länger aus— 
“halten. Da Cannftadt aufgegeben, weil Katte nicht mit über 
den Kniebiß fünne, wolle man ſich noch gedulden bi8 man nabe 
‘genug dem Rheine fei. Erſt im Rheinland angefommen, in 
“irgend einem ruhigen Ort, der bequem gelegen für Speier, für 
das franzöfifche Landau,' — fage Sinzheim, die lebte Station 
diesſeits Heidelberg, dies fchreiben wir aber nicht, — ‘ künnte 
Res nicht da geſchehen? Irgendwo gefcheben foll und muß es! 
* hr, Katte, den Augenblid da Ihr bört daß wir fort, eilet 
‘nad dem Haag, fragt nach “M. le Comte d’Alberville,” 
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den hr kennen werdet wenn Ihr ihn ſehet. Keith, unfer' 
Weſeler Freund, wird die vorläufigen Anfragen gemacht 
haben, — und ich fage Euch, Graf d'Alberville, oder Nachricht 
don ibm, wird dort fein. Bringt den Ueberrod und das Lebrige 
mit, namentlich die 1000 Thaler in Gold. Graf dV’Alberville 
“im Haag, wenn alle gut gegangen: — ja, falls irgend was 
* mißrathe, könnte man, einmal über den Rhein drüben, nicht 
‘etwa in den Klöftern jener katholiſchen Regionen Zufludt 
nehmen? Niemand unter der Kutte mürde an einen Keber, 
“wie er ift, denken. Eile, Schweigen, Wachjfamfeit! Und jomit 
adieu!' Einen Brief diefes Inhalts bat Friedrich gefchrieben 
und der Lieutenant Katte auch erhalten; denn e8 mar nicht 
dieſer, es war ein anderer Brief, der unterwegs fteden blieb 
und dem Nittmeifter in die Hände fiel. Dies ift des jungen 
Prinzen ſchließlich gefaßtes Project, hervorgebracht durch jenen 
geringen Zufall des Meſſerfallenlaſſens in Feuchtwangen,“ und 
das auf dieſer Fahrt nach Augsburg ihm ſchwer den Sinn be— 
drückte. Zu Augsburg ferner ‘kaufte er insgeheim rothes Tuch, 
‘genug zu einem Ueberrock'; rothes, da der graue in Katte's 
- Händen unerreihbar war: indgeheim, obſchon der mwachjame 
Rochow nicht3deftoweniger fehr wohl darum mußte. 


ı Manfe I. 304. 
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Sechstes Kapitel. 


Heimreife aus dem Reich; Kataftropbe auf der Heimreife. 





Die reifende Majeftät von Preußen ſah fich fleißig im alten 
Augsburg um; ſah ohne Zweifel die Fuggerei oder alte Ho8piz- 
ftiftung der Fugger's, — die einft Weber dortzulande waren 
und nun Fürften find, und Karl V. ſchon mit Simmtfeuern, ja 
bei einer alten Gelegenheit einmal mit fladernden $lammen von 
Schuldſcheinen bewirthet haben. Sah all die Fuggereien, fein 
Smeifel, die alten Quther- und Melanchthon- Reliquien, Reichs— 
tagsdenfmäler und Merkwürdigkeiten der berühmten Reichsſtadt; 
— gedachte vielleicht de3 Markgrafen Georg und des lautftim- 
migen Kurfürften Joachim mit der diden Naſe (unſeres leib- 
lihen Vorfahren, der freilih in einigen Stüden in Irrthum 
war!), die weiland dort fo hörbar gemejen. 

Ein vorübergehende Phänomen, milfen wir ausdrüdlich, 
ſah er, ein menſchliches, nicht gefchichtlich mwichtiged. Beim 
Herumfabren in den Straßen ftieß Seine Majeftät auf einen 
auffallenden , wunderlihen Aufzug, bebändert, vielleiht von 
Mufit begleitet. Majeftät erkundigte fih: “ Ein Hochzeitäzug, 
Em. Majeftät!” — “Will die Braut ausfteigen und ihren Pub 
jehen laſſen?“ — “Bon Herzen gern, will ſich die Ehre geben.” 
Die Braut ftieg aus, erröthend, — fhmud, wollen wir hoffen; 
Majeftät beſchaute fie fi) auf der Straße in Augsburg, denn 
ihm jchlug ein menjchlid Herz im Leibe, und (jagt Faßmann, 
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wie mit hämiſchem Sticheln) ‘fol fie auch, wie man jagt, be- 
ichenft haben.” Sie zog ihres Weges, erfüllte auf anonyme 
Weiſe ihr Geſchick; Friedrich Milhelm, laut genannt in der Welt, 
that ein Gleiches, und ihre Bahnen berübrten fi niemald wie- 


der. — Etwa neun Meilen füdlih von Augsburg, die Wertag / 


binauf, eigentlich die Mindel hinauf, liegt Mindelheim, ein wei 
land in England und in Preußen gekannter Name, einft des 
Herzogd don Marlborough * Fürſtenthum“, ihm geſchenkt von 
einem dankbaren Kaijer Joſeph, ihm entzogen von einem bedürf- 
tigen Kaifer Karl, Joſeph's Bruder, der jegt berrfcht. Ich weiß 
nicht, ob Seine Majeftät, nun da er in der Gegend, an dieje 
Handlung denkt; aber ich weiß wohl, daß, wenn er es thut, er 
fie für eine fehr ſchäbige halten muß. 

Am felben Tage, 1. Auguft 1730, brechen wir vun Aug: 
burg auf, treten nun die Heimreife an; dev Weg biegt fich Died- 
mal nah Weiten, gen Frankfurt am Main, wo Sjachten beftellt 
find, und von da zu Wafler den Rhein hinab, — berrliche 
TJachtfahrt im Sommermetter, noch nicht von ZTouriften heim— 
gefucht, — und foll, hoffentlich glüdlich, in Wefel mit Regiments: 
mufterungen und fonftigem Gejchäft endigen. Erſte Station, erſte 
Raft foll in Ludwigsburg bei dem böjen Herzog don Württem- 
berg gehalten werden; dahin geht es zuerft von Augsburg. Wir 


Sn 


überfchreiten die Donau bei Dillingen, bei Günzberg oder ich 


weiß nicht wo, und, da wir ſchnell reiſen, befinden wir uns 
mit dem morgigen Sonnenuntergang in Ludwigsburg, — haben 
Cannſtadt, Stuttgart paſſirt, und kein Katte war da! Glücklich 
über das dazwiſchenliegende Oberland gekommen, ſind wir nun 
völlig im Neckargebiet, wieder im Rheinbecken, und der alte 
Herzog Eberhard Ludwig von Würtemberg bietet uns freund— 
lichen Willkomm, der alte verirrte Kauz, der damals zum Ge— 
rede von ganz Deutſchland geworden war. Wollen engliſche 
Leſer ſich einen flüchtigen Einblick in ſeine Geſchichte und ihn ge— 
fallen laſſen? Wunderliche Dinge gehen in Ludwigsburg vor, ja 
der Urſprung von Ludwigsburg und daß ſich der Herzog da und 
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nicht in Stuttgart befindet, ift fhon an fih wunderlich. Neh— 

men wir nachftehendes Excerpt, überschrieben: Ludwigsburg 

im Jabre 1730, und eilen dann weiter: DR; 


Ludwigsburg im Jahr 1730, *— 


“Herzog Eberhard Ludwig, nun ein bejahrter Herr von vierundfunf- ke — * 
“zig, hat fi während feiner langen Regierung hervorgethan, nicht durch 
politiſche Schiefheiten und Halsſtarrigkeiten, wiewohl es auch an dieſen 
“nicht mangelte, ſondern durch eheliche und. erotiſche, welche die Aufmerk 
ſamkeit feiner Mitgeſchöpfe auf ihn zogen und Schuld daran find, daß 
“die Gefchichte noch immer mit kurzen Worten und aus traurigem Grunde 
‘ feiner erwähnt. Herzog Eberhard Ludwig ebelichte vor mehr als dreißig 
° Tahren eine untadelbafte Prinzefiin von Baden - Durlah ( Johanna 
Eliſabeth) und erzeugte in Folge davon einen Sohn, nebft anderen guten 
‘ Ergebniffen für ihn und für fie. Aber im Verlauf der Zeit ließ fich 
* Herzog Eberhard Ludwig mit nichtönugigen Gefchöpfen ein, platfchte in 
‘der That blindlings im Pfuhl erotifchen Frevels herum, als gäbe es 
‘fein Gefeß, oder feined das im geringften bindend märe, auf diefem 
« Gebiete. 

Solches bemerkend, erinnerte fih ein gewiſſer junger Gefell, Grä⸗ 
venitz mit-Namen, der aus dem Medlenburgifchen zu ihm gekommen mar, 
‘um fein Glüd zu fuchen, und bier in Wiürtemberg eine Pagenſtelle oder 
‘fo was erlangt hatte, — daß er zu Haufe eine Schweiter habe, die hübſch 
“und ſchlau fei und es vielleicht bier zu was bringen fünne. Er läßt fie 
‘fommen, die junge Schwefter, die allerdings fehr reizend und ein Edel: 
‘ fräulein bon Geburt ift, mennfchon pfenniglos. Er borgt Kleider für 
‘fie. (auf harte Bedingungen , fagt man, indem er gar unbemittelt war), 
bverſchafft ihr leicht Zutritt zu den berzoglichen Abendgefellfchaften und 
‘heißt fie — fie weiß mohl was thun? Sehr wohl weiß fie e8; feijelt 
‘ mit ihrem pikanten Geficht dad matte Auge Eberhard Ludwig's, entzün: 
‘det Eberhard Ludwig und will das Feuer um Vieles nicht löſchen. Kein 
* Gedanke, fie, wie könnte fie etwa; Durchlauchtige Hoheit, fordern Sie 
‘fo was nicht von ihr! Ein tugendfames Edelfräulein und von unbefled- 
tem Stamm! — Kurz, fie angelt, fie unter all den Fiſchen im Pfuhl, 
‘ diefen Plunder von Herzog; bezaubert ihn, hält ihn an der Angel feft, 
‘und bat feit zwanzig Jahren und läriger ein Wefen mit ibm getrieben; 
* deifengleihen im Deutſchland nicht noch einmal da ift.! hr Bruder 


ı Michaelis II. 440, 
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‘ Grävenig, der Page, ift Graf Grävenig, erfter Minifter oder Höchfter 
‘der regierenden Cabale geworden; fie, Gräfin von Würben und Eelbit- 
* herrfcherin von Würtemberg. Beladen mit Reichthümern, mit fogenann- 
*ten Ehren, ftolziven jie und die Ihrigen umber, aufgeblähet bis in die 
Wolken; allen Uebrigen ift nur die eine freiheit gelaffen: ſchweigend 
‘zu athmen in diefem Herzogthum; — und der arme Herzog Eberhard 
Ludwig beklagt fi nicht, ift wie ein Kind dem Geheiß feiner Grävenig 
‘ gehorfam. Er ift das bloße bezauberte Schemen eine? Herzogs gemorden, 
* bebert unter fchlimmeren al3 thefjalifhen Zauberformeln; ohne Fähigkeit 
‘zu mollen, außer wie fie will; fein Volt und er jind dad Spielzeug 
* diefer Eirce oder Hecate, die fih feiner bemächtigt hat. So ging ed 
‘über zwanzig Jahre fort. Die Grävenig ift das Wunder von Deutſch— 
‘ {and geworden und fordert aus diefem fehlimmen Grunde noch auf einige 
‘Seit eine ſchwache Erwähnung in der menfchlihen Geſchichte. Gewiß ift 
*e3 einzig durch die Grävenig, daß man ji Eberhard Ludwig's erinnert; 
“und doch, von Ludwig mit dem Daumen an abmwärt3, wer von diefen 
* durchlauchtigen abitrufen Beutelöbachern, allezeit ein abftrufes halsftarri- 
ges Gefchleht, haftet fo in deinem Gedächtnifje? 


Die Mehrzahl in Würtemberg bat fih um der lieben Ruhe willen 
‘in die Grävenig geſchickt, obſchon nicht ohne Widerrede und mitunter 
ſcharfe Widerrede. So hat der hochwürdige Ofiander (nennen wir den 
‘ würtembergifchen Prälaten Dfjiander) ſich geradezu gemeigert , ihren 
*Mamen in da8 Kicchengebet einzufchließen: “Iſt fie nicht bereit im 
* Gebet?” fagte Oſiander, “beten wir nicht alle Tage: Erlöfe und 
‘pon dem Uebel?” fprad der entrüftete proteftantifhe Mann, Und 
*da ift noch eine andere Perfon, die fi nimmermebr in fie fchiden will: 
“die vechtmäßige Gemahlin Eberhard Ludmwig’3, die durchlauchtige Frau; 
‘fie führt ein verbitterte3 Dafein, die Stimme ihres erlittenen Unrechts 
‘ feit lange umfonft gehört im Himmel und auf Erden. Aber weder Lohn 
noch Strafe haben die Macht, in dem Hauptpunkt ihren weiblichen Willen 
* zu beugen: * Scheidung, Em. Hoheit? Wenn ich fchuldig befunden werde, 
‘ja. Bis dabin nie und nimmer, Ew. Hoheit, nie und nimmer,” in 
* ftetigem Crescendo - Tone: — fo daß Seine Hoheit froh ift, wieder 
‘zu entlommen und den Gegenjtand auf ſich beruhen zu laffen. Worauf 
* die erlauchte Frau auch wieder ſchweigt. Die Grävenik hofft und barrt 
in der That beftändig darauf, An die rechte, ja fei ed auch nur an bie 
‘ finfe Hand getraut zu werden: und dieſe erlauchte Frau fteht ihr mie 
‘ein verhängnißvolle8 Denkmal unbeweglid im Wege. Die erlaudhte 
‘Frau bewohnt beharrlich ihren eigenen Flügel im herzoglichen Schloffe, 
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* würde ihn nicht gegen Aladdin's Palaft umtaufhen; blidt da heraus 
“auf die prächtigen Equipagen, da8 ftolze Treiben und den unfaubern 
* Glanz ihres Herzogs und feiner Grävenig mit hellſichtigem Schweigen, 
das beredter ald Worte zu-fagen fcheint: Mene, mene, ihr feid in 
“der Wage gemogen!” Nicht giebt e8 in dem Lande Würtemberg oder 
“unter der Sonne Lohn noch Strafe, dies Schweigen zu ändern. Redet 
‘man von Scheidung, fo ift die Antwort wie oben: läßt man die Schei- 
“dung auf fi beruhen, fo blidt Schweigen hellfichtig aus jenem befondern 
* Flügel des Schloffes herab auf Dinge, die die Götter eine Weile zulaffen. 
Das hellfihtige Schweigen, indem man es nicht ändern fonnte, 
* ward zulegt den beiden Sündern unerträglih. “ Entfernen wir uns”, 
* fagte die Grävenig, “da Ihre Durchlauchtige Hoheit e8 nicht thun will; 
* bauen ung eine hübfche neue Reſidenz, — fage, auf unferem Jagdſchloß 
‘ zwifchen den angenehmen Hügeln jener Waiblinger Gegend, — und neh» 
“men den Hof da hinaus.” Und fie thaten es in diefen jüngften böfen 
° Jahren; haben nad) und nah den jämmtlichen Hofadel, fämmtliche 
Räthe, NRegierungsämter, Landesgefhäfte mit fih hinaus genommen und 
“ihnen dort Häufer gebaut. ! Baute in der That eine zweite Refidenz- 
‘ ftadt für Würtemberg, mit wieviel Noth, murrendem Elend und Störung 
* für Stuttgart und die erfte Nefidenz kann fi) der Lefer denken. Da 
° fteht e3, jened Ludwigsburg , zweite NRefidenzftadt von Wiürtemberg, ein 
‘paar Meilen von Stuttaart, der erften, ein bleibended Denkmal der 
Circe Grävenig und ihre? Ludwig. Hat fie nicht kraft ihrer Zauberei 
‘die fteinernen Häufer da hinaus tanzen laffen? Es bleibt bis zum beu- 
“tigen Tage eine angenehme Stadt und gelegentliche Reſidenz des Sou- 
‘peraind. Waiblingen, wohin man in einer Stunde fahren kann, ift 
aus anderen Gründen merkwürdig geworden; — welcher Lefer bat nicht 
“von Ghibellinen gehört? Und in noch einer Stunde, den Fluß bin- 
“auf, fommft du nach Beutelsbach felber, mo Ulrih mit dem Daumen 
‘ feinen Sit hatte und diefen Liebhaber der Grävenig und noch ſonſt man- 
“ hen Unfinn, der in den legten vier Jahrhunderten ab und zu in der Welt 
‘ laut geworden ift, gezeugt bat! — 
Es ſteckt etwas Abftrufes in all diefen Beuteläbahern von Ulrich) 
‘mit dem Daumen abwärts: eine ftumme Langeweile, eine unerbittliche 


ı <MBon 1727 bi8 1730’ ging die letztere Verlegung vor fih. Ein Jagd— 
ſchloß, von Ludwig Eberhard erbaut und Ludwigsburg genannt, ftand bereits 
feit 1705 bier; Kern des nachherigen Palaſtes mit feinen Faſanerien', feinen 
Favoritas' ꝛ⁊c. x. Der Ort war urjprünglich klöſterlich geweſen (Büſching, 
Erdbefhreibung [1765] III. 1403), 
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° Halöftarrigkeit, ein gewiſſer Zug bon natürlicher Düfterheit, den feine 
‘ Erleuchtung vermwifchen fann. Allerlei Art Wahrhaftigkeit ift ftarf in 
ihnen, mürrifcher pafjiver Muth reichlich, activer Muth feltener, articu- 
‘ lirter Verftand mangelhaft: daher eine munderliche ftarre Verkehrtheit 
‘des Betragens, die bei ihnen hervortritt und oft verdirbt, was fie an 
Weisheit befiben; — «3 ift der Eönigliche Stempel des Fatums, der 
dieſen Menfchen aufgedrüdt if. Was man Scidfaldmenfhen nennt, 
“wie man fie zum öftern auf den Gipfelpunften der Welt fi nicht be- 
ſonders audnehmen ſieht. Etwas von diefer Art bat ohne Zweifel mit 
* Eberhard Ludwig's Bezauberung zu thun, und wir werden davon nod) 
“andere Beifpiele weiter unten in diefer Gefchichte jehen. 

Uber fo bat feit zwanzig Jahren der abjurde Herzog, von feiner 
Circe auf jo läfterliche wunderfame Weife in einen bloßen Porcus ver- 
° wandelt, gelebt und lebt nod fo. Und feine erlauchte Gemahlin, eben 
fo eigenfinnig, lebt in Stuttgart, glüdlichermweife ihm aus den Augen 
‘“entrüdt nun. Ein Sohn, ein ſchwächlicher Mann, der einen Erben 
‘ gehabt, num aber feinen bat, ift ihr einziger Troft. Seine Frau ift 
“eine preußifche Markgräfin (Friedrich Wilhelm's Halb-Tante) und 
übt den Galvinigmus in dem lutheranifchen Lande: diefer ihr Gemabl, 
auch er bat ein abftrufes Leben, das feine lange Dauer verfpricht. Wir 
° brauchen nicht zu zweifeln, “das Schidfal” und die böfen Dämonen 
“find gefhäftig mit diefen armen Mitgefhöpfen! Ta es beißt, die Eirce 
werde nun ftark zur Hecate, könnte der verhexte Herzog es nur fehen. 
“Sie wird fnochendürr, über die Macht der Schminfe hinaus; ihr Ge- 
“ müth, was an Gemüth fie bat, voll von Spleen, Bosheit und dem 
Bodenſatz verfauerten Stolzes. in efelhaftes Gefchöpf, jagt ein er- 
* officiellev Zeuge, einft ein Hofrath unter ihr, aber gezwungen landes- 
flüchtig zu werden und eine freie Preffe zu feiner Vertheidigung anzu: 
rufen: ! fein Ende des ſchmutzigen Zeuges, von unausfprechlicher Natur, 
das fie dem Herzog jelbft, ihrem Opfer, nachjagt, bezeugt diejer er- 
° amtliche Herr: boshaft wie eine Hexe, fagt er, und auch häßlich wie 
“eine Here troß Schminke, — “toujours un lavement à ses trous- 
“ses”. Du Himmel!’ 


! Apologie de Monsieur Forstner de Breitembourg ete. 
(Paris, 1716; oder *& Liondres, aux depens de la Compagnie, 1745’): 
in Spittler, Gefhihte Württembergs (Spittler's Werke, Stuttgart und 
Tübingen, 1828, Bd. V.) 497 — 5355. Michaelis III. 428 — 439 giebt (in 
abftrufem Kanzlei-Deutſch) eine Fortſetzung dieſes hübſchen Forſtner'ſchen Handels. 
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Aber bier ift die hohe preußische Reifegefellichaft: fchiebt eure 
Bezauberungen und Verirrungen auf die Seite, hängt ein an- 
ſtändiges Mäntelchen über Vieles! Der arme Eberhard Ludwig, 
der wohl weiß was fich geziemt, tummelt fi), alte königliche 
Freunde zu bewilllommnen, und man hört auch nicht, daß irgend 
etwas jchief gegangen wäre während dieſes Eöniglichen Durchzugs. 
“Feld von Hochjtädt, jagen Ew. Majeftät? O ja!” — Dem 
Eberhard Ludwig kennt den Boden, bat die Weltfchlacht dort 
beftanden, und jo Vieles ift feitdem gekommen und verſchwun— 
den: o ja, in der That! 

Friedrich Wilhelm und er find fich früher ſchon begegnet 
und haben ſich einander viel zu fagen; der Vertrag von Sevilla 
ift mit nichten ihr einziger Nedegegenftand. Ja, der Strom der 
Herzlichkeit ging endlich jo weit, daß Friedrich Wilhelm, der ge- 
wiflenhafte König, zulegt auf die vertraulichften.Gegenftände ge- 
rieth: Grävenig, das Wort Gottes, Aergerniß für die proteftan- 
tifche Religion, Ihr Großherzogthum wahrſcheinlich unbeerbt, Ihre 
Seele offenbar gefährdet. Iſt nicht Ihre Durchlauchtige Hoheit 
eine untadelige Frau, heldenmüthig unter bitteren Leiden, und 
vor Allem Ihr rechtmäßiges Weib? — Hm — na, und dürfte 
wohl auch noch Erben bringen: erſt vierzig kommenden Oktober. 
— Ach Herzog, ad Freund! avisez la fin, Eberhard Ludwig, 
bedenken Sie das Ende von all Dem, wir werden alte Gefellen! 
Der Herzog, ftelle ih mir vor, der ein etwas dider Eleiner Herr 
war, ward erjt blau im Geficht, dann roth und allerlei Farben, 
zuletzt anbaltend bleich, gleichſam anthractiihe Weißgluth andeu- 
tend; es ift ficher, er fagte am Ende mit Emphafe: * Ich will!” 
Und er that e8 nach und nad. Friedrich Wilhelm ſchickte einen 
bon feinen Leuten nad Stuttgart, um die hohe ſchwerverletzte 
Frau feiner Hochachtung zu verfichern, vielleicht um fie einige 
ferne Strahlen der Hoffnung erbliden zu laffen, fall? fie aus- 
barren könne. Eberhard Ludwig, zu einer Weißgluth empor- 
getragen, fieht ein, daß er in der That diefer Circe-Hecate 
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herzlich müde iſt, daß ſie in der That ſeit lange ein unerträg— 
licher Alp für ihn geweſen, hätte er es nur gewußt. 

Und Seine königliche Hoheit der Kronprinz mittlerweile? 
Nun ja, Seine königliche Hoheit hat ſich einen Hofſchneider in 
Ludwigsburg genommen und ſich insgeheim (don Rochow beob- 
achtet) aus dem augsburger rothen Tuche einen ſchönen Ueber— 
wurf, Oberrock oder Roquelaure machen laſſen, den er bald zu 
benutzen gedenkt. So jeder für ſich, der Vater und der Sohn; 
da8 find ihre befannten Handlungen in Ludwigsburg: daß der 
Vater den Eberhard Ludwig don dem Grävenig-Gräuel über- 
zeugte, und daß der Sohn feinen rothen Oberrod fertig machen 
ließ. Am Donnerftag, 3. Auguft (jpät am Nachmittag, mie 
id entnehme), reifen fie nad guter Bewirthung ab nad) Mann- 
beim, der Nefidenz des Pfalzkurfürften, des alten Karl Philipp 
von der Pfalz; boffen, wenn alles gut gebt, im Lauf des mor- 
genden Tages dort einzutreffen. Der düftere beſſer belehrte Eber- 
bard nimmt mit abftrufen aber dankbaren Gefühlen Abjchied von 
ihnen; will zum Kaifer ftehen und den Grävenig-Alp bei erſter 
Gelegenheit abjchütteln. 

Mie er demgemäß auch wirklich that. Den Sommer darauf, 
als er auf Beſuch nad dem Norden, namentlich nach Berlin ' 
reifte, binterließ ex den Befehl, daß man die Grävenik vor fei- 
ner Rückkehr ibm aus den Augen, irgendwohin ficher bei Seite 
ihaffe; was die betreffenden Beamten, Militairs etliche von 
ihnen, — mit aufgepflanzten Bajonetten zulegt und nicht ohne 
vergeblichen Widerfpruch feitend der Grävenig, vollzogen. Der 
arme Eberhard Ludwig, “er ließ von den Kanzeln verkünden, 
daß er von nun an ein beſſeres Leben führen wolle,’ — wäre 
ihm nur Zeit dazu übrig geblieben. In demfelben Jahre, 1731, 
als der November gekommen, verlor der düftere Eberhard Lud- 
wig, nicht unerwarteter Weije, feinen einzigen Sohn, — der 
einzige Enkel hatte längft fchon das Seitliche gefegnet. Die 

ı Hielt fi da an drei Wochen auf, bis zum 9. Juni 1731, mit einem 
Gefolge von mehr als funfzig Perfonen’ (Faßmann ©. 421, 422). 
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erlauchte ftandhafte Herzogin hatte nun ihren Herzog, was bon 
ihrem Herzog übrig war, wieder; aber er war in das trodene 
falbe Blatt verfallen; nad zwei Jahren ftarb er finderlog, ' 
und fein jüngerer Bruder, Karl Alerander, ein üftreichifcher 
Feldmarſchall von Ruf, fuccedirte in Mürtemberg, dem wir 
in fommender Seit vorübergehend noch begegnen dürften, ihm 
oder vielleicht weniger angenehm etlichen feiner Kinder; denn fie 
dauern bis auf den heutigen Tag, — da3 alte abftrufe Element 
noch immer allzu fpürbar in ihnen. 

Der alte Karl Bhilipp, Kurfürft von der Pfalz, zu dem 
Friedrich Wilhelm jegt auf dem Wege ift und morgen Abend 
bei ibm zu fein gedenkt, ift den Leſern bier nicht gänzlich fremd, 
und Friedrich Wilhelmen ift ex ſehr, faft allzufehr, das Gegen- 
theil von fremd. Er ift derjelbe, der mit der Braut des armen 
Prinzen Sobieski aus Berlin meglief, als ex feine Laufbahn 
begann; der feine armen proteftantifchen Heidelberger und ihre 
Heilige Geijtkirche überfiel (indem er felber papiſtiſch, feit jener 
Ohrfeige ſeines Vorfahren), und der viel in Hader mit Friedrich 
Wilhelm und Andern gelegen. Ein eigenwilliger. Eoftfpieliger fou- 
berainer Herr, diefer alte Karl Philipp, bei dem zu logiren nichts 
jehr Angenehmes fein muß, däucht mir. Es fteht zu befürchten, 
er könne fein befonderes Wohlwollen für Friedrich Wilhelm hegen 
nad) jenem traurigen heidelberger Gang vor zwölf oder elf Jah— 
ren, den fie mit einander thaten ; zu gejchweigen das unentwirr— 
bare jülich- und bergifche Gefchäft, das eine ftehende Controverfe 
zwifchen ihnen ift. 

Der arme alte Kurfürft, er ift nun ein Jahr unter fiebzig. 
Er bat feine Kreuze und Verlufte gehabt; fchredliche Türkenzüge 
in alten Zeiten, und allezeit einen Vorrat) von Zwiſten zu 
Haufe, die noch jchlimmer zu ertragen gemefen fein müffen. 
Ein Leben beftändigen Disputirens, Zankens und Haderns — 
indem unfere Nachbaren jo wenig Raiſon verftehen! Zwiſte über 
den beidelberger Catechismus und die Heilige Geiſtkirche, jo daß 

ı 31. Oftober 1733. Michaelis IIL 441. 
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auswärtige Könige fi) einmifchten, ihre Peitſchen über uns 
Ihmwingend. Sodann Smifte megen Grenzftreitigfeiten , wegen 
Erbihaften und abgejonderten Befigungen, — die offenbar mir 
gehören, wenn die Nachbaren Raifon anhörten! In der That 
ift diefer fouveraine alte Herr öfter als die mehrften übrigen 
Menjchen in den Reichögerichtshöfen oder felbft nabe an Schlä— 
gerei geweſen, und es ift ald ob jenes erfte Abenteuer mit der 
umgekehrten Sobiesfi » Hochzeit das Wahrzeichen für vieles fpäter 
Folgende in feinem eben gemwefen wäre. 

Wir erinnern und jene heidelberger Handels: wie hoffnungs— 
voll die Sache einmal ausſah; das Faktum vollbracht, Heilige 
Geiſtkirche förmlich unfer; euer Corpus Evangelicorum quafi«todt 
liegend, und nicht3 zu machen übrig als diplomatifches Schriften- 
wechleln, Plaidiren von Leuten in Bombafin am Reichstag, dem 
fein Ende abzufehen, — als Friedrich Wilhelm unverſehens doch 
ein Ende machte, indem er unverjebend die Fatholifchen Stiftun- 
gen und Revenüen feined Landes zufchloß und ruhig -unerbittlich 
den Schlüffel einftedte; gleichfam feine eigene Peitſche erhub mit 
einem: “Willſt du meinen Juden peitjchen?” — und wir muf- 
ten, auf Eaiferlihen Befehl felber, aufs demütbigfte aus dem 
Handel fauern! Die Leſer mögen urtheilen, ob Friedrich Wil— 
beim auf diefem Winkel des Kurpfälzers gut angefchrieben fein 
fonnte. Der arme Mann faßte einen ſolchen MWiderwillen ge- 
gen Heidelberg, daß er e8 bald darauf verließ. Nach Düffeldorf 
(der bergifchen Sauptftadt), wo feine Vorväter gehauft, mochte 
er auch nicht; fondern verlegte feine Nefidenz nah Mannheim, 
wo er noch ift. Friedrich Wilhelm, der weit davon entfernt 
geweſen, es in jenem beidelberger Sandel böfe zu meinen oder 
etwa AUnbill im Schilde zu führen, bofft, daß man feinen Groll 
nachtrage. Aber der Sachbeftand ift fo: nah Mannheim, nicht 
nach Heidelberg gebt unfer Weg nun! — Uebrigens bat diefer 
Plan der Reprefialien oder das Peitſchen deines Juden, menn 
du meinen peitfcheft, dem Zweck fo qut entiprochen, daß Friedrich 
Milhelm feitdem davon, als von der richtigen Methode, Gebrauch 
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gemacht oder damit gedroht hat, wo e8 nur immer nöthig, und 
bat damit bei verfchiedenen Gelegenheiten der Menfchheit viel 
Rhetorik und Eonfufion erfpart. 

Aber das Schlimmfte zwifchen diefen zwei hoben Herren iſt 
jene jülich» und bergifche Controverfe, eine Wunde, die noch im- 
mer .eitert und jede vermuthliche Chirurgie überfteigt. Der alte 
Karl Bbilipp- bat keinen männlihen Erben und wird wohl der 
legte der Neuburgifhen Pfalzkurfürften fein (mie es ſich 
wirklich herausſtellte). Was für Dladerei mit dem erften der- 
jelben über jenes trübjelige Gejchäft entftand, und wie der da- 
malige Brandenburger, ftark gereizt, dem damaligen Neuburger 
fogar über das Gefiht ſchlug und ihn in den Katholicismus 
trieb, haben wir nicht vergeffen; wie fünnten wir auch je? — 
Es find hundert und ſechszehn Jahre ber feit jener Nachtijch- 
Scene und o Himmel! wieviel des Zanks und Haderd und wir— 
ren Unterhandelns hat es feitdem nicht gegeben; Advokatenfedern 
faft beftändig feitdem im Gange, die beiderfeitige Dunkelheit der - 
Anfprühe abzufhatten, und von Zeit zu Zeit die Kriegswerk— 
zeuge im Schwunge, obgleih man in der Regel unwillig war, 
Blut zu ziehen! Hundert und fechdzehn Jahre lang: — aber 
der ſchließliche Vergleich, der verbrieft in den Archiven beider 
Parteien liegt und allezeit als fchlieglich gilt, war im Wefent- 
lichen diefer: ° hr, erlauchter Neuburg, behaltet was Ihr habt; 
wir erlauchter Brandenburg deögleihen: Cleve mit den abge- 
* trennten Pertinentien gehört und, Tülih und Berg hauptſäch— 
ih Euch. Und mögen wir foldhermaßen in immermwährender 
Freundſchaft leben. Nur noch zu bemerken: falls unfere Linie 
ausſtirbt, gehören all diefe ſchönen Herzogthümer Euch; falls 
‘Eure augftirbt, und.’ Died war der klare Vergleich, feierlich 
eingegangen im Sabre 1624, und abermald noch feierliher und 
berbrieft und unterfchrieben im Jahre 1666, mie Friedrich Wil 
beim allzumohl weiß. Und nun ftebt der Fall wirklicy bevor; 
dieſer Greis, Finderlo8 mit fiebzig Jahren, ift der lebte der 
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Neuburger. Darf man nicht billigerweife beanipruchen, daß ein 
Vergleich beobachtet werde? 

“Pah,“ antwortet Karl Bhilipp allezeit: “ Vergleich?“ 
Und will nicht hören was Recht ift in der Sache, wenn es 
gegen ihn fpricht; felbft dann nicht, wenn der Kaifer ihn darum 
angeht, — mie der Kaifer, nad jenem Vertrag von Wuſter⸗ 
haufen, wirklich gethan, aber nur Verneinungen zu erlangen 
bermocht bat. Karl Philipp läßt fi von feinen romantifchen 
Ideen von Recht und der Gerechtigkeit oder daß alte Dergamente 
jemanden binden, irren. Karl Philipp hatte mit jener lieben 
Radziwill- Brinzeffin, Sobieski's geftohlenen Braut, eine Tochter, 
und niemal3, weder mit der lieben Radziwill noch mit ihrer lie- 
ben Nachfolgerin, ' einen Sohn oder andere Tochter, die zu 
mannbaften Jahren gefommen. Eine Tochter, jagen wir, eine 
eritgeborene, ihm unendlich theure. Dieje vermählte er mit dem 
jungen glüdlihen Vetter Sulzbach, Karl Joſeph, Erbprinz von 
Sulzbach, der auch rechtmäßiger Nachfolger in der Pfalz ift — 
und, denkt Karl Bhilipp ferner, “er und fie, will's Gott, fol- 
len auch Düffeldorf und diefe fchönen Jülich-und-Bergiſchen 
Sande, die mein find, behalten. Wergleihe?” Died ift und 
war des alten Mannes unbeugfamer Sinn. Ad), diefe einzige 
Tochter ftarb Fürzlid und ihr Gemahl auch,” wiederum nur 
Töchter hinterlaffend: wird das feinen Sinn nicht beugen? Nicht 
im geringften, — wenngleich Friedrich Wilhelm fich mit der 
Hoffnung auf fold eine Möglichkeit gejchmeichelt haben mag. 
Nicht im geringften: Karl Philipp liebt feine kleine Enkelin, zur 
Zeit ein Kind don neun Jahren, wie er ihre Mutter und ihrer 
° Mutter Mutter geliebt bat; hofft, fie eines Tages an einen neuen 
Erbprinzen von Pfalz und Sulzbady vermählt zu fehen (wie auch 
geihah), und will um ihretwillen feſt an Berg und Jülich halten 
und fein Geviertzoll wegen eined Pergaments herausgeben. 

I S. Buchholz I. 61 Anm. 


2 Sie 1728, er 1729; ihre ältefte Tochter war geboren 1721 (Hübner 
T. 140. Midaelis II. 101, 123). 
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Mas foll Friedrich Wilhelm thun? Sich felbft Gerechtigkeit 
verfchaffen mit feinen 80,000 Mann und den eifernen Ladftöden? 
Anders, wie es fcheint, wird er nicht dazu fommen. Er mödte 
nicht gern da3 fürchterliche Spiel beginnen. Freilich, follte Europa 
ja Feuer fangen, wie es in Sevilla und anderwärtd danach 
ausſieht. — Aber mittlerweile, wie glüdlih wäre es, könnte 
Unterhandlung es ausrichten! Ad, und wenn erft der Kaijer, 
England, Holland und die Uebrigen fi vermögen ließen, zu 
gewährleiften, — mie fie in der That follten (um einen casus 
belli zu vermeiden), und Etliche von ihnen haben gejagt, fie 
wollen! Friedrich Wilhelm verfuchte dieſes Jülich » und - Berg- 
Problem auf friedliche Art zu löjen, fein ganzes Leben lang, 
emfig und ohne Wirkung. Das Nefultat war vielleicht nichts, 
deftoweniger im Anzug, reifend in andern hundert Jahren ! 
Eines weiß ih: was immer an Geradbeit und Geduld, was an 
Muth, Ausdauer und fonftiger menſchlicher Tugend er an diefe 
oder irgend andere Sace geſetzt bat, ift nicht verloren, fein 
Bruchtheil davon, für Friedrich Wilhelm und feiner Söhne 
Söhne; fondern wird ihm und ihnen gut fruchten, wenn nicht 
bald, jo fpäterhin, wenn nicht in Berg und Jülich, in irgend 
einem andern Theile des Univerfumd, welches ein weites Weſen 
ift und ein langlebiges! Muth, Ew. Majeftät! 

Sp ſtehen die Dinge als Friedrich Wilhelm gen Mannheim 
reift; menfchliche Höflichkeit wird viele ftachelige Punkte bei dem 
vorhabenden Befuche bemänteln und wohlbedeckt halten müffen. 
Ah, der arme Friedrich Wilhelm bat, wenn: wir nad Mann- 
beim gelangen, Anderes zu bedenken. 


Kataſtrophe auf der Heimreife. 


Die königlihe Gefellihaft, al3 fie Ludwigsburg verließ, — 
am Donnerftag den 3. Auguft 1730, etlihe Stunden nad der 
Mittagstafel, wie ich abnehme, — hatte nur eine kurze Tage 
reife bor fi, nach einem Ort Namen? Sinzheim, etwa zehn 
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oder zwölf Meilen, noch weit vor Heidelberg; indem des Königs 
Abſicht ift, in diefem verfallenen ftillen Städtchen Sinzheim zu 
übernachten und Heidelberg und Mannheim mit ihrem ftädtifchen 
Lärm und Geräuſch auf den folgenden Tag zu lafien. Sinz- 
beim, fo lautete das Programm, wie der Prinz und Andere 
es verftanden; aber durch Zufall oder nach befferer Erwägung 
beftimmte der König es anders: nicht in Sinzheim, der intrica- 
ten verfallenen Stadt, werden wir heute Nacht logiren, fondern 
eine gute Meile davor, in dem ländlichftillen Dorfe Steinfurt, 
wo es gute veinliche leere Scheunen giebt. Leztzteres ift eine 
Lieblingsmethode Seiner Majeftät, allezeit ein Freund von fri— 
jcher Luft und keinen Umjtänden. Matragen, provijorifher Koch— 
apparat, reichlicher Tabak und eine Badewanne: das ift, was 
der Menſch bedarf und das ift ohne Schwierigkeit zu haben. 
Seiner Ma;cftät Geſchmack ift fchlicht, fchliht und dennoch gut 
und menſchlich. Hier ijt ein Eleiner Eöniglicher Befehl, den ich 
einmal gelefen und feitdem immer im Gedächtniß behalten habe, 
wennfchon der Nachweis mweggeblafen und in jenen vegifterlofen 
fibyllinifchen Mifchmafchen, Schreden der menfchlihen Natur, 
verloren gegangen ift; — jchreiben wir es aus dem Gedächtniß 
nieder, bi3 ein Helfer erfteht mit dem Finger auf der Blatt- 
feite: ' * In Magdeburg, auf diefer Mufterungsreife, will ich 
“mein Mittageffen unter einem’ gewiflen euch befannten Baume 
* außerhalb der Wälle haben.” Mittagsmahl beftehend aus einer 
gefunden Portion Feſtem, einer ditto Flüffigem, von gehöriger 
Güte, ehrlich zubereitet — und unter einem fchattigen Baume 
einzunehmen, auf dem Mufterungsfelde, überſchirmt vom fom- 
merlihen Simmel. Hätte Jupiter Tonand, wäre er dort zu 
Lande in Gejchäften gereift, fein Mittaggmahl beffer halten 
fünnen? — 
I Vermutblic in Rödenbeck's Beiträge, — aber langes trauriges Suchen 
dort und anderswo hat fih für jeht als vergeblich ermiefen. Hiftorifche Mifch- 
mafche ohne Megifter, hundert oder mehrere bundert blinde Säcke biftorifcher 


Schnitel, dazu in der Regel authentiſch wenn auch nutzlos, und wicht der mir. 
defte Zettel daran: — find dad micht handliche Hülfsbücher? 
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— * In Sinzheim?“ denkt Seine königliche Hoheit, und bat 
fi indgeheim mit dem Pagen Keith verabredet. In der öden 
nachläffigen alten Stadt (mo Poftpferde zu haben find), in der 
grauen Sommerdämmerung, aus ihrem Quartier zu jchlüpfen? 
Ueber den Rhein nach Speper ift nur ein dreiftündiger Ritt, 
von da nad Fandau, nad) Frankreich, nah —? Genug, Page 
Keith hat e8 über fich genommen, Pferde zu verjchaffen, und 
die Flucht foll endlih vor fi) gehen. Bft, Bit. Morgen früh 
ehe die Sperlinge munter find, gedenken wir unterwegs zu fein! 

Ruinen des Thurms von Staufen, Hohenftauffen, wo Kai- 
fer Barbarofja mweiland lebte, jung und friſch, und noch nicht 
ein Mythus *fchlafend nidend im Berg bei Salzburg’; — «8 
liegt nicht weit ab zur Linken dort, wäre died eine ſich Zeit 
nehmende Touriften - Gefellfehaft. Aber es ift eine fchnellfahrende, 
weiß nichts von Stauffen und fümmert fih nicht darum. — 
Mir können und nicht denken, daß fich Friedrich auch nur Bar- 
baroſſa's erinnerte, oder ſich an Heilbronn felber, die namhaftefte 
und einzige berühmte Stadt, die fie heute paffiren, viel kehrte. 
Die St. Kilianskirche, Ew. Hoheit, und der große fleinerne 
Niefe auf dem Kirchthurme dort, — wagehalſige Maurer und 
Dachdeder fteigen mitunter auf feinen Kopf hinauf und ftehen 
frei da, Fahnen wehend. ' Ingleichen das Rathhaus mit feiner 
erjtaunlichen alten Ahr? Und Götz von Berlichingen, den haben 
die Rathsherrn einmal über Nacht in den * Gößenthurm” da 
eingejperrt; Em. Hoheit haben von Götz mit der eifernen Hand 
gehört? Berlihinger figen noc auf Jaxthauſen, weiter hinab im 
Nedarthal, bier zu Lande, und zeigen die alte Hand, die nun 
ſtark verroftet ift. Heilbronn die berühmtefte Stadt am Nedar 
und ihre heilige MWunderquelle —? Was frägt Seine Hoheit 
danach! Meinberg wiederum, welches ganz nahe zu unferer 
Rechten liegt, — da war ed, wo vor 600 Jahren die belager- 
ten Meiber jene erftaunliche That gethan (nur fchade, daß fie 
ein wenig ungewiß!);, — wovon das ulte Schloß bis auf den 

I Buddäus, Cericon II. $. Heilbronn. 


252 Schiffbruch des Doppelbeirathäprojects. [Bud VII. 

4. Auguft 1730. 
heutigen Tag den Namen Weibertreue bat. Die Welf- 
Herzogin, den Gemahl auf dem Rüden, foll an der Spitze jener 
Weiber geweſen fein; ein bobenzollerfcher Vorfahr von Ihnen, 
wenn mir recht ift, befand fich bei den Belagernden. Ach, denkt 
Seine königliche Hoheit, befindet ſich nicht eine Blume des Welf- 
thums jest in England und ich, der unglüdfeligfte der Sohenzol- 
lern, bin noch immer weit weg bon ihr hier! In Windfor, nicht 
in Weinsberg oder unter den Ruinen von Weibertreue, wünfcht 
Seine Hoheit zu fein. 

In Heilbronn zweigt unjer Weg lint3 ab und wir rollen 
munter gen Sinzheim, in der Hoffnung, vor Nachtanbrud dort 
einzutreffen. Sachte! Irgendwas ift fchief gegangen mit Sinz- 
beim: fein rechtes Logis in den wüſten Wirthshäuſern dort, oder 
es finden fich gute reinlihe Scheunen von verfprechendem Cha- 
rafter näher al3 dort: wir geben heute Abend nicht nah Sinz- 
beim, wir follen in Steinfurt bleiben, einem Eleinen ftillen Wei— 
ler mit Scheunen, zwei Stunden vor jenem! Died war dem 
Prinzen ein arger Strich durd die Rechnung, — und Einige 
fagen, ein böchit bedeutender Umſtand in feiner Geſchichte:“ — 
indeffen faßt er fich im Verlauf des Abends, fpricht aufs Neue 
mit dem Pagen Keith. * Steinfurt; fei es alſo in Steinfurt!” 
Tage Keith will und au da Pferde verichaffen. Und Speper 
und die Führe über den Rhein find innerhalb drei Stunden. 
Seid und günftig, Schweigen und all ihr guten Geifter! — 

Freitag früh, den 4. Auguft 1730, vor ‘3 Uhr, der ge 
wöhnlihen Stunde des Aufbruchs', jchläft die königliche Gefell- 
haft in zwei gegen einander über ftehenden reinlichen luftigen 
Sceunen im Dorfe Steinfurt; die Scheunen einander gegen- 
über, mit der heidelberger Straße und dem Anger dazwifchen; ? 
es ift nicht viel über zwei, die Dämmerung faum nod an- 


I Su ‘Sinzbeim wäre der Anfchlag vielleicht geglückt' (Sedendorf'3 Re— 
lation, in Förſter III. 2). 

2 Vergl. Wilhelmine I. 259 (ihre Erzählung der Flucht: “Hab es von 
meinem Bruder gehört”, — und zeichne ed ein Dukend Jahre nachher [oder auf! 
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gebrochen. Prinz Friedrich mit feinem Trio der Wachſamkeit, 
Buddenbrod, Waldau, Rochow, liegt in einer Scheune; Ma- 
jeftät, mit feinem Sedendorf und Gefolge, ift in der andern: 
fcheinbar alle noch feft im Schlafe? Nicht alle: Prinz Friedrich 
3. B. wacht; — dad Trio freilich ſchläft hörbar, es fei denn, 
daß Andere für fie machen, ihre ſechs Augen find gefchloffen. 
Friedrich fteht behutfam auf, Eleidet fih an, ftedt fein Geld zu 
fich, wirft feine neue rothe Roquelaure um, jchiebt den Riegel 
des Scheunenthors zurüd und geht hinaus. Das Trio der 
Wachſamkeit fchläft feft und weiß von nichts: ach! das Trio der 
Wachſamkeit bat, während feine eigenen ſechs Augen zu find, 
andere zwei Augen zum Wachen aufgeftellt. 

Gummersbach, der Rammerdiener, tritt an Rochow's Kopf- 
kiſſen heran: * Hit, Herr Oberftlieutenant, wachen Sie gefälliaft 
‚ auf! Königliche Hoheit find auf, haben ihren Oberrod an und 
find hinaus gegangen!” Rochow fpringt zu feinen Kleidern oder 
bat fie vielleicht an; in ein paar Minuten ift auch Rochow drau- 
fen in dem grauenden Morgen; — findet den jungen Prinzen 
wirklich auf dem Anger, in feiner rothen Roquelaure gedanfen- 
poll an einen der Reiſewagen gelehnt. “ Guten Morgen, könig— 
lihe Hoheit!” — Man denke ſich foldy einen Gruß, dem jun» 
gen Manne! In demſelben Augenblid fommt auch Page Keith 
mit einem Paar Pferden heran: “Wohin mit den Gäulen, 
unter?” fragte Rochow mit einiger Schärfe. Keith, den Stand 
der Dinge erfennend, antwortete ohne merkliche Verlegenheit: 
“Es ift mein und Kunz, des Dagen, Dferd” (was vermuthlich 
wahr ift); — “ bereit zur gemöhnlichen Stunde!” hätte Keith 
hinzufügen dürfen. — “ Seine Majeftät reift erft um fünf; — 
zurüd in den Stall mit den Dferden!” winkte Rochow, und er- 
wähnte nicht3, den beften Berichten gemäß, oder ftellte fich fo. 

Der Page Keith kehrte auf dem Sattel zitternd um. Friedrich 
wendete feine Schritte nach der andern Scheune, — um menig- 
ftend von Rochow megzufommen. Sedendorf kommt aus der 

ı ante I. 305. 
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andern Scheune, munter zur gewöhnlichen Stunde: * Wie ge- 
fallt Ihnen Seine königliche Hoheit in der rothen Roquelaure? ” 
frägt Rochow, wie wenn nicht3 borgefallen. Hat je da8 Geſchick 
eine königliche Hoheit jo zum beften gehabt, oder einen jungen 
lichten Geift dergeftalt in der Bärenhöhle feftgehalten? Unfer 
fteinfurter Project ift zu Wafler geworden, und nicht heute fom- 
men mir über den Rhein! — Nicht heute, noch irgend eines 
Tages für dieſen vorhabenden Zweck, fo ftarf auch unfere Ent- 
Ihlüffe find! Denn neues Licht ftrömt wenige Stunden darauf 
über dies Droject herein, und menjchliche Lift oder weitere An- 
ſchläge helfen nichts forthin. * Des Kronprinzen vorgebabte Flucht’ 
wurde verfucht und ift fehlgefchlagen. Hier und jo endigt das 
langgenährte Vorhaben; diefer Vorgang in Steinfurt war all 
die Äußere Thathandlung, zu der e8 je fam. In einigen Stun- 
den weiter gebt das ganze Vorhaben in Luft auf, und nur die 
ichredlichen Folgen bleiben übrig! — 

Den Anordnungen des geftrigen Abends gemäß follte der 
Prinz mit feinem Trio eine Stunde vor feinem Vater aufbre- 
chen, ein Umftand, der dem Dagen Keith in feiner Ausrede zu 
ftatten fam. Auf dem fteinfurter Anger bei folder Sachlage zu 
zögern war dem Prinzen natürlich nicht wünfchenswerth: “ Gen 
Heidelberg aljo; ſehen mir das große Faß dorten: allons!” 
Mie der junge Prinz und fein Trio diefe Tagereife gemacht, 
wo er ſich aufgehalten, was er gejeben, gejagt oder gedacht, da- 
von ift und nichts aufbehalten; ficher ift nur, daß fein Water, 
der von Steinfurt eine Stunde nad ihm abfuhr, mehrere Stun- 
den bor ihm in Mannheim ankam, und ungeachtet ded Kurfür- 
ften Karl Philipp's Bewilllommnung bezeugte derjelbe die leb- 
baftefte Unruhe über den unerklärlihen Umftand. Schöner Rhein- 
ftrom, dreimal ſchönes geihmüdtes Mannheim, — ja, alles ift 
ſchön, Ew. Durchlaucht! Aber wo Fann der Prinz bleiben? rief 
er wiederholt aus. Natürlid mag der Prinz in Heidelberg 
zögern, das große Faß und andere Wunder befichtigend: — 
“Ich hatte das Vergnügen, jenes große Faß zu repariren, 
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wie Em. Majeftät befannt; es hatte halbverbrannt dagelegen 
feit Ludwig XIV. mit feinen Mordbrennereien über und fam 
und die ganze Pfalz wüſt legte, wenig zu feiner Ehre! Ich habe 
das Faß reparirt:' es ift vermuthlich die erfolgreichfte That, fo 
ich biäher vollbracht, und wohl fehenswürdig, hätten Ew. Ma- 
jeftät Seit gehabt!” — “ Ja wohl; — aber er ift eine Stunde 
bor mir abgereift!” — Der aufmerkfame Karl Dhilipp entfandte 
endlich einen feiner Stallmeifter gen Heidelberg oder ſelbſt gen 
Steinfurt, wenn nöthig, um fih nad dem Prinzen umzufehen. 
Diefe amtliche Perſon traf den Prinzen, Alles in Ordnung, in 
feiner großen Entfernung, und brachte ihn ficher wieder zu Dapa. 

Marum Papa in folder Aufregung über diefen Eleinen Um— 
ftand war? Wohl ift unterwegs, oder vielleicht erſt feit feiner 
Ankunft in Mannheim, etwas zu Papas Kenntniß gekommen. 
Tage Keith, der allezeit hinter der Kutſche des Königs reitet, 
ift heute in Gewiffensangft und Schreden geritten und zuleßt 
(vermutblih in Mannheim, als Seine Majeftät erft in ihren 
Gemächern angekommen, oder jebt da er Seine Majeftät fo be- 
ängftigt fieht) auf feine Knie gefallen und bat mit Thränen und 
Flehen — fi das Herz frei gejprochen. Page Keith bat ge- 
ftanden, daß der Kronprinz und er um dieſe Seit in Speyer 
oder meiter auf der Flucht nad Frankreich hatten fein follen. 
“Gottes Fügung allein bat es verhindert! Werzeihung, Ver— 
zeihung: tödten Sie mich, Ew. Majeftät, aber das ift die nadte 
Mahrheit, und ift fie ganz, und weiter habe ich nichts zu be- 
fennen!” Hierauf erfolgt die Abfendung des Stallmeifterd und 
hierauf, wie man annehmen darf, ijt die Rückkehr des Stall: 
meifter8 mit Fritz und dem Trio eine unausfprechliche Erleich— 
terung für Friedrich Wilhelm. 

ı Köhler, Münzbeluftigungen (VIII. 418—424, 145— 152) giebt 
eine Anficht von dem MWeltwunder, horizontal liegend mit hinaufführenden Trep— 
pen, Dergleichen große Fäſſer waren nichts Ungewöhnliches in Deutſchland und 
hatten ihren Nußen, alö mannichyfaltige Weinabgaben in natura gezahlt wurden ; 


da8 heidelberger, größtes derſelben, ift flein im Vergleich mit Whitebread und 
Compagnie's Porterbierfäffern in unferer Zeit. 
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Sriedrih Wilhelm ruft Buddenbrod und Conforten nun 
ftrad3 zu fi; zeigt in einer unterdrüdt-vulfanifchen Weile mit 
ragen und Bedeutungen, — gezwungen, an fi zu halten in 
fremder gaftfreundliher Durdlauht Haus, — meld gräßlicher 
Skandal und Schreden im Werke geweſen fei: “Und Ihr drei, 
Rochow, Waldau, Buddenbrod, daß Ihr e8 Euch merkt, Ihr 
drei fteht mir dafür, und follt mit Euren Köpfen dafür ftehen, 
daß Ihr ihn in unfer eigenes Gebiet zurüdbringt, — ‘lebendig 
oder todt’”, fügte der unterdrüdte Vulkan in verhaltenem 
metalliihen Tone hinzu, und feine funfelnden Augen, rothe 
Farbe und rajchelnden Geberden machen uns die Worte allzu 
bedeutjam. ' 

Ueber was Friedrich Wilhelm ſich mit dem alten Kurpfalz 
während ihres erlauchten Sufammenjein® in Mannheim unter. 
halten fonnte, ift mir nicht klar; Seine preußifhe Majeftät ift 
innerlih in einer jo verzweifelten Laune, und der alte Kur- 
pfalz innerlich fo entgegengefegter Meinung in Bezug auf alle 
Punkte, in3befondere den Jülich» und» Bergifhen Punkt. Gie 
fonnten unbefangen von den alten Türkenfeldzügen, der Schlacht 
von Sentha? und dem Prinzen Eugen, fehr unbefangen von 
dem beidelberger Faß plaudern. Aber es ift befannt, daß der 
alte Karl Philipp feine. Agenten beim Congreß von Soiſſons 
hatte, um jene Berg - und - Jülich’iche Anwartſchaft für die Sulz— 
bacher und fich felbft zu fihern, Friedrich Wilhelm ſchnurſtracks 
entgegen. Wie ed damit bewandt fein mag, feitdem der Vertrag 
von Sevilla die Menfchheit in Staunen geſetzt, — davon zu 
fprechen ift nicht geheuer. Im Uebrigen bat der alte Karl 
Dhilipp die pragmatiiche Sanction freimütbig angenommen; bat 
fi dagegen aber insgeheim aud mit Frankreich verbündet, um 

ı NRanfe I. 307, 

2 11. September 1697; Eugen’8 frönende That, — die dem Großtürfen 
den Rüden brach in diefer Welt, und der von dem Tag an umber taumelt, 
immer weniger ein Schreden und ein Schimpf, mehr und mehr eine Läftigfeit, 
die unerträglih wird. S. in Hormayr (III. 97 — 101) einige Beſchreibung 
dieſes nützlichen Heldenſtückchens. 
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fi in jener Jülich -und-Bergifhen Sache auf alle Fälle ficher 
zu ftellen, follte der Kaifer fein Wort brechen; — ein Bündnif, 
da8 der befagten Sanction fehr in den Weg kommen dürfte. 
Ja, er Äugelt indgeheim mit feinem baherfchen Vetter, dem ele- 
ganten ehrgeizigen Karl Albrecht, Kurfürften von Bayern, — 
find wir nicht alle von demfelben Witteldbacher Stamm, Vettern 
bon Urzeiten her? — und mill für diefelbe Jülich » und » Bergifche 
Sade übernehmen, Bayern in dejfen Anfprüchen auf die 
öſtreichiſchen Erbſchaften in Ermangelung männlicher Erben in 
Oeſtreich ficher zu ftellen, " was befagter pragmatifchen Sanc- 
tion geradezu zumider läuft und fie, fo zu fprechen, zu bloßem 
unnügen Schafsfell zu machen verbindet! Wahrlich, der alte 
Karl Philipp beat und pflegt abftrufe Ausfichten nad allen 
Eeiten bin, eine durchaus abftrufe Staatsklugheit: — und es 
wird allerdingd am gerathenften fein, von der Schlaht von 
Zentha und dem Heidelberger Faß zu plaudern, fo lange diefer 
Beſuch dauert. 

Am andern Tag, Samstag den 5. Auguft, kommen ge- 
wife Franzoſen von der Beſatzung von Landau berüber, um 
ihre Aufwartung zu machen und mitzufpeifen. Cine Menfchen- 
race, die Friedrich Wilhelm nicht liebt, und jetzt weniger als je, 
indem er düfter argwöhnt, fie möchten um des Parriciden Fritz 
halber gekommen fein, — Ihr Rochow und Conforten, aufge 
paßt! Bei Nacht und bei Tage Iharf aufgebaßt auf ihn! 
Friedrich Wilhelm war ohne Zweifel froh, am folgenden Nad)- 
mittag wieder fortzufommen, hinaus in die Bergftraße, in die 
Sommerlüfte und fchattigen Gehölze, all fein Zubehör noch ſicher 
um ihn, duch die Sonntaggftille dahin rafjelnd gen Darmitadt, 
wo er zeitlih am Abend ankommt. ® 

Der alte Fürft von Darmftadt, Ernſt Ludwig, Landgraf 
bon Hefien - Darmftadt, nun dreiundfechzigjährig, bat, nad) 

ı Michaelis II. 99 — 101. 

2 «Sonntag Abend in Darmftadt angefommen’, fagt Sedendorf (in För— 


ſter III. 3), nennt es aber irrthümlich den °7.’ anftatt den °6.”. 
1. 17 
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Pöllnitz, ein greiſes ehrwürdiges Ausfehen, ſitzt aber noch gut 
zu Pferd, iſt gut auf den Beinen uno ſcheint vollkommener Ge— 
ſundheit zu genießen,’ — welches uns lieb iſt zu hören. Was 
uns jedoch mehr angeht, ‘er lebt gewöhnlich ganz zurückgezogen 
in einem kleinen Haufe auf dem Markte,' in dieſer feiner win— 
zigen Metropole, * und überläßt feinem Erbprinzen die Führung 
der Geſchäfte im Schloß und anderwärts.“. Der arme alte 
Herr, er hat beinahe den größten Balaft in der Welt, nur daß 
er ihn aus Mangel an Mitteln nicht bat vollenden fünnen, und 
er fteht da, als eine der größten Qappeleien, verdrießlich anzu- 
fhauen. Kein Smweifel, der alte Herr bat fein Theil Ver— 
druß in der Welt gehabt. Die öffentlichen Gefchäfte find ihm 
nun zuwider geworden und er giebt ſich viel mit *Elfenbein- 
Drechſeln' ald der angenehmeren Beichäftigung ab. Er wohnt 
in feiner Eleinen Behauſung unter feinen Drecjelbänfen und 
Elfenbeinipänen ; fpeilt da “an einer Tafel mit vier Couverten ’: 
nur alle Sonntag, und befonders an diefem Sonntage legte er 
feine Schürze ab, gebt hinüber in das Schloß und ſpeiſt da in 
Gala mit feinem Erben und Hof. Er ift mit Friedrich Wilhelm 
berichmwägert; feine Gemahlin (jeit jahren todt) Mutter dieſes 
Erbprinzen, war eine ansbachiſche Brinzeffin, Tante der jegigen 
Königin Karoline von England. Armer alter Gejelle, diefe Ge- 
ringfügigfeiten und daß er in gerader Linie von Philipp dem 
Großmüthigen von Heflen abjtammt (Luther's Bhilipp, der auf 
die Supplementargattin beitand), find alles was mir von ihm 
befannt, und er dünft mid) etwas tragifch dort, Elfenbein drech- 
jelnd in dieſer äußerſt anarchiſchen Welt. Was bier zwijchen 
ihm und Friedrich Wilhelm bei diefer Gelegenheit vorgegangen, 
joll aller Ereatur eine Sache der Vermuthung bleiben. Friedrich 
Wilhelm ſagte diefen Sonntag Abend in Darmftadt zu feinem 
eigenen Drinzen: “Alfo noch hier? dachte ih Euch doch ſchon in 
Paris!” — Worauf der Prinz mit angenommener Feſtigkeit 
erwiederte: Wenn er gewollt, hätte er allerdings dort fein 
! Pöllnig, Memoirs and Letters Il. 66. 
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können, ' und hofft vielleicht, indem er an Vorwürfe gemöhnt, 
daß es nichts auf fich babe. 

Don Darmftadt nah Frankfurt am Main find nicht ganz 
bier Meilen, eine halbe Tagereife durch das alte fagenellen- 
bogener Land. Bergſtraße und Odenwald find hinter und; aber 
bläulih im Nordweiten dorten, wenn Ew. königliche Sobeit zu 
jhauen belieben, lugen die Spiken des Speſſarts, eines viel 
mächtigern Waldes, hervor, — hohe zmweigenreihe Stämme 
dorten, die einmal Maftbäume von Admiraläfchiffen fein werden, 
wenn hinab geſchwemmt nach Rotterdam. Der Epeffart, — und 
näher, veritedt zuc Rechten, liegt ein unbekannte Torf, Det- 
tingen gebeißen, das zur Seit noch nicht berühmt geworden 
in den Zeitungen einer müßigen Melt, eine? ficherlich fehr müßi— 
gen Englands, das dorthin geht, Händel zu fuchen! Welches 
alle3 einem jo mit feinen eigenen Gedanken beichäftigten Kron- 
prinzen natürlid im höchſten Grade gleichgültig if. — Eie er 
reichen Frankfurt am Montag bei Zeiten. 

Sieh da, in Frankfurt (jchredlih zu denken!) erklären die 
drei Wachfamen, Buddenbrod und Conforten: “Daß wir vom 
König ausdrüdlichen Befehl haben, mit Em. Füniglichen Hoheit 
nicht in die Stadt zu fommen. Wir, unſeres Theils, follen 
unmittelbar eine der föniglihen achten, die bier am Anker 
ſchwingen, befteigen und da warten bi8 Seine Majeftät fih in 
Frankfurt umgefehen und zurüd gekommen find.” Hier ift eine 
Botihaft für den armen jungen Brinzen: entdedt, Gefangener, 
und eine vulkaniſche Majeftät nun in vollem Ausbruch zu ge- 
wärtigen, wenn fie zurüdtommt! — Der goldene Hahn auf der 
Mainbrüde (an den in der nächſtfolgenden Generation ein ge 
wiſſer Goethe binaufzubliden pflegte), und die Thurmfpigen von 
Frankfurt, namentlich jene Thurmfpige worauf der grinfende 
Schädel ded meuteriſchen Miſſethäters ftedt, die Menjchheit daran 
mahnend, wohin Meuterei führe: das wäre alfo was wir bon 
Frankfurt zu ſehen befommen, und begleitet von einer Spm- 

1 GSedendorf (in Förſter IN.) ©. 3. 
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phonie, wie unfere Gedanken fie im Sintergrunde fpielen! Un- 
glücklicher Sohn! unglücklicher Vater! 

Ta, Friedrich Wilhelm erhielt neues Licht in Frankfurt: 
e8 wartet da eine Staffette von dem Rittmeifter Katte auf ihn, 
mit einem gewifien Brief, der dem Rittmeifter in Erlangen über- 
fommen und den er mit Staffette herübergefchofien, Seine Ma- 
jeftät bier zu erwarten. Majeftät bat mit aufgefperrten Augen 
und aufgefperrter Kehle gelefen: Brief von dem Kronprinzen an 
Pieutenant Katte in Berlin: verrätberifches Fluchtprojet — nun 
Elar am Tage liegend, wie die Sonne am Mittag! — Seine 
Majeftät ftieg an Bord der Jacht in einer Laune, wie man fie 
noch nicht gefehen: “Scheußlicher Rebell und Deferteur, Scheufal 
aller Scheufale —!” — «8 fteht allenthalben zuverſichtlich ge- 
jchrieben (wenngleich Sedendorf diplomatifch ftill ſchweigt), Seine 
Majeftät habe den unglüdlichen Kronprinzen gezerrt und gepufit, 
babe ihm mit dem Stodgriff in das Geficht geftoßen, daß feine 
Nafe blutete: — “Nie bat da8 Geficht eines Brandenburgers 
folhe Schmach erlitten!” fchrie der arme Prinz, an den Rand 
wahnfinnigen Auflodern? und man weiß nicht was getrieben: 
al3 die Buddenbrock'ſchen ſich auf jede Gefahr hin dazwifchen- 
warfen, den Prinzen an Bord einer befondern Jacht brachten 
und der Feuersbrunſt für den Moment Einhalt thaten. Die 
Jachten fahren gen Mainz und den Rhein hinab; gleiten fchnell 
entlang auf der günftigen Strömung mit Benußung von was 
an Wind da ift: wären wir nur erft auf dem Ufer zu Weſel 
in unjerem eigenen Gebiet, — warte bis dahin, denkt Seine 
Majeftät! 

Und fo war e8 unter ſolchen Umftänden, daß FFriedric die 
Schönheiten des Rheins zuerft kennen lernte, — Lefer mögen 
urtheilen, ob in einer fehr für das Malerifche empfänglichen 
Stimmung. Ich weiß nicht daß fie in Mainz anbielten, oder 
Barbaroſſa's Weltturnier oder der Hochheimer Weinberge ge 
dachten: Ich ſehe des Jünglings Jacht raſch, nicht ohne Gefahr, 
durch die Schlucht bei Bingen fliegen, wild tanzen auf dem 
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fochenden Strudel von St. Goar, geſchickt die Klippen mei. 
dend; — der Tüngling düfter unempfindlih für Lebensgefahr 
oder malerischen Reiz. Coblenz, die Mofel und Ehrenbreitftein: 
Majeftät, auf dem Verde rauchend, wenn e3 ihm beliebt, mag 
diefe durdy mürrifch beruhigenden Tabak befchauen; aber dem 
Kronprinzen ift das Leben felber öde und banferott geworden. 

Coblenz gegenüber, eingenijtet zwifchen dem Rhein und dem 
Fuße de3 Ehrenbreitfteind, ' figt vielleicht eben jetzt auf feinem 
Luſtſchloſſe Kerlid Seine durchlauchtige Hoheit, der dide Kleine 
Kurfürft von Trier, einer jener öftreichifchen Schönborn’ (Bru- 
der des bambergifchen): wozu bei dieſem vorfprechen? Wir 
müffen voran nad) Bonn, der glüdliche junge Kurfürft von 
Köln, der reichite Pluralift der Kirche, erwartet ung dort in 
feiner Refidenz. Friedrich Wilhelm betrachtet die fchöne Feſtung 
Ehrenbreitenftein: — was dächten Ew. Majeftät, wenn die in 
hundert Jahren Ihnen gehörte; die und noch Vieles außerdem, 
al3 Zinſeszins für die Tülich- und Bergifche und andere aus- 
ftehende Schulden? Muth, Em. Majeftät! — Bei dem diden 
Eleinen Kurfürften in Kerlich hier jprechen wir nicht vor: ift ver- 
mutblich auf der Jagd, ‘er jagt tagtäglich',“ als wäre «3 feine 
Vrofeffion, der arme Eleine Kautz. 

In Bonn, wo wir and Land fteigen, um bei einem bagern 
Kurfürften zu herbergen, befiehlt Friedrich Wilhelm den drei 
Wachſamen “in meiner’ (Seckendorf's) ‘ Gegenwart, auf den 
Kronprinzen wohl Acht zu haben und ihn entweder lebendig 
oder todt wieder auf das Schiff zu bringen.” — Sein Sie 
unbeforgt, Ew. Majeftät. Der Prinz hörte e8 ‘mit größter 
Geduld’ an.” In Bonn vertraute der Prinz dem Sedendorf: 
Wie er allerdings babe entfliehen wollen: ev könnte in feinem 
Alter nicht mehr ausftehen, daß ihn der König, wie noch erſt 
im Lager von Radewitz, mit Schlägen tractive, — und er 

ı Möllnig, Memoirs and Letters III. 180. 


2 Büfhing, Beiträge IV. 201. 
3 GSedendorf (in Förſter IIL. 4). 
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würde längft entfloben fein, wenn ihm nicht die Liebe zu der 
Königin und feiner Prinzeffin Schweiter zurüdgebalten hätte. 
Es gereuete ihn diefe Reſolution auch gar nicht, und wofern der 
König nicht unterlaffe, ihn mit Schlägen zu tractiren, ſo würde 
er fie noch in’8 Werk feßen. An Verluſt feines Lebens, eines 
Lebens wie das feinige geworden, fei ihm wenig gelegen; mur 
bedauere er, daß diejenigen Offiziere, fo von der Sache gewußt, 
durch ihn follten unglüdlih werden. Wenn der König diefen 
Leuten zu verzeihen verfprechen würde, molle er ihm alles Klar 
entdeden. Im Uebrigen bitte er Sedendorf, ihm aus dieſem 
Labyrinth zu verhelfen, — feine größere Freundſchaft könne er 
ihm je thun; und dergl. mehr. Dieſe Dinge fügte er in Bonn 
zu Sedendorf, dem Urheber all feiner Leiden." Was GSeden- 
dorf's Betrachtungen über dies traurige Werk feiner Hände 
waren, ift ung nicht befannt. Wermuthlih machte er gar feine, 
indem er ein bartherziger alter Praktikus ift, jondern beſchloß 
fein Mögliche für den armen Tüngling zu thun. Irgendwo 
auf diefer Reife, vermutblicher in Bonn als anderswo, jchrieb 
Friedrich mit Vleiftift drei Worte an den Lieutenant Keith in 
Weſel, und fchaffte fie zur Boft: ‘ Sauvez-vous, tout est de- 
couvert (Alles ift entdedt, — fort)!’ ? 

Element Auguft, der foftipielige Kurfürft von Köln, der 
bier in Bonn das Gaftreht großartig, mit “über anderthalb 
hundert Kammerherren' 3. B., ausübt, — ſchau ihn an, Lefer, 
wir werden dem Manne vielleicht wieder begegnen. Er ift der 
jüngere Bruder des eleganten ehrgeizigen Karl Albrecht, Kur: 
fürften von Bayern, von dem wir vorbeigehend gehört haben: 
Beide find Söhne jened “Kurfürften von Bayern”, der in den 
Marlborough'ſchen Geſchichten jo häufig vorfommt, — der in 
dem Erbfolgekrieg zu Ludwig XIV. hielt und fo gewaltig um» 
bergejagt wurde, befonderd nad der Schlacht von Hochſtädt. 

ı GSedendorf (in Förſter III. 4). 


2 Wilhelmine (I. 265) jagt, ein Page des alten Deffauer's ; ein Ramerad 
bon Keith, habe es zeitig erfahren und ihn gewarnt. 
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Seine Knaben, Gefangene de8 Kaiferd, wurden in confiäcirtem 
Zuftande, als Söhne eined bloßen Privatmanned auferzogen j 
und zu einer Zeit war nur Ausficht auf ein dunkles ſehr be- 
Ihränftes Dafein diefer Art vor ihnen, — wiewohl fie dann 
wiederum, Dank franzöfifher Gunft und dem Umſchwung von 
Fortuna unbeftändigem Rade, fehr hoch ftiegen. Bayern kam 
gänzlih wieder an den alten Kurfürften von Bayern, fogar 
Marlborough's‘ Fürftentbum Mindelheim’ fam an ihn." Und 
der jegige Kurfürft, der fi nicht auf die pragmatifhe Sanction 
einlaffen will, — Kurfürft Karl Albreht von Bayern, unferes 
alten Karl Philipp von Mannheim genealogifcher “Vetter”, — 
wir hörten von abjtrufen Einverftändniffen dorten, von Tenden- 
zen, die pragmatifche Sanction ganz und gar zu brechen und 
zu unnügem Scafgfell zu maden! Gar nicht fo unmöglich, 
Karl Albreht will hoch genug hinaus. Und diefer Clement 
Auguft, der jüngere Bruder, er ijt Kurfürft von Köln; vermöge 
geſchickter MWahltaftit und Gunft der Franzoſen hat er einem 
Onkel bier zu fuccediren gewußt: ift auf gleiche Weife in Osna— 
brüd fuecedirt; — der arme alte Ernft Auguft von Osnabrück 
(zu dem mir einmal Georg I. galoppiven fahen, um zu fterben, 
und der jelber bald darauf ftarb), fein Nachfolger ift diefer fel- 
bige Element Auguſt, indem die Reihe an einen Eatbolifchen 
Bifhof zu Osnabrüd gefommen und die Franzoſen günftig 
waren. Kurfürft von Köln, Biſchof von Osnabrück, ditto von 
Taderborn und Münjter, ditto jegt von Hildesheim; der reichfte 
Dluralift der Kirche, wandelt bier auf eine matte Eoftjpielige 
Meife umbder, ‘in grünem Sommerkleid mit jchmalen filbernen 
° Trefien bejegt, Heiner Beutelperüde mit einer großen franzöfifchen 
‘ Schleife vorn, und feine Schuhe haben rothe Abſätze.' Eine 
fchlotterige fchlaffe Geftalt, Alter nun dreißig ; ‘lang und ſchmäch—⸗ 


I Beim Frieden von Baden (Corollarium zu jenem von Utreht) 1714, 
Der Rurfürft war 1706 geächtet gewefen, hatte nicht? wovon zu leben ala fran. 
zöfifhen Sold, bis er wieder zu feinen Staaten gelangte; jtarb 26. Februar 
1726, worauf Karl Albrecht fuccedirte (Michaelis II. 255). 
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tig von Perſon, langes hageres Geſicht, gekrümmte Naſe, 
fhwarzen Bart, etwas offen ſtehenden Mund;’' hat über 
anderthalb hundert Kammerherren, — und ift, ich zmeifle nicht, 
Friedrich Wildelmen, in Seiner Majeftät gegenwärtigen Stim- 
mung, unaußfprechlicy läſtig. Geduld für den Moment, und 
Höflichkeit vor allem! — Die drei Wachfamen hatten feine 
Schwierigkeit mit Friedrich, brachten ihn am folgenden Tag 
wieder ficher an Bord, und man feßte die Reife fort, während 
der Kurfürft höflich in eigner Perſon das Geleit bis Köln gab. 
Köln, berühmte alte Stadt der drei Könige, mit feinem 
berühmten Dom, wo diefe drei Herren ruhen, bier endigt des 
Kurfürften Geleite, und es bleibt der flauen alten Stadt über- 
laffen, folche Betrachtungen anzuregen, al3 ihr möglid) ift. Sie 
ift der Sammelplah der Architecturliebhaber der ganzen Welt; 
St. Urfula und ihre elftaufend Jungfrauen wurden mweiland bier 
maflacrirt, Ew. Majeftät; fie foll eine englijche Prinzeſſin ge- 
weſen fein, jagt man. “Narrenzpoffen!” brummt Majeftät. — 
Das angenehme Düffeldorf ift viel anziehender für Seine Ma- 
jeftät, die angenehme Hauptftadt von Berg, da ung gehören 
follte wenn Recht gefchäbe, wenn der alte Pfalzkurfürft feine 
Grillen fahren ließe und die Kugeln in der großen Kegelpartie, 
die zu Sevilla und anderwärts gefpielt wird, ehrlich rollten! 
Düſſeldorf und dies ſchöne Schloß der Pfälzer, da3 eigentlid) - 
mir gehören follte; — und bier zunächft ift Kaiſerswerth, ein 
Drt der Belagerungen, Beſchießungen, wie welche wiſſen, die 
ich kenne. Hm — na, von Water auf Sohn und Enkel geht 
es immer fo fort, und der Pladerei und Fehde ift fein Ende! 
Seiner Majeftät nächte Raft ift zu Mörs, in dem alten 
düftern Schloß in der Stadt Mörs, die (Dank dem Leopold 
von Anhalt» Deffau und den eifernen Ladſtöcken) nun, troß den 
ı Büfhing (Beiträge IV. 201 — 204, aus eined gewiffen Neifehofmei- 
ſters Manufeript- Tagebuch des Jahres 1731, wo ſich auch eine Beſchreibung 
findet von der Weife, wie der Kurfürft fpeift, — umſtändlich aber langweilig, 


beides, die Weife und die Beſchreibung).“ Sein Schloß ift jeht die Bonner 
Univerfität. 


Cap. VL.] Heimreife aus dem Reid). 265. 
8.— 12. Yuguft 1730. 


Splländern, Seiner Majeftät gehört. Da ift das Nachtquartier, 
eine Stunde zu fahren meitlih dom Rheinufer: — wo Seine 
Majeftät Iandete weiß ich nicht, noch auch ob der Kronprinz 
mit ihm nad Mörs ging oder in feiner Jacht wartete; vermuthe 
aber letzteres. Seine Majeftät will morgen nad) Geldern, 
wegen Gefchäft, denn die Stadt gehört ihm: aber was follte 
der Prinz in dem jebigen Stand der Dinge dort thun? — 
In Mörs fand Sedendorf Gelegenheit mit Seiner Majeftät zu 
fprechen und näfelte Anregungen zur Gnade für den buffertigen 
Prinzen und die armen Offiziere, die ihm fo am Herzen lagen. 
“Gut, wenn er wirklih alles geftehen und feine laufen und 
Verheimlihungen aufgeben will: aber ich weiß, er thut3 nicht!” 
antwortete Seine Majeftät. 

In jenem verwitterten Schloß Mörs, — betrachte e8, Leſer, 
wenn aud im Dunkeln; wir mögen e8, oder den Schatten da— 
bon, mwiederfehen, vielleicht bei Mondfchein. Ein gar düſteres altes 
Schloß, faft von Nicht3 bewohnt feit der Alte Deffauer (durch 
Kriegslift und ohne einen Schuß zu feuern) in den Seiten des 
Utrechter Vertrags die Holländer daraus binauswarf, indem 
Schloß und Gebiet Mörs von Nechtswegen und gebört, wenn 
man es und fchon unter Vorwänden allezeit. vorenthielt. ' 

In Geldern, im Drang der Gefchäfte am folgenden Tag, 
erhielt der König Nachricht aus Weſel, daß Lieutenant Keith 
nicht mehr in Weſel zu finden fei. “ft zuleßt (jo viel wir 
willen) einige Stunden che Eurer Majeftät allergnädigfter Be: 

! Erzählung von dem Marfche dahin (Macht des 7, November 1712) und 
dem geſchickten Ueberfalle de8 Ortes, in Ceopoldi von Anbalt-Deffau 
Leben und Thaten (anonym, von Ranfft) ©. 85 — 90; — wo ber Bericht 
de3 erſtaunten holländischen Commandanten felbft mitgetheilt ift. Ein Theil der 
oranifhen Erbſchaft, dies Mörd, — von de Großen Kurfürften erfter Gemah— 
lin berrührend, — das aber feit de Königs Wilhelm von Oranien Tod und 
nod früher ſchon sub lite geſchwebt hatte, wiewohl die Pergamente bündig ge: 
nug waren, Neuenburg, anftatt Oranien angenommen, und nicht einmal von 
foviel Belang als Mörs, war ein fernered tem jener Erbſchaftsauseinander— 


fegung. WUußerdem werden wir in kommender Zeit von alten Schlöffern in oo 
und anderen verfallenen Gegenjtänden bei Gelegenheit hören. 
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fehl ankam, gefehen worden. Hatte fein Pferd felbft gefattelt, 
fam durch das Brünerjche Thor geritten: auf einen Spazierritt, 
fagte er, und ift nicht zurüdgefommen.” — “Keith entfloben, 
der jchändliche Keith, dem ich erft vor wenigen Wochen verzieh; 
auch er ift in dem Eomplot! Will denn fogar die Armee eid- 
brüchig werden?” Seine Majeftät bricht über diefe neue Zeitung 
in Feuer und Flammen aus, befiehlt daß Oberſt Dumoulin 
(unſer geſchickteſter Späher) augenblidlih dem Keith auf die 
Spur folge und nicht ablafje bis er ihn gefunden und gefangen 
genommen. Ingleichen, nach der andern Seite hin, den Kron- 
prinzen förmlich in Verhaft zu balten, ihn als Arreitanten in 
feiner Jacht nach MWefel hinab zu führen, wo er auf dem Rhein 
die Ankunft Seiner Majeftät abwarten folle. Gefährlihe Vor— 
zeichen, meint man. 

Seine Majeftät, alles Geihäft in Geldern abgemadyt, fährt 
zu Land nad Wefel hinüber; kann Fritzens acht ſehen, die 
wartend im Fluſſe liegt, umfchwebt von fchwarzer Sorge. Es 
ift am Abend des 12. Auguft 1730. Und fo beendigt Seine 
Majeftät diefe berühmte Tour in das Reich; aber nicht beendigt 
find die herben Trübfale, die für ihn und Andere im Ueberfluß 
daraus entiprangen. 


Cap. VIL] 
15. Auguſt 1730. 


Siebentes Capitel. 


Kataftrophe und Majeftät kommen in Berlin an. 





In Berlin bewegen dunkle Gerüchte von diefer beabfichtigten 
Flucht und moirklihen Verhaftung de8 Kronprinzen alle Welt, 
in3befondere den Lieutenant Katte und. die Königin und Wilhel- 
mine, wie ſich wohl denfen läßt. Die junge Prinzelfin ward 
bon der erften Kunde davon gar tragijch betroffen. ' 


‘Mama hatte Papas Geburtstag zu Ehren einen Ball gegeben’, — 
Dienftag, 15. Auguft 1730, — und mir tanzten alle in den prächtigen 
Sälen von Monbijou, mit hübſchen Pauſen in den kühlen Boskets und 
Drangerien, Alles fo munter ald möglich; namentlich tanzte Wilhelmine 
mit ungewöhnlicher Hingebung. Wir erneueten den Ball nad) dem Abend» 
Reſſen. Ich hatte ſeit mehr als ſechs Jahren nicht getanzt; ed war neue 
Frucht und ich gab mid) dem Genuſſe hin ohne viel darauf zu merken, 
‘mad um mich vorging. Madame Bülom, die, nebft anderen von ihnen, 
den ganzen Abend veritört ausgefehen und Unmohljein vorgefhüst, fagte 
° mir wiederholt: “E38 ift fpät, ich mollte, man zöge ſich zurüd.” — 
‘“Eh, mon Dieu!” antwortete ich, “* laffen Sie mich doc) heute meine 
Luſt am Tanzen büßen, e3 ift vielleicht lange ehe ich wieder dazu komme.” 
“— “Das ift mohl möglih”, fagte fi. ch achtete nicht darauf und 
“fuhr fort mich zu vergnügen. ine halbe Stunde nachher fing fie mie- 
der an: “Machen Sie doh ein Ende!” fagte fie verbriehlih; * Sie 
‘find fo befhäftigt, daß Sie für nichts Augen haben.” — “ Sie find 


ı Mie e8 fcheint, irgend ein Gerüht aus Frankfurt, weldes fie in 
ihrer Nacherinnerung mit der fpecifiihen Kunde aus Wefel verwirrt; denn ihre 
Daten, bier wie gewöhnlich, find alle ſchief (Wilhelmine I. 246. Preuß I. 42, 
IV. 473. Sedendorf, in Förfter IH. 6). 
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“fo übelgelaunt heute”, erwiderte ich, “daß ich nicht weiß, was ich ba- 
“von denken fol.” — “Go betradhten Sie dody die Königin und Sie 
“werben nicht mehr Urfache haben, mir Vorwürfe zu mahen!” Wirklich 
‘ füllte mich ein Blid nach ihrer Seite hin mit Schreden. Ich fah die 
‘ Königin, blaffer als der Tod, in einer Ede des Zimmerd, im Geſpräch 
“ mit der Sonäfeld und der Gräfin Finkenftein. Da mir mehr an meinem 
‘Bruder als an alled in der Welt gelegen war, frug ich, ob es ihn be- 
«treffe? Die Bülow zudte die Schultern indem fie fagte: * Jch weiß 
“nichts davon!” Einen Augenblick darauf wünſchte die Königin gute 
Nacht und flieg mit mir in den Wagen; — ſprach auf dem ganzen 
Meg fein Wort, fo daß ich glaubte, mein Bruder müffe todt fein, und 
* befam fürchterliches Herzklopfen, und die Sonsfeld, gegen Befehl, mußte 
mir zulegt im Verlauf der Nacht fagen, was ſich zugetragen.” Arme 
Wilhelmine und arme Mutter Wilhelmine's! 

Die Thatſache des Arreit3 und unbekannten Unbeil3 für 
den Drinzen wird al3 feitftehend angenommen; aber was daraus 
erfolgen dürfte, wer außer dem Prinzen darin verwidelt, ins— 
befondere wer al3 darin verwidelt befunden, da8 ift Sache Ihred- 
licher Muthmaßung für die Dreie, die es hier am meiften an— 
geht. Lieutenant Katte fieht ein, daß er die ihm anvertrauten 
Sachen des Prinzen auf die Seite jchaffen müſſe, namentlich 
die taufend Thaler in Gold und vor allem und über alles die 
berfchloffene Schatulle, die des Prinzen Brieffchaften enthält und 
fogar die Königin und Prinzeffin angehen dürfte! Katte fendet 
diefe zwei Gegenftände, Geld und Schatulle, im tieften Geheim 
an Madame Finkenſtein, als der ficherften Hand, mit kurzem 
Billet die Natur derfelben andeutend ; Gräfin Finkenftein, des 
alten General3 von Finkenſtein Gemahlin und dem Prinzen eine 
zweite Mutter, diefe gleich ihrem Gemahl eine gefhmworene Par— 
teigängerin des Prinzen und feiner Mutter, möge mit diefen 
foftbaren und fürchterlihen Gegenftänden thun mie es ihrem 
eigenen weiſen Gutachten am beften dünkt. 

Madame FFinkenftein trägt fie jofort in tiefem Stillihweigen 
zur Königin. Gewaltiges Entfegen feitend der Königin und 
Prinzeffin. Sie wiſſen allzu gut, was für Briefe darin fein 
mögen, und es ift ein Siegel an der Schatulle und ift fein 


Cap. VII.] Majeftät fommt in Berlin an. 269 
‘20. YAuguft 1730. 


Schlüſſel dazu da, noch auch darf fie ſpäter ausfehen, als fei 
fie aufgemacht worden, felbft wenn man fie jeht aufmachen 
könnte. in verzweifelter Knoten und man muß die Löſung 
finden. Weiberklugheit und Wilhelmine fanden die Löſung ver: 
mittelft eines ganz befonder3 fcharffinnigen Kunſtgriffs ihrer Ver- 
zweiflung, " und mußten die Briefe herauszufriegen: hunderte 
. bon Briefen, genug, uns den Tod zu bringen, hätte man fie 
gelefen, fagt Wilhelmine. Diefe Briefe verbrannten fie und 
ſchrieben jo fchnell al8 die Feder nur geben wollte andere an 
ihre Stelle. Man denke fi) die Stimmung diefer beiden Fönig- 
lichen rauen und die ſchwarze Windsbraut, in der fie fich be- 
fanden. Wilhelmine's Schnellfertigkeit überftieg allen Glauben, 
ihre Feder ging in vollem Galopp Tag und Nacht; neue Briefe 
mit alten Daten und bedeutungslofem Inhalt wurden in die 
Schatulle geftedt; diefe wird, ohne Spur von Belchädigung, 
wieder zugemacht und bei Seite gefchoben während es noch Zeit 
ift. — Die Seit drängt; auch Seine Majeftät und die Begeben- 
beiten gehen im Galopp. Hier ift ein Brief von Seiner Majeftät 
an eine treue Oberhofmeifterin oder was fie immer fein mag, 
der, er fomme durd welche lindernde Vermittelung er wolle, die 
Verzweiflung der armen Königin vollendet: 
“Meine liebe Frau von Kamede, — Fritz hat deſertiren wollen. 
»Ich babe mic, gezwungen gefehen , ihn arretiven zu laffen. Ich bitte 
“Sie, auf eine gute Art meine Frau davon zu unterrichten, damit 
dieſe Neuigkeit ſolche nicht erfchrede. Uebrigens beklagen Sie einen 


“ unglüdlihen Vater. 
»Friedrich Wilhelm.’ * 


Diefelbe Poſt brachte einen Befehl an den Oberften der 
Gensd'armes, feinen Lieutenant Katte in engen Verbaft zu ned» 
men: — der unbefonnene junge Menfch hat fi) doch hoffentlich 
bereit3 aus dem Weg gemacht? Er läßt feinen Sattel ändern, 


ı Milhelmine I. 253 — 257. 
2 Ohne Datum: *angefommen’ (von Wefel, fließen wir), Sonntag 
20. Auguft’ im Schloß zu Berlin (Preuß I. 42). 
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thut dies und jenes, bedenkt nicht, in welcher Gefahr er ſchwebt. 
An demfelben Sonntag begegnete ihm fein Major auf der Straße 
in Berlin, fagte mit bedeutfamem Tone: * Sind Sie noch hier. 
Ich wundere mih!” — “ch reife diefe Nacht,” antwortete 
Katte, verſchob es aber wieder, reifte jene Nacht nicht fort, und 
der Arreftbefehl für ihn fam an. Am andern Morgen begab 
fih Oberft Pannewitz, der boffte, daß er nun nicht mehr da 
fei, mit dem rhadamantischen Befehl zu ibm, und da ex den 
unglüdlien Kerl traf, war er gezwungen, den Befehl zu voll- 
ziehen. Katte liegt in Verhaft, deſſen barrend, was ſich für 
ibn vorbereitet. 

Friedrich MWilhelm bat in Wefel harte Auftritte mit dem 
Nrinzen und Anderen gehabt. Am Samstag Abend, 12. Auguft 
1730, ' ließ Seine Majeftät den Angeklagten an? Land, in das 
Haus de Commandanten, zum Verhör bringen. Da der Un- 
geflagte fih weniger bußfertig, als erwartet, zeigte und offenbar 
nicht alle8 eingeftand, jo erfolgte eine laute fchredliche Scene, 
welche Friedrich Wilhelm, dev unglüdliche Vater, damit beſchloß, 
daß er feinen Degen zog und dem unnatürlihen Sohn damit 
durch den Leib rennen wollte. Der alte General Mofel, Com- 
mandant von Weſel, warf fi dazmwilchen: “Sire, tüdten Sie 
mich, aber fchonen Sie ihren Sohn!” und der Degen ward in 
die Scheide zurüdgefchafft und der Prinz in ein apartes Simmer 
einlogirt, von zwei Schildwachen mit aufgejtedten Bajonetten 
bewacht. Friedrich Wilhelm ſah von nun an in zwölf Monaten 
fein Geficht nicht wieder, — ‘zwölf Monate und drei Tage”. 

Strenge Militaird verhörten den Prinzen am folgenden 
Abend ? nad) von Seiner Majeftät in der Zwiſchenzeit aufgefeß- 
ten Artikeln. Der Prinz geſteht wenig: babe vorgehabt über 
den Rhein nad) Landau zu gehen, von da ftreng incognito über 
Straßburg nad Paris, gedachte allda, im tiefjten Incognito, 

ı Mreuß IV. 473. GSedendorf (Förſter IIL 6) fagt: am 13ten, aber 
unrichtig. 
2 Seckendorf (in Förſter III. 5). 
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Kriegsdienfte zu nehmen und ſich im italienifhen Krieg (deſſen 
Ausbruch eben erwartet wurde) auszuzeichnen, was ibm des 
Königs Gnade wieder erworben haben dürfte; will nicht recht 
Damit heraus, wo er das Geld hergenommen, oder was für eine 
Bewandtniß e8 mit Katte und Keith habe; — fträubt fich aller- 
dings, wie wir bemerken, gegen Lügenbaftigkeir, will aber die 
reine Wahrheit nicht jagen. “So bleibe ex denn in Verhaft 
und gewärtige dad Schickſal, welches die Geſetze für dergleichen 
bejtimmen!” Göttliche Gefege, nicht wahr? Nun ja, Ew. Ma- 
jeſtät, göttli und menſchlich; — oder giebt e3 vielleicht Feine 
anderen als menjchliche Gejege, die far und bündig in einem 
Falle wie der vorliegende find? “Er ift mein Oberft menig- 
ſtens“, denkt Friedrich Wilhelm, “ und hat verfucht zu defertiven 
und Andere zum Defertiren zu veranlaſſen. Wenn über einen 
rebelliichen Kronprinzen, der das Herz feines Vaters bricht, die 
Geſetze doch undeutlich find, über einen defertivenden Oberjt de3 
potsdamer Regiments fprechen fie wohl deutlich genug! Er nehme 
die Antwort hin, die fie ihm geben, ” 

Dumoulin kann mittlerweile nicht? gegen Keith, den ent- 
laufenen Lieutenant, ausrichten. Dumoulin, mit feinem ſcharfen 
Geruch, fam dem Keith bald auf die Fährte und hat Folgendes 
über ihn audgelpürt: Eines Abends, eine Woche vor der An- 
funft Seiner Majeftät, Sonntag Abend den 6. Auguft 1730, ' 
fattelte der Lieutenant Keith, der ohne Zweifel etwas witterte, 
wie oben erwähnt, fein Pferd, beihloß, an dem fchönen Abende 
einen Ritt ins Freie zu machen, und ritt zum Brünenjchen Thor 
aus Wejel hinaus. Er befindet fich auf dem rechten Rheinufer, 
angenehme gelbe Fluren zu beiden Seiten fi) ausdehnend. Cine 
Meile reitet er langjam, dann nachgerade jchneller, jchnelliteng; 
erreicht in einer Stunde Dingden, ein Dorf im Münfterifchen ; 
ift glüdlic auf dem kürzeſten Wege über die preußifche Grenze, 
und reitet von Dingden mit mehr Muße aber ohne Zeit zu ber- 
lieren über das Oberhſſelſche geradeswegs nach dem Haag. Er 

ı PDrauß IV. 473. 
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muß im Haag fein! fagte Dumoulin, al3 er felbft dort ankam, 
zu officiellen Qeuten, — zu Meinert3hagen, dem preußiſchen Ge- 
fandten, " und zu dem bolländifchen General Keppel, der ehemals 
in Berlin als Gefandter geweſen. Der preußifche Gefandte men- 
det fich wiederholt an die höchfte Behörde, aber es iſt zu be» 
fürchten, fie find faumfelig. Dumoulin entdedt, daß der Mann 
ficherli da gewejen; Keppel verhehlt nicht, ev habe vor einigen 
Tagen Keith bei fi) zu Tiſche gehabt; aber wo Keith nun fein 
möge, davon habe ex feine Muthmaßung. 

Dumpulin hat Verdacht, er fei bei Lord Chefterfield, dem 
englifchen Gefandten. Man hat eine oder zwei Nächte ein Licht 
in einer Dachftube von Lord. Chefterfield’3 Haus bemerkt, — 
vermuthlich Keith leſend? — aber von Keith ift nicht? da zu 
erfragen und auch das Licht war nun verfchwunden. Der aus» 
gezeichnete englifche Lord ift diefer Tage nach England gereift, 
aber fein deutfcher Secretair ift anweſend: das Gefandtichafts- 
haus ift unverleglich, uneinnehmbar für Dreußen. Wer weiß, 
vb fich nicht Keith, ungeachtet das Licht nun verſchwunden, nod) 
immer darin aufhält, blos von den gejchloffenen Laden geſchirmt? 
Da ergiebt e3 fich eines Morgens, daß Keith doc) nicht darin 
ſei. Eine! Morgen? bewundert Jemand an der Seeküſte die 
holländischen Fifcherbonte und wie gut fie ſegeln. “Pah, Herr, 
das ift noch nichts!“ erwiderte ein Vielbehofter; neulich fuhr ich 
des Nachts in einem nad) England hinüber mit einem Gefandt- 

ſchaftsboten, der Eile hatte!” — Die Wahrheit ift, der Chefter- 
fieldifche Secretair, der das Licht verbot, benußte die erſte gün— 
ftige Nacht, Keith nach Scheveningen und der Seefüfte zu brin— 
gen, bon wo ihn ein Fiſcherboot glüdlih nach England hinüber 
trug. Dort angelangt, erbarmte man fi) des armen Kerls; 
— verſah ihn mit dem nöthigen Geld und Beiftand, fchidte ihn 
mit dem Admiral Norries den damal3 mit ſpaniſchem Krieg be- 
drohten Dortugiefen zu Hülfe, unter welchen er allmälig big 
zum Cavalleriemajor ftieg. Friedrich Wilhelm ließ ihn in Weſel 

! GSedendorf (Förſter III. 7). 
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dreimal durch Öffentlichen Trommelfchlag und auch in den hollän— 
diſchen und franzöſiſchen Zeitungen citiren; hierauf, als er nicht 
erichien, fein Bildniß (geviertheilt, wenn mir recht ift) dort an 
den Galgen nageln und zog ein, was er an Vermögen befaf. 
Keith beſaß mehr Stammbaum ald Vermögen, war auf Boberom 
in Sinterpommern geboren, der Sohn armer Edelleute. Er ließ 
die nächftfolgenden zehn Jahre nicht? von fich hören, fo daß er 
eine Art Mythe für die_Leute zu Haufe, unter Anderen für 
feine Mutter ward, welche tragische Abnungen feinetwegen hegte. 
Er wird wieder vorkommen, aber nicht zu vielem Belang. Sein 
Bruder, der Page Keith, mard in das Füſilier-Regiment bier 
in Weſel geftedt, thut da Gamajchendienft, und man ‚hört nie 
wieder von ihm. So viel von den Keithe. ' Vet hrur 


Andere Schwierigkeit verurſacht die Wahl des Gefängniffes 
für den Prinzen. Weſel ift ein fefter Ort; aber aus faßlichen “ 


BEZ 


Gründen wäre ein Ort näher bei Berlin und meiter von der 


Grenze vorzuziehen. Nah Berlin jedoch führt der Weg durch 
fremdes Gebiet: von diejen getbeilten clevefchen Landen aus muß 


man ein Stück Hannover, ein Stüd Heffen-Eafjel paffiren: ge- 
ſetzt, dieſe durchlauchtigen Hoheiten mijchten fich darein? Schwer- 
lid werden fie fich darein mifchen, antworten alle finftern Mi- 
litaird ; jeden Falls könnte man auf Ummegen reifen und fie 
brauchten nichts darum zu willen! Dafür entjcheidet man fich 
auch; in der Umgegend von Berlin, da irgendwo muß ficherlich 
der paflende Ort fein? Das alte Schloß von Mittenwalde, in 
der mufterhaufener Gegend, das fei alfo der erfte Raſtpunkt; 
Rochow, Waldau und der wefeler Hüfilieroberft bier, zuverläffige 
Leute, und ein nder zwei Reiter zur Dedung, follen den Ge 
fangenen führen. Ueber Treuenbriegen, auf Umwegen: raſch, 
ftille, wachſam, — und hr fteht dafür ein! — Diefe Maß 
regeln getroffen, begiebt fich Friedrich Wilhelm auf die Heim» 
2 Mreuß: Friedrih mit feinen Verwandten und Freunden, 
S. 380, 392. — Bergl. über diefen und andere Punkte Pöllnig: Memoiren 
“ U. 352 — 374 (und verbeffere feine vielen Schniter). 
ll. 18 
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reife, ſchwarze Shrge begleitet ihn. Kommt in Berlin an, Sonn- 


tag den 27. Auguft; findet dafelbft eine Welt vor, die fammt 
ihm gänzlich zu einer Art jüngften Gericht verwandelt ift, der 
arme Herr. 


Scene in Berlin bei Seiner Majeflät Ankunft. 


Sonntag Nachmittag, 27. Auguft 1730, fuhr Seine Ma- 
jeftät, der über Nacht in Potsdam von feiner rafchen Reife 
audgerubt batte, zwijchen vier und fünf in Berlin ein. Der 
Deferteur Fritz, escortirt von feinen drei militairifchen Herren, 
folgt langjamer und auf Ummegen, um die hannöverfchen und 
beififchen Gebiete zu vermeiden, — gen Mittenwalde in der 
wuſterhauſener Nachbarſchaft. Die militairiihen Herren find 
wachſam mie Argus und müfjen, wenngleich den armen Prinzen 
bemitleidend, ftrenge wie Rhadamantus fein. Don feinen Ver- 
fuchen, zu entwifchen, deren die Ueberlieferung mehr ald einen 
erwähnt, melden fie nichts an Papa, laſſen fich felbft dem Drin- 
zen gegenüber nicht davon merken, tragen aber Sorge, fie 
fämmtlic zu vereiteln: Seine Majeftät darf ficher fein in diefem 
Betreff. 

Die Auftritte, die folgen, find ungewöhnlich in der Ge 
fchichte von Königen, und da fie mit unendlihem Lärm und 
Tadel, zufammengefegt aus Lachen und Entfegen, in der Welt 
gemeldet worden find, liegt e8 uns ob, bei der Erzählung des 
wirfliden Herganges um fo genauer zu fein. Sehr ſchwer ber» 
audzureifen aus dem verwirrten Haufen chaotifcher Fäden, bier 
einen Trumm und da einen Trumm, die fich zurecht ziehen und 
zu einer anſchaulichen Darftellung weben lafien! Jedoch dürfte 
fi) dadurch vielleicht das gemifchte Lachen und Entjegen ein 
wenig mäßigen. Was wir ehrlich jagen können, ift: daß auch 
Mitleid nicht dabei fehlen follte. Die nächſtfolgenden ſechs Mo— 
nate waren zweifeldohne die elendeften in Friedrich Wilhelm's 
Leben. Der arme König, außer daß er fi nicht bewußt war, 
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Unrechtes zu wollen, fondern ſehr das Gegentheil, wandelte all 
jene Zeit wie in der bohlen Nacht der Hölle, und war oft geradezu 
dem Wahnfinn nahe gebracht durch die Wendung, welche die 
Dinge genommen. | 

Hier ift der erfte Auftritt: Wilhelmine berichtet Seiner Ma- 
jeftät Ankunft jenen Sonntag Nachmittag folgendermaßen ; fie 
war mit zugegen bei dem Abenteuer und zwar nicht blos ala 
Zuſchauerin: 


‘Die Königin befand ſich allein im Gemach Seiner Majeftät, feine 
‘ Ankunft erwartend. Sobald er fie von fern erblidte, rief er: * hr 
nichtswürdiger Sohn ift nicht mehr, es ift aus mit ihm,” oder Worte 
dieſes Inhalte. “Was”, fchrie die Königin, “Sie haben die Grau- 
ſamkeit gehabt, ihn umzubeingen?” — “* Ta, fage ih Ihnen, — aber 
wo ift die Schatulle?” Die Königin ging, fie zu holen; ich benugte 
‘den Augenblid, zu ihr zu laufen; fie war ganz außer fi) und ſchrie 
‘ unaufbörlih: “Mon Dieu, mon fils (O Gott, mein Sohn)!” Der 
Athem ftodte mir und ich fiel ohnmächtig der Frau von Songfeld in die 
“Arme.” — Die Königin bradte die Schatulle zu dem Könige, diefer 
riß die Briefe heraus und ging damit hinweg, morauf die Königin wie- 
der zu und fam. 

Wir erfuhren, daß menigitend mein Bruder nicht todt ſei. Der 
* König Fam darauf zurüd. Wir liefen alle hinzu, ihm die Sand zu füf- 
* fen; aber kaum ſah er mid, als Zorn und Wuth ſich feiner bemädhtig- 
‘ten. Er ward ganz ſchwarz im Gefiht, feine Augen fprüheten feuer, 
‘ fein Mund ſchäumte. * Schändlihe Canaille”, fagte er, “ unterftehft 
“du dich, mir unter die Augen zu kommen? fort, leifte deinem Schurfen 
“von Bruder Gefelfihaft!” So fagend ergriff er mich mit einer Hand 
“und flug mir mehreremal mit der Fauſt in das Geficht, wobon ein 
* Schlag meine Schläfe fo heftig traf, daß ich rückwärts fiel, und würde 
mir den Kopf gegen die Kante des Getäfeld gefpalten haben, hätte nicht 
‘ Frau von Somöfeld mid, bei dem Kopfpug erwifcht und den Sturz da- 
durch geſchwächt. ch lag bewußtlos auf dem Boden. Der König, 
‘ feiner nicht mehr mächtig, wollte mich mit den Füßen treten. Die Kö— 
nigin, meine Brüder und Schweitern und Alle, die anweſend maren, 
* verhinderten ihn daran. Sie drängten fich alle um mich, was den Damen 
Kamecke und Sondfeld Zeit gab, mich aufzuheben. Sie fegten mich in 
‘einen Stuhl in der Fenftervertiefung, fprigten Waffer in mein Geficht, 
“um mid zum Leben zurüdzurufen, für melden Dienft ich ihnen Vor. 

18* 
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würfe machte, als ich mieder zu Worten Fam, da mir der Tod taufend- 
‘mal lieber war ald das Leben, mie die Sachen ftanden. Die Königin 
“ ftieß bitteres Gefchrei aus, indem ihre Feſtigkeit fie völlig verlaffen hatte. 
“fie rang die Hände und lief verzmeiflungspoll im Zimmer umher. Des 
* Königs Geficht war fo vor Wuth entftellt, daß e3 furchtbar anzubliden 
war, Die Kleinen lagen. auf den Knien, für mic flehend,? — 


— arme Heine Wefen, welch eine Gruppe: Amalie, das 
jüngfte Mädchen, ungefähr jechsjährig, Heinrich, in feinen bi8- 
chen Beinkleidern, kaum über vier! — Uebrigens entnehme ich, 
die8 Zimmer war im erften Stod oder noch niederer, und ein 
folder Lärm fehr hörbar. Die Wache war über den Lärm un- 
ter das Gewehr getreten und es fammelte fid) ein Zufammenlauf 
bon Leuten, die lugten und horchten:  Hinweg! Hinweg!” — 


‘Der König batte nun zwar feinen Ton geändert: er geftand, mein 
‘Bruder lebe noch; aber er drohete fürchterlich, daß er ihn tödten und 
‘mich für mein Lebtag zwifchen vier Mauern einfperren wolle. Er be- 
‘fchuldigte mich der Theilnahme an meined Bruders Verbrechen, da3 er 
als Hochberrath behandelte; — und baf ich ein Verhältnig mit Katte 
* hätte, von dem ich, fagte er, mehrere Kinder gehabt.” Die fhüchterne 
Gouvernante flammte über diefe unerhörte Befhimpfung auf: * Das ift 
“nicht wahr”, fagte fie heftig, “und wer Em. Majeftät dergleichen ge - 
“ſagt, der bat gelogen!” “DO fchonen Sie meinen Bruder, und ih will 
* den Herzog von Weißenfel3 nehmen,” mwimmerte ich; aber in dem argen 
“Lärm hörte er mich nit, und als ich e3 lauter wiederholen wollte, be 
deckte mir die Sondfeld das Geficht mit ihrem Taſchentuche. 

* Indem ich mich deffen zu entledigen fuchte und den Kopf ummen- 
dete, fah ich den armen Katte über den Pla gehen; vier Soldaten ge- 
‘feiteten ihn zu dem Könige; verfiegelte Koffer meine Bruders und bie 
‘ feinigen wurden hinterher getragen. Blaß und niedergedrüdt z0g er doch 
‘den Hut ab, mich zu grüßen,’ — armer Ratte, gegen mich allezeit fo 
demuthsvoll in ftiler Ehrerbietung, und nun fo unglüdlih! * Einen Augen- 
blick darauf ging der König, dem gemeldet worden, daß er da fei, bin- 
‘aus, indem er audrief: “Nun merde ich Beweis erhalten, um ben 
“ Schurken Fri und die Eanaille Wilhelmine zu überführen, ftark genug, 
“um ihnen die Köpfe abbauen zu laſſen.““ — Die zwei Hofdamen war- 
fen ſich abermald ind Mittel, und eine bderfelben, es war die Kamecke, 
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verwies ihm mit kühner Rede ſein Thun, mahnte ihn im Tone einer 
Prophetin, zu bedenken, was er vorhabe. Seine Majeſtät ſtarrte ſie mit 
Erſtaunen an, aber eher mit Achtung als mit Unwillen, indem er ſagte: 
“Sie meinen es gut!” 


Und ſo ſtürzte der König hinaus, den Katte aufſuchend, 
und verſchwand. Wilhelmine bekam ihn darauf etwa ein Jahr 
lang nicht wieder zu Geſichte, indem fie auf ihr Zimmer ver- 
mwiefen, und da bei fchmaler Koft gefangen gehalten wurde mit 
Schildwachen vor den Thüren, und feiner andern Ausſicht als 
die graufigften Schreden, die ihre Einbildungstraft ſich - malen 
mochte. : 

Dies ift der verrufene thätliche Anfall der väterlihen Ma- 
jeftät auf Wilhelmine, wovon da8 Gerücht, Staunen und Ab- 
fcheu erregend, in alle Ränder ergangen ift, aber nicht fo genau 
fein konnte als diefer Bericht aus erſter Hand. Die Leute, die 
ſich unter dem Fenſter verfammelt hatten, verbreiteten, bon der 
Wache verjagt, natürli die Sahe, und e8 war fein Ende der 
mitfühlenden Uebertreibungen. So ging 3. B. das Gerücht in 
Berlin, die arme Prinzeſſin fei umgebracht, zu Tode geichlagen 
oder getreten. Voltaire, in jener gar lügenhaften Maſſe zor- 
niger Verleumdungen, die er Vie Privee du Roi de Prusse 
nennt, erwähnt der Sache mit Empbafe, und fagt ferner, Die 
Prinzeſſin babe ihm (Moltaire) die ‘Ehre angetban, ibm ein 
ſchwarzes Mahl, das fie feitdem auf der Bruft habe, zu zeigen, ’ 
— was vermuthlich eher falſch als wahr ift. apitain Guy 
Didend, der gefandtichaftlihe Capitain, der fich als ein heller, 
freimüthiger und einficht8voller Mann erweift, und natürlid Zu- 
tritt zu den höchſten Kreifen des verfeinerten Gerüchtd hatte, 
berichtet den Vorfall etwa zehn Tage fpäter, mit unterfchiedlichen 
Irrthümern, folgendermaßen: 

‘Berlin, 5. September 1730. Vor vier oder fünf Tagen’ (nad) 
dem Kalender neun, und unmittelbar bei Seiner Majeftät Zurüdkunft, 
die Didend vor einer Woche, ohne Beifügung jenes Facts, gemeldet 
hatte) ‘“ mißhandelte der König Wilhelmine fhredlih im Bette’ (mit 
nichten im Bette); “das ganze Schloß war in Alarm, die Wade 
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rüdte aus,’ — um den Zufammenlauf auseinander zu jagen, wie be- 
merkt. Nicht eigentlich ein Zufammenlauf, dergleihen an dem Orte 
nicht erlaubt ift; aber es mochte natürlid ein Stillftehen der Vorbei- 
gehenden erfolgen, bis die Wache ausrüdte und die Leute mit Nachdruck 
weitergehen hieß. Didens erfährt ferner, der Königin ergebe es nicht 
befier’; — fo ift Berlin jegt mit Gerüchten erfüllt. 

Der arme Katte hatte ebenfalla eine harte Audienz. Er 
fiel dem König zu Füßen und ward getreten und gefchlagen; — 
hatte übrigens, außer dem bereit3 zu Tage Liegenden, nichts 
oder wenig zu bekennen: Abficht zu fliehen und auf der Flucht 
zu begleiten, jebr unleugbar, wenngleich die Vor- und Nad- 
bedingungen bejagter Flucht Katten nicht vollkommen befannt 
waren ; ibm befannt nur, daß der Gedanke, errungen in aus 
wärtigen Höfen zu erregen, oder die mindefte Spur von Ver— 
rat) gegen Seine Majeftät, ihnen nicht einmal im Traum in 
den Sinn gefommen. Ein oder zwei Namen von Perfonen, die 
Kenntniß oder Ahnung von diefen Unternehmungen hatten, wur- 
den Katten entriffen, — jo der Name eines Lieutenant Spaen, 
der, wachhabend, ein« oder zweimal Katte verkleidet in Potsdam 
eingelafien hatte, — gegen ihn und feinedgleichen, we3 Ranges 
oder Gejchlechtes immer, lafje man Verhaftsbefehle ergehen und 
verfolge emfig nach allen Seiten, wie mit Bluthunden, ihre 
Spur; und Katte, feiner Uniform beraubt, werde in ftrengen 
Verhaft genommen. Berlin ift mit dem Gerücht von diefen 
Dingen eine ſehr bewegte Stadt. 
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Achtes Capitel. 


Folge für Kronprinz und Freunde. 





— 


Was den Kronprinzen anbelangt, fo fommt er, feinen Umweg 
verfolgend, ficher in Mittenwalde an; wird da in das alte 
Schloß, ich glaube auf zwei Nächte (aber der Datum, in diefen 
vegifterlofen Büchern, ift mir wieder meggeblafen) in einer von 
Allem entblößten Stube, mit Schildwachen. vor der Thür, ein- 
logirt, und blidt hinaus, indem er Grumbfom und die amtlichen 
Verfonen zum Angriff erwartet. Einer diefer Amtsperſonen, 
ein gemwiffer “Gerber, Generalfiscal”, der, als Oberfter preufi- 
ſcher Fiscale (einer Art Eſſenz von Vögten, Häfchern und 
Grand» Jury'3 ', alles in einem) einen rothen Mantel trägt, — 
verurfachte dem Prinzen einen gewaltigen Schred. Ein rotber 
Mantel ift die Tracht des berliner Scharfrichters, und der arme 
Friedrich glaubte ſchon, es fei mit ihm zu kurzem Prozeſſe ge- 
fommen. Als er bald gewahr wurde, daß dem nicht fo fei, 
fam fein Muth zurüd, ftieg vielleicht durch die Erfchütterung. 
Er bot Grumbkow und den Beamteten mit ftolzem, faft 
verächtlihem Blide die Spige; antwortete kurz angebunden, — 
wenn möglich, ohne zu lügen, jedoch ohne etwas außzufagen; — 
zeigte Haltung, Stolz: ob fie fonft nicht? zu fragen hätten? er- 
mwiederte er mitunter. Als Grumbkow merkte, daß nicht aus 
I Der Grand: Tury in England liegt es befanntlic ob, zu unterfuchen, 


ob hinlänglicher Grund da fei, den Angeklagten vor die Detty- (Kleinere) oder 
eigentlihe Jury zu ftellen, damit er da gerichtet werde. D. Ueber]. 
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ihm heraus zu bringen, nicht einmal das Geheimniß megen der 
Schatulle und was die königlichen Frauen damit angeftellt 
hätten, begann er, wie Wilhelmine fagt, Winke fallen zu laffen, 
daß es im Dienft Seiner Majeftät Mittel gäbe, die Wahrheit 
troß miderjpenftiger Saunen zu ermitteln, daß ein Ding, Folter 
genannt, in Seiner preußifchen Majeftät Landen noch nicht ab- 
gefchafft fei! Friedrich geftand ſpäter, es babe ihm Kalt über- 
laufen. Jedoch nahm er einen ftolzen Blid an: “Ein Henker 
“mie Sie findet natürlih Vergnügen daran, von feinem Sand» 
“merk zu reden; aber auf mich foll es feinen Eindrud machen. 
“Ach habe alles geftanden, — und es reuet mich fait; denn 
“mir geziemt es nicht, Rede und Antwort zu ſtehen einem 
“coquin comme vous, Schurken wie Sie,” berichtet Wilhel- 
mine, ' wiewohl wir hoffen, der eigentliche Ausdrud war etwas 
weniger freimüthig! — Grumbkow rollte fein Protocol zufam- 
men, und ging feiner Wege mit dem Manne im rothen Mantel 
und den Uebrigen; jo endigte die Scene in Mittenwalde. Mit- 
tenwalde, da8 und von langeher aus unferen wufterhaufener 
Spazierritten mit dem armen Duhan befannt ift; wenig ahneten 
wir damald, was und eined Tages bier bevorftehe! 

Mittenwalde abgethan, wird Sriedrih, am Montag den 
5. September 1730, vorwärts geſchickt nah Cüftrin, einer be- 
feftigten Eleinen Stadt, an zwölf oder dreizehn Meilen dftlich 
von Berlin. Am Abend des 5. findet er fih in einem feiten 
Simmer im Schloffe dafelbft einlogirt, — Simmer mit nadten 
Mauern, von oben ber erleuchtet; feine Meubel, felbft nicht die 
nöthigften; alled deutet darauf bin, daß dag ftolze Gemüth und 
die eifernen Gefeße e8 mit Muße bier mit einander ausfechten 
follen und ſehen, wer der Stärfere ift. 

Sein Degen war ihm in Wefel abgenommen worden ; Degen, 
Uniform, jedmedes Ehrenzeichen ift nun hinweg: er trägt die braune 
Gefängnißkleidung vom fchlichteften Schnitt und Tuch; feine Be- 
föftigung ift zu zehn Grofchen per Tag feftgefeßt (‘da3 Effen 

ı 1.280. 
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*foll ihm aus der Gahrküche geholt werden, des Mittags vor 
‘6 Gr., des Abend3 vor 4 Gr. — ’);' Speijen ihm vorzufchnei- 
den, fein Meffer zu geftatten. Zimmer Morgend, Mittags und 
Abends zu lüften, durchichnittlich nicht länger als vier Minuten 
jedesmal; Lichte, oder einzelne® Talgliht, um fieben auszu- 
löfchen. Abfolute Einſamkeit; feine Flöte erlaubt, feine Bücher 
erlaubt, außer Bibel und Gebetbuh, — oder allenfall3 des 
Noltenius Handbuch, wenn ihn etwa danach gelüftete. Da, 
abgefperrt von dem Geſchwätz von Thoren, und nur verfehrend 
mit dem Stummmahrhaftigen, mit dem mächtigen unartikulirten 
Geächze des Scidfald, der Nothwendigkeit und Emigfeit, be- 
denke fi) der Thor von Fritz, wenn anderd Gedanken ihm inne- 
wohnen! Da, zwiſchen den Moorfümpfen der Oder, wo felbft 
das Schilfgras rings umher fih bräunt, und fogar die Brad). 
bögel nad) befferem Clima entfliegen, harre er bis die Frage 
feine8 Urtel3, eine etwas abftrufe Frage, in der Eöniglichen Bruft 
zeitigt. 

Mas Wilhelmine anbelangt, die figt in ftrengem Verhaft auf 
ihren Gemächern im berliner Schloß, Schildwachen vor jedem 
Ausgang, auf viele Monate hinaus. MWilhelminen gefällt es bei- 
nabe, jo elend war ihr Dafein bisher, indem man ihr feine Rube 
ließ. Sie fpielt, lieft, componirt, fhmuggelt Briefe an und von 
Mama in und aus, — einen in Bleiftift von meinem Bruder fogar, 
o Himmel! Dann und wann weint Wilhelmine mit ihrer guten Son3- 
feld, hofft nichtsdeftoweniger, daß dies Ragnarök oder allgemeine 
Verdüfterung der Götter, ſich erhellen wird. Friedrich Wilhelm, 
überzeugt daß England bei diefem Verrath mit im Spiele war, 
läßt Seine Excellenz Capitain Dickens bedeuten: daß die eng. 
lifchen Unterhandlungen aus feien, daß er weder auf dem Wege 
einfacher Heirat) noch gedoppelter Heirath mit England mehr zu 
tbun baben wolle. *Mohlan,” antwortet” England, “fei'8 
drum. Die Unterhandlung war nicht ganz unfere® Suchens. 


ı Anfteuction, 14. September 1730 (in Förſter I. 371, 372). 
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Es jei zu Ende mit ihr!” " — Ja bei Tafel einmal (berichtet 
Sedendorf, während Fritz unterwegd nad Cüſtrin war) bringt 
er einen Toaft “auf den Untergang von England!” aus, und 
wollte die Königin zwingen, Beſcheid zu thun;? die natürlich 
weinte, ließ fich aber nicht zum Beſcheidthun bewegen. Ihre 
Majeftät ift eine meinende, faft zu Tod gegrämte Frau; Seine 
Majeftät ein müthender, faft zu Tod gegrämter Mann. GSeden- 
dorf und Grumbkow find gleihfam allzu fiegreidh und merden 
nun ängftlic deswegen. Aber fie bliden mit gut verfchleierten 
Gefichtern darein, und führen das Steuer umfichtig im Tabaks- 
parlament, mit der Abfiht im nächften beiten Zufluchtähafen 
einzulaufen. 

Ihre Majeftät beharrt nicht3deftoweniger ftetig; taucht bloß 
mit ihren englifchen Plänen tiefer unter bis die Melle vorüber. 
Botſchaften, verzweifelte Anrufungen ergeben noch immer, dur 
Mamfell Bülow, Wilhelmine's Hofdame und fonftige Kanäle; 
ja Wilhelmine meint, es beftänden englifcherfeit3 noch immer 
Abfichten, und daß deren Fehlſchlagung im letzten Moment fic) 
um einen Zufall drehte, indem nämlich der englifche ‘ Courier 
einige Stunden zu fpät eingetroffen’, meint Wilhelmine. * Aber 
da8 ift ein Irrthum. Die Unterbandlung war, trotz Ihrer 
Majeftät Bemühungen, mefentlih aus; England fonnte nach 
einer ſolchen Botfchaft feine Schritte meiter in der Sache thun 
und that feine. ; 

In jener Schatulle fand Seine Majeftät was mir miflen ; 
nichts als myſteriöſe Wirkungen weiblicher Kunft, und durchaus 
fein Gicht. Es ift eine große Quelle des Zorns und Schmerzes 
für ihn, daß weder die Schatulle noch Katte'3 oder des Prinzen 
fogenannte “ Geftändniffe” einen Einblit in die Sache gewähren. 
Einen tieferen Grund muß fie haben, denft Seine Majeftät, 


I Didend, Depeihe, 25. September 1730, und Harrington's Antwort vom 
6. Dftober: Sedendorf (in Förſter III. 9), 23. September. 

2 Gedendorf (in Förſter III. 11). 

3 Milhelmine (I. 369, 384) und Preuß und Andere nad) ihr. 
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weiß aber nicht was oder mo. Wohl das Land umzuftürzen, 
und den Kaifer und da3 europäifche Gleichgewicht das unterfte 
zu oberft zu kehren? Mic gedachten fie vermuthli zu ber- 
giften! fagt er zu Sedendorf einmal." Trug je ein Vater 
mehr Sorge für feine Kinder, für ihre Seele und ihren Leib? 
Beforgt bis zum Uebermaß, fie in orthodoxer Lehre und Er- 
mahnung zu erziehen: und fie lohnen mir e8 fo, Herr Feldzeug— 
meifter! “Hätte er mir in Mefel ehrlich die Wahrheit geftan- 
“den und alled gefagt, ich hätte e8 im der Stille mit ihm ab- 
“gethban. Aber nun muf die Sade ihren Lauf nehmen, und 
“die Melt fol richten zwifchen ung.” ? 

Seine Majeftät ift in lichten Slammen. Er arretirt, ftraft 
und verbannt, wo fih nur eine Spur findet von Mitwirkung 
oder Berührung mit dem Deferteur Fritz und feinen Anjchlägen. 
Die Bülow's, Bruder und Schwefter, Bruder im Dienfte des 
Königs, Schweiter in Wilhelmine's, achtbare Hofleute, urfprüng- 
lih von Hannover, werden nach Litthauen und dem Ende der 
Melt gefchleudert: fie mögen in Memel leben und bereuen mie 
fie können. Minifter Knyphauſen, allezeit englifch -gefinnt, nebit 
feiner Frau, — für die e8 bejonders bart ift, während General 
Schmerin, der galante geiftreihe Kurt, mweiland von Medlen- 
burg, zurüdbleibt, — wird meitweg verwieſen, foll feinen länd- 
lihen Privatgefhäften nachgehen ; fein Minifter mehr fortan. 
Der ientenant Spaen vom Riefenregiment, der falfhe Wache 
hielt und Katte nicht angab, wird caffirt und fommt auf ein 
Jahr nah Spandau. Er wanderte anderswohin und brachte es 
nachher zu etwas, der arme Spaen.' Buchhändler Hanau mit 
feinen nichtänußigen Büchern: nad Memel auch mit ihm, dort 
mag er fich mit orthodogerer Literatur befaffen. 

Es ift gefährlih, dem Kronprinzen, der föniglihen Ver- 
ordnung zumider, Geld geliehen zu haben: glüdlih noch wenn 

I Didend, Depeſche, 16. September 1730. 


2 Gedendorf (Sörfter, ubi supra), 23. September. 
3 Preuß L 63, 66. 
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der Verluſt eures Geldes die Rechnung tilgt. Beweis z. B., 
der Franzoſe Montolieu, Baron oder wie er ſich immer nennt: 
an den Galgen geheftet (ſein Bildniß nämlich) nachdem er ge— 
flohen. Es iſt gefährlich, mit dem Kronprinzen freundlich ge— 
ſprochen zu haben, ja, von ihm angeredet worden zu ſein. 
Doris Ritter, wohl ein anmuthiges gutes Mädchen, durchaus 
keine Schönheit, aber muſikaliſch, des Cantors von Potsdam 
Tochter, ſtand ein oder zweimal zufällig an der Thüre, oder 
ſang vielleicht im Zimmer, als der Prinz gerade vorüberging: 
der Prinz ſprach über ihre Muſik mit ihr, ſagte ihr wohl was 
Artiges nach junger Leute Brauch, — nichts weiter, auf Ehre; 
obfhon Seine Majeftät glaubt, daß viel mehr zwifchen ihnen 
geweſen, und verurteilt die arme Doris zum Staupbefen und 
drei Jahre Zwangarbeit. Rhadamanthus ift ein ftrenger Richter, 
Eure Majeftät, und dürfte ein bischen beffer berichtet fein! — 
Die arme Dorid überjtand mader die traurige Patſche, und 
beirathete nachher und e3 ging ihr erträglih gut, — indem 
Prinz und König fie glüdlicherweife forthin unbehelligt ließen. 
Voltaire hatte zwanzig Jahre nachher das Vergnügen, fie in 
Berlin zu fehen: Frau eines gewiſſen Schomer, Schreiber des 
Fiaker-Büreaus', — lied: Schomer, Wächter der berliner 
Droſchken; entjchieden ein armer Mann. Die Frau mar zur 
Seit hart genug von Zügen geworden: * groß, mager; ſah aus 
“mie eine Sibylle; ift ihr nicht im mindeften anzufehen, mie fie 
“je könne verdient haben, megen eines Prinzen geftäupt zu 
° werden”. ' 

Der vortrefflihe Inſtructor des Kronprinzen, der gute 
Duhan de Jandun, wir miffen nicht für melden Fehler oder 
Mitſchuld, wird nad Memel vertiefen; fol dort leben, — von 
welchen Hülfsquellen, ift ebenfall3 unbefannt. Wie es fcheint 
war fein Fehler der, überhaupt den Prinzen miferzogen und 
ihn in diefe franzöfifche Literaturen, diefe wälfche giftige Elemente 

! Voltaire, Oeuvres (verleumderijhes Vie Privee du Roi de Prusse) 
I. 51, 52. Preuß I. 64, 66, 
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des Denkens und Uebens, eingeführt zu baben, Die den jungen 
Mann zu Grunde gerichtet. Denn Seine Majeftät bemerkt, 
daß die Duelle davon bier liege; daß nur eine vorhergegangene 
gänzliche Werderbtheit von Herz und Sinn zu fo fchredlichen 
Ausgängen des Betragend geführt haben könne. Und in der 
That weiß Seine Majeftät aus glaublicher Duelle, daß der De- 
ferteur Fritz ſehr beterodoge Anfichten hege; Anfiht von ber 
Prädeftination 3. B., — die ſchon allein dazu angethan ift, die 
wahre Mutter des Unbeild in einem jungen zum Uebel geneigten 
Gemüthe zu werden. Die Härefie von der Prädeftination, oder 
der ‘ freien Gnadenwahl’ wie Seine Majeftät e8 nennt, welcher 
zufolge der Menſch von aller Emigfeit ber entweder zur Selig. 
feit oder zu dem Gegentheil vorausbeftimmt fei (melches Fritzens 
Anficht ift, und in der That auch diejenige Calvin’ und vieler 
umnachteten Gejchöpfe, darunter des gegenwärtigen Herausgebers), 
ericheint Seiner Majeftät durchaus verwerflich; noch auch würde 
die ganze Synode von Dortrecht, oder Calvin, oder der heilige 
Auguftin in eigener Perfon, unterftüßt von einer Dreißig- 
Herausgeber. Kraft, Seiner Majeftät praktiihen Verſtand mit 
einem ſolchen Sab verfühnen. Was! Könnte nicht der Defer- 
teur Fritz felbft jet oder in was für fonftige Tiefen von Sünde 
er immer verfallen dürfte, zu ſich fprechen: “Ich war dazu 
borausbeftimmt: was konnte ich, was kann ic) dafür?” Seiner 
Majeftät Verftand fchaudert, wie wenn er über den Rand eines 
Abgrunds blidte. Er denkt viel darüber nad, ob nichts ge- 
Ihehen fünne, um den verlorenen Fritz, um menigjtend feine 
Seele von diefem entjeglichen Wahne zu retten; — fchleudert 
euren feingebildeten Duban mit feiner Metaphyſik nad) dem 
fernen Memel hin, als erften Schritt. Und bedeutet, wenn 
auch vorerft nur biftorifch und fpeculativsweife, Finkenſtein und 
Kalkſtein felber, daß ihre Methode der Heranbildung einer jungen 
Seele zum Thun don Gotte8 Willen und zur Vollbringung 
nügliher Arbeit in diefer Welt dem Könige keineswegs bemun- 
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dernswürdig erjcheine! ' Finkenſtein und Kalkftein waren allezeit 
heimlich eher von der Partei der Königin, und ftehen nun unter 
Verweis und in ausgefprochener Ungnade da. 

Daß das bochverrätherifche Geheimniß dieſes Kronprinzen 
(parricidifch, jteht zu vermuthen, und darauf gerichtet, das Uni— 
verſum umzuftürzen) bi8 auf den Grund erforicht, und amge- 
meſſen beftraft werden muß, vermutblich mit dem Ind, fieht 
Seine Majeftät allzumohl ein, und auch melde fchredliche 
Schwierigkeiten, formelle und mefentliche, e8 geben wird. Aber 
was auch immer aus feinem vergänglichen Leben werde, ſollte 
man nicht, wenn es möglich wäre, feine Seele aus den Klauen 
Satans erretten! ‘ Klauen Satans’, ‘ Brand aus dem feuer’, 
*um unfere® Herrn Jeſu Chriſti willen’, ‘daß helfe der all- 
mächtige Gott und Vater, Amen’: — in folhen Redensarten 
Ipricht Friedrich Wilhelm davon in jenen wirren alten Urkunden 
und Cabinetsfchreiben von ihm, ? die ein eigenes Gefühl in dem 
aufmerkfamen Lejer eriweden, und ung die ungefchlachtefte menſch⸗ 
licher Creaturen zeigen, in flennende Weichheit zerihmolgen, und 
heiſer etwas brummend, das, man fieht e3, wirkliches Gebet ift. 
Hier hat fich ein Handel zugetragen, wie er felten wieder da- 
geweſen! — 


ı Sein Brief an biefe (8. Dezember 1780), in ii II. 382. 
8 Förſtet I. 374, 379 ꝛc. 
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Neuntes Capitel. 


Kriegdgeriht über Kronprinz und Eomforten. 


Das Gerücht von diefen Dingen erfüllt natürlich alle Gemüther 
und beichäftigt alle Menjchenzungen in Berlin und Preußen, 
obſchon eine königliche Verordnung drobet, daß die Zungen aus— 
gefhnitten werden follen, die fi unterfangen, davon zu 
reden; ' und es ertönet meit und fern nad) fremden Höfen und 
Ländern bin, mo feine ſolche Verordnung exiftirt. Friedrich 
Milhelm’8 Benehmen, von außen gefeben, ericheint mie dasjenige 
eines fcheußlichen königlichen Währwolfs oder blinden anthro- 
pophagifchen Polyphem, der toll geworden ift. Won innen be 
jehen, wo der Dolyphem feine Gründe bat und eine Art inneren 
Nachtlichtes, feinen Pfad zu erleuchten; und nicht auf Men. 
ſchenfreſſen verjeflen ift, fondern auf Sucht trotz Schwierigkeiten, 
— ift es ein hinlänglich wildes Stüd Menjchbeit, nicht ſowohl 
lächerlih als tragiſch. Nie zuvor ift ein föniglicher Bär fo von 
einem Paar zaubertreibenden Pfeifern auf dem Markt berum- 
geführt oder in einen ſolchen Zuſtand verjegt worden, indem er 
für fie tanzte! 

* General Ginkel, der boländifche Gefandte dahier,' fehreibt Didens, 
ſprach von einer Unterredung, die er mit dem Könige gehabt,” indem 
ihre Hochmächtigkeiten ihm befohlen, Seine Majeftät in der Sache mit 
Bitten anzugehen. Der König ‘trage fi mit “ höchſt ungebeurem ruch⸗ 
* (ofem Vorhaben, wovon ſich es nicht geziemt mit Worten zu fprechen,” 


! Didend, vom 7. November 1730, 
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berichtet Ginkel. “ES ift gewiß”, fügte er hinzu, “ wenn der König 
“non Preußen deffelben Sinnes bleibt, wie er jegt iſt, werden mwir fo 
“zuchlofe blutige Scenen bier fehen, wie fie je erhört worden fo lange 
“die Melt fteht.” "Wil feine ganze Familie opfern”, nicht den Kron- 
prinzen allein; “ denn jedermann außer Grumbkow, fo bildet er ſich ein, 
“sei in Verſchwörung gegen ihn.” Armer bezauberter König! — “ Und 
“all diefe Dinge ſprach er mit ſolchen Flüchen und vermwirrten Bliden, 
“ während ihm der Mund dabei fhäumte, daß es gräßlich anzufehen oder 
“zu hören war.”’ Das ift Ginkel's Bericht nad Dickens' Meldung. ! 
Ein andermal, einen Monat fpäter, ald Ginfel abermals, auf neuen Be- 
fehl, ein gute Wort für den armen Gefangenen einzulegen ging, fand 
er Seine Majeftät angethan, nicht in fafelndem Donner, fondern in kum— 
merbollem dichtem Nebel; Ginkel “war um fo weniger im Stande zu 
“ uctheilen, was der König von Preußen mit feinem Sohne zu thun ge- 
“denke, ald e8 zu Tage lag, daß es der König felber nicht wußte. ” ? 
Der arme Friedrih Wilhelm wandert während diefer drei 
Monate raſtlos umber, fchleiht bei Naht von einem Simmer 
in das andere, wie ein bon böfen Feinden Beſeſſener; beſtellt 
feinen Wagen um zwei in der Nacht, um nach Wufterhaufen 
zu fahren,’ findet aber, daß es dort nicht beſſer fei und fährt 
wieder zurüd; trinkt ſehr ftark, “ijt feit einem Monat nicht nüch- 
tern zu Bette gegangen.’ ? Eines Nachts fommt er wie ein ver- 
ftörter Geift, um Mitternacht, dag Licht in der Hand, in daß 
Zimmer der Königin geſchlichen, fagt, wild ftierend: “ er glaube, 
etwas verfolge ihn:” — O Fiechen, irrende ungehorfame Frau, 
willft du bei all Dem mid) nicht bejhügen? Wohin kann ic) 
fliehen, wenn verfolgt, außer zu dir? Fiechen, als ein verjtän- 
diges Weib, macht feine Glofjen ; befieblt, daß man Seiner Ma- 
jeität Bett in ihrem Simmer aufftelle, bis diefe Erfcheinungen 
aufhören. * Ein fehr aufgeregter königlicher Vater. 
Die Frage: was gefcheben folle mit diefem unglüdlichen 
Kronprinzen, einem Ausreißer von der Armee, einem Rebellen 


ı Depefche, 7. September 1730. 
2 Daf. 10. Oftober. 

3 Daf. 19. Dezember 1730. 

4 Daf, 27. Februar 1731. 
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gegen die väterlihe Majeftät, und Einem der an die freie Gna- 
denwahl oder daß eines Menſchen gute oder üble Aufführung 
duch Gottes Beihluß im voraus über ihn verhängt jei, glaubt, 
— mird vermwidelter je länger man fie erwägt. Sedendorf und 
Grumbkow, erjchredt über ihr Allzufiegreichfein, find beftigen 
gewaltigen Methoden entgegen und bringen diefe und jene Er 
wägung vor: “Wer iſt es, der einen Kronprinzen gefeßlich vich- 
ten, verurtheilen oder vor fich laden fünnte? Er ift ein Reichs— 
fürft ebenſowohl als Sohn Eurer Majeftät!” — “Nun, er ift 
auch Erbfolger der fouverainen Majeftät in Preußen und Oberft 
in der potsdamer Garde!” antwortet Friedrich Wilhelm, 

Endlih, nad ſechs oder fieben Wochen abftrufen Nachfin- 
nens, wird in dem Tabaksparlament und der königlichen Bruft 
beftimmt, daß Katte und der Kronprinz als Deferteurd von der 
preußifchen Armee vor ein Kriegsgericht geftellt werden können 
und follen: Dagegen Fann feine Macht auf Erden oder aufer- 
balb derjelben etwas Erwägliches einzuwenden haben. Man fehe 
ein ebrliches Kriegsgericht nieder, aus unferen würdigſten Kriegs— 
männern ausgewählt. Das fpreche wie eine Stimme des Rha— 
damanthus über die zwei Aebelthäter, und fage und, was mit 
ihnen gejcheben ſoll. Um die Mitte des Oftober find die Dinge 
jeitend Friedrich Wilhelm jo weit gedieben. 


Aronprinz in Cüſtrin. 


Der arme Friedrich bat mittlerweile eine grimme Zeit jeit 
zwei Monaten ; einfam ſich ſelbſt überlaffen, in grober brauner 
Gefängnißtracht , in unausgeſetztem, unergründbarem Zwiegeſpräch 
dort mit dem Scidjal und der Notbwendigfeit. Des Königs 
ftrenge Befehle müſſen buchjtäblich erfüllt werden; der Kronprinz 
ift dergeftalt eingemauert. In Berlin gehen die wildeften Ge- 
rüchte über den Zuftand, in dem er fich befände; ‘* mit Lumpen 
und AUngeziefer bededt, unbarbiert, fein Kamm erlaubt, zündet 

a jelbft das Feuer an,’ lautet ein Zeugniß, das dem Gapitain 
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Dickens berichtenswerth dünkt. Denn die Wahrheit iſt, kein 
unamtliches Auge kann den Kronprinzen ſehen, oder wiſſen, was 
ſein Zuſtand ſei. Und wir finden, daß trotz des königlichen 
EdictsZungen', die nicht ausgeſchnitten', gewaltig geben, 
Leute aus allen Ständen find unausiprechlich entrüftet” über 
gewilfe ftrenge Hergänge in der Sache: ‘ Markgräfin Albrecht 
“bat öffentlich gejagt: “Ein Thrann, jo ſchlimm wie Nero!” " 

Wie lange des Kronprinzen trogende Laune ausbielt ift ung 
nicht aufbebalten. Um die Mitte des Oftober läßt fich der Prinz 
vernehmen, alles befennen’ zu wollen; und obaleih, als Dapa 
demgemäß Abgeordnete jendet, jo gut wie nicht? Neues bekannt 
wird, und Papa's Zorn von neuem entflammt, jo darf man ver- 
mutblich die doc für den Wendepunft feitens des Sohnes an- 
nehmen. Bei diefem konnte jene Stimmung natürlid nicht an- 
dauern. Kein wildeiter Löwe, der, wenn er erſt gewahr wird, 
daß jeine Stangen aus Eifen gemacht find, nicht aufbört, fie 
zu beißen. Dem Stronprinzen in feinem Entjeßen, Unwillen 
und Verzweiflung dort wohnt auch eine belle menjchliche Urtheils— 
fraft inne, die loyal gegen das Ihatfächliche ift, und die un- 
erbittlihe Natur defjelben wohl erfennt. Es wohnen rechte Ge 
finnungen diefem Jünglinge inne, die fich durch feine Form er- 
littenen Anrecht3 auf die Dauer krampfhaft verdreben laflen. 
Nicht lange währt es, ebe er anfängt durch dies fürchterliche, 
balbinfernale Element hindurch einzufehen, daß die Thatſachen 
nun einmal jo bejchaffen feien, und daß nichts als Serrüttung, 
und feine Ehre, Die nicht Unehre wäre, dadurch zu erlangen, 
dag man fich nicht nach den Thatjachen richtet. Mein Vater 
mag ein Thrann und wahnfinnig gegen mich gemacht worden 
fein: nun, wenn auch, laß mid wenigſtens nicht wabhnfinnig 
werden! 

Grumbkow ijt thätig auf der milden Seite des Handels; 
verſteht ſich, Grumbkow und alle officielle Leute. Grumbkow 
fann nicht umhin, fich unter anderem diefe Frage zu ftellen: 

ı Didend, 7, November, 2. Dezember 1730. 
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Wie, wenn uns der König plötzlich fterben jollte! Grumbkow 
fommt wiederholt nach Cüftrin hinaus; ftellt dem Prinzen die 
Entjeglichfeit dev Lage dor: wie unbeugſam, umerbittlich und 
von wie unberechenbarer Fährlichkeit und Graufenhaftigkeit für 
Mutter und Schwefter und fein Selbft und das Fönigliche Haug; 
und daß es nur Eine Möglichkeit des quten Ausgangs gäbe: 
die des lohalen Fügens, wo Widerftand unmöglich ift. Allmälig 
bricht ein matter ſchwankender aber bemerkbarer Lichtfchimmer 
durch den ſchwarzen Wirbelwind unjerer Entrüftung und Ber. 
zweiflung, und gejundere Gedanken fangen an, fi) einzufchmei- 
cheln. “Gehorche, du bift nicht der Stärkſte, es giebt Stärfere 
als du! Alle Menjchen, auch die böchiten, find dazu berufen, 
Gehorſam zu lernen. ” 

Dazu kommt noch, daß, nachdem der erſte Stoß der fünig- 
lihen Wuth vorüber ft, Seiner Majeftät ftrenge Anordnungen 
in Cüſtrin anfangen nur ſchlaff und nur von denen, die unmit- 
telbar verantwortlich find, beobachtet zu werden, und felbit von 
diefen mehr im Buchjtaben ala im Geifte. Kammer - Bräfident 
bon Münchow, oberjter Vertreter der Regierung in Cüſtrin, wo 
er im Schloffe wohnt, wagt es nach einer Weile, da die Thür 

des Prinzen, wie wir geſehen, verſchloſſen, ein Loch durch die 
Decke über ihm zu bohren, durch welches er mit dem Prinzen 
ſprach und ihm theilnehmend ſeine Dienſte anbot. Allerhand 
Dinge, Bücher unter anderen, werden mittelſt geſchickter Kunſt— 
griffe von dem klugen Münchow eingeſchwärzt, der willig iſt, in 
ſolchem Dienſt etwas zu wagen. Zum Beiſpiel, Münchow hat 
einen Sohn, einen gewandten ſiebenjährigen Knaben, der zur 
Verwunderung der Nachbarn wieder im langen Kinderrod 
erfcheint und der das lebhafteſte Verlangen bezeugt, zu dem 
Prinzen eingelaffen zu werden und ibm ein wenig Geſellſchaft 
zu leiten! Das Gebot der Nichtgejellfchaft erſtreckt fich Doch wahr- 
baftig nicht auf ein unfchuldig Kind? Das unſchuldige Kind hat 
fein langes Rödlein inwendig ringsum mit Tafchen gefüttert und 
geht mit gemifchter Ladung, wie ein Schiff der Wüjte oder klei— 
| 19* 
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nes Boot, dem nicht verboten die Linie zu paſſiren. Da ſind 


ferner Stühle, ein Stuhl wenigſtens, der der menſchlichen Natur 
unentbehrlich iſt, und der inwendig, wenn man ihn aufmacht, 
ein Commode darſtellt, deren Schiebladen Papier, Tinte, neue 
Literatur und ſonſt manches enthalten. Kein Ende des Wohl— 
wollens Münchow's, und feine Erfindungskraft iſt groß. ' 
Nachgerade trifft auch ein gewiſſer Fouqué, gefördert, glaube 
ih, von dem Alten Deffauer, zu deilen Leuten er gebört, im 
regulairen Dienft oder als Freiwilliger in der Garnifon in Cüftrin 
ein. Er ijt ein alter Freund des Prinzen; — entlief, als des 
Deffauers Eleiner Page, vor langer Zeit, zur Belagerung von 
Straljund, um da des Defjauer Kleiner Soldat zu werden! — 
ein geiftreicher, bißiger, ſehr ſchätzbarer Mann; und fein eigent- 
liches Geſchäft iſt bier, dem Prinzen auf jede mögliche Weiſe 
zur Sand zu geben. Er ift oft mit dem Prinzen; ihr Licht 
wird pünktlich um fieben ausgelöfcht: * Sehr wohl, Herr Kame- 
rad,” pflegte er dann zu jagen; * fie haben ihre Ordres an dem 
‚Licht des Kronprinzen erfüllt, aber das Licht de8 Hauptmanns 
Touque gebt Seine Majeftät nichts an!” und zündete ein Daar 
Machskerzen an. Ja, ich babe von SHauptleuten gehört, die 
des Drinzen Lichter pünktlich ausbliefen, als eine Pflicht- und. 
Befehläfache, und fie dann wieder anzündeten al3 eine der menjch- 
lihen Natur anbeimgeftellte Artigkeit. Kurz, Seiner Majeftät 
Befehle fünnen nur dem Buchftaben nad erfüllt werden; Com- 
mandant Lepel und ſämmtliche Offiziere find willig, ein Auge 
zuzumachen, wo fie nur immer fünnen. Auch nur dem Buch— 
ftaben nad find Seiner Majeftät Befehle noch ftreng genug. 


Sprud; des Kriegsgerichts. 


Mittlerweile kommt das mit gefpanntem Studium aus— 
erwählte Kriegsgericht in Köpenid zufammen und füngt am 
25. Oftober feine Arbeit an. Diefer Deferteur Kronprinz und 

! Mreuß I. 46, 
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feine Mitfchuldigen, in&befondere Katte, fein Hauptmitſchuldiger, 
was foll ihnen gefchehen? Köpenick liegt auf der Strafe nad) 
Cüftrin, innerhalb einer kurzen Fahrt von Berlin; in dem alten 
Schloß da ift Platz für ein Kriegsgericht. * Que faire? ils ont 
des canons!” fagten die alten preußifchen Räthe, in diefen 
Gehölzen herum wandelnd als Guſtav Adolf mit feinen Schme- 
den bor der Thür war. “Que faire?” mögen die neuen mi— 
litairifchen Herren bei ſich abermals hier denken, während Die 
falben Blätter auf fie herabraffeln, nad hundert Jahren! 

Das Gericht befteht aus einem Präfidenten, Generallieutenant 
Schulenburg, einem bejahrten erfahrenen Herrn aus der Malpla- 
quet- Zeit; einer der vielen Schulenburg's, die ala Soldaten oder 
fonftwie fi damald bemerkbar machten. Er ift ein Neffe von 
Georg's I. mageren Maitreffe, die urfprünglic ebenfalld eine 
Schulenburg war und fi, aber nicht als Soldat, bemerkbar 
machte. Der magern Maitreffe, fagen wir, nicht der dien mit 
dem Talgjturz, und den Augenbraunen wie ein Wagenrad und 
dunfeln Eohligen Scheiben für Augen; die Georg's I. Halb- 
fchweiter, vermuthlich gar nicht feine Maitreffe war, und Die 
nun al3 fjogenannte Gräfin Darlington in Iſleworth fißt, mit 
guten fetten Gnadengeldern und einem zugeflogenen zahmen Ra- 
ben, — vermuthlich die Seele Georg I. in irgend einer Form. ' 
Nicht diefe, Jagen wir: — fondern die bopfenftangige Herzogin 
von Kendal, wirkliche Ex-Maitreſſe, die fich auf der Heerftraße 
das Haar ausriß ald der Schlag den armen Georg rübrte, und 
die nun fleißig in die Kicche gebt, armes Skelett oder mageres 
menschliche Nageleifen. Des englifchen Leſers Forſchungen in 
der fogenannten * Gefchichte ” zu Liebe bemühe ich mich mit Un— 
willen, diefe zwei Weſen einmal wieder von einander zu unter- 
fcheiden; auf daß jede fie felber jei, bis fie alle Beide glücklich 
bergefien find für alle Emigfeit. Es war Die Lebtere, die ma- 
gere Stangen- oder Nageleifenartige, welche Tante von Schu- 
lenburg war, dem bejahrten erfahrenen Malplaquet - Seren, der 
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nun in Köpenid den Vorfiß führt. Und der Lejer merke fich 
ihn, denn ex wird wiederholt vorkommen. 

Das Gericht beftand ferner aus drei Generalmajors, bon 
denen ich nur Schwerin, Kurt von Schwerin von Medlenburg 
(den Madame Knyphauſen in ihrem gegenwärtigen Exil auf dem 
"ande vermißt) nenne; drei Oberften, darunter Derſchau; drei 
Oberſtlieutenants, drei Major und drei Hauptleuten, die alle 
bier ungenannt bleiben follen. Schließlich kommen drei Auditeurs : 
Mylius, der Compilator trauriger preußifcher Folianten, die 
Einigen bekannt find; Gerber, deſſen rother Mantel uns ſchon 
einmal erfchredt bat, und der Auditeur von Katte's Negiment. 
Ein vollftändiges Kriegsgericht und von ſymmetriſchem Bau, der 
Megel de tri gemäß; — von deffen Verfahren wir bauptfächlich 
das Nefultat willen und auch nicht viel fuchen, mehr zu willen. 
Diefer Gerichtshof verfammelte fihb am Mittwoch den 25. Ofto- 
ber 1730 in dem Städtchen Köpenid, und hatte in ſechs Tagen 
beendigt, unterzeichnet, gefiegelt und an Seine Majeftät ein- 
gefandt, und war am Dienftag darauf in Berlin zurüd. Seine 
Majejtät, der in MWufterhaufen während der Jagdſaiſon ift, fin 
det Befchlüffe folgenden weſentlichen Inhalts: 


Der Mitfchuldigen des Kronprinzen find zwei: Erſtens, Lieute- 
nant Keith, wirklicher Deferteur (den man nicht fangen kann): foll in 
MWefel in Effigie gehängt, geviertheilt und an den Galgen gebeftet 
werden: — Gut; fagt Seine Majeftät. Zweitens, Lieutenant Katte 
bon den Gensd'armes, der zu dejertiven vorbatte, nicht wirklich defer- 
tirte, ftark verfucht dazu: Alles erwogen, *immermwährender Feftungs- 
arreft "! dem Lieutenant Katte: — Nicht gut dies, Schlecht dieg, 

denkt Majeftät; dies probocirt von Seiner Majeftät einen ärgerlichen 
Verweis gegen das allzu lare Kriegsgericht, einen Verweis der noch 
zu lefen ift, in brummiger, unklarer Phrafeologie, aber mit einer bin- 
länglich Elaren rhadamantifchen dee darin und mit einem praftifchen 
Inhalt, der leider nur zu Ear: Daß Katte ein vereideter Soldat fei 
und zwar bon den Gensd'armes oder der Leibgarde der preußifchen 
Majeftät und hat nichtsdeftomeniger feinem Eide geradezu zumider mit 
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ber fünftigen Sonne tramirt', als diefe zu defertiven gedachte; hat mit 
auswärtigen Höfen fich eingelaffen und complottirt als Helferähelfer be- 
fagter künftiger Sonne und eines beabfichtigten hohen Verbrechens ge- 
gen die preußifche Majeftät felber, feitens der künftigen Sonne; weit 
davon entfernt , ſolches, mie die Pflicht es ihm gebot, fofort zu ent- 
decken. Daß Katte's Verbrechen das der beleidigten Majeftät ſei 
(erimen laesae majestatis); daß die Richtſchnur ſei: Fiat justitia, 
et pereat mundus; — und daß furzum Katte'3 Strafe der Tod 
fei und hiemit als folhe von Rechtswegen ausgefprochen werde. Der 
Tod am Galgen und durch heiße Zangen fei die übliche Strafe der 
Hochverräther; jedoch wollen Seine Majeftät in diefem alle fagen: 
einfahen Tod durch da3 Schwert und den Scharfrichter, indem gewiſſe 
Umftände die Eöniglihe Gnade bewögen, fi fo meit und nicht meiter 
zu erftreden. Und das Kriegdgericht habe died dem Katte fofort an- 
zufündigen, und ‘fol ihm dabei gefagt werden: Daß e3 Seiner fünig- 
* lichen Majeftät leid thäte, es aber befjer, daß er ftürbe, als daß 
‘ die Gerechtigkeit aus der Welt fime’ (Wufterhbaufen, den 1. No— 
vember 1730). 
° Friedrich Wilhelin. ’' 


So lautet das eijerne Urtel über Katte, das fein Flehen, 
fein Einfluß Sterbliher abzuändern vermag, — damit nicht Die 
Gerechtigkeit aus der Welt fomme. Katte's Vater ift ein Ge- 
neral von Rang, Commandant von Königsberg in diefem Augen- 
blid; Katte's Großvater mütterlicherfeit3, der alte Feldmarſchall 
Martensleben, ift ein Mann in guter Gunft bei Friedrich Wil: 
helm und in hoher Achtung und Anfehen in feinem Lande feit 
einem halben Jahrhundert. Aber all dies fann nichts belfen. 
Der alte Wartensleben denkt an die Tochter, die er verloren; 
denn glüclicherweife ift Katte'3 Mutter längft todt. Der alte 
Wartensleben jchreibt an Friedrich Wilhelm; fein trauerboller 
Brief und Friedrich Wilhelm’3 trauervolle doch unerbittliche Ant- 
wort find uns aufbehalten; zeigen aber nur was wir bereit? 
wiſſen. | 

Katte’3 Mutter, des Feldmarſchalls Wartensleben Tochter, 
fiarb 1706, ald Katte erft zwei Jahre alt war. Er ift nun 
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ſechsundzwanzig, gar jung für folchen ernftbaften Ausgang, und 
fein Schidfal ift ficherlich fehr bart. Arme junge Seele, eı 
widerfegte fich nicht weiter, und baderte nicht mit dem Unab— 
wendbaren und Unerbittlihen. Er borchte auf den Paſtor 
Müller von den Gensd’armes; räumte zerfnivicht auf feine 
Weiſe ein, daß der große Gott gerecht und der arme Katte 
fündbaft, tböricht, nur durch das Wunder der Gnade zu erretten 
fei, und bereitete ſich gottesfürchtig vor, ſolchermaßen zu fterben. 
E83 giebt drei Briefe von ihm an feinen Großvater, die noch zu 
lefen find, einer davon in Wilhelmine's Buch," deſſen Ton 
flingt wie ZTrauergefang vom Winde getragen. Wilhelmine 
empfindet augenfcheinlich weiches Mitleid mit Katte; in ihrem 
Herzen begt fie eine fchöne Königlich -jungfräulihe Art von Ge- 
fühl für den armen Jüngling. Er bereuete und unterwarf fich 
von Herzen; binterließ bei dem Prediger Müller eine Schrift 
mit frommen Betrachtungen, den Kronprinzen zur Unterwerfung 
ermahnend. Das find Katte'3 letzte Beichäftigungen in feinem 
Gefängniß in Berlin, nachdem der Spruch ergangen. 


Katte's Ende, 6. November 1730. 


Am Sonntag Abend, den 5. November, wird ibm, im 
Augenblid unerwartet, angekündigt, daß er nah Cüſtrin müffe, 
um da zu fterben; — der Wagen fei nun vor der Thüre. 
Ratte ermannt ſich von dem plößlihen Schred, giebt zu ver— 
ftehen, daß alles bereit und fo, unter Aufficht feines alten 
Major? und zweier Mitoffiziere, die, nebit dem Feldprediger 
. Müller, mit ihm im Wagen fiten, eZcortirt von einem Trupp 
feines alten Cavallerieregiments, verläßt er auf fo plößlichen 
Befehl Berlin, fährt die Nacht dur, Eüftrin und unmittelbarem 
Tode zu. An theilnahmsvoller Zurede fehlt e8 nicht, auf die 
Katte heiter antwortet; grimme Gefichter trugen eine Wolfe des 
Schmerzes in jener Nacht. Des Prediger? Müller Ermabnungen 
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waren inbrünftig und beftändig, und von Zeit zu Zeit vernahm 
man, beifer melodisch durch die feuchte Dunkelheit und das Ge- 
räufch der Räder hindurch, Strophen frommer Lieder die Müller 
anftimmte. 

Am grauen Wintermorgen des 6. November 1730 kam 
Katte in der cüftriner Garnifon an. Er nahm berzlichen Ab- 
fhied von dem Major und den Leuten: Ade ihr Brüder, lebt 
ewig wohl! — Und gegen neun Uhr befindet er fi auf dem 
Weg nah dem Schloßmwall, wo ein Schaffot errichtet ift. Katte 
trug, auf Befehl, ein braunes Kleid, genau wie dasjenige des 
Prinzen; den Prinzen hatte man bereit3 in ein niederer gele- 
gene? Zimmer gebracht, damit er Katte vorbeigehen ſehe (* fter- 
ben ſehe', lautete der Eönigliche Befehl, aber man nahm es in 
der Ausführung nicht fo genau); und Katte weiß daß er. ihn 
jehen wird. Der treue Müller war mit Katte auf feinem lebten 
Wege, und er hatte, feitdem er angefommen, noc den Garnifon- 
prediger Beſſerer für. das traurige Amt zu fich gefellt. Folgen— 
des ift aus einer Relation des Letzteren und wenigſtens beſſer 
als nichts: 

‘Seine (Katte'3) Augen waren meiftend zu Gott gerichtet; mir 
Müller und ich) erhielten daher fein Herz unterweged immer himmel: 
wärts, duch Vorhaltung der Exempel folder, die im Herrn verfchieden 
“wären, — als ded Sohnes Gottes felbit, und Stephani, wie audy des 
Schächers am Kreuz, bis wir und unter folchen Neden dem Schloſſe 
näherten. Er erblidte endlich, nach langem fehnlichen Umfehen, feinen 
* geliebten Jonathan, hro Eöniglihe Hoheit den Kronprinzen am Fenſter 
des Schloffes, von felbigem er mit böflichften und verbindlichiten Worten 
“in franzöfifher Sprache Abſchied nahm, mit nicht geringer Wehmuth. ’ ! 

Präfident Mündom und der Commandant waren mit dem 
Prinzen, deſſen Empfindungen fich denken aber nicht befchreiben 
lafien. Selten bat fi ein Prinz oder Menſch in fol einem 
Vrädicament befunden. Umſonſt fein wiederholter flebentlicher 
Ausruf: * Im Namen Gotte3 fordere ich, haltet mit der Voll— 

! Schreiben an Katte'3 Vater (Auszug in Preuß: Friedrich mit ſei— 
nen Verwandten und Freunden ©. 107). 
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“ ziehung inne bis ich an den König gefchrieben!” Unmöglich 
das; ebenfoleicht den Lauf der Sterne aufhalten. Und fomit 
fommt Katte, beitere Treue nod auf feinem Geficht ftrablend, 
dem Tode nun nahe. “ Pardonnez-moi, mon cher Katte!” 
rief riedrich mit einem Tone: Verzeibung, lieber Katte; o daf 
es das ilt, was ich für dich getban! — “Der Tod iſt füß für 
einen fo liebenswertben Prinzen”, jagte Ratte: “La mort est 
douce pour un si aimable Prince”, ' und fuhr dahin, — 
um eine Ede des Schlofes herum, wie e8 jcheint; nicht unter 
den Augen Friedrich's, der in eine Obnmadt fiel, und Katte 
zum legtenmal in Diefer Welt geſehen batte. 

Der Leichnam lag, auf königlichen Befehl, den ganzen Tag 
auf dem Schaffot, und ward in der Nacht im Verborgenen auf 
dem. Kirchhof verſcharrt; Freunde merkten ſich im Stillen die 
Stelle für beffere Zeiten, — und Katte's Staub rubt nun an- 
derswo, — mit unter jenem feiner Angehörigen. 

“ Nimmer zubor oder feitdem, in neuerer Gefchichte, ift eine 
folhe That vorgefommen,” ruft der erzürnte Qefer aus: “ grau« 
ſam, wie da3 Sermalmen menfchlicher Herzen unter Müblfteinen, 
mie —” Oder in der That mie dad Thun der Götter, mwel- 
ches grauſam, obſchon nicht das allein ift? Dies ift, was ich 
nad) vielem Sichten und Zujammenitellen babe über die beftimm- 
ten Thatfachen davon erfahren können. Commentar darüber, der 
in diefer Zeit nicht jehr endgültig ausfallen dürfte, mag der Lefer 
jelber nach Gutdünfen liefern. 
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Erfies Capitel. 


Prediger Müller befucht den Kronprinzen, 


Bon Friedrich's innerem Leben zu diefem Seitpunft ift ung 
nicht das Allermindeite durch ihn ſelbſt und auch nichts beſonders 
Nambaftes glaubbar durch Andere bekannt geworden. Wie über- 
haupt in diefen confufen Büchern, reich an nicht3fagenden Pedan— 
tereien und gelehrtem Kram, alles eigentlich Menfchliche peinlich dun- 
fel für ung bleibt; jo jelten, und dann nur durch endlofes Gewölk 
immerwirbelnden müßigen Staubes, fünnen mir den Eleinften un- 
mittelbaren Zug des Jünglings, oder feines wirklihen Thuns und 
Weſens oder Wollens, bei diefen oder bei anderen Anläffen erhafchen! 
Aber es ift augenfällig, daß diefe jüngfte Lebenserſcheinung wie 
ein überwältigender Katarakt über ihn ftürzte; ihn unter der Un- 
ermeßlichkeit de8 Schmerzes, der Verwirrung und Verzweiflung 
zermalmte; fein eigener Tod war nun feine bloße Theorie, ſon— 
dern bermuthlich eine nahe beborſtehende Thatfache, — eine will- 
fommene in milden Momenten, und dann wieder fo unmwill- 
fommen! Mernichtet, bankerott, ſchuld an eines Freundes ge- 
opfertem Leben, das muß er fib auf alle Fälle fühlen: was 
fol aus ihm werden? Wohin fi) wenden, völlig gejchlagen, 
überwältigt bei all feinen Unternehmungen? Stolze junge Seele 
wie er war: die machthabenden Gemwalten, feien fie gerecht, feien 
fie ungerecht, haben ſich als zu ftark für ihn bewiefen! Wir 
hören von noch auffindbaren tragiſchen Spuren Friedrich's, die 
aus dieſer Zeit jtammen: von Bibelftellen, die er angeführt, 
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von bingeworfenen Skizzen, die ev mit dem Bleiſtift gezeichnet, 
welche einen Sinn bliden laffen, der auf Golgatha weilt und 
pathetiſch, nicht troßend, über das Schlimmite brütet. 

Der Prediger Müller von den Gensd’armes, den man als 
einen frommen und verjtändigen Mann befunden, bat Befehle, 
nicht fogleich von Cüſtrin zurüdzufehren; ſondern dort zu ver— 
weilen und den Kronprinzen wegen jenes entjeglichen Brädefti- 
nationsgegenftandes und feiner übrigen beifpiellofen Kebereien, 
die fo geendigt haben, zu bearbeiten. Müller blieb demgemäß 
ein paar Wochen da; auf das gefpanntefte geichäftig mit der 
Vrädeftinationsfrage, und überhaupt mit dem Befänftigen und 
gegenfeitigen Erweichen der väterlihen Majeftät und des be 
drängten Sohnes. In all diefem batte er guten Erfolg, und 
namentlib in dem Wrädeftinationspunft fiegreichen Erfolg. 
Müller bat Nachricht von feinem Verfahren in einem Büchlein 
gegeben, das uns etwas hätte jagen fünnen, bätte e3 nicht im 
amtgemäßen Tone reden müſſen. Sein Briefwechſel mit dem 
Könige während dieſer zwei Wochen ijt ebenfalls größtentheils 
gedrudt, " und lautet natürlich noch amtmäßiger, — und lehrt 
und fo gut wie nichts; außer daß wir daraus des armen 
Friedrich Wilhelm tiefandächtige Stimmung, feine Belorgnifle 
wegen ‘der Klauen Satans' und was dem mehr ift, das wir 
oben gern börten, entnehmen. Außer diefem findet fich in 
Müller wenig, was wir brauchen fünnen. 

Aber fünfzig Jahre hernach war ein Sohn diefes Müller 
noch bei Leben, ein umfchuldiger Yandgeiftlicher, nicht obne Ver— 
ftand und voll Einfalt und Wahrhaftigkeit; diefen Eundfchaftete 
Nicolai aus und ließ ſich mittheilen, was deilen Vater von 
diefem, bei weitem bedeutendjten Abenteuer feines Lebens zu er- 
‚zählen pflegte. In des jüngern Müller Aufzeichnungen für 
Nicolai finden wir einige von feinem Vater berrübrende Details, 
die des Machlefend werth find: 


ı Sörfter I. 376 — 379. 


Cap. 1.] Nrediger Müller befucht den Kronprinzen. 303 
6.— 19, November 1730. 


1. Weiß ich aus der Erzählung meines Vaterd, der auf königlichen 
‘Befehl den Kronprinzen zur Erfenntniß und Neue über feinen Fehltritt 
‘zu bringen fuchen jollte, daß derfelbe fih damit entfchuldigte: * Weil 
‘fein Vater ihm nicht leiden könnte, fo bätte er feinem Mißfallen ent- 
‘gehen und einen Hof befuchen wollen, mit welchem fein Vater in freund. 
schaft und Verwandtſchaft ſtände,“' — offenbar England damit andeu- 
tend, denfen die Müller junior und fenior. 


‘2. Zum Beweife, daß der Weg nad England geben follte, dient 
‘der Umftand, daß der Eine Favorit — Herr von Keith, wenn ich nicht 
irre’ (mein, Sie irren nicht), ſchon ein Schiff zur Ueberfahrt be- 
‘fprochen hatte.” — Hier ift etwas noch) Unerwarteteres. 


‘3. Sagte mein Vater, daß er eine vortreffliche Erkenntniß auch 
* Ueberzeugung von der Wahrheit der chriftlichen Neligion bei dem Kron- 
“prinzen angetroffen habe. Auf feine Veranftaltung mußte mein Vater, 
“der erjt bei dem Commandanten logirte, feine Wohnung über des Kron- 
‘prinzen Gefängnig nehmen, wo er ihm täglich, oft jchon des Morgen 
“um ſechs Uhr, ein Elopfendes Zeichen gab, daß er zu ihm kommen follte; 
alsdann disputirte er oft halbe Tage lang mit ihm über verfchiedene 
‘Meinungen der chriftlihen Sekten, und hatte er fogar die Streitlehre 
der reformirten Kirche bis auf die Eleinften Diftinctionen inne. Wenn 
ihm mein Vater Beweisſprüche aus der heiligen Schrift anführte, fo 
° fragte er ihn einftmals, wie er die Zahlen der Capitel und Verſe, mo 
der Spruch ftehe, fo genau behalten könne? Hierauf mies ihm mein 
* Vater eine Eleine Handceoncordanz, melde er in feiner Tafche hatte, als 
‘ein Hülfsmittel. Diefe mußte er ihm einige Tage lang überlaffen. Da 
< er fie ihm mwiedergab fand er inwendig auf dem Dedel mit Bleiftift einen 
“Mann auf den Knieen gezeichnet, über defien Haupt zwei Schwerter 
° freuzwei3 hingen, und darunter, mit lateinifchen Buchftaben gefchrieben, 
die Morte Aſaph's Pfalm LXXIM. V. 25. 26. Herr wenn id 
enur Dich babe, fo frage ih nichts nah Himmel und Erde. 
»Wenn mir gleich Leib und Seele verfhmadtet, fo bit Du 
“doch, Gott, allezeit meines Herzens Troft und mein Theil.’ 
— Armer Friedrich, dies ift allerdings eine Skizze, deren man fich nicht 
von ihm verfehen hätte, ift aber eine unzweifelhafte, die auf abjtrufe 
Nachtgedanken und Ahnungen, bei dermaliger Lage der Dinge, hinweiſt! 

Mer nun die fhöne Erfenntniß und den eigenthümlichen Charakter 
“und Genie de3 jungen Herrn betrachtet, welches immer nach Licht und 
‘ Aufklärung ftrebte (denn damals war er noch nicht gleichgültig gegen 
Religion, er betete oft mit meinem Vater auf den Knieen), — ber 
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‘muß glauben, daß es moralifh unmöglich war, daß diefer Prinz (mie 
‘etliche thörichte Menfchen behauptet haben) ſich dem Aberglauben des 
Papſtthums in die Arme werfen’ (Hülfe in Wien fuchend, eine Erz 
berzogin beirathend und ich weiß nicht was), “und von den Intriguen 
° der Eatholifchen Geiftlichen fich beftriden laffen follte.” — O nein, Herr 
Müller, niemand als fehr thörichte Leute könnte fih fo was von dieſem 
jungen Herrn denen. 

Als mein Vater nah Hinrichtung des Herrn von Ratte zum Kron- 
prinz kommt, findef er ihn fehr alterirt; er bittet ihn, ein niederjchla- 
° gended Pulver mit Waſſer einzunehmen, melches beides auf dem Tifche 
ſchon ftand; der Prinz fchüttelt aber immer den Kopf dazu.’ Fürchtet 
jih vor Gift, meinen Sie? ‘Hierauf nimmt mein Vater ein Papier 
aus der Tafche, worin er zu feinem Gebrauch niederſchlagendes Pulver 
° hatte, fehüttet fih davon etwas in die Hand und fo in den Mund, und 
‘nun greift der Kronprinz nach dem Pulver meines DBater? und nimmt 
‘3.’ Insgeheim aus dem Weg gefchafft zu werden; fein Tod auf = 
eine Weiſe befchloffen, denkt der verzweifelte junge Mann?! 


Jene Scene der Hinrichtung Katte's und die Lage de 
Prinzen und Anderer in Beziehung darauf, find noch niemals 
menſchlich dargeftellt worden, jonjt wäre die Antwort darauf 
anders audgefallen. Nicht menfchlich dargeſtellt, — und ift fo 
nur, wie bon einer Anzahl Keiner Hunde, in allen Ländern 
angebellt worden; und bat noch immer nicht die rechte Antwort 
in ftrenger vox humana erhalten fünnen, tief wie ein De 
Profundis, erfhütternd wie ein Aefchpleifcher Chor, — denn 
in der Wirkung ift dag eher ihr Charakter, hätte e8 dem Bellen 
erjt einmal beliebt aufzubören. 

Der König von Preußen fann nicht ſchlafen,“ jchreibt 
Didend: ‘die Offiziere bleiben nächtlich bei ihm auf, und im 
* Schlummer raft er und fpricht von Geiftern und Erfcheinungen. ’ ? 
Mir ſahen ihn geifterhaft in der Nacht umberfchleichen,, bei feinem 
Fiechen Schuß gegen Gefpenfter fuchend; Ginfel jah ihn am 
hellen Tage, nun in donnerhafter Windsbraut eingehüllt, und 
dann in fummervollem Nebel. Hier, etwas weiter, ift ein neuer 
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Zug, — und, zu diefem und den übrigen binzufommend, ein 
merfwürdiger alter: 

In Bezug auf Wilhelmine! Vermählung und ob ein 
Vater feine Tochter nicht zur Ehe geben könne, wen er wolle, 
“find acht Geiftlihe, vier lutheriihe und vier reformirte, zu 
Mathe gezogen worden; die, Alle außer Einem’ (Dem von der 
Garnifonzkirche, einem rhadamanthiſchen Kameraden in Serge), 
geantwortet haben: “Nein, Em. Majeftät!” Es ift merfwürdig, 
‘daß Seine Majeftät feit einem Monat nicht nüchtern zu Bette 
‘gegangen ift’. ' 

Was Sedendorf und Grumbkow von all diefen Bhänomenen 
dachten? Sie hatten ihr Werk zu wohlgemadt. Cie find 
durchaus für Begnadigung; neigen fid mit ihrem ganzen Ger 
wicht nach Diefer Seite hin, — in jhwarzen Angftanwandlungen, 
Einer von ihnen namentlich, der bebend bei fich denkt: “Wie, 
wenn Seine Majeftät und mittlerweile fterben follte!” 


! Didens, 9. und 19, Dezember 1730, 
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Zweites Kapitel. 
Kronprinz foll ſich beffern und nicht untergehen. 


—— 

In Betreff Friedrich's bedarf das Kriegsgericht keiner Ver— 
ſchärfung von dem Könige; das Urthel über Friedrich, einem des 
Deſertirens ſchuldig befundenen Oberſtlieutenant, gefällt von 
dem Präſidenten und allen Mitgliedern außer zweien, lautet: 
der Tod von Rechtswegen'. Die zwei Diſſentirenden, Die Die 
föniglihe Gnade und Verzeihung anriefen, waren dem Range 
nach Generalmajord, — Schwerin, mie Einige fchreiben, ift 
Einer davon, oder wenn nicht Schwerin, dann Linger, und zu- 
verläffig, Dönhof, — zwei würdige Herren, die feinem meiner 
Leer, noch mir, befannt find, außer als Namen. Die Uebrigen 
find Alle Falt der Meinung, daß die Kriegsartifel den Tod 
ausfprechen. Andere Gefeßbücher und Erwägungen mögen Diefes 
und jenes jagen, das zu berühren nicht ihre Amtes ift; das 
Militairgefegbuch jagt dies: und dabei belaffen fie es. 

Der Junius Brutus don König hatte in der eigenen Bruft 
grimm geantwortet: feig drum! Aber feine Räthe, der Alte 
Deffauer, Grumbkow, Sedendorf, Alle ſammt und fonders 
machen beftige Vorftellungen. “Ein Reihsfürft, Ew. Majejtät, 

ı Der Verfaffer iſt hier Preuß (I. 48) und Förſter (I. 373) gefolgt. 
Ranfe (I. 314), freilich leider ohne Beleg oder Anführung feiner Quellen, fagt: 
Das Geriht habe fih für incompetent erklärt und gar fein Urtheil über den 
Ktonprinzen abgegeben; findet auch nicht, daß König Friedrich Wilhelm das 
mindefte biergegen eingewendet oder daß er jemald im Ernft daran gedadt 
babe, feinen Sohn mit dem Tode zu bejtrafen”. D. Ueberf. 
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und nicht bloß ein Oberjtlieutenant! Darf nicht, kann nit 
fein;” — ja der qute alte Buddenbrod riß im feuer des noch 
unwirkſamen Plädirens feine Wefte auf: “Wenn Ew. Majejtät 
Blut verlangen, jo nehmen Sie meines; jene3 befommen Sie 
nicht, jo lange ich noch fprechen darf!” Auswärtige Höfe ließen 
Fürbitte ergehen: Schweden, die Holländer; die Engländer auf 
einem Umweg, über. Wien nämlich; endlich endet der Kaifer 
jelbjt ein eigenhändige8 Schreiben; ' denn die arme Königin 
Sophie hatte fich fogar an Sedendorf gewendet, will fich mit 
Grumbkow jelber befreunden und Eopft in ihrer Verzweiflung 
an jeder Thüre an. Dabei foll Junius Brutus auch väterliche 
Gefühle gehabt haben. Friedrich Wilhelm, alleinftehend gegenüber 
dem Flüſtern feine eigenen Herzen? und den Stimmen aller 
Menjchen, giebt endlich in diefer Sache nad. Gegen Seden- 
dorf, der einen mildern didactifchen, noch immer binlinglich 
firengen, Behandlungsplan ? in Vorfchlag gebracht bat, räumt 
er zulegt ein, daß ein folcher Plan vielleicht gut ſei; daß der 
Kaiſer den Ausjchlag bei ihm gegeben babe; und die didactifche 
Methode, nicht die füpfende, joll verjucht werden. Daß Dün- 
bof und Schwerin, mit ihrem Gerede von Gnade, mit “ihren 
Augen auf die künftige Sonne”, wie das Elar fei, fi) "nicht ge- 
nützt hätten und es vielleicht eined Tages empfinden follten, 
Daß aber auf alle Fälle Friedrich's Leben verjchont bleiben 
folle; mit Katte's Hinrichtung ſoll in diefer Weiſe genug ge 
ichehen fein. Bußfertigkeit, bingebende Unterwürfigfeit und 
Beflerung, — die dürften noch mehr für den Verlorenen Sohn 
erwirfen, wenn er bon Herzen umfehrt. Diefe Punkte finden 
wir, irgendwann vor dem 8. November, fo gut wie entjchieden. 

Der unglüdlibe Verlorene Sohn ift nit in der Yage 
weiter zu widerſtehen. 

Trediger Müller hatte mit Katte'3 fterbender Ermahnung 
zur Reue und Unterwerfung bei dem Kronprinzen Eingang ge- 

! Datum, 11, Oktober 1730 (Förſter I. 380). 

2 Sein Brief an den König, 1. November 1730 (in Förfter I. 375, 376). 
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funden. Prediger Müller, mit feinen gefunden niederjchlagenden 
Nulvern, mit feinen religiöfen ZJureden und Erwägungen von 
zeitlicher und ewiger Natur, — wir haben gejeben wie e8 ihm 
faft über Erwarten glüdte. Selbſt im Punkte der Prädeftina- 
tion und der eigentlihen Bedeutung der freien Gnadenwahl wird 
fich alles geben, oder hat fi) gegeben, berichtet Müller. Des 
Tredigerd Berichte, Friedrich MWilhelm’3 grimm erweichte Ant 
worten darauf: fie find aufgezeichnet, und in verwirrter Form 
herausgegeben worden; aber der englifche Leſer ſoll damit ver- 
ihont bleiben. 

Und Grumbkow ijt draußen in Cüftrin geweſen und bat 
über dafjelbe Thema nad andern Texten gepredigt: Grumbkow, 
mit dem Gedanken: “Wie, wenn Friedrich Wilhelm fterben 
follte?” ihm beftändig gegenwärtig, ift natürlicherweife ein be- 
redter Prediger. Genug, es ward beftimmt (vermuthlich ſchon 
vor Katte's Todestag, oder fpäteftens drei Tage nad) demfelben, 
wie wir entnehmen können): daß wenn der Prinz mit einem 
förperlichen Eid (feine “reservationes mentales,“ verftanden ®) 
feine zerfnirfchungsvolle Neue und vollfommene fußfällige Unter- 
werfung und Abficht Fünftigen vollfommenen Gehorſams und 
Fügens in den füniglihen Willen in allen Stüden, “ Gnaden- 
wahl” mit inbegriffen, beſchwören wolle und mit gutem Ge- 
wiſſen befhmwören fünne, — fo dürfte möglicherweife der väter- 
liche Wille feinen Arreft ein wenig mildern und ihn allmälig 
wieder auf die Probe ftellen. ' 

Melhem Ausgang, wie Müller berichtet, der Kronprinz 
mit feinem ganzen Gewicht und Willen fichtbar zugrabitirt. 
Sogar die Gnadenwahl ift abgefertigt; die junge Seele (für- 
wahr, ein Liebhaber der Wahrheit, Em. Majeftät!) Eopft an die 
Dede, da mein Boden über feinem Zimmer ift, ehe die Winter- 
fonne aufgehet, als Zeichen, daß ich zu ibm binab fommen 
folle; — fo eifrig ift er, fich über Irrthum und Dunkelheit auf- 
klären zu laſſen. Glaubt im Stande zu jein, und ich bin derfelben 

I Des Königs Schreiben an Müller, 8. November (Förſter I. 379). 
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Meinung, den Eid leiften zu können; wünfcht ihn jedoch erft zu 
feben, damit er jede Klaufel defjelben reiflih prüfe. — ft e8 
wirklid an Dem? antwortet die Majeftät. Und darf mein 
Bärenberz wieder ausftrömen und dankbar weinen über einen 
geretteten Sünder, einen wie ein Brand aus dem Feuer ge» 
riffenen, armen Sohn? ‘Gott, der Allerböcfte, gebe feinen 
° Segen!’ fchließt die väterliche Majeftät: Und da er oft durch 
“wunderbare Leitung, mwunderlihe Wege und faure Tritte die 
Menſchen ind Neich Chrifti zu bringen weiß, fo belfe unfer 
‘ Heiland, daß diefer ungerathene Sohn zu feiner Gemeinschaft 
‘ gebracht, fein gottlofes Herz zerknirſcht, erweicht und geändert, 
“auch dem Satan aus den Klauen entriffen werden möge. Das 
* helfe der allmächtige Gott und Water, um unfered Herrn Jeſu 
* Ehrifti und feines Leiden und Sterbens willen! Amen! — Ich 
* bin übrigen? Em. wohlaffectionirter König, Friedrich Wil- 
beim (Wufterbaufen, 8. November 1730)’. ' 


Kronprinz beginnt einen neuen Lauf. 


Es war am Montag den 6. November, daß der arme 
Katte ftarb. Innerhalb vierzehn Tagen, am darauffolgenden 
weiten Sonntag, ijt eine ausgewählte Commiffion: Grumbfom, 
Bord, Buddenbrod nebft drei andern Militärd, und der Ge- 
heimerath Thulemeper, hinaus nah Cüftrin gekommen: da, am 
Sonntag den 19. November,” nehmen diefe Sieben Friedrich, 
der fih dazu bereit erklärt hatte, den Eid ab (deſſen Bedingun- 
gen die Leſer fich denken fünnen). Er nimmt ihn fowohl jchrift- 
li ald mündlich: darauf befümmt er feinen Degen wieder, und 
feine Gefängnißpforte gebt auf. Er fchreitet heraus, in Die 

I Sörfter I. 379. 

2 Micolai, der gemauefte der Menſchen, nur daß gelegentlich zu feiner Zeit 
Urkunden weniger zugänglih waren, giebt (Anekdoten VI. 187) ‘ Samstag 
den 25. November ald den Tag der Eidleiftung; aber, fein Zweifel, die fpätern 
Forſcher, Preuß (I. 56) und Undere haben ihn im diefem geringfügigen Falle 
in Jerthum befunden. 
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Stadtkirche mit feinen Commifjarien; nimmt das Abendmahl; 
bört, mit ganz Cüſtrin, einer anjpielenden Predigt über den 
Gegenftand zu; ‘Text glüdlich gewählt und vom Prediger ge- 
Ihidt gehandhabt”. Der Text war Pſalm Siebenundfiebzig, 
Vers elf: Ich muß das leiden; die rechte Hand des 
Höchſten fann alles ändern. Der Prediger (nicht Müller, 
fondern ein anderer) ftieg allmälig zum didactiihen Pathos 
empor ; der Prinz und ganz Cüſtrin meinten am Schluffe, oder 
waren dem Weinen nahe. ' 

Aus der Kirche wird der Prinz, nicht zurüd in da8 Schloß, 
fondern in ein für ihn eingerichtete Haus in der Stadt ge- 
führt, das er, unter Bedingungen, fortan als fein eigenes 
nennen darf: ein irrender Prinz halb befreit und in Gnaden 
wieder auf Probe geitellt. Seine erſte Handlung daſelbſt ift, 
folgenden von ihm felbft, oder mit Hülfe irgend einer amtlichen 
Hand, verfaßten Brief an feinen allerdurchlauchtigften Dapa zu 
ſchreiben: 

“Eüftrin, den 19. November 1730. 

Allerdurchlauchtigſter ꝛc. Ullergnädigfter Vater, — Em. König— 
“lichen, Majeftät, meinem Allergnädigften Vater, babe durch meinen 
“ Ungehorfam, al3 Dero Unterthan und Soldat eben fo fehr, als durd) 
“ meine Unfolgfamkeit als Dero Sohn, Veranlaſſung zu einem gered)- 
“ten Zone und Widermillen gegen mic gegeben. Mit dem allerunter- 
* thänigiten Reſpect untermerfe ich mich ganz der Gnade meines Aller: 
‘ gnädigften Vaters und bitte mich allergnädigit zu pardonniren, da 
“mich nicht fo fehr die Beraubung meiner freiheit in meinem mal- 
“heureusen Xrreft, als meine eigene Gedanken von meinem begange- 
nen Fehltritte zur Raison gebracht haben. Der ich mit allerunter- 
* thänigftem Reſpect und Submission bi8 an mein Ende verharre ꝛc. 


° Sriedric. ’? 
Diefed fein neued Haus in der Eleinen Stadt Cüftrin findet 
Friedrich nach fireng ökonomiſchen Principien zwar, jedoch zu 


! Wreuß 1. 56. 
?2 Preuß I. 56, 57; und Anonym Friedrich's des Großen Briefe 
an feinen Bater (Berlin, Pofen und Bromberg, 1838) ©. 3. 
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einem wirklichen eigenen Hausſtand für ihn eingerichtet, und fogar 
in der Form eined Hofes, mit Hofmarſchall, KRammerjunfern und 
dem übrigen Zubehör; — ein Hof, auf feine einfachite Bedeutung 
(mie die Franzoſen fagen) zurüdgeführt, und vermuthlich der 
billigfte, der je gefchbaffen worden. Hofmarſchall ift ein gemifler 
Molden, ein Eivilbeamter dorten. Die Kammerjunfer find Roth» 
wedel und Nabmer; Nabmer der Jüngere, Sohn eine aus— 
gezeichneten Feldmarſchalls: ein gutmüthiger aber nürrifcher dreifter 
Gefelle, jagt Wilhelmine, * ein verdorbener Stußer (petit-maitre 
manque). Zum Beifpiel einmal, auf einer vornehmen faifer- 
lichen Soiree in Wien, fand er den jungen Herzog von Lothringen, 
Franz, von dem man fagt, ex fei zum Gemahl der göttlichen 
Maria Therefia und felbjt dereinit zum Kaifer beftimmt, in einer 
ftillen Ede ftehen. Der närrifche Natzmer tritt keck zu ihm beran, 
mit grazidfem abgeſchmacktem Gefhmwäg: der hohe junge Herr, 
wie nur zu natürlid) war, gähnte, fperrte den Mund weit auf, 
und mit abgefchmadter Vertraulichkeit ftedte der närriſche Natzmer 
(Wilhelmine und die berliner Eirkel willen es) dem boben jungen 
Herrn feinen Finger in den Mund. “Mein Herr, Sie fcheinen 
zu vergefien wo Sie find! ” -fagte der hohe junge Herr, indem er 
den Mund mit Nachdruck fchloß und ſich umdrehte, nahm aber 
glüdlicherweife feine meitere Notiz davon." Das ift vorerft Alles, 
was mir von Natzmer's Geſchichte millen, deffen jorglofes Weſen 
und Stegreifbetrachtungen, mit einem Anftrih von Scarffinn 
und Gutmütbigkeit, nicht unanziehend für den Prinzen find. 
Der Hofmarſchall und diefe zwei Kammerjunfer gehören zur 
AJuriftengattung; Leute die für das öffentliche Amt3mejen beftimmt 
find, wobei der Drinz felber nun befchäftigt werden fol. Der 
Prinz bat vier Lafaien, zwei Pagen, einen Kammerdiener. Er 
“trägt feinen Degen, bat aber fein Portepée,' gefchweige eine 
Officier8uniform: ein bloßer wieder auf Probe geftellter Prinz; 
noch nicht ein Soldat der preußijchen Armee, vorerft nur hoffend, 
es wieder zu werden. Er trägt ‘ein hechtgraues Kleid mit fchmalen 
ı Wilhelmine I. 310, | 
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filbernen Treffen’ und muß fich feine Uniform wieder verdienen, 
indem er fi allmälig al3 einen neuen Mann bewährt. 

Denn zugleidy mit dem neuen Hausſtand wird ihm eine neue 
Beſchäftigung in Cüftrin angemwiefen, und es ſoll fich zu allererft 
zeigen, wie er fi) darin ausnehmen wird. Er bat dort in der 
Domainenkammer als jüngfter Rath zu fiben; Feine andere Lauf- 
bahn wird ihm erlaubt. Er lerne Staatsöfonomie und wie man 
Domainengüter (ein hauptſächlichſter Zweig der Kroneinkünfte 
dieſes Landes) handhabt: bejchejdene, aber nützliche Arbeit, und 
er mag zujehen, wie er fie leiſte. Zwei ältere Räthe find dazu 
ernannt, ihn in ftaatswirtbichaftliher Wiſſenſchaft und Praxis 
zu unterrichten, wenn ex Fähigkeit und Fleiß zeigt, — und es 
ftellte fi) wirklid heraus, daß er died auch tüchtig that, indem 
er jeden Antrieb hatte, e8 zu berfuchen. | 

Diefe Lebensmweife dauerte für ihn während der nächitfol- 
genden fünfzehen Monate, dad ganze Jahr 1731 hindurch und 
weiter, und muß für ihn ein gar eigenthümliched Jahr geweſen 
fein und war vermuthlic ein böchft lehrreiches, nicht in den Do— 
mainenfenntniffen allein. Er ift gänzlich auf fich ſelbſt angewiefen. 
AL feine Mitgefchöpfe gleichfam beobachten ihn. Dem bundertäugigen 
Argus, oder Ohr des Dionpfiu, will fagen, dem Tabaköparla- 
ment mit feinen Spähern und Ueberbringern, — feine Finger: 
bewegung kann dieſem bier entgehen. Er bat vielem Argwohn 
zu begegnen, indem Papa ihn leider immer mit fchiefen Bliden, 
leider ungläubig, anfieht. Er wechjelt Briefe mit Grumbfom, 
erholt fich fleißig Raths bei Grumbkow (unferm Hauptfouffleur, 
Präfidenten in dem Dionhſiusohr, und der jegt nicht mehr ein 
Uebelmwollender ift); — legt gegen Grumbfow viel Dankbarkeit 
an den Tag, nun und fernerhin. Schönen Dank, daß hr mid) 
aus dem ſechs Stod hohen Fenſter hinaus geworfen und beim 
Nodzipfel erwifcht habt! — Gänzlich auf ſich felbjt angewieſen, 
wie gejagt; bat in dem ganzen Aniverfum nicht, das ihn retten 
fünne, als feinen eigenen gefunden Verſtand, fein eigened Ver— 
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mögen zu erkennen, was an den Dingen ift und zu thun, was 
fi) für ihn geziemt. 

Ceine franzöfifchen Literaturen und unbeilfamen Praftifen 
muß er allefammt aufgeben. Sogar feine Flöte, höchſt unfchul- 
dige * Drinzeffin”, wie er in alten Tagen feine Flöte zu nennen 
pflegte, ift ihm verweigert feitdem er nad Eüftrin fam; — aber 
nachgerade fchaffte er fie ſich insgeheim zurüd und verkehrte viel 
mit ihr; giebt wehflagend in ſchönen Adagio Empfindungen Lauf, 
für die gegenwärtig eine andere Aeußerung da ift. Seine Freiheit 
ift auf Cüſtrin und die unmittelbare Umgegend befchränft; aufer- 
halb Eüftrin darf er, auch nicht eine Nacht, ohne Erlaubniß von 
dem Commandanten jchlafen. Er mandle behutfam, und ftrebe 
allen Ernftes, daß er ein neuer Menjch werde, zu etwas nutze 
in den Domainenwiflenihaften und anderweitig. 


[Buch VIH. 
Januar 1731. 


Drittes Capitel. 


Wilhelmine foll den Prinzen von Baireuth heirathen. 


Da der Kronprinz ſoweit in Ordnung gebracht iſt, nimmt Seine 
Majeſtät Wilhelmine's Fall, den andern zu Händen liegenden 
verwirrten Strähn, hervor. Wilhelmine iſt die ganze Zeit über 
auf ihrem Zimmer in Berlin in Arreſt geweſen: es iſt ange— 
meſſen daß Wilhelmine verſorgt werde; entweder durch Heirath, 
indem ſie dem königlichen Willen kindlich gehorſamt, oder auf 
irgend eine viel ſtrengere Weiſe, “innerhalb vier Mauern’, flüſtert 
man, wenn ungehorjam. 

Die arme Wilhelmine dachte nie daran, ihren Eltern nicht 
zu geborchen: aber, welchem von ihnen foll fie gehorchen? Der 
König richtet die Blide wieder auf den Prinzen von Baireuth, 
zu dem man fich vor diefem nun beendigten Wirrwarr verftanden 
hatte; die Königin blidt ganz anderdmwohin. Königin Sophie 
glaubt verzweifelt noch immer an die englische Partie für Wil- - 
belmine, und ftebt in unterivdifhem Verkehr mit jenem Hofe, 
indem fie ſich weigert einzufehen, daß die betreffende Unterhand- 
lung wirklich erlofchen fei. Grumbkow felber, fo überfiegreich in 
feiner jüngften Aufgabe, lehnt fih nun England zu; *aufrichtig 
in feinem Wunfche, gut mit und zu ftehen,’ meint Dideng: 
Grumbkow vertröftet die Königin mit trügerifhen Hoffnungen 
in Bezug auf England. “ Sei feit, Kind; laß mich gewähren; 
“nur ſchwöre mir bei deiner ewigen Seligfeit, daß du nie und 
“nimmer, auf feinerlei Zwang, einen Andern ald den Prinzen 
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“von Wales ehelichen willſt, — leifte mir den Eid!”' Con 
lautete der Königin Sophie fpätefter Vorſchlag an Wilhelmine, 
— Nacht des 27. Januar 1731, wie fi berechnen läßt, — am 
Vorabend Ihrer Majeftät Abreife nah Potsdam. Sie meinten 
viel miteinander, jene Nacht, aber Wilhelmine wid) dem Eid auf 
einem religiöfen Grund gefhidt aus. Der Prinz von Baireuth, 
mag Dapa ihn gern baben oder nicht, bat ſich noch niemals 
perjönlich gezeigt: wer oder was fich zeigen wird, oder wie die 
Dinge geben können oder werden, aufer cinen ſchlechten Weg, 
ift noch ein fchredliches Geheimniß für Wilhelmine. 

Theil durch Verdruß und Mangel an Bewegung, theils 
duch fchlehte Nahrung (denn fogar die Nahrung ijt fchledht, 
Qualität und Quantität gleich unausſprechlich), fieht ſich Wilhel— 
mine *zu einem Skelett abgemagert’; feine Gefellihaft außer 
ihrer treuen Songfeld, feine Beichäftigung außer ihren Büchern 
und Muſik; — fucht jedod nocd immer den Muth aufrecht zu 
halten. Eines Tages, es iſt nad) meiner Berehnung im Fe— 
bruar 1731, figen fie, ihre Sonöfeld und fie, über ihren trau- 
rigen Schüffeln fogenannten Mittagefjend in ihrem abgelegenen 
obern Stod des berliner Schloffes, der Tritt der Schildwache 
das einzige Hörbare; und ‘fahen und traurig einander an, hatten 
nichts zu eflen als eine Suppe bon Salzwafler und ein Ragout 
don alten Knochen voll Haaren und Schmutzkram,' — font 
nicht3 ; da8 war die eigentlihe Qualität davon, was fie ihm aud) 
für feine Namen geben mögen, jagt die heftige Prinzeffin, — 
° wir hörten ein ſcharfes Klopfen am Fenſter und fprangen erftaunt 
“auf um zu fehen, was e3 bedeute. Es war ein Rabe, der ein 
Stück Brod im Schnabel trug, da8 er auf der Fenſterbank 
* niederlegte und davonflog.' 

Thränen traten in unfere Augen über die Abenteuer”. 
Sind wir denn geworden mie der hebräiſche Eliad, fo daß Die 
wilden Raben uns Speife bringen müſſen? Die Wahrheit ift, 


ı Wilhelmine I. 314. 
2 Wilhelmine I, 316. 
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es war nichts MWunderbared, mie Wilhelmine nachher entdedte. 
Es war ein zahmer Rabe, — nicht die Seele des alten Georg J., 
die in Isleworth von guten Gnadengeldern lebt; fondern der 
Lieblingsrabe einer gewiſſen Markgräfin, der fi) zwifchen den 
verflochtenen Dächern bier verirrt hatte. Aber der Umstand war 
rührend. *Mohlan”, rief Wilhelmine aus, “in den römiſchen 
“ Gefchichten, die ich jeßt lefe, wird oft erwähnt, daß diefe Vögel 
“gutes Glüd vorbedeuten.” Ganz Berlin (fo ftark ift der Appetit 
nad) Geklatſch und fo groß ift jebt die Hungersnoth daran in 
Berlin) fpriht von diefem Eleinen Vorfall: und die franzöfifche 
Colonie, — alte proteftantiihe Colonie, practiſche bedachtfame 
Leute, — maren fo betroffen davon, daß fie und Körbe voll 
guter Sachen braten und fie täglich, wie durd) Zufall, auf 
irgend einem neutralen Boden ftehen liefen, wo das Mädchen 
fie holen konnte, während die Wache nicht3 fehen wollte wenn fie 
nicht Dazu gezwungen wurde, Died fchöne Verfahren hat Wilhel- 
mine bon der Zeit an fo für die franzdfifche Nation eingenommen, 
als für ein gewandtes nügliches Volk, und bat fie dazu geneigt 
gemacht, ihm beizuftehen, wo fie fonnte. 

Das Dmen mit dem Raben brachte nicht fogleich gute Glüd: 
indefien bewies es fich zufällig doch ald der Wendepunkt, das 
Solſtitium diefes langen grönländifchen Winter; nach welchem, 
unter Stürmen und Bedrohungen, da8 Tageslicht ftetig näher 
fam. Stürme und Bedrohungen: denn e8 kamen Gerüchte von 
Sankt und Hader draußen in Potsdam, Hader über den alten 
Gegenftand zwifchen dem königlichen Ehepaare, und erjchredliche 
Botſchaften, durch einen gewiflen Eversmann, einen frechen kö— 
niglihen Safaien,; von Vermählung mit Meißenfeld, von leben3- 
länglicher Gefangenihaft und andern harten Dingen, bei welchen 
allen Wilhelmine fich beftrebte, ihren armen Kopf befonnen zu 
erhalten und mit Würde, jedoch befcheiden, zu antworten. Da- 
gegen Dürfen ihre Schmweftern fie wieder befuchen, und merfliche 
Linderungen treten ein. Endlich, am 11. Mai, erjchien eine 
feierlihe Deputation, Bord, Grumbkow, Thulmeyer darunter, 


Gap. IIT.] Wilhelmine foll den Prinzen von Baireuth heirathen. 317 
11. Mai 1731. 

alte wirkliche Freunde und vorgeblihe neue, welche die arme 
Milhelmine beben machte (indem fie über Nacht einen Brief von 
Mama erhalten), jedoch eine Löſung herbeiführte. E3 war am 
Freitag den 11. Mai, ein Tag der Kriſis in Wilhelmine's Ge- 
fhichte; denn die Königin befahl Eines, der König ein Anderes, 
und die Stunde der Entjcheidung war gefommen. 

Mit furchtbar feierlihem Weſen eintretend und fidy vorftel- 
lend, machten die Herren, deren MWortführer Grumbkow war, 
es ihr mit fanften Redensarten jedoch mit fcharfer Deutlichfeit 
Har: daß fie den Erbprinzen von Baireuth beirathen müſſe, und 
zwar ohne die beiderfeitige Einwilligung ihrer Eltern, welche 
gegenwärtig nicht zu erlangen, fondern ein» für allemal auf 
Befehl Eines derfelben, deſſen Stimme vollgültig fei. Thun Sie 
dies (oder fagen Sie aud nur daß Sie e& thun wollen, flüftern 
Einige der Gutgefinnten), jo wird Seiner Majejtät väterliche 
Huld über Sie zurüdkehren wie geftauchte Wafjer; — und die 
Königin wird ſich ficherlich damit ausfühnen (oder vielleicht Alles 
noch nad ihrem Willen wenden! flüftern die Gutgefinnten). 
Meigern Sie fi) e8 zu thun, — ihre Majeftät, Ihr königlicher 
Bruder, Sie felbft, «Königliche Hoheit, Gott allein weiß, meld 
unerhörter Ausgang Ihnen ſämmtlich bevorfteht! Thun Eie es, 
laffen Sie fidy rathen: Sie müffen, Sie müſſen! — Wilhelmine 
rang die Hände; lief außer fich hin und ber; während die Gut- 
gefinnten ihr zuflüfterten, die Uebrigen ‘am Fenſter mit einander 
ſprachen'. Endlich that fie ed. Will heirathen wen ihr aller- 
gnädigfter Papa beftimmt; babe niemals den mindeften Ungehor- 
fam gewollt oder gemeint; hoffe vor Allem, feine väterlihe Huld 
werde nun zurüdfehren und jedermann befeligen; — und vo, 
verfühnet mir Mama, Ihr Gutgefinnten! fügt fie hinzu. — 
Braviffimo! antworten diefe: Ihre Majeftät wird fich ficher ver- 
ſöhnen laffen, der Kronprinz von Eüftrin zurüdfommen und Alles 
wird gut fein. ' 


ı Wilhelmine I. 327 — 333. 


318 Kronprinz gefühnet. Buch VII. 
Mai 1731. 


Friedrich Wilhelm war hocherfreut ; Königin Sophie Doro- 
thea war in Verzweiflung. Bei Seiner Majeftät, der wie ein 
bäterliher Bär ‘ weinte’, ald er einige Tage darauf Wilhelmine, 
die Gehorfame, wieder umarmte, ward e8 ein abgemadhter Punkt, 
welcher MWilhelminen als ſolcher mitgetheilt wurde, daß der Kron- 
prinz zu ihrer Vermählung vermuthlich von Cüſtrin zurückkehren 
werde. Aber Ihrer Majeftät Ausfühnung, — die folgte ſehr 
langjam. Ihre Majeftät war noch in Sornesflamme bei ihrer 
nächſten Zuſammenkunft, und die arme Wilhelmine ward ohn— 
mächtig al3 fie ſich näherte ihre Hand zu füllen. * Beichimpft, 
“ befiegt, und meine Feinde triumphirend! ” fagte Ihre Majeftät, 
und ließ ihren Zorn über Wilhelmine aus, und ward frank (jobald 
fie Seit dazu batte), fterbenskranf, und jagte: “Wozu dein 
“porgeblid Weinen, während du es doch bift, die mich um— 
“ gebracht!” — und war in der That ganz und gar hart, bitter, 
gegen die arme Prinzeſſin; ein Hauptichmerz für diefe in diefen 
prüfungspollen Monaten. Können bimmlifche Gemüther folchen 
Sorn berbergen und ihn fo unerbittlich auslaffen ? 

Gegenwärtig ift feine Zeit da zum Krantfein; hohe Gäfte 
find gefommen und im Kommen, und der Hof ift ungemein glän- 
zend, — indem Seine Majeftät die geziemende Pracht erjtrahlen 
läßt, welche, da feine häuslichen Angelegenheiten wieder beffer 
ſtehen, bei Diefer Gelegenheit fehr groß war. Die Durdlauchten 
bon Braunfhmeig, jung und alt, find bier; mohlgelitten bei 
Friedrich Wilhelm und faft zur Familie gerechnet, — feitdem bei 
ihrem jüngften Beſuche ihr ältefter Sohn mit der Prinzeſſin 
Charlotte hier verlobt wurde. Mit der Prinzeſſin Charlotte, 
Wilhelmine's zmweitjüngeren Schwefter, — dem muthwilligen fo» 
fetten Weſen, aber ſehr hübſch und einfchmeichelnd, das feinen 
Bräutigam eher für einen phlegmatifchen jungen Herrn zu halten 
Scheint, wie Wilhelmine nachgerade entdedt. Da ift fodann der 
alte Herzog Eberhard Ludwig von Würtemberg, den wir voriges 
Jahr in Ludwigsburg mit feiner meiblichen Welt und Anderen 
in intricater Lage fahen, auch diefer meldet fi an, — dem 
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damals gegebenen Verfprechen gemäß. Der alte Eberhard Ludwig 
fommt, vermweilt drei Wochen, mit großer Pracht bewirthet; — 
der arme alte Herr, fein einziger Sohn ift nun todt und die 
Dinge nehmen einen ernften Gang mit ihm. Bei feiner dies. 
maligen Heimkehr findet er, binterlaffenem Befehl gemäß, die 
unfaubere Here Gräveni gehörig mweggeräumt, jet mit den 
gehörigen Gefühlen feine verlegte Herzogin, beſſer ſpät als nie, 
wieder ein, und ftirbt in einem oder zwei Jahren Finderlos. 

Diefe find unter den hoben Gäften in Berlin, und noch 
viele Andere find da, die wir nicht nennen. Prachtvolle Mahl- 
zeiten ; mit ‘jech8 und zwanzig Mohren', bunten Kerlen, die Die 
große Treppe herauf, etlichemal um die füniglihe Tafel herum, 
und dann wieder hinabmarfchiren, melodifch, Janitſcharenmuſik 
machend, fall du die vorziebeft; abgerichtete Gefchöpfe, dieſe 
Mohren, ſämmtlich als Knaben angefhafft und frübzeitig aufs 
Cymbelliren und Querpfeifen eingeübt, fügt mein Gewährsmann 
hinzu. " Feſteſſen, Saubegen (wenn die Sau hetzbar ift) ins— 
befondere Mufterungen, fehlen nicht in diefen ſchönen Sommer- 
tagen. 

Eined Abends, «3 iſt Sonntag der 27. Mai, etwas fpät, 
als die hohen Gäfte mit der Königin und Wilhelminen eben zur 
Abendtafel gehen (des König's Majeftät hat fih “um fieben zur 
Ruhe begeben’ um morgen bei Zeit zur Revue auf den Beinen 
zu fein), bört man das Gerafjel von Rädern im Hofe Ein 
bejcheidener Reiſewagen führt in dem innern Hofe vor, an den 
Fuß der großen Treppe dafelbit, wo nur fürftlihe Perſonen 
abfteigen: — wer fann es fein? Die Königin läßt fich erfun- 
digen. Himmel, es ijt der Erbprinz von Baireuth! * Das Haupt 
der Medufa hat nie eine ſolche Wirkung hervorgebracht, mie 
dieſe Neuigkeit: die Königin faß verfteinert da, und ich’ war 
durch Rückwirkung ebenfall3 verfteinert! Wilhelmine verbrachte 
die miferabelfte Nacht, that fein Auge zu; und fühlte fich ganz 
unmohl am Morgen; — war auch bange vor Papas rauhen 
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Späßen, — und elend genug. Sie hatte die vergangene Nacht 
ſehr gebeten, von der Revue megbleiben zu dürfen. Aber dag 
ging niht an. “Ich muß bin”, fagte die Königin nach einiger 
Erwägung, “und du mit mir”. Was fie auch thaten, — und 
den Domp und die Förmlichkeiten des Scheinfriegg mit einer 
Heinen unerwarteten Scene abwechſelten. 

Die Königin, Prinzeffin und gehörigen Damen hatten auf 
Seiner Majeftät Befehl por der Fronte zu pajfiren: Prinzeſſin 
in großer Unruhe, ‘mit drei Hauben auf, um mid) zu berber- 
gen’, arme Seele. Markgraf von Schwedt, an der Spibe feines 
Regiments, ſchien aufgefchwollen vor Wuth', hohe Hoffnungen 
dergeſtalt geſchwunden; — und falutirte mit abgewandten Augen. 
Mas feine Mutter, die Deffauer Markaräfin in hellen Farben, 
betrifft, die war den ganzen Tag über ‘blau im Gefiht’”. Die 
Fronte paffirt und Salutationen vorüber, zogen fid) Ihre Ma- 
jeftät und Damen in eine fichere Entfernung zurüd, um zuzu- 
ſehen: — Solch ein Scaufpiel, an Pomp und Herrlichkeit, 
geiteht Wilhelmine, wie es die Welt nicht. noch einmal bieten 
fann. Solches Schwenfen, rhythmiſches Zufammenftoßen und 
Entfalten ; pünktlich wie ein Uhrwerk, weit und fern; eine raſche 
große Colonne bier eine andere rasche große Colonne dort an 
beftimmter Stelle im beftimmten Moment treffend ; mit ihrem 
Feuern und Trompeten, jehimmernden Uniformen und Fahnen 
und Feldmufit, — in Ausftattung und Mandvriren Alles voll- 
fommen, bis auf den niederften Trommler oder ſchwarzen Pau— 
fer: — der oberfte Feldwebel fpielt auf dem Dinge wie auf 
feinem ungeheuern Klavier, eine Geviertftunde im Flächenraum! 
Kommt von dem Alten Deflauer ber, all diefes, von dem “ glei 
chen Schritt”, von dem abftrufen Nachdenken über Taktik, in 
feinem rauben Kopfe. Gar ſehr hübſch. — Mittlerweile aber 
fommt ein Officier beran, näbert ſich, den Hut in der Hand, 
dem Wagen der Königin; fagt, er habe Befehl, ihr Seine Hoheit 
den Prinzen von Baireuth vorzuftellen. Der Prinz fommt dem- 
gemäß heran; ein junger Mann von einnehmendem Aeußern, 
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intelligent ausfehend, mit fefter Haltung; verbeugt fid) vor ihrer 
Majeftät, die mit froftiger Höflichkeit antwortet, und — und 
Wilhelmine, ſchwach, nüchtern, die ganze Nacht ohne Schlaf, 
fällt förmlich in Ohnmacht. War nicht zu helfen: und alle Welt 
jah ed, und Guy Didens und die Diplomaten fehrieben darüber 
nah Haufe, und es entjtanden Gerüchte und Gerede genug! ' 
Aber das war die nadte Wahrheit von der Sache: heißes Wetter, 
Aufregung, Mangel an Schlaf, nüchterner Magen; nicht Wider- 
willen gegen den Erbprinzen, nicht3 von dem. 

In der That eher dad Gegentheil, und bei näherer Be- 
kanntſchaft ſehr das Gegentheil. Denn er wies ſich als ein ganz 
vernünftiger, ehrenhafter und wählenswerther junger Prinz aus: 
beſcheiden, bieder, mit reichlichem Verftand und Geift; auch gütig 
und gut, Temperament wohl unterdrüdt, ift hitzig nicht harſch; 
weiß ſich in allen Kreifen ruhig zu behaupten; auch lebhaft in 
der Unterhaltung und fann gut repartiren, wenn «8 darauf an- 
kömmt, — obgleich er beim Sprechen ein wenig ftotterte. Die 
unterwürfige Wilhelmine fühlt, daß man leicht hätte einen fchlim- 
mern Gemahl befommen fünnen. 

Welche Herrlichkeiten für did in England! — die Kö⸗ 
nigin in alten Zeiten zu ihr zu ſagen: “Er ift ein Bring, jener 
“Friedrich, der ein gute Herz befist und deflen Genius fehr 
“flein ift. Eher häßlich als ſchön, und ſogar ein wenig ver— 
“wachſen (un peu contrefait). Aber borausgejeht, du läßt 
“dir feine Ausjchweifungen gefallen, fo wirft du ihn völlig be- 
“ berrihen, und kannſt mehr König fein als er, wenn erft fein 
“Mater todt if. Sieh nur weld’ eine Rolle du fpielen wirft! 
“An die wird es fein, über dad Wohl und Wehe von Europa 
“zu entfcheiden und der Nation Geſetze zu geben.” ? — in einer 
Art! Was Wilhelminen felbft damals keine himmliſche Ausficht 
dünkte. Wer mweiß, ob von all den Anträgen, die fie gehabt, 
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darunter ‘ vier’ oder drei von ‘gefrönten Häuptern ’ diefer fehließ- 
liche befcheidene ehrliche im Weſentlichen nicht der Beſte fein mag ? 
Nimm dein Theil, wenn unvermeidlich, und fei dankbar dafür! — 

Die Verlobung folgt in ungefähr einer Woche; Sonntag 
den 3. Juni 1731, mit großer Pracht, in Gegenwart der hoben 
Gäfte und aller Welt,. und Wilhelmine ift die verlobte Braut 
Friedrich’3 von Baireuth; — und jene gewaltige Doppelheirath8- 
Tragitomddie: viel Lärm um nichts ift endlich doc aus. Muth, 
Freunde, alle Dinge endigen! 

Die hohen Gäfte ziehen darauf wieder ihrer Wege, und der 
berliner Hof, mie fich nicht anders erwarten läßt, ift erſchöpft, 
wie nach einer vollendeten großen Anftrengung. Fühlen nicht 
Friedrich Wilhelm und unzählige Perfonen, — die Leſer und der 
Berfaffer diefer Gefchichte mit eingefchloffen, -— einen Stein von 
ihren Herzen gerollt? — Jetzt, und jetzt erſt, wird die Königin 
Sopbie ſterbenskrank und wirft Wilhelminen vor, daß fie fie um- 
gebracht habe. Friedrich Wilhelm hofft zuverfichtlich, daß dem 
nicht jo fei, wartet draußen in Potsdam einige Tage, bi diefe 
tödtlihe Gefahr vorüber ift; reift dann mit verdoppelter Schnel- 
ligfeit nad) Preußen und zu öffentlichen Gefchäften ab, nachdem 
ein jolcher Berg von häuslichen Gefchäften fiegreich überwunden. 

Der arme König, fein Leben ift feit lange eine Reihe von 
Erdbeben und titanifchen Erfchütterungen geweien. Wenig bat 
gefehlt und ex hätte fein eigen Haus über fich eingeriffen, fein 
Selbft, Sohn, Weib, Familie und Scidfal unter dem Trüm- 
merhaufen begrabend, — ein Denkmal für die fpäte Nachkom— 
menſchaft. Niemals ift ein foldyer Zaubertanz eines wohlmeinen- 
den föniglihen Bären mit poetiſchem Temperament da gemefen, 
dem zwei Schwarzfünftler um des Kaifer8 und der pragmatifchen 
Sanction willen eins vorpfiffen! Auch das Tabaksparlament 
‚mag froh fein; denn wahrlich das Spiel war in der lehten Zeit 
gefährlich geworden. König und Parlament, darf man an- 
nehmen, fehren mit gedoppelter Kraft zu den öffentlichen Ge- 
fchäften zurüd. | 
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Eriminalverfabren in Preußen und anderwärts, 


Nicht daß Seine Majeftit, mährend er am tiefften in häus— 
lihen Wermwidelungen ftedte, je die Öffenttichen Gefchäfte hinten- 
anfegte. „Diefen Sommer fogar errichtet er Hufarenfchwadrunen ; 
befliffen diefe Gattung Soldaten bei feiner Armee einzuführen ; — 
viel Pferdbändigen und neues Säbelerereitium ift für den Iwed 
nöthig. " Die Reichsgefchäfte hat er in feinem Moment aus den 
Augen gelaffen; — erfreut zu fehen, daß der Kaifer fich wieder 
mit den Seemächten verftändigt und die Dinge in ihre alte Po— 
fitur fommen, troß jenes faulen Vertrags von Sebilla. 

Ja während der lebten zwei Jahre, Dieweil die häuslichen 
Vulcane ihr Schlimmited tobten, hat fi Seine Majeftät viel mit 
einer neu entftandenen Frage, dev Angelegenheit der Sal;- 
burger Broteftanten, abgegeben, wovon mir nachher mehr 
hören merden. Fern und nah, beim Reichstag und anderweitig, 
bat er emfig, gottesfürchtig "und mit Umficht diefe Frage der 
armen Salzburger betrieben, und bat fogar Gelder mit Hinſicht 
auf ihre Unterftüßung (denn er fiebt voraus, mie e8 fommen 
wird) zurüdgelegt; — Gelder, an denen, wie e8 ſich um diefe 
Zeit ergiebt, ein gewiffer Beamter in Preußen drüben fich ver- 
griffen hat! Ende Juni geht Seine Majeftät nach Preußen auf 
die übliche Mufterungsreife ; deſſen wir nicht erwähnen würden, 
wäre es nicht in Betracht eben diefes Beamten und etwas feht 
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Rhadamanthiſchen und Belondern, dad ihm zufam; zeigend wie 
Seine Majeftät im Stande ift, prompte Gericht ergeben zu 
laſſen. 


Derfahren mit Schlubhut. 


Mit der königsberger Kriegd- und Domänenfammer war 
es in leiter Seit in verfchiedenen Stüden ſchief gegangen; 
allerhand Dinge in Unordnung dort zu Lande; die Kammer- 
räthe offenbar läffig auf ihren Poſten, weshalb fie fharf zur 
Nede geftellt und, fo zu ſprechen, beim Kragen gejchüttelt 
worden find. Ta, da ift ein Rath, ein fo genannter Edel- 
mann aus dortiger Gegend, mit Namen Sclubhut, der fich 
des wirklichen Unterfchleifd, der Veruntreuung jened frommen, 
für die Salzburger beftimmten Schatzes, hat fchuldig befin- 
den laſſen: — ift überführt und gefteht, daß er nicht we— 
niger als 11,000 Thaler, Einige jagen 30,000, die dem öffent- 
lichen Schatz und den falzburgifhen Proteſtanten angehörten, in 
feine eigene ſchmählige Börſe geftedt hat! Diefe Sachen, bejon- 
ders diefe leßtere unerhörte Schlubhutihe Sache, hat das Cri— 
minal- Collegium in Berlin eine Seitlang unter Erwägung ge 
babt, und in Betreff Schlubhut’3 hat «8 ein Nefultat zu Tage 
gefördert, morüber fich Friedrich Wilhelm nicht wenig wundert. 
Schlubhut ift offenbar des Ufterſchleifs ſchuldig, fo lautet das 
Erfenntniß; aber er bat Vermögen, ift begütert, er erftatte Die 
entwendete Summe, Capital und Zins, und habe drei oder vier 
Jahre Feſtungsarreſt zum Denkzeihen. “* Jahre Arreſt? Er- 
ftatten? Iſt Diebitahl in den oberften Regionen ein Ding das 
mit Erftattung abzumachen ift?” brummt Seine Majeftät, und 
will died Erfenntniß feine Criminal» Collegiumd nicht beftätigen; 
fondern läßt es damit anftehen, bis er an Ort und Stelle ift 
und mit eigenen Augen ſchauet. Schlubhut, der während diefer 
ganzen Seit in gelindem Arreft-ift, follte die Sache mehr, ala 
er thut, zu Herzen nehmen! 
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Einmal an Ort und Stelle, urtheile man, ob die königs— 
berger Domänenfammer nicht eine fcharfe Mufterung zu paffiren 
hatte; insbefondere ob Schlubhut's Drillegereitium wohl ein fanftes 
geweſen! Schlubhut, vor Seine Majeftät gebracht, tritt ftolzer 
auf, als man fich es hätte verjehen follen, thäte ihm ſehr leid;. 
wiſſe nicht, wie e3 zugegangen; babe allezeit beabfichtigt, das 
Geld wieder zu eritatten; molle es erftatten, bis zum lebten 
Dfennig, und alles ausgleihen. — “ Erftatten? Weiß Er denn 
was fteblen beißt? Wie dem gemeinften überführten Dieb der 
Galgen zum Lohn wird; wieviel mehr einem de? Diebftahl3 über- 
führten öffentlihen Beamten? Weiß Er alfo, daß Er ganz be- 
ſonders verdient gehängt zu werden?” — Schlubhut, im Bewußt- 
fein ſeines Ranges, wenn ſchon auch des Quafi » Diebftahls, fühlt _ 
fi) zu nabe getreten: “Es ift nicht Manier, einen preußifchen 
“ Edelmann um fo was hängen zu lafien!” antwortet Schlubhut, 
troßig zur unrechten Seit: * ch kann und merde die Gelder 
wieder berbeifhaffen!” — Edelmann? Geld berbeifchaffen? “ Ich 
will fein ſchelmiſches Geld nicht haben.” In ftrengen Verhaft 
mit diefem Schurken! — Und dahin wird er auch abgeführt. 
Unglüdlichfter der Sterblihen, der nicht an rechter Stelle, als 
er im Begriff war das Geld zu ftehlen, feines Ranges gedachte, 
fondern an unrechter, als er dem Rhadamanthus Rede darüber 
ftand! 

Und da liegt wahrhaftig der Schlubhut in feinem Gefängniß " 
auf dem Schloßplag in Königsberg die ganze Nacht, und. hört 
nabe bei der Domänenfammer, die auf demfelben Platze ift, der 
Domänentammer, mo er zu amtiren pflegte, ein entſetzliches 
Hämmern von Zimmerleuten vor ſich gehn; — Unglüdlichiter 
preußifcher Edelleute. Und am Morgen, fiehe da, ift ein hoher 
Galgen errichtet, hart bei der Domänenkammer, grade vor den 
Fenſtern; — und da, wahrhaftig! ftirbt der unglüdlihe Schlub- 
but etliche Stunden fpäter den Tod des Diebed; fprechend oder 
denfend, was fein Menfch mir berichtet hat. Der Tod mar ihm 
gewiß, unvermeidlich mie das Schidfal. Und fo baumelt er dort, 
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eine Warnung für die übrigen Räthe, Tage — Einige jagen 
Wochen — lang, bi8 auf ihre Bittftellung dev Galgen wieder 
weggenommen wurde. Die Stumpfen davon, hart am Pflafter 
abgefägt, waren lange hernach noch auf dem Schloßplatz in Kö— 
nigäberg zu ſehen. Das beißt mir prompte Rechtspflege! Sat 
der Lefer je fo was gehört? Die TIhatfache fteht feft, " — wenn 
fhon alle preußifche Bücher fie nur lofe und ohne die mindefte 
Genauigkeit der Details geben; und nicht ohne lange® Suchen 
babe ich fie auch nur datiren künnen: Juli 1731, mährend 
Friedrich noch in Eüftrin in Verdunfelung ift, und etwa fechd 
Wochen nad Wilhelmine's Verlobung. Und bier ferner, unmit- 
telbar aus der Nachbarſchaft de3 damaligen Schlubhut'ichen Vor- 
gangs, ift eine verlaufene Notiz, freilich nur meteorologiſch haupt: 
fächlich, die aber doch des Aufleſens werth, indem fie authentifch 
ift. Wehlau', bemerken wir, liegt auf dem Rüdweg, — auf 
unferer Rüdreife vom äußerſten Memel, — eine Tagereife 
dieffeit8 von dort, eine halbe Tagereife jenfeit3 von Königsberg: 
‘Dienftag, 10. Juli 1731. Der König fpeifte bei dem Ge- 
neral Dodum in Wehlau,' — mo er an vierzig Stunden lang mieder 
Mufterung gehalten, zu welchem Zweck fich allerhand Regimenter dort 
verfammelt hatten, der arme ° General Katte mit feinem Regiment’ war 
mit darunter; — bei Tafel nach all diefem * befchloß der König noch) 
nach Königsberg abzureifen, und kam dafelbit Schlag zwölf in der Nacht 
° bei ftrömendem Regen an.” Dies bringt und innerhalb ein oder zwei 
Tage von Schlubhut's Tod. Schredlicher “ Uuerochfenfampf, zwei Auer: 
* ochjen negen ſechs wilde Bären’, folgte alddann, und die Schlubhut’jche 
Menfchentragödie; id weiß nicht in welcher Reihenfolge, — mutbmaße 
eher, daß die Schlubhut'ſche voraus gegangen. Pillau, Weg nad) 
Danzig, auf dem engen Streif zwifchen dem Frifchen Haff und der Oft- 
fee, ift die nächfte Station beimmärts; in Pillau ift General Findenftein 
(der trefflihe alte Sofmeifter des Kronprinzen) Commandant ‚und erwar— 
tet Seine vafchreifende Majeftät, Tag und Stunde find beftimmt, mit 
nicht befannt. Majeftät reift in drei Wagen; der Alte Deffauer, Grumb— 


I Benedendorf (anonym): Rarafterzüge aus dem Leben König 
Friedrich Wilhelm I. (Berlin, 1788.) VII 15—20. Förſter (II. 
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kow, Sedendorf, Ginkel find unter feinem Gefolge; das Wetter noch 
immer ſehr electriſch. 

In Fiſchhauſen, halbwegs mad) Pillau, hatte Seine Majeſtät einen 
‘Strauß mit dem Elennthier, erlegte ſechs Elennthiere, — Geſchöpfe 
von der Hirſchgattung, flink wie Rehe, aber ſtark wie Bullen, und vier 
* Sandbreit höher als das größte Pferd, — zum Erftaunen Sedendorf’3, 
Ginkel's und der fremden dort. Eine halbe Stunde vor Pillau, aber- 
mals wüthende Electricität; der Blitz zerfplitterte eine Eiche funfzehn 
* Schritte von dem Wagen Seiner Majeflät. Und in Pillau felbft mußte 
das zum Empfang Seiner Majeftät von Findenftein unter Waffen auf: 
* geftellte Garnifonsbataillon ’ (der Regen nun vorüber, ftebt zu boffen ) 
‘ plöglich vorwärts ftürmen und eine neue Stellung einnehmen; indem das 
Friſche Haff, auf irgend einen Drud von den Elementen, plöglid mehr 
«als zweihundert Schritte über feine alte dortige Fluthhöhe hinaus aus— 
* getreten war.’ ! 

Pillau, Fiſchhauſen, — bier war es, wo der treffliche alte 
Adalbert die Erde mit feinem Leben ‘in der Form eines Kreuzes ’ 
ftempelte, vor achthundert Jahren, und das find die neuen Phä— 
nomene dafelbft! — Der General Dodum, Dragoneroberit , bei 
dem Seine Majeftät in Wehlau fpeif’te, fand wenige Monate 
darauf feinen Tod. Einer von Dockum's Dragonerlieutenants 
fühlte fich beleidigt wegen irgend etwas und forderte feinen Ab- 
fchied. Abfchied ertheilt, forderte er Dodum auf Piſtolen und 
ſchoß ibn todt.“ Nichts weiter in militairifhen Annalen von 
Dodum zu fagen, noch von jenem Yieutenant. 


Verfahren mit dem Eriminal- Collegium felbfl. 


Und dergeftalt iſt der Irrthum des Criminal - Eollegiums 
in Sachen Schlubhut’3 berichtigt worden. Denn nicht nur dem 
Namen nad), jondern in Wirklichkeit, ift diefer Souberain ober- 
fter Richter und trägt das Schwert an Gottes ftatt, — indem 
er dann und wann, wenn ed noth tbut, auf diefe jchredliche 

I ©. Mauvillen II. 293 — 297; — verbeffert mittelft Faßmann 
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Weiſe einfchreitet. In demfelben dunfeln authentiſchen Beneden- 
dorf (jelber ein Mitglied des Criminal» Collegiumd in fpätern 
Zeiten), und aus ihm in all den Büchern, ftehet ein anderes 
Einjchreiten aufgezeichnet, welches komischer Art ift, und das wir 
ebenfall3 mittheilen wollen. Unbeftrittene Thatſache, wiederum 
gänzlib ohne Genauigkeit oder Detaild; nicht einmal datirbar, 
außer daß wir bei näherer Forſchung bemerken, fie mag bor der 
Schlubhut'ſchen Hinrichtung, und nachdem da8 Criminal» Colle- 
gium feinen Irrthum in deſſen Betreff begangen, ftattgefunden 
baben, — muß jedenfall3 gefcheben fein, während diefe Schlub- 
hut'ſche Gefchichte noch lebhaft im Andenken war. Hier ift die 
ungenaue aber unzweifelhafte Thatſache, wie fie und überfom- 
men ift: 

* Eined Morgens in aller Frühe' (mochte fein bevor Schlub- 
but gehängt , und mährend er nur zu Feſtungsarreſt und WMieder- 
erftattung verurtbeilt war), fam der General Graf von Dönhof, 
Oberſt eines Musketierregiments, mwohlgelittener alter Soldat, — 
der freilich in dem Kriegsgericht über den Kronprinzen letzthin auf 
der milden Seite ftimmte; aber ich hoffe Seine Majeftät, bei dem 
er feit langen Jahren in hoher Achtung ftebt, bat ihm verzie- 
ben; — diefer Dünbof fommt früh Morgens mit einem grimmig 
jämmerlichen Gefiht zu dem König. “Was giebt?, Herr Ge- 
neral? ” — “ Em. Majeftät, mein befter Musketier, ein vortreff- 
licher Soldat und von qutem Maaß, bat kürzlich einen Irrthum 
begangen, — indem er in fchlechte Gefellichaft gerathen, der 
arme Kerl; diefe und er mit ihnen, ſchlichen fich in ein Haus 
und ftahlen was; Unbedeutendes und ohne Gemalttbätigkeit, der 
Sold ift nur anderthalb Grofhen, Em. Majeftät, und der 
Teufel verfucht die Leute! Und da bat dag Criminal. Collegium 
den Kerl zum Strang berurtbeilt; einen vortrefflihen Soldaten 
und von gutem Maaß, für diefen einzigen Fehler. Den Edel. 
mann Schlubhut verurtheilte man zur ‘Rüderftattung ': das 
war ihr Spruch über Schlubhut, Einer von ihrem Rang; und 
diefer arme Soldat, ſechs Schuh drei Zoll, Ew. Majeftät, foll 
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in der Quft tanzen wegen ein paar Dreier!” — So etwa mochte 
Dönhof das Ding vorftellen, — während die Thatfadhe, ſagt 
mein Drpasduft, ‘ ein gewaltfamer Diebftahl durch Einbrud) war, 
wobei eine Summe von 6000 Thalern geftohlen worden, und 
dieſer Musketier der Anführer!” — Nun, ift aber Schlubhut 
zum Strang verurtbeilt worden? Führt ihr aljo zweierlei Ge- 
wicht und zweierlei Maaf in eurem Criminal- Collegium? 

Friedrich Wilhelm empfindet diefen argen Contraft fehr, um 
fo mehr als der Soldat noch dazu fein eigen Gut und bon fo 
fhönen Sollen ift. Friedrich Wilhelm's Ingrimm entbrennt; er 
fhidt eilige Boten nach den Räthen aus, läßt fie insgefammt 
auf der Stelle zu ſich befehlen. Die Herren find noch im 
Sclafrod, über dem Barbieren, über dem Frühſtück; fie eilen 
was fie fünnen. Sobald die erften drei oder bier angemeldet 
find, läßt fie Friedrich Milhelm in brennender Ungeduld berein- 
rufen, ftellt fie zuc Rede über das zweierlei Gewicht und Maaf. 
Entjchuldigungen, Ausflüchte reisten ihn nur mehr; es dauert 
nicht lange che er auffpringt, fürchterlich brüllend: “ Ihr Schur- 
fen, warum habt Ihr fo erkannt?” und dabei fuhr er mit dem 
königlichen Knüttel unter fie. Man denke fich die Verwirrung, 
die unrichterlihen Attitüden und Argumente! Der Fönigliche 
Knüttel regnet Siebe recht3 und links, es ſetzt blutige Köpfe ab, 
und “einer verlor ein paar Zähne, die andern hatten Löcher im 
Kopf’ ebe fie zur Thüre hinaus fonnten. Die fpäter anfom- 
menden Räthe, als fie ihren fo übel zugerichteten Collegen auf 
der Treppe begegneten, machten fich eilig wieder au8 dem Staube, 
ohne die Ehre einer königlichen Audienz. ' 

Mögen fie lernen, fünftighin einerlei Maaß und Gewicht 
in ihren Gerichtähöfen zu balten. — Daß ift die wirkliche Scene, 
des ungefähren Datums: Berlin 1731, ungewöhnlid in den 
Annalen der Themis. Defiengleichen fein conftitutionelle® Land 
zu fehen hoffen kann, wäre dad Bedürfniß aud noch fo drän- 
gend. — Ih wünſche nur, Seine Majeftät wäre ein wenig 
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gleichmäßiger verfahren, ald er fo rhadamanthiſch verfuhr! Den 
Sclubhut ließ er hängen, indem Sclubhut nur Schlubhut's 
Gut war; diefen Musketier, Seiner Majeftät eigen Gut, ließ er 
nicht hängen, jondern nach einigem vorbergegangenen Durchſtäu— 
ben, da8 Gewehr wieder fchultern! — 

Seine Majeftät war allezeit äußerſt firenge gegen Berun- 
treuungen. Einen Steuerbeamten, namen? Wilke (dev ein Ne- 
bengefchäft mit * Anwerbung großer Rekruten' getrieben und dabei 
einigen Unterſchleif begangen hatte), ließ der König öffentlich * von 
dem Schinder’ jtäupen und zeitlebend in Spandau einfperren. Noch 
tragifcher war des armen Heſſe's Fall. Heſſe, ein Domänenrath 
in Königsberg, der Geld unter fi hatte, ward bei unordent- 
licher Rechnungsführung und mit einem Deficit von mehreren 
Taufenden befunden. Wohin find diefe Taufende gekommen, 
Herr Rath? Dev arme alte Heſſe vermochte e3 nicht zu jagen: 
“Gott ift mein Zeuge, ich babe feinen Grofchen davon einge- 
ftet”, betbeuerte der arme alte Hefle; “ aber wohin find fie?” — 
* Meine Bücher find in einem ſolchen Zuſtand; — ad), und mein 
armes alte8 Gedächtniß ift nicht mehr was e8 war!” Er ward 
nad Berlin gebracht; ward am Ende wirklich gehängt, die arme 
alte Seele; — und hernach fand man auf feiner jtaubigen Vor— 
rathskammer, bier und da in Töpfen verftedt, das meiſte oder 
gar Alles von dem fehlenden Gelde!' Datum und Urkunden von 
all diefen Fällen find vorhanden, wenn ſchon mein Dryasduft 
feine giebt und die Fälle ftehen außer Zweifel; gar fehr vhada- 
mantbifh. Die milde Eigenihaft der Barmberzigkeit, — ad) ja, 
fie ift fchön und befeligend, wenn zuläffig (obſchon dreimal ver- 
flucht, wenn nicht); aber es ift die harte Eigenfchaft der Ge- 
rechtigkeit, zuerſt, auf welcher in diefer Melt Reiche begründet 
und heilfame und dauerhafte Dinge für die Menfchheit zu Stande 
gebracht werden können! — 
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Schiffer Ienkins im Golf von Florida. 


Ein Baar Wochen vor Schlubhut’3 Tod find die englijchen 
Zeitungen in Aufregung, — für’ Erfte mit Erzählen. Dad 
Schiff Rebekka, Capitain Robert Jenkins, ift im Hafen von Lon- 
don angekommen, mit einer munderlichen Geſchichte in feinem 
Logbuch. Wovon, nad gehörigem Sichten, genau Folgendes 
der weſentliche Inhalt ift: 


“London, 23.— 27. Juni 1731. Kapitain Jenkins lief mit 
der Rebekka vor mehreren Monaten aus dem biefigen Hafen aus; fuhr 
“nah Jamaika, um eine Yadung Zuder zu holen. Nahm feine Ladung 
“in Jamaika ein; ſtach wieder in See, 5. April 1731, und trat die 
‘ Heimreife any mit leidlibem Wind mährend der erften vierzehn Tage. 
“April den 20ſten mit feinem oder keinem paffenden Wind wogte er am 
* Eingang de3 Golfes von Florida, nicht weit von Havanna’, — faft 
zu nabe, däucht mir; aber dieſe ftörenden Winde! — *nidyt weit von 
* Havanna, als eine fpanifche Guarda-Coſta jich bliden ließ, an Jenkins 
* heran kam und ihn fürchterlich antrat: “ Halunke, was baft du bier zu 
° schaffen, contrabandirend in diefen Gemäffern? Jamaika fagft du? Zuder? 
* Sieht danach auf! Zeig dein Logbuch, Häute, ſpaniſche Thaler!” Und 
fiel über Jenkins Schiff und Perfon auf eine ganz außerordentliche Weife 
“her. Riß feine Puken auf; ftöberte unten herum, nach Farbeholz, Häu- 
‘ten, Thalerftüden ! fuchend ; fand feine, — nicht eine Spur von Con— 
- *traband am Bord von Jenkins’ Schiff. Sie braten jedoch feine Schiffs- 
“inftrumente herauf, ingleichen feinen Vorrath an Talglichtern.“ Sie 
“ rüttelten und duchftöberten ihn und Alles nach fpanifchen Thalern; rie- 
“then ihn wüthend, Säbel in der Hand, zu geftehen, daß er fchuldig fei. 
‘ Sie zerhieben Jenkins’ Kopf, haueten ihm das linke Ohr faft ab, und 
‘der Befehl war gegeben: ** Stalpirt ifn!” — Da er aber fein Haar 
* hatte, unterließ man dad; riß ihm nur die Perüde ab und bauete zu; 
— noch immer nichts geftanden, und auch keine Thalerftüde. Sie hän— 
gen ihn an eine Segelftange, — mit dem Strid um den Hals, er 
* fheint aber therig geweſen zu fein und die Schlinge ging nicht zu: — 


! Begenftände, deren Ausfuhr aus dem fpanifchen Amerika den Engländern 
verboten war. D. Ueberf. 
2 Talg war gleihfalld ein Contraband » Axtifel. Derfelbe. 
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noch immer fein Geftändnif. Sie biften ihn böber hinauf, banden ihm 
‘einen Schiffäjungen an die Füße; da ward der Halftrid dem Jenkins 
“ entfeglih enge, wäre nicht der Schiffsjunge (mit fo Eleinem Köpfchen ) 
durchgeſchlüpft, indem die Schlinge therig; was eine merkliche Erleichte- 
“rung für Jenkins war. Dem Tode nahe, wurde er berabgelaffen: “ So 
° geftehe denn, Halunke!“ Halunke konnte nichts geftehen; fprah von 
der britifchen Majeftät Flagge, friedlihem englifhen Unterthan auf 
° offener See.” — “ Britifhe Majeftät, offene See!” antmworteten jene 
“und biften ihn mieder hinauf. Dreimal bintereinander verfuchten fie 
Jenkins auf diefe Weife an der Segelftange, einmal mit dem Sciff3- 
“ jungen an feinen Füßen: nimmer bat ein Menſch fo einen Tag aebabt, 
“fo zugerichtet, feine Rebekka und er, von gemaltthätigen badenbärtigen 
‘ Banditen! Als ſich die Sonne neigte und nicht die mindefte Spur von 
‘ Contraband fih vorfand, machten fie.einen legten Angriff auf Jenkins; 
° faßten fein blutiges gefchlistes Ohr, riffen es unbarmberzig ab, fehmiffen 
‘es ihm ind Gefiht: “ Bring dad Deinem König und erzähl ihm Alles!” 
* Gingen dann ihrer Wege, indem fie Jenkin's Talglichter und die beften 
von feinen Sertanten mit fi nahmen, fo daß er aus Mangel an aftro- 
nomiſchen Beobachtungen kaum fein Schiff nah Haufe fteuern Fonnte; 
und bat an Waaren 112 Pfund Sterling eingebüßt, von feinem Ohr 
nicht einmal zu reden. Streng wahr all dies; Schiffsmannſchaft mill 
“e8 auf ihren Eid bezeugen, wenn man es verlangt.’ ! 


Das find ficherlih mwunderlihe TIhatfachen, angethan dazu, 
ein auf feine Ehre wachſames, feeftaatliches Publikum aufzumeden. 
Was auch geſchah, — nah ungefähr acht Jahren, wie der Lefer 
ſehen wird! Für jet brummt man in den Kaffeehäufern; und, 
-Donnerftag den 28. Juni’, melden die Zeitungen: * Heute 
* begab ſich Capitain Jenkins mit feinen Eignern', Obr in feiner 
Tasche hoffentlih, “nah Hampton Court hinaus, um die Sade 
“vor den Herzog von Nemecaftle zu legen’: “Mit Em. Gnaden 
Crlaubniß, noch find e8 kaum drei Monate her, feitdem der be 
rühmte Vertrag von Wien unterzeichnet worden, indem die 
Holländer und mir der KZantippe von Spanien den Arm gaben 
und nicht3 als halchoniſches Wetter von der Seite zu gemärtigen 


! Daily Journal (und die übrigen londoner Zeitungen) 12. — 17. Juni 
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rung bedürfend ). 


| Cap. IV.] Eriminalverfahren in Preußen. 333 
1731. 


fein follte!” Seine Gnaden von Nemweaftle, bejorgt, Irrungen 
mit Spanien zu vermeiden, antwortet, ich fann mir nur denfen 
was; und nicht8 erfolgt auf Jenkins und fein Obr;' — er mag 
e8 ‘in Baummolle aufbewahren’, wenn ibm beliebt ; joll ‘ein 
beſſeres Schiff’ zu einigem Troft erhalten. Dies ift das erfte 
Auftauchen des Jenkins und feine Ohrs vor einer fahrläffigen 
Menfchheit. Beide werden eined Tages wunderbar wieder auf- 
tauchen. 


Kind Carlos erhält feine Apanage. 


In Bezug auf jenen Vertrag von Wien aber, die fiebente 
und lehte Geburtöwehe um Kind Carlo!’ Apanage, mag der 
vergeßliche Lejer folgenden Auszug hinnehmen, damit er auf der 
Höhe der öffentlichen ‘Begebenheiten’, wie fie fi zu nennen 
belieben, bleibe: | 


Vermöge jened gewaltigen Vertrags von Sevilla follten Kardinal 
Fleury und die Spanier fi) mit England zufammen thun und den Kai— 
‘fer vi et armis zwingen, fpanifche Befagungen ’ (anftatt neutraler) in 
“Marma und Piacenza einzulafjen und dem Kind Carlo feine dortige 
‘ Apanage zu fihern, um deren willen die ſämmtliche Natur im Kreißen 
‘war, bis er jie erhalten. “ Ein Krieg in Italien, der ift fiber!” fag- 
‘ten all die Zeitungen, nah Sevilla; und Kronprinz Friedrich, wie wir 
‘fahen, wollte davon laufen und fi in diefem Kriege die Sporen ver- 
“dienen; — er ift unvermeidlih, da der Kaifer noch immer bhartnädig 
‘opponirt. Und die Engländer, und der große Georg, ihr König, waren 
‘in Bereitfhaft. Nichtödeftoweniger erfolgte fein Krieg. Der alte Fleury, 
‘der nicht Krieg, der nur etwas Nüpliches für fich herausfiſchen mollte, 
— Lothringen, wie willlommen, und in der That die kleinſten Spenden 
‘find willlommen! — der alte Fleury mandvrirte, zögerte, bis die Spa- 
“ nier und Kantippe Elifabeth alle Geduld verloren, und fogar die Englän- 
‘der es müde murden und Verdacht fchöpften; morauf denn der Kaifer 


ı in jenen Jahren fang Pope: 
‘ The Spaniards own they did a witty thing, 
Who cropt our ears and sent them to the king. ’ 
(Der Spanier rühmt fi, wie er unfre Obren 
Dem König fhidt, die wir durch ihn verloren. ) 
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‘ wieder zu den Seemächten einlenkte ober fie zu ibm, und es fam ein 
behagliches Wiezupdor zu Stande: gar fehr zur Freude Friedrich Wil- 
helm's und Anderer. Hier find einige der Daten diefer fublimen Phä— 
nomene: 

16. März 1731, Vertrag zu Wien, England und der Kaiſer 
* perbünden fich wieder zu behaglichem Wiezubor. Tractat abgeſchloſſen 
durch Robinfon’ (Sir Thomas, der zuledt Graf von Grantham murde, 
von dem wir mit der Zeit oft hören werden); ward beftätigt und er- 
* weitert durch eine Art zweite Auflage, 22. Juli 1731; die Holländer 
° schließen fih an, Spanien felber tritt bei und alles ift nun gut. Was 
‘ faum zu erwarten gewefen. 

“ Denn vor der erften Auflage diefes Tractatd, und während Ro— 
binſon nod in Wien mie ein Herculed daran arbeitete, — ftarb der 
‘ Herzog von Parına. Starb; und keine Spur von * fpanifcher Befagung ” 
‘noch dorten, um Kind Carlos beftebendem Uebereinfommen gemäß ein- 
“ zuführen. Im Gegentheil, der Kaiſer felber nahm Beſitz, — “ bis erft 
des Herzogs Witwe, die ſich ald in gefegneten Umftänden erklärt, nie 
* dergefommen! Wenn mit einem Sohn, dann muß natürlich diefer die 
Herzogthümer befommen; wenn bloß mit einer Tochter, dann folle Car- 
‘(08 diefelben haben, Robinfon brauche nicht zu fürchten.” Die nötbigen 
- Monate verliefen, aber meder Sohn noch Tochter kam, und der Ver- 
trag von Wien, die erfte Auflage und aud die zweite, ward unter 
‘ zeichnet; und 

«20. Oktober 1731 kamen fpanifche Garnifonen, nicht länger 
“eine Hypotheſe, fondern eine leibhafte TIhatfahe, 6000 Mann ftarf, 
»“von der britifchen flotte gebradht ”, in Livorno an, und befekten die 
* lange beftrittenen Parma und Piacenza; — und endlih am Tag nad 
Weihnachten, dem Simmel fei Dan, 

‘den 26. Dezember, kam Kind Carlos in höchfteigener Perſon 
“an: Kind Carlos (möge es geſund bleiben) erhielt die Herzogthümer, 
“und wir boffen, damit ift die Sache aus. Hat doch nie ein junger 
‘Herr fo viel Spektafel unter feinen Mitgefchöpfen wegen ein wenig erb- 
‘baren Gutes zu machen gehabt. Wenn Kind Carlofes Thatleiftung in 
‘ demfelben irgend verhältnißmäßig iſt, jo wird es ein äußerſt bervorragen- 
“der Souverain werden! 

Noch feilfcht man wegen Toscana, deſſen Herzog alt und unbeerbt 
ift; der legte Mediceer, wie er fich bewies. Kind. Carlos möchte gern 
auch Toscana haben; dies ift aber ein Reichslehen und dürfte leicht 
* befjer verwendet werden, denkt der Kaifer. Ein mehr oder weniger un- 
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‘ gewiffer Punkt, diefer toscanifche, wie jo viele andere! Der legte Me- 
diceer befchwerte ſich böflih, daß man fich in feine Kleider theile, ebe 
“er fie abgelegt; jedoch, da er feine Stärke befaß, verfuchte er feinen 
Widerſtand, fondern berubigte ſich höflich." — Brauchen meine Lefer 
* daran erinnert zu werden, daß diesjelbige Kind Carlos König von 
-Meapel und fogar zulegt Karl III. von Spanien wurde, und einen jün- 
“ geren Sohn ald König von Neapel hinterließ, Stammvater der jegigen 
‘ Majeftät dafelbit?’ ' 

Und fo ift, nad folchen diplomatischen Erdbeben und ſolchem 
Kreigen der Natur, endlih eine Geburt zu Tage gekommen; 
die fiebente Geburtswehe ift von Erfolg, einigermaßen von Erfolg, 
gewejen. Hier ift wirklich Kind Carlo!’ Apanage; dort, wahr— 
ſcheinlich, wird mit himmliſcher umd der Seemächte Begühftigung 
des Kaiſers pragmatiihe Sanction eined Tages fein. Der Ver- 
trag don Sevilla, drohendfte von all jenen jchredlichen Kriegs— 
drohungen, ift vorübergegangen wie fie alle vorübergingen ; bat 
ſich friedlich zu einem Vertrag von Wien geftaltet: Eine Kantippe 
gleichfam gefättigt; ein Kaifer mit Hoffnung darauf, pragmatifche 
Sanction und alled: für die Seemächte und für Jedermann pur 
halchoniſches Wetter fortan, — das ſich nicht big zum Golf von 
Florida und Capitain Jenkins erſtreckt, wie es ſcheint! Robinſon, 
der da3 Ding zu Stande bradte, — ein gewandter Mann, 
als Serretair de8 alten Horaz Walpole, in Soiſſons und ander- 
wärts, zu den Geichäften gebildet, und nun in ſelbſtändige Wirk: 
famfeit gefegt, — betrachtet den Tractat von Wien (dev freilich 
feine mannichfaltigen Schwierigkeiten gehabt) für ein unfterblich 
machendes Wert. 

Der Kronprinz hat bereit8 längjt auf Papas Befehl an den 
Kaifer gefchrieben, um kaiſerlicher Majeftät für jene heilfame Für— 
iprache zu danken, welche, wie Papa einſchärft, ihm das Leben gerettet. 

Wir müffen und nun ein wenig nach dem geretteten Kron- 
prinzen und wie es ihm in feiner Verdunfelung unter den Do» 
mainenwiflenfchaften in Cüftrin ergeht, umſchauen. 

ı Schöll II. 219 — 221. Coxe's Walpole I. 346. Coxe's House of 
Austria (Conden, 1854) III. 151. 
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Fünftes Lapitel. 


Zufammenkunft der Majeftät mit dem Kronprinzen in Cüftrin. 





Seit dem Ende des Novembers vorigen Jahres bat der Kron- 
prinz, in feiner Verdunfelung in Eüftrin, feinen Prüfungscurfus 
in den Domainenwiffenfchaften und anderweitig mit aller möglichen 
Geduld, Fleiß und Gewandtheit verfolgt. Es ift falfch, wa8 man 
in einigen thörichten Büchern lieft, daß Friedrich die ihm als 
Krieg!» und Domainenrath angemiefenen Amtögefchäfte vernach— 
läffigt habe. Das hätte ihm jchlecht zu ftehen kommen fünnen! 
Die noch erkennbare Wahrheit ift, er befleigigte fich allen Ernfteg, 
die Friedrich - Wilhelm’fche Methode der Domainenverwaltung und 
das Finanzweſen überhaupt, befonder8 das preußifche, dag befte 
vorhandene damals und feitdem, zu erlernen; — Finanz «, Polizei>, 
Verwaltungsweſen; — und profitirte viel von den ihm ald Lehrer 
in den verjchiedenen Smweigen zugetbeilten Räthen. Ein gemiffer 
Hille unterwied ihn in Finanzfachen; defien für diefe Gelegenheit 
verfaßtes und benutztes Compendium ift in neuerer Zeit gedrudt 
worden, und foll bei kurzer Faſſung ein ſehr belehrendes Stüd 
fein, das helles Licht auf die mufterhaften Friedrich - Wilhelm’fchen 
Methoden wirft!' Diefe erlernte der Prinz, und übte fie auch, 
all fein Lebtag, — ‘im Weſentlichen feines Vaters Methoden 
folgend’, berichten die Wiſſenden, — ſehr zu feinem Nutz und 
Frommen, als die Zeit kam. 


ı Mreuß I. 59 Unm, 
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Der gründliche Nicolai juchte emfig nad) Spuren von ihm 
in den dafigen Domainengefchäften, und fand etlihe: — Befehl 
von Dapa, “über die neumärfichen Glashütten zu berichten’; 
autographifche Unterjchriften zu gewöhnlichen Berichten, eine oder 
zwei; und einige Ueberlieferungen, daß er an dem Entwurf zu 
gewiſſen in dortiger Gegend noch ftehenden Amtsgebäuden Theil 
gehabt babe: — da jedod das Kammerardiv von Cüftrin, und 
Cüſtrin felber, 1758 von den Ruſſen völlig niedergebrannt wurde, 
jo waren folde Spuren dreifig Jahre vor Nicolai’8 Zeit meift 
verſchwunden.' Seitdem find deren genug an den Tag gekommen, 
in der Form don Briefwechfel mit dem König und- anderweitig: 
und e8 ift ficher, daß der Kronprinz Pläne zu Deconomiegebäuden 
entworfen bat; Carzig und Himmelſtädt (Carzig jebt deshalb 
Friedrichsfelde genannt), dunkle bemoofte Stätten, zu denen 
antiquarifche Pietät, wenn es ihr beliebt, pilgern kann, find beide 
bon ibm gebaut oder umgebaut worden: — und e& ift zumal 
bemerfenswerth, wie gründli unterrichtet in ſolchen Dingen 
Friedrich Wilhelm fich zeigt, und wie väterlich entzüdt über das 
Empfangen folder Vorſchläge zu in den befagten Carzig und 
Himmelftädt zu machenden Verbefferungen, und daß der junge 
Schlingel fo fleißig ift und fogar feine Ideen gut find.” Vielleicht 
ift und meiter unten ein kurzer Blid in diefe Gefchäfte geftattet. 

Des Drinzen Leben in diefem feinem Zuftande der Ver- 
dunfelung ift ein Leben des Zwangs, der Spannung, beftändigen 
Bedrohung; aber nachdem die erjten Monate überftanden, fängt 
e8 an erträglicher zu werden, als man denken follte. Er ift 
auf die Eleine Stadt angewiefen, darf, ohne die Erlaubniß des 
Commandanten, feine Nacht abweſend fein; welche Beichränfungen 
jedoch, mit noch verjchiedenen ähnlichen, mehr in der Form als 
MWirklichkeit egiftiven. Ein liebenswürdiger Kronprinz , keine Seele 
in Cüftrin, die nicht bei Tage und bei Nacht fich beeilen würde, 
ihm zu dienen. Er fährt und reitet in dem grünen moprigen 
I Mievlai: Anekdoten VI. 193. 

2 Förſter 11. 387, 390, 391. 
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Land umher, auf Domainengefchäften, auf Befuchen, auf erlaubten 
Vergnügungen , ziemlich nad) eigenem befcheidenem Belieben. Eine 
grüne, flache Region, aus Torf und Sand geichaffen, die der 
beftändigen menſchlichen Betriebfamfeit bedarf: erhöhete Damm- 
wege mit unaufhörlihen Brüden, ſchwarze jchilfige Gräben zu 
beiden Seiten; viele Lachen, ſchmutzige Sümpfe, ftehende oder 
fließende Waſſer allenthalben ; die große ſchmutzige Oder, gelblich- 
blau von Farbe, aus dem Süden fommend, große fchwarze 
Warthe aus den polnifhen Marſchen im Often, das Schwarz 
und da8 Gelb lange unvermijcht neben einander fließend. Nicht 
des Malerifchen in diefer Landihaft; aber viel des Nubbaren, 
des durch Oeconomiewiſſenſchaft Verbeſſerungsfähigen und auch 
mehr der ſchönen Erzeugniſſe darin, von der Blumen- und von 
noch einer interefjanteren Gattung, als beim erſten Anblid zu ver- 
muthen ift. Am beengendften für Friedrich war fein gar zu knappes, 
feine Neigungen an jeder Hand bejchräntendes Einkommen: aber 
der Adel aus der Umgegend brachte unter ſich Gefchente für ihn 
zufammen (se cotisirent, fagt Wilhelmine), und auf eine oder 
die andere Weife Fam er dod) zurecht. Münchow, fein Präfident 
in der Kammer, neben dem Friedrich fit, ˖ des Königs Seffel 
ſteht allezeit bereit aber leer da’, ift von Herzen fein freund; 
die Münchow's lafjen es ſich angelegen fein, Bälle, ländliche 
Feten für ihn zu veranftalten; fo auch die Hille's, — ja Hille, 
der ftrenge Finanzlehrer, hat eine Mamfell Hille, mit der fich 
tanzen läßt; und fie ift noch nicht einmal dag einzige bezaubernde 
Eremplar, oder Blume der Lieblichfeit, in jenen moorigen Re- 
gionen, wie wir jehen werden. Im Ganzen bat feine Königliche 
Hoheit, nachdem die erjten Paroxismen ded königlichen Miß- 
trauens vorüber find, und Verzeihung anfängt dem föniglichen 
Gemüthe möglich zu ſcheinen, eine erträgliche Zeit, und faft 
feine Seele in Geduld, in Thätigkeit und Hoffnung. 
Unerlaubte Dinge muß er ein für alle Mal zu thin meiden: 
vielleicht fommt er allmälig zur Einficht, daß viele davon thö— 
ı Mreuß 1. 59. 
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richte Dinge waren und befier ungefchehen blieben. Er wandelt 
behutfam ; dazu ermahnen alle Dinge beftändig. Wir gewahren 
einiges wirkliches Verlangen in ihm, weiſe zu fein, zu thun und 
zu lernen was nußreich, wenn es ihm bier möglich ift. Aber 
das große Problem, das für ihn Realität felber ift, ift allegeit: 
wieder zu Gunft bei Papa zu gelangen. Und died, da Papa 
nun einmal ift, was er ijt, giebt allen übrigen Problemen, die 
der Jüngling begen mag, eine Biegung, denn fie müffen fich alle 
nach diefem einen richten, und dies erzeugt etwas Gemachtes, — 
nicht gerade hypokritiſches, denn auc das ift verderblich wenn 
entdedt, — fondern Berechnetes, Zurückhaltendes, Halbaufrich- 
tiges feitend de8 Sohnes: ein undermeidliched Moment, das in 
ihrem Briefwechfel nun und fortan reichlich hervortritt. Wei 
einem Briefmwechjel mit Papa und feinem Grumbfom, und auf 
jedem Schritt von einem Argus wie da3 Tabaksparlament be- 
wacht, ift wirkliche Freimüthigkeit der Sprache gerade nicht dag 
Gerathenfte; fcheinbare Freimüthigkeit dürfte ficherer fein! Außer 
der Meifterfchaft in den Domainenwiflenichaften batte der Kron- 
prinz, wie ich bemerfe, noch eine andere Kunft bier zu ftudiren, 
die ihm nachher frommte: die Kunft, unter feinen Mitgefchöpfen 
eine höfliche Tarnkappe zu tragen. Nach und nad) wird er ein 
Meifter darin, wie wenige: ein Mann, böflich- undurchdringlich 
dem Zudrängen menfchlicher Neugier gegenüber ; fähig, heiter den 
Menichen in ihre eigenen Augen zu fchauen, und gefellig von 
Angeficht zu Angeficht zu plaudern und ihnen weſentlich doc) 
unfihtbar zu bleiben. Eine Kunft, die nicht weniger wichtig für 
einen König ift, als die Domainenwiffenfchaften felber, und, — 
wenn mit vollendeter Gefchilichkeit geübt und mit Verachtung 
der Füge als Nothbehelf, wie in diefem Falle, — eine fchwierige 
Kunft. Es ift der vornehmfte Zug in den auf uns gekommenen 
zivei oder drei taufend Briefen Friedrich's an allerlei Eorre- 
Ipondenten: Briefe, mit anmutbigfter fließender Schnelligkeit ge- 
Ichrieben ; höflich, leutfelig, — die dich auch nicht den mindeften 
Blid in feinen wirklichen innern Menfchen thun laſſen, oder _ 
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dir irgend etwas fagen, das du vorwitzig zu wiſſen verlangen 
jollteft. 

Da die Gefchichte Friedrich's, im diefer cüſtrinſchen Epoche, 
und in der That in allen Epochen und Theilen, annoch menig 
Anderes ald ein Strudel brodelnden Wirrwarrs, Staub haupt: 
ſächlich und fibyllinifshe Bapierfchnigel, in den Blättern des 
armen Diyasduft ift, jo thun wir vielleicht noch am beiten, 
wenn mir ein paar Schnitzel (von der theilweiſe ledbaren Gat- 
tung, oder die ledbar gemacht werden kann) aus dem gräßlichen 
Kefjel herausfchnappen, fie an ihren gehörigen Daten feſtſtecken 
und verfuchen, ob der Lejer dadurch etwa mit eigenen Augen 
einen Blid von dem Dinge erhafchen kann. Hier ift das erfte 
Schnitzel, ein Stüd in Grumbkow's Handſchrift. 

Dies handelt von einem ſehr großen Ereigniß, das eine 
Aera oder einen Wendepunkt in dem cüftriner Leben bildet. 
Majeftät hat, nad lange bingehaltener Hoffnung dazu, bei dem 
ungerathenen Sohne in Cüftrin, als Beweis möglicher Verzei- 
bung in der Ferne, wirklich vorgeiprochen; — fieht ihn, zum 
erften Mal nad) jener Scene in Wefel mit dem gezogenen Degen, 
nad) Jahr und Tag wieder. Grumbkow hat für Sedendorf und 
die Leute in Wien ein rohes Protokoll darüber abgefaft, und 
bier ift e8, aus dem Staubwirbelwind herausgeihnappt und dem 
Lefer ehrlich vorgelegt. Seine Majeftät ift auf der Reife nad) 
Sonnenburg, zu irgend einem großen Maltheferritter, Ceremoniel, 
begriffen, und bält auf der Durchreife einige Stunden in Cü— 
firin an: 


Grumbkow's ‘Protokoll’ vom 15. Auguft 1731; oder 
kurzgefaßter Beriht von dem, was fih an jenem 
Tag in Eüftrin zugetragen. 


Nachdem S. K. M. geitern’ (Montag den 158ten, — Stunde 
nicht angegeben) “in Cüftrin angelangt, begaben Sie ſich fofort ind Gou- 
° pernement unter Begleitung vieler hundert Menſchen. Nachdem Sie in 
“einer Kammer abgetreten, beorderten Sie den Generalmajor von Lepel,’ 
Commandanten von Cüftrin, * Oberſten von Derſchau und mic herein zu 
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° gehen. Der König befahl hierauf dem Geheimenrath von Wolden,’ des 
Prinzen Hofmarfchall, einem foliden rechtskundigen Mann, “den Kron- 
prinzen aus feinem Haufe nad) dem Gouvernement zu bringen, melcher 
denn auch in wenig Minuten in Gefellihaft des von Rohmedel und des 
von Nabmer,’ der zwei Rammerjunfer, “in das Zimmer berein trat, 
worin S. K. M. waren. 


Sobald S. K. M. ſich nad) dem Kronprinzen umwandten, fiel der- 
ſelbe Sie (sie) zu Füßen. Nachdem S. K. M. ihm befohlen, aufzu— 
‘ ftehen, fagten S. K. M. mit fehr ernfthafter Miene: 


“Ihr werdet Euch zu befinnen miffen, mas nunmehro vor Jahr und 
“ Tag paſſirt ift und mie fchändlich Ihr Euch aufgeführt, auch mas vor 
“ein gottlofes Vornehmen hr gehabt. Da ih Euh nun von Tugend 
“auf bei mir gehabt und Euch alfo wohl kennen müffen, babe-ich alles 
“in der Welt getban, mit Gutem und Böſem, um Euch zum ehrlichen 
“Mann zu machen, und da ich Euer böſes Vornehmen ſchon einiger- 
“ mafen soupgonniret, habe ich Euch auf3 aller rudeste und bärtefte 
“im fähfifhen Lager,” zu Radewitz, in jenen Galatagen, * tractiret, in 
“ Hoffnung, Ihr würdet in Euch gehen und eine andere Conduite anneh- 
“men, mie Eure fauten. offenbaren und um Vergebung bitten; aber alles 
“ umfonft, und feid Ihr immer verftodter geworden. Wenn ein junger 
“Menſch Sottifen thut in courtoifiren, liederlihe Händel anfängt und 
“dergleichen, ſolches kann man noch als Jugendfehler pardonniren: aber 
“mit Vorſatz lacheteen und dergleihen garftige Action zu thun, ift 
“impardonable. Ihr habt gemeint, mit Eurem Eigenfinn durchzukom— 
“men: aber höre, mein Kerl, wenn du aucd 60 oder 70 Jahre alt wärft, 
“fo ſollſt du mir nicht? vorfchreiben. Und da ich mid) bis dato gegen 
“Jedermann fouteniret, wird es mir an Mitteln auch nicht fehlen, Dich 
“zur Raifon zu bringen! — 

“Mie babe ich es nicht in allen Dccafionen ehrlich mit Euch ge- 
“meint! Wie ich das legte mal Nachricht Eriegte von Euren Schulden, 
“wie hab’ ich Euch väterlich vermahnt, mir alles zu entdeden; ich wollte 
“ alles bezahlen, Ihr folltet mir nur die Wahrheit fagen. Worauf Ihr 
“mir gefagt: Ihr wäret über die benannte Summe noch 2000 Thaler 
“schuldig; melde ich denn bezahlet und meinen Frieden mit Euch gemacht. 
** Nachhero hat e3 fich aber gefunden, daf Ihr noch viele Taufende fehul- 
“dig geweſen', und da Ihr nun gemuft, daß Ihr es nicht bezahlen kön— 
‘nen, fo war es fo gut, als wäre das Geld geftohlen worden; — ohne 
“zu rechnen, wie Euch das franzöfifche Kroop, Montolieu und Ferrant 
se betrogen.” Pfui! — — “Nichts hat mich mehr touchirt“ (Fährt 
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Seine Majeftät, an das Pathetifche anjtreifend, fort), “als daß br 
“nicht mehr Vertrauen zu mir hattet; da doc alled, was id) zum ag- 
“grandissement de3 Haufes, der Armee und Finanzen thue, nur für 
“Euch fein muß, wenn Ihr Euch deffen würdig machet! ch muß bier 
‘ mit declariven, daß ich alles gethban, um Eure Freundſchaft zu gewin- 
‘nen, aber alles umfonft!” Bei welcher Erprefjion der Kronprinz fich 
° fehr mwehmüthig zu feines Heren Vater Füßen warf” — Thränen (fteht 
zu vermuthen) in Beider Augen nunmehr. Ä 

“Mar e8 nicht Eure Intention, nad) England zu gehen?” * frugen 
“Seine Majeftät bernah. Der Kronprinz antwortete: * Tal” Worauf 
“S. K. M. fagten: “Nun böret die suiten an! Eure Mutter würde 
“in das größte Unglüd gerathen fein, meil ich fie naturellement soup- 
“ sonniret haben würde, ald wenn fie mit von der Sache gewußt. Eure 
“Schweſter hätte ich lebenslang an einen Ort gefeßt, mo fie weder Sonne 
noch Mond befchienen hätten. In das Hannöverſche wäre ich mit mei- 
“ner Armee gezogen und hätte alles brennen und fengen laffen, follte 
“ich aud mein Leben, Land und Leute facrificiret haben, Seht, das 
“find die Früchte Eures unbefonnenen und gottlofen Verfahrens. Und 
“da ich Euch fonften in allerhand Krieges- und Civil» Commifjionen wol: 
[en emplopiren, mie dürft Ihr Euch nur nach einer folhen Action vor 
“ meinen Officieren und übrigen Dienern zeigen? — Das Einzige, was 
“dieſes repariren kann, ift, daß hr mit Sinterfegung Eures Blutes 
** fuchet, diefe faute zu vepariren!” Worauf der Kronprinz fi) wehmüthig 
zu S. KM. Füßen warf, bittend, ihn auf die härteften Proben zu 
“ ftellen; er wolle alles ausftehen, S. K. M. Gnade und Eftime wieder 
‘zu gewinnen, 

‘ Darauf Ihro K. M. ihn frugen: “ Haft Du Hatten verführt oder 
‘bat Katte Dich verführt?” Der Kronprinz antwortete ohne Häfitiren: 
“Ich babe ihn verführt.” Hierauf der König: “Es ift mir lieb, daß 
“Ihr einmal die Wahrheit gejagt. ” 

Der Dialog breitet fih nunmehr in dad Allgemeine aus, woraus 
wir, auf Abkürzung bedacht, folgende Wunkte hervorheben. Der König 
ſpricht: 

“„Wie gefällt Euch das Leben von Cüſtrin? Immer noch fo viel 
“Averſion vor Wufterhaufen, und Euren Sterbefittel, wie Ihr ihn ge» 
nannt, zu tragen?” Des Prinzen Antwort ift nicht gegeben. — “ Kann 
“wohl fein, daß Euch meine Compagnie nicht anftehet; ich babe Eeine 
** franzöfifhe Manieren, kann auc keine bon-mots auf die Petitmaitreö- 
“Manier berporbringen, was ich für die größte Bärenhäuterei halte, 
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“Ich bin ein deutfcher Fürſt, und gedenke als folder zu leben und 
“zu fterben. Sagt nun an, was Ihr mit Euren Capricen und opinia- 
* trem Herzen gewonnen, da hr alle das gehaßt, was ich geliebt, und 
“wenn ich einen biftinguirt, hr ihn meprifirt! Wenn ein Officier in 
“Arreſt gekommen, habt hr ihn beklagt und Euch feiner angenommen. 
““ Eure rechten Freunde, und die e8 ehrlich mit Euch meinten, habt Ihr 
“ gehaßt und verleumdet; diejenigen, fo Euch flattirt und in Eurem böfen 
“Vorhaben geftärkt, habt Ihr careffirt. Ihr fehet nun die Früchte da- 
“don. In Preußen und in Berlin frägt feit etlicher Zeit keiner nad) 
“Euch, ob Ihr in der Welt wäret oder nicht; und wo nicht einer oder der 
“andere aus Cüſtrin gekommen wäre und erzählt hätte, daß Ihr mit den 
“ Ballon fpielt und frangöfifche Haarbeutels traget, fo hätte man nicht 
“gewußt, ob hr lebet oder todt mwäret.” 


Harte Worte; auf welche die Antworten des Prinzen (falls er nicht 
bloß mit wehmüthigen Gebärden geantwortet) nicht gegeben find. Wir 
kommen nun auf die Prädeftination oder Gnadenwahl, und erfahren (mit 
wirklihem ntereffe, nicht nur von der lachenden Art), wie ‘S.M. auf 
‘das allerbündigfte zeigten, was für horrible suiten aus dem absoluto 
‘ decreto, darinnen man Gott für einen Urheber der Sünde macht, und 
daß Chrifto nicht für alle Menfchen geftorben wäre, entfpringen. Worauf 
‘denn der Kronprinz hoch und theuer verficherte, daß er nunmehr ganz 
S. M. riftliher und orthodoger Meinung beiftimme. ’ 

Der König, nun völlig gerührt, giebt feine Zufriedenheit über die 
Orthodoxie zu erkennen, und fügt mit Enthufiasmus hinzu: ‘wenn bei 
“ihm Gottlofe fih gegen feine Pflichten, gegen Gott, den König und 
das Vaterland äußerten, follte er allfobald auf feine Knieen fallen und 
Jeſum Chriſtum inbrünftig bitten, ihn durch Hülfe des heiligen Geiftes 
von folhem böfen Vornehmen zu entledigen und auf beffere Wege zu 
“bringen. Und wenn es ihm von Herzen ginge, würde Jeſus, dev alle 
Menſchen felig haben wolle, ihn nicht unerhört laffen.” Nein! Und fo 
möge Gott in feiner Gnade dir beiftehen, armer Sohn Fritz. Und id, 
in Hoffnung, daß die Zukunft Früchte bringen wird, vergebe dir das 
Vergangene. — Worauf der Kronprinz mit einfylbigen Worten, mit vie. 
len Thränen, antwortete, und des Königs Füße küßte’; — und da 
des Königs Augen nicht troden blieben, zog er fich in ein andere Zim- 
mer zurüd, manderlei Dinge in feiner veränderten Seele erwägend. 

‘Da e8 S. M. Geburtdtag war’ (4. Auguft nah altem Stpl, 
15. nad) neuem, breiundvierzigfter Geburtötag), * folgte dev Prinz in 
‘ Thränen und größter Gemüthsbewegung feinem Vater; ließ fi folche 
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innere Freude merken, fi) abermat® zu des Königs Füßen mwerfend, daß 
“ibn S. 8. M. zulegt umarmten. Und da S. K. M. fih in den 
Magen febten’, — um den Abend noch (zu Waſſer hauptſächlich) nad) 
Sonnenburg zu gelangen, mo ein Durdlauchtiger Vetter, einer von den 
Markgrafen von Schwedt, voberfter Malthefer- Ritter, feinen Sit bat, — 
küßte der Kronprinz S. 8. M. in presence vieler hundert Menſchen 
die Füße” abermals (leinene Stiefeletten, nicht gewichfte Schuhe), und 
ward abermald von S. M. umarmt, welche fagten: weil Sie glaubten, 
daß feine Treue aufrichtig wäre, wollten Sie nun aud weiter für ibn 
* forgen. Welches denn in dem Kronprinzen folche Freude fegte, die man 
* mit feiner jeder exrprimiren kann;' und fomit rollten die Wagen fort, 
— gen Somnenburg und dem Malthefer- Ritter - Gefchäft zunächft. ! 


Das waren die wefentlichen Punkte, jagt Grumbkow, indem 
er den Tag darauf feinen Bericht fcehreibt; und der Leſer muß 
fie fih auslegen wie er fann. Ein Kronprinz don bortrefflichen 
biftrionifchen Talenten, denkt der Lefer. Nun wohl, eine gewiſſe 
Uebertreibung, unendliche Wollen , das fich felber enthuſiasmirt; 
etwas bon dem, aber das ift mit nichten daS Ganze oder au 
nur da3 Hauptjächliche de Phänomens, o Leer. Diefer Kron- 
prinz begt wirkliche Liebe für feinen Vater, wie wir und mit der 
Zeit überzeugen werden. Sage, zum mindeiten, ein Kronprinz, 
der loyal gegen dad Thatfächliche ift; fähig, die überwältigende 
Thatſache zu erkennen, und gewahr, daß er fich in diefelbe er- 
geben muß. it dad Sichergeben einmal gefchehen, dann Härt 
fi) da8 Element ſtark auf, indem die SFrage, von Papas Stand- 
punkt aus betrachtet, zum erftenmal eine billige Erwägung erhält. 
Allerdings ift Papa Gottes Statthalter in verjchiedenen unläug- 
baren Betreffen, deren etliche gar wichtig find; beſſer man ber- 
fucht e8 doch, Papa zu gehorfamen. 

Der dunkle alte Faßmann giebt ein oder zwei Fünkchen 
Licht, — über Seiner Majeftät Gefchäft in Sonnendburg. Ma» 
jeftät wird morgen ‘bei der Inftallation des jungen Markgrafen 
Karl ald neuen Heermeifter des Johanniter » Ordens ’ präfidiren, 
indem da8 Amt vor Kurzem plöglic) erledigt worden. Es ift 

I Sörfter III. 50 — 54. | " 
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ein Familienbeſitz, — gewöhnlich einem der Markgrafen, Halb- 
onfeln des Königs, zugehörig, — einem ihrer Nachgeborenen, 
der nicht in Schwedt oder anderweitig verforgt ift. Markgraf Al- 
brecht, der legte Inhaber, ein alter jechzigjäbriger Herr, ift fürzlich 
an einem Schlagfluß, der Sie über der Mittagstafel betraf, 
Todes verfahren’; ' — und fein Ältefter Sohn, Markgraf Karl, 
bei dem Seine Majeftät heute übernachtet, ift nun Heermeifter. 
Majeſtät Fam Abends um ſechs in Sonnenburg an’ (muß von 
Cüſtrin etwa um fünf abgefahren fein), ‘ zwei und vierzig Ritter 
den folgenden Tag in Sonnenburg gefchlagen’, — ein gewiller 
Oberſt oder Generallieutenant von Wreech, den wir bald mwieder- 
fehen werden , ift einer derfelben ; Sedendorf ein zweiter. ‘Neuer 
* Ritterfchlag in Sonnenburg am folgenden 29. September’, der 
ung nicht das geringfte angeben fol. Man merke fich - jedoch 
Markgraf Karl, den neuen Heermeifter ; denn er bewies ſich als 
ein Soldat von einiger Nambaftigkeit, und wird in den Schle- 
fiihen Kriegen wieder vorkommen, — mie auch, noch eindrüd- 
licher, ein armer Bruder von ibm, ‘an der Seite des Königs 
erichoffen” bei einer Gelegenheit in jenen Kriegen. 

Mir fügen nocd Folgendes aus Dickens hinzu; denn all die 
Diplomaten, wie das einfiht3volle Bublitum überhaupt, werden 
‚bon dem Vorgang in Eüftrin ſtark betroffen, und jchreiben da- 
bon ala Neuigfeit; — und ‘Herr Ginfel’, der holländische Mi- 
nifter dabier, ein gefcheidter, redlicher und beobachtender Mann, 
und genugfam befannt, bat den Tag darauf draußen bei dem 
Prinzen foupirt, und berichtet folgendermaßen an Didens von 
ihm; * Herr Ginkel, der vergangenen Donnerſtag', Tag nad) 
der Zufammenkunft, * mit dem Brinzen foupirte, fagt mir, Seine 
“königliche Hoheit habe ſich außerordentlicy zu feinem Vortheil 
“perändert (extremely improved) feitdem er ihn zulegt gejeben, 
“indem ex fehr gewachfen, und daß feine Unterhaltung; voll ge 
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* funden Verftandes und geiftreicher Ausdrucksweiſe, für fein Alter 
* erftaunlic) fei.’ ' 
Hier find fernere, aus dem Zauberfeffel erhafchte und jedes 
an feine Stelle feftgeftedte Schnigel, die und einen oder zwei 
dDarauffolgende Blide gewähren: 


Potsdam, 21. Auguft 1731. (Der König an den Hofmar- 
hal von Wolden.) *** ° Der Kronprinz foll auch bereifen die Uem- 
ter Quartſchen, Himmelftädt, Carzig, Moffin, Lebus, Gollow und 
Wollup' fahle, den Altertbümlern theuere Moor Meiereien; diefe foll 
er bereifen und perfönlich infpiciren, * weiter aber nicht. Es foll aber 
bei Sr. 8. M. jederzeit um Permiffion angehalten und gefchrieben 
‘werden, wo der Kronprinz hingehen will; und foll von der Kammer 
‘jederzeit einer mit hm geben, der hm von der Wiffenfhaft den 
nöthigen Unterricht geben fann, und da Er jebo die Theorie nur ge- 
“lernt, fo fol der Kronprinz nunmehro fi) bemühen, die Wirthſchaft 
praktiſch zu erlernen; zu dem Ende alled gefagt werden muß, wie bie 
Wirthſchaft geführt wird, mie gepflügt, gemiftet, gefäet und der Ader 


* zubereitet und beftellt werden muß, dabei zugleich der Unterfchied von, 


“der guten und ſchlechten Wirthſchaft und Beftellung gezeigt werden 
‘muß, und daß Er foldhes felbft kennen und beurtbeilen lerne. Wie 
“ihm denn aud von der Viehzucht und Braumefen aller nöthige Un- 
“terricht zu geben, und zugleich zu zeigen, wie dad Braumefen muß 
* tractivet, gemaifchet, das Bier geftellet, gefaßt und überall dabei ver- 
‘fahren, auch das Malz zubereitet werden und befchaffen fein muß, 
“wenn es gut if. Es fol auch auf folhe Weife bei Bereifung der 
Aemter fleißig mit Ihm von allem raifonnirt, und gezeigt werden, 
‘ warum diefed oder jenes gefcheben, audy ob es nicht könne anders und 
beſſer gemacht werden; ” — o König in taufend! — In den Aem— 
tern foll dem Kronprinz erlaubt fein, Hirſche, Rebe, Hühner, Hafen 
zu ſchießen, und denen SHaideläufern anbefohlen werden, Ihm ein 
Plaiſir mit Schießen zu mahen, und ein Klein Tagen’ (keine Par- 
force» oder große Jagd) “angeftellt werden’. ferner kann “der ıc. 
“don Molden Ihm auch zumeilen des Nachmittags ein Plaiſir machen, 
“auf dem Wafjer zu fahren, Enten zu ſchießen' — wenn fi die arme 
Seele was daraus macht. Wolden oder einer von den Kammerjunkern 
foll ihn aber allezeit begleiten und responsable fein, ‘Kein Mädchen 
* oder Frauensmenſch;' — habt ein Auge auf ihn, * Sie drei!’ 


"2 Depefche, 18. Auguft 1731. 
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Diefe Dinge befinden fich in den preußischen Archiven, des 
Datums eine Woche nad) jener Zufammenkunft. Zwei Wochen 
jpäter folgt de8 Prinzen Speculation in Betreff von Carzig und 
dem Anlegen eined neuen Vorwerks dafelbft; zu Papa's großer 
Zufriedenheit, indem es Dapa ſehr lieb ift, daß er auf der 
* gleichen Vorjchläge fomme und Verbefjerungen zu machen fuche. 
Nur’ — 

MWufterbaufen, 11. September. (Der König an den Kron: 
prinzen.) ** Nur mache ihm aufmerffam darauf, zu eraminiren, 
“ob Wieſewachs dafelbft vorhanden fei, und wieviel Ader zu dieſem 
Vorwerk angelegt werden kann.' (Hört Seine Majeftät!) ° hr müßt 
* zugleich einen Landmefjer mitnehmen und alles überfchlagen laſſen; 
Euch aud genau erkundigen, mie dad Land befchaffen; ob es nur 
“Roggen tragen kann oder ob es auch Gerftenland ift; und müßt hr 
°alled aus Eurem Kopfe thun und es felbjt überlegen, jedoch Eönnet 
»Ihr wohl mit andern Leuten davon raifonniren. An Hüthung wird 
‘8 dafelbft nicht fehlen; wenn nur Wieſewachs' — 

in der That es fehlt an nichts, und geſchieht auch alles (* Holz 
zu den Gebäuden in Zeiten’ angefchafft, und ‘mas noch bor 
Winters zu roden und zu räumen’): wird erfolgreih und be- 
(ehrend, ind Merk gerichtet, ſowohl in Carzig als in Himmel: 
ftädt, obfchon wir nichts weiter davon fagen wollen. ' 

Güftrin, 22. September. (Kronprinz an Papa.) ** “Bin 
dieſe Woche in Lebus gemefen, wo ungemein fhön Land herum ift; 
*** ſehr fchön Wetter für den Landmann.” °< Der Major Röder 
“von den Würtembergern’, ein unbekannter Major, “ift bier durch— 
‘ paffirt und bat den Mittwoch bei mir gegeffen. Er bat einen ſchönen 
Kerl für meines allergnädigften Vaters Regiment' (die potsdamer 
Riefen, bei denen ich vormals geftanden), “welchen ich nicht ohne blu- 
° tigen Herzen babe anfehen können. ch verfehe mich von meines aller- 
° qnädigften Vaters Gnade, er werde es mit mir gut machen; ich ver» 
* fange auch nicht? und fein Glüd in der Welt, als was von “Ihnen 
kommt, und hoffe, Sie werden ſich wohl mal meiner in Gnaden er- 
innern und mie wieder den blauen Rod anziehen.” ? — Worauf Papa 
nichts antwortet, oder bloß “Hm, na, die Zeit kann kommen!” 


ı Förſter 1. 387 — 392. 
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Carzig mird fogleich ind Merk genommen; Dapa meift mit 
Vergnügen das Geld dazu an; ‘ Holz wird in Seiten angefchafft ' 
und dad ‘Moden und Räumen’ beginnt noch ehe der Monat zu 
Ende ift. Carzig, und gleich hinterher, auf gleiche Weije, Him- 
melftädt, — aber auf all dies dürfen wir und nicht weiter ein- 
laffen. Es ift ſehr EHar, der Brinz lernt die Domänenmwiffen- 
haften; beeifert, fich ald einen vollfommenen Sohn in den Augen 
bon Papa zu beweifen. Papa fragt fi) in boffnungsvollen Mo- 
menten: * Mit wem follen wir ihn vermäblen, wie ihn auf felb- 
ftändigen Fuß feßen?” Aber was der Prinz in eigener Bruft 
bon all dem bielt; zu nicht-officiellen Seiten wie er ausſah, 
vedete, lebte? Hier ift ein auf und gekommenes verwickeltes 
dunkles Schriftjtüd, dag, wäre e8 nicht für den Leſer und mid) 
beinahe unentzifferbar, einiges Licht auf den Punkt werfen würde: 


Schulenburg’s drei Briefe an Grumbkow, bei Befuchen bei dem 
Aronprinzen, während der cüflriner Seit. 


Der Lefer Eennt den General» Lieutenant Schulenburg, einen 
fteifen Eleinen militairifhen Herrn von mittleren Jahren, Neffen 
der Hopfenftange Emerita, die Herzogin von Kendal in Eng- 
land beißt. ‘Bei Malplaquet ift ibm fein Pferd unter ihm er- 
ſchoſſen worden’; Schlachten und Erfahrungen genug, vorher 
und feitdem. Beſitzt wirklichen Verftand, reichliche wirkliche De- 
danterie; ein preußifcher Soldat jeder Soll. Er führte den Vorſitz 
bei jenem Eöpenid’fchen Kriegsgericht; nimmt tiefen Antheil an 
diefen kronprinzlichen Schwierigkeiten. Seine Majeftät erzeigt 
ibm fogar die Ehre,- zu erwarten, daß er in der Stille ein mah— 
nendes Auge auf den Kronprinzen babe, indem er fein Nachbar 
in dortiger Gegend ift, Chef eines Reiterregiment3 in dem nahen 
Landsberg. Er ift eben auf irgend einem, vermuthlich quafi- 
diplomatifchem, Geſchäft' (da8 uns unbekannt bleiben mag) in 
Mien gemejen, ' und bat in Berlin feinen Bericht darüber ab» 

! September 1731 (Militaiv»Lericon II. 433). 
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geftattet, oder es fonft wie abgemacht; — bon wo geſchwind 
wieder heim nach) Landsberg. Auf dem Heimweg und nachdem 
er zu Haufe angekommen, fchreibt er diefe drei Briefe, aud dem 
Stegreif, vertraulich, und natürlid mit einer Geſchäftsaufrich— 
tigkeit, an Grumbfow, — wenig abnend, daß fie eines Tages 
würden gedrudt in die weite Melt wandern, und da geprüft 
und gemuftert werden! Ohne Sweifel ein verflochtenes vermil- 
keltes Schriftftüd; aber doch ein unzweifelhaft. Der Kron- 
prinz, Schulenburg jelber und die thatfächlihe Geftalt von Zeit 
und Ort find bier für und mit einer Geſchäftsaufrichtigkeit in 
Sculenburg’8 Seele abgefpiegelt, — mie in einem zufälligen 
Gewäſſer; unrubigem Moorgewäfler, in trübem Swielicht, und 
mit binderndem Schilf und Gefträuh; aber bei alledem ſehen 
wir doch mit unfern eigenen Augen! 

Könnte man nicht auf irgend eine exdenklihe Weiſe diefe 
abjtrufe trübe Urkunde ins Lesbare verdolmetichen, und dadurch 
bier und da einen Blick, tbatfächlichen Anblid von Angeficht zu 
Angeficht, erhafchen von dem Kronprinzen Friedrich in feinem 
bechtgrauen Rod mit fchmalen filbernen Borden, in feinem ver- 
dunfelten Zuftand in der cüftrinev Gegend dort? Alles ift fehr 
räthſelhaft um ihn; feine inneren Anfichten über alle Art Dinge, 
von der Gnadenwahl bis zu der neulichen Doppelheirathsfrage. 
Sogar feine äufere Lebensweife, in ihrer Fleiſch- und Blut- 
phyſiognomie, — wir durchſuchen vergeben? Tonnen jtaubiger, 
jeden Intereſſes barer Qucubrationen, um bie und da ein Edichen 
eined Zuges derjelben zu erwifchen. Verſuchen wir e8 mit Schu- 
lenburg. Wir werden auf alle Fälle gewahr, daß für Grumb- 
fow, im Herbſt 1731, diefe Worte bell und bedeutungspoll 
waren, bewußt jagen fie und etwas von dem jungen Friedrich; 
unbewußt jehr viel von dem General» Lieutenant Schulenburg, 
der mit feinen ftricten Theologieen, feinen militairiſchen Steif- 
beiten, feiner zurüdhaltenden, zopfmäßigen, ftrengen und doc) 
menfchlihen Art und Weiſe wohl beachtenswerth ift, als einer 
alten, heutzutage ausgegangenen Gattung angebörend. Er ift 
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eben von Wien zurüd, auf dem Wege nad feiner Heimath, von 
Berlin, von Eüftein, und bat den Prinzen gejeben, Er fchreibt 
in einem elenden Wirthshaus, oder Poſthaus, zwijchen Cüftrin 
und Landsberg, — datirt feinen. Brief ‘Wien’, als wäre er 
noch in der Kaiferftadt, jo eilig ift er. 


No. 1. An Seine Excellenz (mit einer Schaufel voll anderer 
Titel) Herren General-Lieutenant Baron von Grumbfomw, 
Dräfident des Kriegs- und Domainen-Directoriums, des 

(factifh: Vicepräfident des Tabaksparlaments) in Berlin. 

Wien' (eigentlich berlin-landsberger Heerſtraße, 
jenſeits Cüſtrin). ‘Den 4. Oktober 1731. 

»Ich bedauere ſehr, daß ich nicht mehr das Vergnügen haben 
gekonnt, Ew. Excellenz vor meiner Abreiſe von Berlin noch einmal 
“zu fehen. Ich fuhr geftern früh zwifchen fieben und acht ab und fam 
“Abends vor fieben in Eüftrin an. Aber der Prinz hatte ſich felbigen 
“Tags nah dem Amt Himmelſtädt' (die Warthe hinauf, an fieben 
Meilen öftlih, wo viel vorbereitend gerodet und geräumt wird) * be» 
‘geben und er übernachtete in Mafjin’ (Ummeg zurüd), “wo er heute 
‘früh etliche Hirſche gefchoffen. Da man mir fagte, daß er vermuth- 
“ih in Kammin’ (noch näher an Eüftrin, dritthalb Meilen davon; 
balb jo weit öftlih von Zorndorf, — bemerke das, o Leer) ‘ bei der 
‘ Frau Obriftin von Schöning fpeifen würde, fo begab ich mich dahin. 
‘Er war dafelbft einen Augenblid vor mir angekommen.’ Und mer 
ift Frau von Schöning, die Dame von Kammin bier! — Geduld, 
Leſer. 

»Ich fand ihn gewachſen, und dabei von geſundem Ausſehen und 
‘ munterem Wefen. Er war fehr freundlich gegen mic) (me gracieusa 
fort), und erkundigte jich bernach über da3 mwiener Leben. Ex frug 
“mich, ob ich mich dort gut amüfirt? Ich fagte ihm, was für Ge- 
fchäfte mic dahin geführt, und daß diefe mehr ala Vergnügungen 
mich in Anſpruch genommen; daß übrigens viele Welt da beifammen 
‘war und e8 daher nicht an Erholung fehlte. Er unterhielt ſich lange 
° mit Frau von Wreech' — 


Wrochem' nennt fie Schulenburg, die junge Frau des Ge⸗ 
neral- Lieutenant von Wreech, eines Marlborougb - Kameraden, 
der neulich zum Johanniter» Ritter geichlagen worden; ' — feine 
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reizende junge Frau, und Tochter der Frau Obriftin Schöning, 

unferer Wirthin bier; wohnt in Tamfel, auf großem Fuße, in 

diefer Gegend, man fehe fich die junge Dame wohl an, — 
die ibm nicht gleichgültig zu fein fhien’. O nein! — “aud) war 
‘fie in ihrer vollen Schönheit; ein Teint von Lilien, und Rofen. ” 

Reizendes Weſen, über da3 es noch Anekdoten giebt, und 
wenigftend Verſe, die diefer Prinz verfaßt; nicht allzugern ge- 
fehen von Wreech, dem neuen SJohanniter-Ritter, der, obgleich 
erit ind vierzigfte Jahr gehend, vielleicht Doppelt fo alt ift als fie. 
Die Allerfchönfte, Gewandtefte, — man denke fi das, und ob 
die moorige Neumark nichts an Blumen bervorbringe! 

Man fehte ſich zu Tafel, und er bat mid), neben ihm zu ſitzen. 
Das Gefpräh fiel unter anderem auf die Maitrefje des Pfalzkurfür- 
‘ften’ — des grillenfüchtigen alten Herrn, der immer in Hader ift 
mit beidelbergifchen Proteftanten, Tülich und-Bergiſchen Erben und 
mit einer unraifonnablen Welt überhaupt, den wir borige3 Jahr in 
Mannheim fahen; bat eine Maitrefje, — des Namens Tarid. * Der 
° Kronprinz fagte: * Möchte ich doch wiffen, was der gute alte Herr 
‘mit einer Maitreffe thut?” ch antwortete, die Mode fei fo ein- 
‘ geriffen, daß die Fürſten fich nicht für Fürſten halten, wenn fie feine 
Maitreſſen baben; daß ich mich über den Leichtfinn der Frauen ver- 
wundere, da fie doch nur zu fehr den unvermeidlichen Sturz ihres 
* Glüdes vor Augen haben müßten, und ich führte dad Beiſpiel der 
* Gräveni an’ — 

Der Grävenitz', ein Beifpiel, das ſich wie wir prophezeiten, 
fürzlih in Würtemberg zugetragen. Die Gebete des Landes: 
“ Befreie und vom Uebel”, find nun dort erfüllt; ganz und gar 
aus mit der Gräveniß! Ach ja, die ift Fürzlich herabgeftürzt von 
ihrer Höhe in Würtemberg und zum Tifchgeipräcd geworden ; bei 
Naht von Soldaten ergriffen; umſonſt ihre ftolzge Weigerung, 
ihre Betheuerungen daß fie zu unwohl, ſich anzukleiden; “fo 
geben Sie im Hemd,”, — fißt gefangen, total verfinftert. " Ihre 
Muth bezähmend, fommt fie auf freien Fuß, und wandert müh— 
jam in fafhionablen Hauptftädten herum, toujours un lavement 
a ses- trousses! — 

ı Michaelis III. 440, Pöllnitz 1. 297. 


- 


352 Kronprinz gefühnet. [Bud VII. 

— 4. Oftober 1731. 

Es kamen andere Gegenftände zur Sprache, und ich juchte jedes- 

‘ mal eine Moral daraus zu ziehen,’ indem ich ein Militaiv von der 
alten Schule bin. 


* Unter anderem fagte er, er liebe die große Welt und beobachte 
* gern die lächerliche Seite an gewiſſen Leuten. ch fagte, das fei 
° portrefflich, wenn man felbit davon profitire; wenn es aber bloß zum 
‘ Zeitvertreib gefchebe, fo tauge ein folder Antrieb wenig; und follte 
< man lieber mas an uns felbft lächerlich ift zu erkennen fuchen. Beim 
Aufſtehen fagte der Hofmarfchall Wolden' nicht ſehr aufrichtig * zu 
° mir: * Sie thaten wohl daran, ihm ein wenig Moral zu predigen. ” 
Der Prinz ging an das Fenſter und rief mich zu fich. 

°« Haben Sie nichts erfahren, was aus mir werden foll?” fagte 
‘er. Ih antwortete: “Man fagt, Monfeigneur würde nach Berlin 
zur Hochzeit” (Wilhelmine’3) * zurüdtehren; aber was nachher ge- 
heben folle, davon babe ich nichts gehört. Da Monfeigneur aber 
* Freunde bat, fo werden ſolche nicht ermangeln, für Sie zu wirken, 
“und Herr von Grumbfow bat mir gefaat, daß er den König zu über- 
reden fuchen würde, Ihnen ein Negiment zu geben, damit Sie was 
zu thun bekommen.” Es ſchien als würde ihm das Vergnügen machen. 
ch nahm zugleich die Freiheit, ibm zu fagen: “* Monfeigneur, Ihr 
Wohl und Wehe hängt nun meift von Ihnen felber ab.” — “* Wiefo? ” 
frug er. Ich antwortete: wenn Sie eine gute Aufführung zeigten, 
‘fo würde der König Ihre Wünſche erfüllen, daß man aber fchlechter- 
dings damit anfangen müſſe. Vor Allem müfjfe man Gott fürchten ’ 
— — Und ließ mid in der That auf eine Moralpredigt oder discur- 
fives Zwiegefpräh von großer Länge ein; wovon wir zu des armen 
Leſers Behuf einen abgekürzten Auszug geben wollen, wie folgt: 

-Schulenburg: Mit der guten Aufführung muß man fchledy- 
° terdingd anfangen. — Prinz: Ich thue nichts, das dem König miß- 
° fallen könnte — Schulenburg: Das märe jetzt freilich etwas zu 
° frühe! ch rede aber von der Zukunft. Hoheit, das vornehmſte was 
ic Jhnen empfehle, ift: Gott fürchten! Jedermann fagt, daß Sie die 
* Gefinnungen eined edlen Mannes haben: das ift vortrefflich für den 
“Anfang; aber ohne Gottesfurdht, Em. Hoheit, erftiden die Leiden- 
fchaften die beſten Geſinnungen. Müfjen ein vorwurfsfreies Leben 
* führen, und insbefondere im Gapitel vom Frauenzimmer! Müfjen fich 
nicht einbilden, daß Sie das mindefte thun fünnen ohne daß der Kö— 
nig e8 erfährt; wenn Ew. Hoheit einen unrechten Weg einfchlagen, 
wird er e3 berbefiern wollen; das Ende wird fein, daß Sie wieder 
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‘in feiner Nähe leben müſſen, was hnen nicht zufagt. — Prinz: 
“Hm, nein! — Schulenburg: Bon dem Schaden für die Gefund- 
° heit fpreche ih niht; ib — Prinz: Pah, man ift jung, ift nicht 
Herr über ſich in diefen Stüden’; — und furzum über dies delicate, 
etwas meitläuftige Capitel antwortet der Prinz nach [oderer junger 
Herren Art, indem er fogar meine würdige Perſon nedte, mit Seiten- 
bliden auf Seine Majeftät, wegen angeblicher alter Sünden; welche 
Andeutungen oder Folgerungen ich mit Nachdruck zurückwies. ° Aber 
“ich geftehe, ob ich fhon meine ganze Rhetorik aufmendete, bermochte 
ich ihm doc feinen andern Sinn beizubringen, und mir fcheint, es 
‘“ müßte ein Wunder fein, wenn er fi in dieſem Betreff ändert.’ 
Ad Herr General! ft leider nicht zu helfen, fürchte ich! 

Er fagte, nicht fürchte er mehr ald wieder immer um den Kö— 
nig fein zu müffen. — Schulenburg: Behaffnen Sie ſich in dem 
Tall mit Geduld, Monfeigneur. Gott hat Ihnen Verftand genug 
“verliehen; machen Sie nur beharrlid den rechten Gebrauch davon, fo 
werden Sie die Gunft des Königs gewinnen. — Prinz: Unmöglic); 
* überfteigt wirklich meine Kräfte, fagte er, und machte taufend Ein- 
 wendungen. — Schulenburg: Ew. Hoheit fommen mir vor wie 
* Einer, der ein Handwerk nicht lernen will, weil er es nicht bereits 
verſteht. Fangen Sie an damit, fonft wird es Ihnen freilich nimmer 
‘ gelingen. Bor dem Aufſtehen jeden Morgen faffen Sie ſich einen 
Plan für den Tag’ — mit einem Wort, feien Sie moraliſch, o feien 
Sie moralifch ! 


Seine Hoheit fam dann auf die Heirathen für ihn, von 
denen man rede; ein wichtiger Punkt für den jungen Mann. Er 
ſprach, faft hoffnungsvoll, von der Heirath mit der Brinzeffin 
von Medlenburg, — Nichte des verftorbenen Czars Peters des 
Großen; Tochter jenes unglüdlichen Herzogs von Medlenburg, 
der in Streit mit feinen Rittern, und eine Plage für all feine 
Nachbaren, und für und mit if. Die Lefer erinnern fich jener 
jungen Dame durchlauchtigen Mutter, und einer Zufammenkunft 
die fie einmal mit ihrem Onfel Peter hatte, — in Magdeburg 
vor einem Dubend Jahren, in offenem Empfangsjalon mit Ca- 
binet; — eine Anekdote die nicht leicht mit menjchlichen Lettern 
zu druden, noch unnöthiger Weiſe zu wiederholen ift. Die Mutter 
ift nun todt; der Water noch über die Obren in Händeln und 
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Dladerei, aber die junge Dame felber, die ift Nichte der jegigen 
Czarin Anna; nad dem Geſetz der Primogenitur Erbin des 
ruffiihen Reiches, allerdings eine namhafte Partie! 

* Aber e3 find Schwierigkeiten im Wege; einmal, würden Ew. Hoheit 
die Religion wechſeln? — Prinz: Will mit nichten. — Schulen- 
burg: Und auf die Nachfolge in Preußen verzihten? — Prinz: 
‘Da müßte ih mohl ein Narr fein! — Schulenburg: So fann 
aus Ddiefer Heirath nicht? merden. — Darauf fagte er: Wenn der 
Kaiſer fo fehr für uns ift, fo gebe er mir feine zweite Tochter; ” der 
glükliche franz von Lothringen befommt die ältefte. — ‘Schulen- 
burg: Iſt dad Ihr Ernſt? — Prinz: Warum nit? Wenn er 
° mir einige Herzogthümer mitgiebt. — Schulenburg: Keine Herzog. 
thümer möglich unter der pragmatifchen Sanction, Hoheit; müßten 
“ außerdem auch die Religion wechſeln. — Prinz: DO, dazu merde 
“ich mich nimmer verftehen! — So fann aud aus der Heirath nichts 
werden. Von den Engländern und ihrer Doppelbeivatb und ihrer 
« Hotham-Zänkerei ſprach er leicht und wie von einer erlofchenen Sache, 
“in Ausdrüden, die Em. Excellenz gefallen werden. 

“Aber, fagte ih, da Sie fo viel von SHeirathen fprechen, fo 
wünſchen Sie wohl zu beiratben? — Prinz: Nein; wenn es aber 
der König durchaus will, fo beivathe ih, ihm zu geborhen. Dann 
laſſe ich meine Frau fiten (planterai la ma femme) und lebe wie 
mir es gefällt. — Schulenburg: Entfegliher Gedanke! Denn er- 
<ftend, Ew. Hoheit, fteht e8 nicht in Gottes Geſetz gefchrieben: Ehe— 
* brecher werden das Reich Gottes nicht ererben?’ Und fodann zwei ⸗ 
tens, und drittens und viertend! — Auf all Welches er nad loderer 
junger Herren Art, — befonder3 wenn man fie mit Gewalt zum Hei- 
rathen zwingt, — antwortete. „Ich kann wohl fehen, wenn er bei- 
‘ vathet, jo geſchieht es bloß um mehr Freiheit zu haben, als er jetzt 
bat. Es ift gewiß, wenn feine Ellbogen frei wären, fo würde er 
ausſchlagen (s’en donnerait a gauche). Er fagte mir wiederholt: 
Ich bin jung; ich will meine Tugend genießen.” ’ Ein bedenklicher 
junger Gefelle, Here General; bejonder8 wenn man ihn zum SHeirathen 
zwingen follte, 

Madden dies Gefpräch zu Ende,’ fährt der General fort, “un 
°terhielt er fich mit der Wreech', und ihrem Teint von Lilien und 
Rofen; “aber er blieb nicht lange; fuhr gegen fünf ab’ (Mittagsmahl 
Schlag zwölf da zu Yande), “indem er mich einlud, ihn in Eüftrin 
‘zu befuhen, was ich verfprad. ’ 
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Und jo fahrt der Prinz davon, in dem berbftlichen Son- 
nenuntergang, die moorige Niederung dev Warthe hinab, durch 
ein unmalerifches Land, das nichts defto weniger Wreech's und 
unergleichliche Blumen bervorbringt. O ja; und wenn er ein 
paar Stunden weit gen rechts blidt, da fteigt der Rauch der 
Abendfjuppen von Zorndorf auf; und über den Fluß drüben, ein 
bier Meilen zur Linken, liegt Kunersdorf: arme fchläfrige fan- 
dige Weiler, wo Teufelönejjeln eine Tages zu pflüden find! — 

Die ſchöne Wreech fuhr nah Tamfel’, ihrem fhönen Sitz: Ich 
nach dieſem elenden Krug, wo ic mich ein paar Stunden nach jenem 
Geſpräch binfegte und es niederſchrieb, und babe beute Abend fonft 
nichts zu thun. Ew. Ercellenz allermoralifchefter , fteifhaljigiter Gama- 
ſchenhengſt und geburjamfter Diener, 

“von Schulenburg.’! 


Diefer junge Menſch mag orthodox im Punkt der Gnaden- 
wahl fein, und äußerlich alle8 werden, was ein Papa nur win- 
hen kann; aber bier find eigene Heterodoxien, bier ift eine Fülle 
des meuterifchen launenhaften Feuers in feinem Innern, Herr 
General! In der That, ein unglücklich fituirter junger Menfch, 
der bereitö vereinfamt daftebt in dev Schöpfung, der, außer fich, 
gegenwärtig feinen Freund in dev Welt bat, der ihm was nüben 
fann. Der ungejtüme Dapa ftürmt nach einer Seite, die un- 
geftüme Mama Natur nach der andern, und zwifchen dem Meu- 
fern und dem Innern find dev Widerſprüche genug. 

In Bezug auf die Schöne Wreech von Tamfel, mit ihrem 
Yıllen» und Rofenteint, erfolgte nachgerade viel Geflüfter und 
Ihüchternes Gerücht, das in den apoeryphiſchen Anekdotenbüchern 
in nicht allzubeftimmter Form auf uns gefommen ift. Hier, aus 
erfter Hand, find drei Worte, die wir-ald dad Weſen des Ganzen 
annehmen dürfen. Im etwa zehen Monaten nad) diefer Zeit 
läßt Grumbkow von Berlin aus, indem er auf eine gemeine, 
mitunter ſchmutzige Spionart feinem Sedendorf berichtet, folgen- 
den Ausdrud mit einlaufen: ‘Er’ (König Friedrih Wilhelm ) 

I Förjter III. 65 — 71. 
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“hat mir im Vertrauen gejagt, die Wreech, des Obriften Frau, 
°fei — von dem 8. P. (Kronprinzen), und ihr Mann fage, er 
‘wolle es nicht als fein anerkennen. Und Seine Majeftät ift im 
‘ Stillen eher vergnügt damit’, fügt der ſchmutzige Spion hinzu. ' 
An anderer Stelle habe ich gelefen, daß das arme Objekt, das 
wirklich erwarteter Weife fam (ob männlid oder weiblich habe 
ich vergeſſen) nicht lange lebte; — noch aud hatte Friedrich, 
durch irgend melde Gelegenheit, ein andere Kind in dieſer 
Melt. Der Tamfel’ihe Haushalt mußte e8 unter fih ausmachen 
wie er konnte, und die Wreech wurde Friedrich wieder ziemlich) 
fremd , — erftaunlic fremd dem König Friedrich, wie wir biel- 
leicht jehen werden. — — 

Trädeftination, freie Gnadenwahl, Sk General; 1008 ift 
Rechtgläubigkeit über Prädeftination, in folder Begleitung! ? 
Mir gehen nun an den zweiten und den dritten Brief, — aus 
Landsberg ungefähr vierzehn Tage fpäter: 


No. 2. Un Seine Excellenz 2c. ıc. von Grumbfom in 
Berlin. 
Landsberg, 19. Oftober 1731. 

— (das iſt Mittwoch den 17. Oktober) habe ich einen 
Befehl erhalten, nur 50 Pferde und 30 Mann zu Fuß in der Po- 
“ ftirung zu laffen, und’ — Befehl, woraus ſich ergiebt, daß auf der 
polnifhen Grenze bier herum irgend ein Werbeftreit vorgefallen; daß 
die Herren Poladen gewiſſe von unferen Gorporalen ergriffen, die fie 
aber eben wieder herausgeben; Befehl und Streit, die wir übergehen. 
“Die Eorporale wird man herausgeben; da aber diefe polnifchen Her- 
‘ren aus unferem Verfahren fehen werden, daß mir feine große Luft 
“zum Beißen haben, fo glaube ich, fie werden um fo übermüthiger 
‘ werden; dann mag fih in Acht nehmen mer Eünftighin dort wer- 
ben will! 

Am felbigen Tage benachrichtige man mid aus Cüftrin, daf 
der Kronprinz einen Ausflug nah Carzig beſchloſſen und von da nad 


! Grumbfow an Sedendorf. Berlin, 20. Augujt 1732 (Förſter III. 112). 

2 Ueber Wreech vergl. Benedendorf V. 94; über Schulenburg ebendaf. 26; 
— und Militair-Lexikon III. 432, 433 und IV. 268, 269. Vorfichtig 
officiell, Diefe Beide, und die Klatjchereien unterdrückend. 
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“dem Amt Himmelftädt” (auch in Simmelftädt wird nun geräumt und 
gerodet), *was nur eine halbe Meile von bier ift; daß zmifchen den 
* beiden Aemtern ein kleines Jagen ftattfinden würde, und wenn ich 
‘wolle, könnte ich Eommen, und der Prinz würde mit mir fpeifen, ’ 
— welchem ich Folge leiftete; und fo, hier wiederum, Donnerftag den 
18. Oktober 1731, in jenen entlegenen Warthe - Odergegenden, ift ein 
kurzer Anblid Seiner königlichen Hoheit aus erfter Hand. Sculenburg 
fährt fort, ohne auch nur einen neuen Paragraph zu machen, was er 
freilih niemal3 thut: 
Man hatte ein paar Spiefer und etliche Hindinnen in den faft 
‘ ruinirten Saugärten eingefperrt. Der Prinz fhoß einige und die 
* Uebrigen thaten ein Gleiches; aber es fcheint nicht, daß er großen 
Geſchmack an der Jagd hat. Er ging von da nad Himmelſtädt und 
“zu Mittag bierher”’, in meine arme Behauſung in Landsberg. Um 
“ein Uhr gingen wir zu Tiſch und blieben bis vier fihen. Er ſprach 
nur von gleichgültigen Dingen, außer daß er mir fagte: „Wiſſen 
“Sie, daß der König 400,000 Kronen zur Auslöfung jener Aemter 
“des Markgrafen von Baireuth verfprohen hat,“' — des alten 
Markgrafen, Aemter verpfändet um Geld aufzutreiben; die Lefer er- 
innern fich, welch endlofes Proceffiren ftattfand, bis Friedrich Wilhelm 
die Sache in liquiden Stand verfegte: fo zahlt mir denn mein Geld 
zurüd!” 2 — +“ 400,000 Thaler an den alten Markgrafen, im Fall 
“fein Prinz (Wilhelmine's gegenwärtiger Bräutigam) einen Sohn mit 
“ meiner Schwefter habe.” Ich ermwiderte, daß ich nichts davon ge- 
hört. — “Aber”, fagte er, “das ift viel Geld! Und einige hundert— 
“ taufend Thaler hat man an Ansbach gegeben, das niemald wieder- 
“ zahlen kann; denn alles ift da in Unordnung. Wenn der Markgraf 
“feiner Neiberbeige nachgeben kann, kümmert er ſich um nichts; und 
* feine eute rupfen ihn mo fie können.” Ich fagte: daß wenn diefe 
Fürſten ihre Ausgaben regulirten, fo könnten fie nach und nach ihre 
* Schulden abtragen; daß man mir in Wien gefagt, die baireuthifchen 
Aemter wären zu fehr niederem Preife verpfändet, und die Belig- 
habenden machten acht bis zehn pro Cent aus ihrem Gelde;’ — daß 
der Markgraf ſich umthun müfje u. f. w. * Ich fah fehr wohl, daß diefe 
* Darleihen, die der König macht, nicht nach feinem Gefhmade find. 
Gleich ald man von Tiſch aufftand ging er weg, indem er ſich 
* entfchuldigte, daß er nicht über Nacht bier bleiben könne; der König 
“babe e3 nicht gern, daß er in der Stadt fchlafe; außerdem babe er 
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noch feinen Bericht an den König zu vollenden. Er ging nah Mafjin, 

“um da zu übernachten. Meinerfeit3 wollte id) ihm nicht zum Dablei- 

* ben zureden, und that es nicht weiter als die Form ed erforderte. 

Er hatte mit fih den Präfidenten Münchow', Civilbeamten, den mir 

kennen, “einen Ingenieur: Eapitain Neger, und die drei Herren bon 

° feinem Hof,’ Wolden, Rohwedel, Natzmer, der einmal feinen Finger 
in einen gewiſſen Mund ftedte, dev fade Gefelle. 

Er ißt nicht viel; aber ich bemerke, daß er die Mebengerichte 
°(petits plats) und die hauts goüts liebt; aus Fiſchen macht er 
“fi wenig; obgleich ich vortreffliche Forellen hatte, fo rührte er fie 
doch nit an. Er ift keine Fleiſchſuppe; ſcheint den Wein nicht zu 
lieben; er verfucht all die un hält fi) aber gewöhnlih an Bur- 
gunder mit Waſſer. 


Ich ſtellte ihm all die anweſenden Officiere meines Regiments 
“por; er empfing fie in dem Styl eines Königs’ (en roi, genug 
ruhiger Stolz in ihm, Herr General). *Es iſt ficher, er fühlt, zu 
“was er geboren, und wenn ev je dazu gelangt, wird er fich nichts 
“vergeben. Meinestheild denke ich mich fehr abjeiten zu halten und 
ihn möglichft wenig zu ſehen. ch kann wohl bemerken, daß er nicht 
gern Math anhört,’ befonder3 wenn diefer als Moralpredigt von ftei- 
fen alten allweifen Militaird ertbeilt wird; — “und fi nur mit Leu— 
“ten gefällt, die ihm geiftig untergeordnet find. Er fucht immer zuerft 
* die lächerlihe Seite an Jedermann zu entdeden, und moquirt fich 
gern. Das ift ein großer Fehler in einem Prinzen: er follte die 
Fehler der Leute kennen, ohne fie irgendwem mitzutheilen,“ — mas, 
mie wir bemerken, nicht ganz die Methode privater Militairs von dem 
allweifen Typus ift! — 

ch fpreche als ein Freund mit Ew. Ercellenz, und verfichere 
“Sie, er ift ein Prinz, der Geift bat, der ſich aber von feinen Lei— 
* denfchaften beherrſchen laſſen' (— Feine glüdliche Prophezeiung das, 
Herr General), * und niemanden lieben wird, der nicht darauf eingebet. 
Meines Erachtens find alle Prinzen in einer und derfelben Form ge- 
goſſen; da ift nur ein Mehr und ein Weniger. 

Beim Abfchied umarmte er mid zweimal, und fagte: * Es thut 
‘mir leid, daß ich nicht Länger verweilen kann, aber ein andermal 
“will ich beſſer profitiven. ” *Wolden' (Einer der Dreie) * fagte mir, 
Rer könne nicht bejchreiben , wie mohlgefinnt der Kronprinz gegen 
Ew. Ercellenz ſei' (der pfiffige Schelm!), “der ibm oft fage” (ohne 
Zweifel annehmend, daß es miedergefagt werde): * Wenn ich meine 
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*“ Dankbarkeit ihm nicht bemeifen kann, fo will ich fie feinen Nach— 
“ fommen beweifen: ”" — tiefverpflichtet der Grumbkom - Sippe fammt 
und fonders! — Ich verbleibe Ew. Ercellenz ’ allerzopfmäßigfter 


“von Schulenburg.’! 


Und fomit, nachdem er Einficht von den Arbeiten in Carzig 
und Himmelftädt genommen (mo, nebenhergefagt, Oberft Wreech 
Amtshauptmann ift), nachdem ei ein paar Spießer gefchoffen 
und in gemeldeter Weiſe gefpeift und geplaudert bat, begiebt fich 
Seine Königlibe Hoheit nah Maffin zur Ruhe, und endigt einen 
Tag feined damaligen Lebens. 

Mir geben zu Brief No. 3. über. 

Einen oder zwei Tage nad No. 2., wie es fcheint, bat 
Seine Majeftät, der gewöhnlich um diefe Jahreszeit zur Jagd 
in MWufterhaufen ift, einen rafchen Ausflug berüber nach Croſſen, 
in der land&berger Gegend (eine Tagereife füdlih von Lands— 
berg) gemacht, fi da raſch nad etwas umgefehen, begleitet von 
Grumbkow und einem andern beamteten Herrn: Truchſeß von 
Maldburg, einem würdigen Soldaten und Mann, von dem wir 
wieder bören werden. In No. 3. kommt ferner der * KRurfürft 
von Cöln' vor, — der ſchmächtige magere Herr aus baperifchem 
Gefchlecht, den wir im vorigen Jahre in Bonn fahen, reichfter 
Tiluralift der Kicche, den ohne Zweifel unfere armen Lefer wieder 
vergefien haben. Diefer kommt vor, und auch beträchtlihe Mif- 
laune, bon der Oppofitionsart, feitend Schulenburg’3 ; aus welchem 
Grunde, und überhaupt als eine arme unmittelbare Abjpiegelung 
der Zeit und des Ortes, — Abfpiegelung in unrubigem Moor— 
waſſer, durch Schilf und im Swielicht, dunkel aber unzmweifel- 
baft, — wir den Brief mittheilen, wenngleicd von dem Prinzen 
darin wenig die Rede ift: 


2 Förſter III. 71 — 73, 
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No. 3. An die Excellenz Grumbkow (mie oben) 
in Berlin. 


Landsberg, den 22, Oktober (Montag) 1731. 


Monſiur! — Ich wünſche, daß Ew. Excellenz Ihre Reiſe nach 
Croſſen mit aller denklichen Annehmlichkeit zurückgelegt haben. Wäre 
ich früher davon benachrichtigt geweſen, fo wäre ich gekommen, nicht 
nur um den König zu fehen, fondern auch Ihnen und Truchfeß zu 
Liebe; aber ich erhielt Em. Excellenz Schreiben erſt geftern früh, fo 
daß ich nicht hätte vor geftern Abend, und zwar fpät, ankommen kön— 
nen; denn es ift zehn Meilen von bier, und dabei muß man Relais- 
° pferde vorausfchiden, weil feine Poftpferde unterwegs zu haben find, 

‘Wir find, sans comparaison, wie Harlequin! Kaum find wir 
“aus einem Handel heraus, fo gerathen wir in einen andern, amd 
alles um jener großen Klöge willen (pour Yamour de ces grand 
‘ colosses). Was der Kurfürft von Cöln, als Biſchof von Osnabrüd, 
‘ gethan,” — eine That, die dem gegenwärtigen Herausgeber nicht 
° bekannt, aber offenbar irgend etwas Unglimpfliches gegen unfer Werbe- 
mefen, — *ift zu drollig; aber wenn wir ung rächen wird es überall 
‘auf unferen Grenzen ein ſchönes Spiel abgeben! Wenn all diefe Dinge 
nur einen Eindrud auf unfern Herrn machten: aber fie machen feinen; 
‘fie? — kurzum, dies Werbeweſen fei verrüdt, denft der fteife Schu- 
lenburg; und fteht nicht an, ed auszufprechen, obſchon nicht auf feinem 
Platz im Parlament oder felbft im Tabadsparlament. Denn es giebt 
eine Oppofition in allen Pändern und zu allen Zeiten. * Wir ruiniren 
das Land’, fagt das ehrenwerthe Mitglied, “ wir jenden alljährlich 
Millionen hinaus, um einen Haufen Strolhe (gens à sac et à 
‘corde) zu erhalten, die ung nicht den mindeften Dienft leiften. Man 
ſieht klar, es ift die Hand Gottes,’ die gewiffer Leute Verftand ver- 
finftert, * fonft wäre es nicht möglich, daß man nicht endlich einmal 
‘die Augen aufmahe!” — ein fteifer zopfmäßiger Herr von gemaltiger 
Weisheit und mit reichlihem brennenden Schwefel in feinem Innern. 
Der ganze übrige Theil feines Briefes ift im Oppojitionston (faſt wie 
von feinem Platz! im Parlamente, aber viel kürzer gefaßt ald da Ge- 
brauch ift), und fchließt mit einem Seitenblid auf Victor Amadeus’ 
jeltfamen Streich oder eigentlih auf den Streih, den der Sohn an 


! Befanntlih reden die Mitglieder im .englifchen Parlament von ihren 
Siten aus. D. Ueber. 
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Victor verübt hat drüben im Sardinien; welchem folgender Zwifchenfat 
einen näherſtehenden Prinzen betreffend vorangeht: 

Was den Kronprinzen betrifft, fo können Sie ſich darauf ver- 
laſſen, daß er alles thun wird was man verlangt’ (heirathen mind 
wen Ihr immer wollt), “wenn man ihm nur mehr Spielraum ver- 
“gönnt, denn das ift wonach er zielt. — Kein übler Streich das des 
Könige von Sardinien’. — Große Tagesneuigkeit damald, die nun 
etwas in Vergeſſenheit gerathen und ein Wort von ung erfordert: 


Der alte König Victor Amadeus don Sardinien hatte 
feierlich zu Gunſten ſeines Sohnes abgedankt, ſich ein Jahr 
lang oder länger mit feiner ältlihen theuren Ehehälfte, die er 


lange als die Erſte aller Frauen gefhäßt, in den Genuß des 


Privatlebens zurüdgezogen; — ward nad) einem Jahre ſolchen 
Genuſſes überdrüſſig, forderte ſeine Krone zurück und konnte ſie 
nicht bekommen! Theure Ehehälfte und er werden gefangen ge- 
nommen, in abgejonderte Schlöffer einlogirt: " und der Ingrimm 
des ftolzen alten Herrn ift von wahrhaft olympifchem Charatter, 
— ſchlug einen eichenen Tiſch beim aufgeregten Neden mit der 
Hand entzwei (jagen die Eiceroni); — und fein Schweigen und 
die feurigen Dolce feines Blicks find noch emphatifcher. Aber 
der junge Mann hält aus; mit einer Königskrone läft fich fein 
Kinderfpiel treiben, Ew. Majeftät! fagen feine neuen Minifter. 
Iſt und will König bleiben, “Kein übler Streih von ihm’, 
denkt Schulenburg — 
— ‘namentlich wenn der Vater ihm das Gleiche zugedacht hatte’, das 
heißt, wenn er den Sohn einfperren gewollt. Kein übler Streih; — 
den vielleicht ein Anderer nahahmen dürfte, *wenn fein Papa ihm 
“die Gelegenheit dazu gäbe! Uber fein Papa wird fi) hüten, und 
“die Königin wird ihm diefe fardinifche Gefchichte zu Gemüthe führen, 
“wenn er wieder vom Abdanken fpricht,” wie ev manchmal thut, wenn 
er bei fchlechter Laune if. — 


“Aber wäre es nun nicht beffer, wir wären in Freundfchaft mit 
“England, falls Krieg aus diefer fardinifchen Geſchichte entfteht? Ge- 


ı 2. September 1730, entfagte, ging nach Chambery; veclamirt, wird in 
Rivoli feftgefeßt, 8. Oktober 1731 (Neuigkeit davon kommt eben an Schulen, 
burg; ſtirbt daſelbſt, 31. Oktober 1732, in feinem 67. Jahre. 
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° neral Schulenburg ” — der berühmte venetianifche Feldmarfchall, der 
den Türken in Candien Schläge gab, ! mein verehrter Onkel, der zu: 
mweilen feine Schmwefter die SHopfenftange, nunmehrige Emerita, in 
Landon zu befuchen pflegte und mit Georg I. berühmten Andenkens 
des Abends rauchte und Bier fchlürfte, — auch diefer * fchreibt mir 
aus Paris diefe Victor» Amadeus Neuigkeit”’; fie it alfo fiher, der 
Exkönig vor nabe an vierzehn Tagen in Nivoli eingefperrt; “er, Ge 
neral Schulenburg, fagt ferner, nad dem Aeußern zu urtheilen fcheine 
* alles ſehr vubig; aber Viele hielten dafür, daß e3 auf dem Grund des 
* Sades nicht fo wäre.” — 

Ich bin mit Hochachtung', Excellenz, der Ihre fehr in Steif- 
leinewand, 

‘Le Comte de Schoulenbourg.’? 


Sp weit dev General» Lieutenant Schulenburg, dem wir 
für diefe zeitgenöffifchen Einblide in einen biftorifch gewordenen 
jungen Mann und in die Atmofphäre, in der er lebte, danten. 
Und mit diefen drei zufälligen Kundgebungen, als ob fie (die 
allein übrig geblieben) die Summe von Allem wären, mas er 
in dev Melt gefagt, mag der General» Lieutenant fi nun wieder 
ins Stillſchweigen zurüdziehen: er wird nad etwa’zehn Jahren 
zweimal wieder vorkommen, einmal in einer edlen Poſitur, als 
die fchwaßende, der enggebarnifehte, brave, ein menig gallen- 
füchtige militairifhe Herr von der alten preußifchen Schule. 

Diefe fo für uns abgefjpiegelten Anblide des Kronprinzen 
find nicht ſehr beil für den Leſer, — indem das Licht mittelmäßig 
und der Spiegel nicht einer von den beften ift: — aber einige 
Züge ſchimmern doc heraus, gute und nicht fo gute, welche, 
mit andern dazu kommenden, nachgerade zu etwas Begreiflichem 
zufammenwachfen dürfen. Ein offenbar ſehr aufgewedter Prinz, 
und nicht ohne Muthwillen, Fülle von Feuer, von welchem viel 
gegenwärtig unregelmäßig fcheint und brennt, indem es von außen 


I Derfelbe, der früher von Karl XII. geſchlagen worden; ein mwürdiger 
Soldat nichtädeftoweniger, fagen die Autoritäten: Leben deffelben von Varn— 
hagen von Enfe. (Biographiſche Denkmale. Berlin, 1845.) 

2 Törfter III. 73 — 75. 
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gewaltig niedergehalten wird und falſch fituirt ift. Stolz genug, 
denkt Schulenburg, launenbafter Mutbmille genug, — moraus 
uns “eine Herrfchaft der Leidenſchaften' bevorfteht, wenn wir es 
erleben. Mie fich zeigen wird! 

Wilhelmine ift vorigen Juni verlobt worden: Wilhelmine, 
eine Braut feit ſechs Monaten, wird fortwährend viel von Mama 
gequält. Aber der Bräutigam, Prinz von Baireuth, gewinnt 
allmälig die qute Meinung von Leuten von Urtheil, Wilhelmine's 
unter Anderen. Eines Tages wäre ibm fat ein unerbörter Unfall 
begegnet; ein dummer Bedienter reichte ihm bei einer Bärenjagd 
eine geladene halbgeſpannte Flinte; der balbgeipannte Hahn ging 
unverſehens los; die Kugel ftreifte Seiner Majeſtät Schläfe, be 
rührte das Haar da: — o Himmel! Einige von den Deffauifchen 
(Allürte von Schwedt und der Markgräfin in bellen Farben) 
machten impertinente Gloſſen darüber, auf die dev Prinz gebühr— 
li) antwortete und denen ein böflicher König geräufchlos aber 
ftrenge Einhalt that." Der König bat dem Prinzen von Bai— 
reuth eim Negiment gegeben, und mag ibn nicht übel. leiden, 
wennfchon der junge Mann nicht immer nad) des Königs Wunſche 
trinkt. Die Hochzeit, ungeachtet der Wolken von Ihrer Majeftät, 
jchreitet ftetig näher. 


Seiner Slaieflät Gauoperalionen. 


In diefem Jahr', fagt Faßmann, * wurde der Häuferbau 
in Berlin und Stettin” — in Stettin, wo neue Feftungsbauten 
fertig find, in Berlin, wo allmälig ganze neue Quartiere gebaut 
werden, — “über die Maßen ſehr pouffirt”. Ach ja, auch dies 
ift ein bedenklicher denktwürdiner Zug Seiner Majeftät Regierung. 
Die vorige Majeftät, der alte König Friedrich I., wie Andere 
vor ihm, die Vergrößerung Berlins wünſchend, batte ein neues 
Stadtviertel angelegt und daffelbe Friedrichsſtadt genannt; — 
bruchiger, fumpfiger Boden, in Strafen abgeftedt: Friedrichs— 

ı MWilhehnine I. 355. 
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ftraße die Hauptftraße, mit bie und da einem Haufe darin einfam 
propbetifch daftehend. Aber die jetzige Majeftät, Friedrich Wil- 
helm, ift e8, der den Plan zur Ausführung bringt und bie 
Friedrichsſtraße wirklih bauen läßt, und zwar nicht immer auf 
die fanfte oder fpontane Meile. Friedrich Wilhelm war eben- 
jowohl der Aedil ald der Drillfeldwebel feines Landes; die Stadt 
Berlin entjtand ebenſowenig als die preußifche Armee von felber 
oder auf das Princip des Gehenlaffene. Trümmer und Schutt 
in jeder Art läßt SFriedrih Wilhelm nimmer geben, fondern ift 
auf alle Weife beflifien, fie von der Welt hinwegzufegen, auf daß 
etwas Nützliches, dem königlichen Sinne MWohlgefällige dafür 
daſtehe. Daher diefe ‘über die Maßen pouffirte’ Bauoperationen 
in der Friedrichsſtraße und anderwärts. 

Die Menge der bruchigen wüften Pläße, die er von Anfang 
bi8 an's Ende aufräumte und fefte Menfchenwohnungen darauf 
bauete, ift faft unzählbar. Ein übliche8 Geſchenk von ihm (mie 
von feinem Sohne nah ihm) an einen Begünftigten war das 
eines Haufes, — ein vortrefflihes Geſchenk. Oder wenn der 
Mann felber im Stande ift zu bauen, dann hilft ihm Seine 
Majeftät dabei, fpornt ihn dazu an: “ Holz genug ift in den 
königlichen Forften; Stein, Kalk ift in den Eöniglichen Stein- 
brüchen; an wüften Plätzen ift Ueberfluß: warum follte irgend 
Jemand mit einigem Fleiße und Gapitalbefiß in einem fchlechten 
Haufe wohnen? Allmälig wurde der Drud Seiner Majeftät, 
Privatleute zum Bauen unter Ermunterung anzufpornen, be 
teächtlich ; wurde übermäßig, unwiderftehlich ; und man Elagte viel 
darüber in den Jahren, zu denen wir gelangt find. Der alte 
Oberſt Derſchau ift des Königs Gefchäftsführer in Berlin in 
diefen Dingen ; ein harter ftarrer Mann, der die Yeute, alle Art 
Leute mit dem mindeften Capital, preßt bis fie bauen. 

Nüßler 3. B., den wir einmal in Hannover eine gewiſſe 
beftrittene Erbſchaft für Friedrich Wilhelm betreiben fahen, der 
gewandte Nüfler, obſchon er feine fefte Anftellung, noch Gehalt 
außer für gelegentliche Aufträge, hat, wird gedrängt, zu bauen; 
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— im Jahre 1733 findet diefer Nüßler'ſche Fall ftatt, und wird 
von Büſching, dem Biographen Nüßler's, ſtark ausgebeutet: 
“Baut Euch ein Haus in der Friedrichsſtraße“! drängt Derſchau. 
“Aber ich babe feinen Gehalt, fein Capital”! plädirt Nüfler. — 
“Nah! Euer Schwiegervater, der abftrufe Kanzler von Ludwig 
in der Univerfität Halle, ein Ungeheuer von Rechtögelabrtheit 
dort, ift er nicht zumal auch ein Ungeheuer von aufgefpeicherten 
Geldern? Er wird Euch um feiner felbft und feiner Tochter 
willen Geld vorſchießen.“ Oder joll Seine Majeftät ihn etwa 
zwingen?” drängt Derſchau. Und dreht langfam und beftändig 
die Schraube auf Nüßler, bis auch diefer fich ein feftes gutes 
Haus in der Friedrichsſtadt baut, — in der Friedrihsftraße, 
wie fie jeht beißt, die dem heutigen Touriften bekannt. Solid 
gebaute helle, eine Stunde lange, fchnurgerade Strafe: — 
Friedrich Wilhelm fand fie als Bruch und Moorquabbe vor, und 
hinterließ fie al8 was der Tourift ſieht, vermöge diefer harten 
Methoden. Sp auch Herr Geheimerath Klinggräf, Nüßler's näch- 
fter Nachbar: diefer hatte feine Luft zum Bauen, nicht? weniger 
als das; ward aber dazu genöthigt, unter noch ſchlimmeren Um- 
ftänden ala Nüfler. Man bat fo viel Mühe mit dem Fundament 
zu feinem Haufe; — denn die Nüfler- Klinggräfifhe Stelle war 
ein Fifchteih, und * Karpfen wurden aufgegraben”’ beim Grund- 
legen; — ſolches Gepfähl, ineinander gefügtes feſtes Gebälf; 
4000 Thaler draufgegangen ehe noch ein Stein gelegt ift: und 
in der That dad Haus muß ehrlich gebaut werden, oder es könnte 
deinem Haus und dir ſchlimm zu ftatten fommen. “ Koftet mic) 
alle zufammen 12,000 Thaler, und ift vielleicht 2000 merth!” 
Elagt Nüfler, als der Bau vollendet. Noch ſchlimmer daran ift 
der Geheimerath Klinggräf: deflen Haus, das nächſte an dem 
Nüßleriſchen, als es fertig, bat faſt gar feinen Werth für ihn; 
ein Seifenfieder bietet ihm 800 Thaler dafür, und Nüßler, um 
dem Erftiden zu entgehen, kauft. es felber von Klinggräf zu diefer 
Summe. Derſchau, mit feiner langſamen Schraubenmajchinerie, 
ı Büfhing, Beiträge I. 324, 
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ift nicht wenig furchtbar; — und Bülching weiß es als eine That- 
ſache, “daß ehrbare Berliner Perſonen ibm und dem Bürger: 
“ meifter Koch aus dem Wege zu laufen pflegten, wenn einer 
«von diefen auf der Strafe erfchien! ” 

Diefe Dinge waren beichwerlid zu tragen. Fürwahr, ja: 
wo ift die Freiheit des Privatcapitals, oder freiheit von irgend 
einer Art, unter ſolchen Bedingungen? Freiheit, unter befannten 
Bedingungen Schutt und Chaos zu vernichten, magjt du haben; 
aber nicht die mindeſte Freiheit, fie um did zu behalten, wenn 
du es aud noch jo gern thäteft! Was follen wir jagen? Nüßler 
und der Seifenfieder wohnen alle beide in menjclicheren Häufern, 
als fie einft gehabt. Berlin felber, und verjchiedene andere Dinge, 
find nicht au8 dem Freihandel entjprungen. Die Stadt Berlin 
würde bi8 auf den beutigen Tag ein wildes Weideland (‘ das 
Berlin’ ein bloßer Gattungsname diefer Bedeutung) geblieben fein, 
wäre das Freihandelsprincip dort immer die Negel geweſen. Es 
thut mir leid daß Seine Majeftät die Schranken überjchreitet; — 
und wir, meine freunde, wenn wir unfer Chaos in ein Kosmos 
wandeln können, indem wir parlamentarische Woblvedenbeit binein- 
feuern und e8 mit Blaubücern ' bombardiren, dann wollen wir 
dereinft fehr über Seine Majeftät triumpbiren! - 

Dergeſtalt wird der Häuferbau außerordentlich pouffirt, das 
Ohr des Jenkins abgerifien, und Victor Amadeus in Verwahr 
gebracht , während unfer Kronprinz in. feiner Verdunfelung von 
einem zopfgemäßen Weifen infpicirt wird, und Wilhelmine’ Hoch— 
zeit herankommt. 


ı * Blue-Books”’ beißen (weil in blauen Umſchlägen) die von dem Par- 
lament veröffentlichten amtlichen Urkunden, Commiſſionsberichte ıc. 
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Sechstes Capitel. 
Wilhelmine's Hochzeit. 


Dienftag den 20. November 1731 Fam, nad adtmonatlicher 
Brautfchaft, Wilhelmine's Hochzeitdtag; und der mühſame Ro- 
man der jungen Dame jchloß fich endlich, glüdlicher als man 
erwartet hätte, ab. Mamas unbillige Launen dauerten mehr oder 
weniger fort; aber auch Diefe müfjen nun ein Ende nehmen. Alte 
Freier und Ausfichten, ‘ die vier oder drei gefrönten Häupter', — 
fie liegen weit über dem Horizont drüben; find felbft dem Ge- 
danken entjhwunden. Karl XII, Peter II. find todt; Weihen- 
feld ift e8 zwar nicht, bätte e8 aber eben fo gut fein fünnen, 
Prinz Fred, noch nicht anderweitig vermählt, fchreibt franzöfifche 
Madrigale in Leicefter - Haus; neigt fi zur Politik der ‘ MWeft- 
Wickham'ſchen', der Ditt- Epttletonifchen Bartei; ftebt auf ſchlech— 
tem Fuße mit Vater und Mutter, und wird es zu nicht viel 
bringen. Auguft der Schadhaft- Starke ftedt tief in polnifchen 
Mirren, in antikaiferlicher Politik, in Trinkgelagen; — fein großer 
Sehe immer nicht befier, wird nimmer befjer werden. Geifter- 
baft verblichen all diefe; bier, blühend mit Leben in feinen Wan- 
gen, ift das einzige praftifche Fact, unfer guter Erbprinz von 
Baireutd, — im Stillen‘ die ganze Zeit über das uns befchie- 
dene Geſchick; — das wir freudig willfommen heißen, und 
dem Himmel dafür danken wollen, daß wir über der Entjcei- 
dung nicht umgelommen find! — 
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Die Hochzeit war von großer Pracht, das berliner Schloß 
und alle Dinge und Gefchöpfe in ihrem höchſten Glanze; die 
Braunschweig. Bevern’3 anmejend, und andere hohe Gäfte; Fein 
Ende des pomphaften Geremoniel8, der Feierlichkeiten und Herr- 
lichkeiten, — jelbft die Schleppe an unferem Kleid war zwölf 
franzöfiihe Ellen lang.” Died Alles meidend, foll der Leer es 
ſich Alles bequem durch zwei Beifpiele vorftellen, die wir für 
ihn ausgeſucht haben: eined von einer Perfon, einem anweſenden 
boben Gaft; eines von einem Gemad), wo die Sublimitäten vor 
fich gingen. 

Die vermwittwete Herzogin von Sachen - Meiningen, die ung 
bei der Gelegenheit mit ihrem Beſuche beebrt bat, eine ſehr jtarfe 
Dame, nahe an jechäzig ; fie ift die Derfon. Eine lebendige ält- 
lihe Tochter des Großen Kurfürften felber, Halbſchweſter des 
vorigen Königs, Halbtante Friedrich Wilhelm's, Wittwe nun 
ihres dritten. Gemahls: ein abjonderliches Phänomen auf einen 
Moment dur Wilhelmine’3 ſatiriſche Brille anzufchauen. Einer 
bon ihren drei Gemahlen, * Ehriftian Ernft von Baireuth' (Mark- 
graf allda ehe die jegige Linie an Die Reihe kam) war ein Ver— 
wandter de3 Prinzen, gegenwärtigen Bräutigamd; fo, daß fie 
ein doppelte Recht bat, hier zu fein. ‘ Sie hatte das Geheimniß 
entdedt, Baireuth total zu ruimiren ’, jagt Wilhelmine; Baireuth, 
und ebenfo Kurland, wo ihre erfte Ehe war’; — Meiningen 
war ihr vielleicht fhon zur Hand fertig geweſen? Hier ift da8 
Vortrait * meiner Großtante’; mit ſehr ftarken Farben und fei- 
nem fchmeichelnden Pinſel hingeworfen: 

Sie foll in ihrer Tugend fehr gern gefallen haben; man konnte es 
noch an ihren affectirten Manieren fehen. Sie würde eine bortreff- 
liche Scyaufpielerin für Charakterrollen abgegeben haben. ‚Ihr feuer- 
rothes Gefiht, ihre unförmliche Geftalt, die von fo ungeheurem Um— 
“fang war, daß fie kaum geben Eonnte, gaben ihr da8 Anfehen eines 
< weiblihen Bachus. Sie trug.ihren’ — einen mächtigen aber nicht 
mehr fchönen Theil ihrer Perfon — *forgfältig zur Schau, und 
“ patfchelte ihn beftändig mit ihren Händen, um die Aufmerkfamfeit 
‘darauf zu ziehen. Obgleich über ſechzig' — fiebenundfunfzig in der 
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Wirklichkeit — ‘war fie berausgepugt wie ein Mädchen; die Haare in 
‘ Bänderloden frifirt (marronndes), überladen mit roſenrothen Zier- 
rathen, welde Farbe den Grundton ihres Teints bildete, und fo mit 


° farbigen Juwelen beladen, daß man fie hätte für den Regenbogen 
* halten fönnen, ” ! 


Diefe reizende alte Dame, Tochter de8 Großen Kurfürften, 
und fo fehr did und geröthet, hatte einmal einen Sohn, der ift 
au in feiner Art nennenswertb, — als ein Wegſtein (Flur— 
mwegftein) in der dunfeln Chronologie jener Gegenden. Ihr erjter 
Gemahl war der Herzog von Kurland; diefem brachte fie einen 
Erben, der zum SHerzogthum gelangte, — und der fchließlich 
Herzog war, der letzte der Kettlerijchen oder einbeimifchen Linie 
bon Herzogen dafelbft. Die Kettler waren Deutjchritter, Com- 
mandeurs in Kurland geweſen; fie hatten das Land für ſich ge- 
nommen, al3 das Ritterthum unterging, und diefer war der letzte 
bon ihnen. Er beirathete Anna von Rußland mit der diden 
Bade (Czar Peter's Nichte, die feitdem Czarin geworden), und 
ftarb kurz nachher, vor zwanzig Jahren; bemeint ohne Zweifel 
bon der armen roſenrothen Mutter, weit weg in Baireuth und 
fonft kinderlos; und aud in einem Betracht zum Kummer Kur 
lands, das dadurch erledigt und unternehmenden Nachbarn zum 
Raub wurde. Und unter jenen Umſtänden war es, daß der 
ſächſiſche Moritz (unfer lüderlicher Freund, der dereinft Marechal 
de Saxe fein wird) feinen Griff nad Kurland that, unterftüßt 
mit Geldern von der franzöfiichen Comödiantin; wovon das Ge- 
rücht noch dag umberjchwebt. Morig hätte feinen Zweck erreichen 
fünnen, bätte ex den erften Theil der Ihatleiftung, fich in die 
geſchwollenbackige Anna, die dortige Wittwe, zu verlieben, ver- 
mocht; aber er vermochte e8 nicht; vermochte bloß fich verliebt 
zu ftellen: Kurland fällt daher (nun da die Gefchwollenbadige 
Czarin geworden ift) an einen gewiflen Bieren, einem geborenen 
Kurländer, der e8 vermochte. ? — Wir eilen in das ‘grand 

ı Wilhelmine I. 375. 


2 Der legte Kettler, Anna's Gemahl, ftarb (mit Hinterlaffung von nur 
einem alten, in Papifterei und andere Nichtigkeiten verfallenen Onkel, der big 
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appartement’ im berliner Schloß und beſehen ung flüchtig, mit 
MWilhelminen (in abgekürzter Form), wie prächtig es ift: 


° Das königliche Appartement im dritten Stod des Palaftes in Ber- 
‘fin findet, man muß es fagen, nicht leicht feined Gleichen in der Welt. 
“Aus dem äußern Salon oder Vorzimmer, Salle des Suisses genannt ’ 
(mo die Hellebardierd und aufwartende Dienerfchaft fih aufhalten) ge— 
* ([angt man durch ſechs große Zimmer in einen prachtvoll decorirten Saal, 
von diefem wieder durch zwei Zimmer, und fo in was die Bildergalerie 
* heißt, ein meunzig Schub lange Zimmer. All dies ift in einer Linie.’ 
Großartig all dies, aber doch nur gemöhnlidy im Vergleih. Aus diefer 
Bildergallerie tritt man (rechts oder links ift nicht gemeldet und bat 
auch nichts auf fi) in eine Reihe von vierzehn großen Zimmern, eines 
glänzender als das andere: z. B. der Kronleuchter im erften Zimmer ift 
- bon mafjivem Silber; wiegt, in Pfunden, ich weiß nicht wieviel, aber 
in ausgemünztem Silber *10,000 Kronen’; die Deden find gemalt mie 
von Correggio; ‘die Wandfpiegel zwifchen den Fenſtern find zmölf Schub 
hoch und die Rahmen von mafjivem Silber; an dem Tiſch unter jedem 
Spiegel ift Platz für zwölf; je zmölf Durchlauchten können da, ſtankirt 
bon ihrem Spiegel, die Correggiofitäten über ſich und die praftifhen Subli- 
mitäten rings umber bemundernd, fpeifen, “Und das ift nur erit das 
‘erfte der Vierzehn’; und man kommt zu immer fuperberen Herrlichkeiten, 
bis man 3. B. in dem lebten oder fuperlativen Saal findet “einen Kron- 
* leuchter, der 50,000 Kronen wiegt; die Kugel deffelben ift groß genug, 
daß ein Kind von acht Jahren Platz darin bat, und die Urme (gue- 
ridons)’, id) vergefje wieviel Schub oder Klafter im Umfang, maſſiv 
Silber. Ta der Balkon für das Orcheſter ift von Silber; müde Geiger 
ftügen ihre Ellbogen auf Bruftwehren von diefem edlen Metall. Selten, 
menn je, ift fo was noch einmal da gemefen. In dieſem fuperlativen 
Saal gefchah die Trauung. ! 


Der alte König Friedrich, der Eoftipielige Herr, von dem 
rührte die Möblivung und Correggiomalerei diefer fublimen Ge- 


an feinen Tod, an zwanzig Jahre nachher, im Auslande refidiren und ein blo— 

fer Name fein mußte) 1711; Moritzens Verfuh mit Adrienne Lecouvbreur's 

Geld geihab 1726; Anna ward Herrfcherin aller Neuffen (bei ihres armen Vet 

ters Peter II. Tod) 1730; Bieren (Biron, wie er fich zu fchreiben verfuchte, indem 

er von geringer Geburt) ward erft 1737 inftallirt, und hatte, er und Kurland, 

alle beide, verſchiedene Stürze nachher ehe er zu ftetigem Gleichgewicht gelangte. 
2 MWilhelmine I. 381. Nicolai II. 881, 
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mächer her: aber diefe Mafjen von getriebenem Silber, die find 
das Merk Friedrich Wilhelm's, — der durd dad, mas er in 
Dresden in Auguſt's des Starken Einrichtung fab, dazu ange 
regt wurde, und dabei wohl auch bedachte, daß Silber Silber 
fei, ob man es nun ausgemünzt in Fäſſern bewahre, oder zu 
Kronleuchtern, Spiegelrabmen und Orcheſterbalkons verarbeite. — 

Diefer Dinge hätten wir nicht erwähnt, außer um zu fagen, 
daß das maſſibe Silber ſich allerdingd nachher ald ein nüßlicher 
Schatz in der Zeit der Noth bewährte, das maſſive Silber (tüchtig 
zubor mit Kupfer vermifcht) ward ſämmtlich eingefhmolzen, zu 
baarem Gelde (inländifcher und fremder Münzforten) ausgeprägt, 
und hinaus auf die MWanderfchaft über die ganze Welt gefchiekt, 
ebe ein gewiſſer Brinz feinen Siebenjährigen Krieg und andere 
Klemmen, die bevorftehen, durchgemacht hatte! — 

Kurzum, Wilhelmine8 Hochzeit war prächtig; obſchon es 
auch Miplichkeiten abjegte und Mama war etwas bart. ‘ Haar: 
‘ frifur mißrietb durch zu vieles Hantiren, und bing einem in's 
* Geficht wie eined Knaben Haar. Königskrone ward einem (wie 
“fi das freilicdy geziemte) auf das Haupt gejeßt: Haar war 
in vier und zwanzig Locken gemacht, fo did wie ein Arm, fo 
hatte e8 die Königin gewollt; Kleid war von Silbertuch mit 
ſpaniſcher Goldfpige beſetzt; Schleppe zwölf Stab lang; — man 
wurde faft zerdrüdt von einer folhen Ausftaffirung.. Muth, 
meine Brinzeffin! — Wirklich lief die Hochzeit auf das aller- 
ihönfte ab; mit Tänzen und Erhabenheiten, langſamem feierli- 
chem Fackeltanz zum Beſchluß, in jenen unvergleichlichen obern 
Gemächern, mährend Groftante Meiningen und viele andere 
Sterne und Regenbogen zufaben; jogar die Markaräfin von 
Schwedt, in ihren fchreienden Farben, war gezwungen mit dabei 
zu fein. Solche mannigfaltige Herrlichkeit, foldy ein Tanzen der 
Conftellationen ; das indische Berlin und die ganze Welt auf den 
Sebenfpigen rings umber! Yangjamer Tadeltanz, das Ganze 
bejchliegend, zerichmolz in die Schatten der Mitternacht für dies— 
mal, und e8 war Stille in Berlin, 

24* 
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Aber die darauffolgenden Nächte gab e8 Bälle von weniger 
feierlihem Charakter, wo es fich viel angenehmer tanzte. Auf 
diefe, auf einen von diefen, lenken wir nun die Aufmerkjamleit 
aller Lefer. Freitag den 23. war abermald Ball und große 
Abendgeſellſchaft — fogenannte® “grand appartement’ — bei 
Hofe. Ungeheurer Ball, ‘ fiebenhundert Paare, ſämmtlich Leute 
von Rang ’: da waren “vier Quadrillen’ oder QTanzgruppen in 
dem großen Meer von Rangsfiguren, . jede in ihrer gehörigen 
Entfernung in der grandiofen Zimmerreihe: Wilhelmine präfidirt 
bei der Quadrille Nummer Ein; derfelben angemwiefener Raum 
war in dem die Bildergalerie genannten Zimmer; die Königin 
und all die SFürftlichfeiten befanden fich bei Wilhelminen, die ihre 
Duadrille aufführen und beauffihtigen fol. Was fie mit ihrem 
gewohnten Feuer und ihrer Schwungfraft that; — und ſchwebte 
da auf leichten Füßen einher, Seit ſechs Uhr Abends, ala 
Grumbkow, den fie den Tag vorher an fein Uebereinfommen -in 
Betreff von Friedrich ſcharf gemahnt, berzutrat: 


»Ich liebte den Tanz’, fagt fie, “und benußte die Gelegenheit. 
Grumbkow kam und unterbrad mic) mitten in einem Menuet: “Eh, 
“mon Dieu, Madame!” fagte Grumblom, “fie fcheinen ja wie von 
“der Tarantel geftochen! Sehen Sie denn nicht jene Fremden, die eben 
“ angekommen?” ch bielt inne, und mic, überall hin umfehend, be- 
merkte ich wirklich einen grau gekleideten, mir unbekannten jungen Mann. 
“So gehen Sie doch bin, den Kronprinzen zu umarmen, dort fteht er 
“dor Thnen!” fagte Grumbkow. Mein Blut firömte wild durcheinander 
bor freude. »O Himmel, mein Bruder?” fehrie ih: “ Aber ich febe 
ihn nicht, wo ift er? Um Gottes Willen, zeigen Sie ihm mir!” Grumb- 
“kom führte mich zu dem jungen Mann in grau. Beim Nähertommen 
‘ erkannte ich ihn, obſchon mit Mühe: er mar erftaunlich viel ftärker ge- 
‘worden (prodigieusement engraisse), und fürzer am Hals; auch 
‘ fein Gefiht war fehr verändert und nicht mehr fo ſchön als es gemefen. 
“ch fprang mit offenen Armen auf ihn (sautai au cou): id) war fo 
‘ ergriffen, daß ich nicht8 als gebrochene Ausrufungen hervorbringen konnte: 
ich meinte, ich lachte, wie von Sinnen. Mein Lebtag babe ich keine 
‘fo lebhafte Freude empfunden. 

Als ich wieder zu mir felbft gekommen, warf ich mich zu den 
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‘ Füßen des Königs; der König fagte: “Biſt du zufrieden mit mir? Du 
ſiehſt, ich hab’ Wort gehalten!” Ich nahm meinen Bruder bei der Sand, 
“und flebte den König, ibm feine Freundſchaft miederzufchenten. Diefe 
‘Scene mar fo rührend, da fie Thränen in die Augen der ganzen Ver- 
‘ fammlung braten. Ich mäherte mich alddann der Königin. Sie war 
‘ genöthigt, mich zu umarmen, da der König nahe gegenüber ftand; aber 
ich bemerkte, daß ihre freude nur eine verftellte war.” — Warum 
denn, o Prinzefin? Mathe, wenn du kannſt, die meiblichen Launen 
Ihrer Majeftät! — j 

»Ich mendete mich wieder zu meinem Bruder; machte ihm taufend 
‘ Liebkofungen und fagte ihm die zärtlichften Dinge: bei all Welchem er 
“ eiöfalt blieb und nur mit einfylbigen Worten antwortete. Ich ftellte 
“ihm den Prinz (meinen Gemahl) vor, dem er fein einzige® Wort fagte. 
»Ich mar erftaunt über dies Benehmen! Schob aber die Schuld auf den 
‘ König, der und beobachtete und meinen Bruder dadurch befangen machen 
“mochte. Uber felbft fein Geficht überrafchte mid: er trug eine ftolze 
e Miene und fchien auf Jedermann berabzubliden. ’ 

Ein fehr veränderter Kronprinz. Was kann das bedeuten? Weder 
der König noch er erfchienen an der Abendtafel; fie fpeiften anderämo mit 
einem ausgewählten Zirkel, und das Geflüfter ging unter und, daf ber 
König ihm mit großer Freundlichkeit behandle; morüber die Königin, ge- 
gen Erwartung, ihren geheimen Verdruß nicht verbergen Eonnte. * In 
der That’, fagt Wilhelmine, abermald zu hart gegen Mama, liebte 
° fie ihre Kinder nur infofern, als diefe ihren ehrgeizigen Abfichten dienten. ’ 
Die Thatfahe, daß ich e8 war und nicht fie, die die Befreiung des 
Prinzen erwirkte, war Ihrer Majeftät fchmerzhaft: ach ja, einigermaßen! 

Als man von Tafel ging flüfterte mir Grumbkow zu: “ Daß der 
“ König mit meinem offenmütbigen freundlichen Empfang meines Bruders 
* fehr zufrieden, mit meined Bruders Falter Erwiderung dagegen fehr un- 
* zufrieden fei: Iſt e8 DVerftellung und gedenkt er noch immer, mich zu 
“hintergehen? Oder ift das all der Dank, den er für Wilbelmine hat? 
“denkt Seine Majeftät. Beharren Sie in Ihrer Aufrichtigkeit, Madame, 
“und mahnen Sie um Gotted willen den Kronprinzen, daß er das FFinef- 
“fen lafje!” * Der Kronprinz, als ich ihm mährend einer Paufe im 
* wieberbegonnenen Tanze diefen Bericht Grumbkow's mittheilte und fagte: 
‘ Warum denn fo verändert und kalt, Bruder meines Herzens? antwortete, 
daß er immer berfelbe fei, und daß er feine Urfachen habe für mad er 
thue.” Wilhelmine fährt fort, und kann ihren Kronprinzen durchaus 


nicht verftehen: 
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“Er befuchte mich am folgenden Morgen auf Befehl de3 Königs. 
Der Prinz’, mein Gemahl, hatte die Aufmerkfamkeit, fich zurüdzu- 
* ziehen und mich und die Sonsfeld allein mit ihm zu laffen. Er erzählte 
° mir feine Ceidensgefchichte , ich ibm die meinige,“ — und mie ich zulept 
darauf eingegangen, ibm durch meine Willfährigkeit die Freiheit zu fchaf- 
fen. Er fchien über diefen lebten Theil meiner Erzählung fehr außer 
Faſſung gebradht. Er dankte mir für die Verpflichtungen, die ich ihm 
“ auferlegt, — mit einigen Liebfofungen, die augenfcheinlih nicht von 
Herzen kamen. Um dies Gefpräd zu unterbrechen fing er an, über einen 
° gleichgültigen Gegenftand zu reden; und unter dem Vorwand, meine Ge- 
mächer zu fehen, ging er in das anftofende Zimmer, wo der Prinz, 
“mein Gemabhl, war. Diefen betrachtete er eine Zeitlang von Kopf bis 
Fuß, und nahdem er ihm einige ziemlich Ealte Höflichkeiten gefagt, 
ging er wieder weg.“ Was aus all Dem machen? ‘Madame Sons: 
“feld zudte die Achfeln’; kein Ende de3 Staunen? der Madame Sonsfeld 
über fol einen Kronprinzen. 


Ah ja, arme Wilhelmine; e8 ift ein Kronprinz, der zu einer 
furdtbaren Erkenntniß der Thatſachen gelangt ift, feitdem mir 
ihm zuleßt begegnet! Sieht vielleicht bereits, nicht allein meld) 
eine Höhe der Stelle ihm im diefer Welt beftimmt ift, fondern 
auch dunkel weld eine Einfamfeit der Seele, wenn er feine Höhe 
behaupten will? Kuppe des gefrorenen Schredhornd ; — haft du 
je eine folde Stellung recht bedacht? Und fogar der Weg dahin 
ift gefährlich, ift fchredlich in diefem Falle. Sei nicht zu bart 
gegen deinen Kronprinzen. Denn e8 ift gewiß, er liebt dich bi8 
an's Ende! 


Capitain Dickens, der einzige von all den Exeellenzen, der 
nicht auf dev Hochzeit war, — und nimmer am eine Hochzeit 
geglaubt hatte, fondern bloß an ein Gerücht, womit man es auf 
England abgefehen habe, — nimmt gehörig Act von dieſer glüd- 
lichen Wiedererfcheinung des Kronprinzen: “ungefähr um ſechs 
* geftern Abend, als die Gefellfchaft mitten im Tanzen war, — 
‘zur großen Freude und Ueberrafchung des ganzen Hofes;' — 
und fügt hinzu: ‘Heute Morgen fam der Kronprinz zur öffent: 
“lihen Parade, wo ein Gedränge von Menfchen aus allen 
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“ Rängen berbeiftrömte, um Seine Königliche Hoheit zu fehen, 
“und die ihre Freude auf's offenfte kundgaben. ” ' 

Milhelmine, nachdem diefe geräufchuollen Tumulte, die nicht 
alle angenehm, erſt vorüber find, macht fih aus dem wilden 
Getümmel auf den Weg heimwärts gen daß ftille Baireuth, kurz 
nad Neujahr.” ‘Berlin war mir eben fo verhaßt geworden, 
als e3 mir einft tbeuer war. Ich fchmeichelte mir daß id, 
* Größen entjagend, ein ſanftes und ruhige Leben in meiner 
“neuen Heimath führen und ein glüdlichere8 Jahr beginnen könnte, 
als dasjenige das ich eben geendigt.” Mama war noch immer 
ftörrig; aber vor der Abreife wußte fih Wilhelmine noch eine 
Unterredung mit ihrem Papa zu verichaffen und ihm unter vier 
Augen ihr Herz zu eröffnen. Armer Vater, nad all dem mas 
gefommen und vorüber gegangen war: 


e Meine Rede wirkte; er zerfchmolz in Thränen, konnte vor Schludy- 
‘zen nit antworten; er gab feine Gedanken durch feine Umarmungen 
fund. Endlih, indem er ſich zufammennahm, fagte er: “ Ich bin in 
“ Verzweiflung, daß ich dich nicht gefannt. Man hatte mir ein fo ab- 
“ſcheuliches Bild von dir gemacht, daß ich dich eben fo fehr hafte als 
“ich Dich jet liebe. Hätte ich mich nur unmittelbar an dich gewendet, 
“fo würde ich vielem Verdruß entgangen fein, und du aud. Aber man 
* perhinderte mi, mit dir zu fprechen, indem man dich mir als böfer 
“ denn der Teufel fhilderte, und daß du mich zu Extremen treiben mwür- 
“ deft, die ic) lieber vermied. Deine Mutter, durch ihr ntriguiren, ift 
“ zum Theil mit Schuld an dem Unglüd der Familie; ich bin auf allen 
“ Seiten bintergangen und getäufcht worden. Aber meine Hände find 
“ gebunden, und obgleich mein Herz zerriffen ift, muß ich doch diefe Miffe- 
“ thaten ungeftvaft laffen!” — Der Königin Abfichten waren allezeit gut, 
ftellte Wilhelmine vor. “ Laffen wir die Detaild beruhen”, antwortete 
er: “mas gefchehen ift, ift gefchehen; ich will ſuchen e8 zu vergeffen”; 
und verficherte Wilhelmine, fie fei ihm die Liebſte in der Familie, und 
daß er noch große Dinge für fie thun wolle, — maß fid) in der folge 
nur theilweife erfüllte. “Mein Herz ift zu betrübt, um Abfchied von 
“Euch zu nehmen,” ſchloß er; “ umarme deinen Gemahl für mich; ich 


1 Depefche, 24. November 1731. 
2 11. Januar 1732 (Wilhelmine II. 2). 
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30. November 1731. 
“bin fo bewegt, daß ich ihn micht fprechen kann.” ‚Und fo rollten 
fie davon. 

Der Kronprinz war viele Wochen zuvor wieder in Cüftrin 
zurüd. Zurück in Cüftrin, aber unter gänzlich veränderten Vor— 
zeichen: feine Gejchichte, nach jenem exften Auftauchen in Wilhel- 
mine's Tanz, ‘23. November ungefähr um fechd des Abends’, 
und Erjcheinen auf der Parade den Tag darauf (Samstag 
Morgen), war folgendermaßen gemwejen. Montag den 26. No- 
bember mar abermald großer Ball, und der Prinz anmefend, 
nicht in grau diesmal, Am folgenden Tag fupplicirten der Alte 
Deffauer und all die höhern DOfficiere in Berlin: “ Geben Sie 
ihn der Armee zurüd, Em. Majeftät!” Majeftät mwilligte ein: 
und fo, Freitag den 30ften, bei einem großen Gaftmahl bei 
Sedendorf, erjchien der Kronprinz wieder in Militairuniform ; 
ein völlig pardonirter Jüngling. Seine Uniform ift die des 
Goltziſchen nfanterie- Regiments, dad in Ruppin liegt, — in 
und um Ruppin, in jenem moorigen Land gen Nordweit, an fieben 
oder acht Meilen von Berlin; — wohin er nun beftimmt ift. 

Der Kronprinz mußte noch auf drei Monate zu feinen 
Kammerarbeiten in Cüſtrin zurüdfehren und nad) dem Baumefen 
in Carzig fehen, bis einige Anordnungen im Golgifchen Regiment 
getroffen und alles hübfch vollendet. Aber ‘am letzten Tag de? 
Februar' (den 29. 1732, indem es Scaltjahr) mird Seine 
Königlihe Hoheit zum DOberften und Befehldhaber des befagten 
Regiments ernannt; und er begiebt ſich demgemäß nad Ruppin, 
wo feine Leute ftehen. Und legt fomit den bechtgrauen Rod ab, 
und zieht den militairischen blauen an,” — ſich nimmer wieder 
davon zu trennen, wie es fich erwies. 

Ruppin ift eine kleine Stadt, in jener nordmweftlichen fehr- 
bellinifchen Region: das Regiment Gol& war bisher in zerftreuten 
Standquartieren gelegen, fol nun aber in Ruppin liegen; das 
erſte Bataillon bier, der übrige Theil in der Nähe. Hier, in 


ı Milhelmine II. 4;jden 11. Januar 1732 datirt. 
2 Preuß I. 69. 
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Ruppin ſelber, oder ſchließlich in dem benachbarten Rheinsberg, 
war Friedrich's Wohnſitz während der nächſtfolgenden acht Jahre. 
Gewöhnlicher Aufenthalt, mit vorübergehenden Ausflügen, haupt- 
fählid) nad) Berlin in der Carnebalszeit, oder zu andern großen 
Gelegenheiten, und allemal ftrenge auf Urlaub, indem fein Amt 
da8 eined Tjnfanterie- Oberften ift, ein Ding das dort zu Lande 
beftändige Wachfamkeit und Fleiß erfordert, und am allerwenigften 
bon einem in feinen Umftänden in irgend einem Punkt vernach— 
läffigt werden darf. Er erfüllte feine militairifhen Pflichten bis 
zu einer Volllommenbeit, die fogar Papa befriedigte, und genügte 
für fih manden andern Pflichten und Anforderungen der eigenen 
Vervolllommnung, auf die Papa weniger Werth legte. Diefe 
acht Jahre werden mit Recht als mit unter den wichtigften feines 
Lebens für ihn angefehen. 
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Erſtes Lapitel. 


Drinzeifin Elifabetb Ehriftine von Braunfchweig : Bevern. 


Mi baben den Kronprinzen befchrieben als ſehr befliffen, ſich 
namentlich in allen fichtbaren äußeren Dingen in Dapas Willen 
und Belieben zu fügen; — vor allem ſich durd wirkliche Vor— 
trefflichfeit im Commando des Regiment? Gol& berborzuthun. 
Aber noch bevor er zu diefem gelangte entjtand eine andere 
Frage, bei der Gehorſam eben jo weſentlich ift und noch ſchwie—⸗ 
tiger fein dürfte, 

Bereitd don der Zeit an, da jene gewaltige Kataftrophe 
ablief ohne Friedrich's Kopf mitzunehmen, und Hoffnungen 
einer friedlichen Beilegung anfingen Raum zu gewinnen, hatte 
man ſich mit der Frage abgegeben: Wen foll der Kronprinz bei- 
ratben? Und die Debatten darüber in der königlichen Bruft und 
im Tabaksparlament, und die Gerüchte darüber in der Welt 
überhaupt waren mannicyfaltig und beftändig. In den Scu- 
lenburgifchen Briefen ſahen wir den Kronprinzen jelber geſpannt 
und neugierig in diefem Betreff. Sehr natürlih: aber nicht in 
der Seele des Kronpringen, fondern im Tabafsparlament, und 
in der königlichen Bruft je nach dem Einfluß, den fie dort er- 
leidet, wird die Sache entfchieden. Wer alfo in aller Welt wir 
es fein? | 

Der Kronprinz felber hört bald von diefer Partie bald von 
jener. Mit England ift e8 ganz vorüber, und die Prinzefjin 
Amalie unterhalb des Horizonte gejunfen. Friedrich felbft ift 
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empfindlich darüber, daß Hotham die Nafe fo hoch getragen hat; 
daß die Engländer damals, als Alles auf dem Spiele ftand, 
auch nicht im allermindeften von ihrem: ‘beide Seirathen oder 
feine’ abgeben wollten, — er meint, fie hätten Wilhelmine ret- 
ten und fein Ehrenwort für das Uebrige nehmen follen. England 
ift ihm nun aus dem Sinne; — jede Romantik ift allzu fchmerz- 
haft daraus vertrieben: und anftatt der “hehren Luftjtädte 
der Hoffnung’ in diefem hoben Abjchnitt feiner Geſchichte, blickt 
der Jüngling in die * gemeinen Lehmdörfer der Wirklichkeit ', mit 
einem Auge das fie recht gut für wirklich erkennt. Mit einem 
Auge und Herzen, die bereits gehörig abgehärtet dazu find. Das 
ift fein glüdliche8 Ergebniß, wenn es aud ein unvermeidliches 
war, Wir faben ihn mit der fchönen verbeiratheten Wreech 
coquettiren; mit dem General» Lieutenant Schulenburg auf eine 
Meife vom Heirathen fprechen, die den Zopf dieſes tugendbaften 
Mannes zittern madte. Er weiß, man würde feine Wahl nicht 
gelten laffen, wenn er für fich felber wählte, und ift bemüht, 
fi nicht? daraus zu machen. Macht fih in der That auch 
nicht viel daraus, indem alle Romantik daraus verſchwunden 
ift. Er fieht hauptfächlid auf äußere Vorteile: auf perjünliche 
Erſcheinung, Gemüthsverfaſſung, feine Gefittung ; auf * religiöfe 
Grundfäge’ mitunter eher im umgekehrten Sinne (eher ein Zu- 
viel fürdhtend); — allezeit aber auf die mit der Partie gebo— 
tenen geldlichen Verhältniffe als ein ſehr unmittelbare Moment. 
Meber viel Geld verfügen zu können hält er als ſehr wünfchend- 
werth in einer Gemahlin; winfchenswerth und beinahe unerläß- 
lich bei gegenwärtigen beengten Umftänden. Das ‚find die An- 
fichten dieſes übelfituirten TJunggefellen. 

Der Partien, die im Berlauf zum Vorſchlag kamen, und 
in den Zeitungen und den müfigen Köpfen der Menfchen herum 
fpuften, gab es zabllofe. Jede könnte e8 fein: ein Kaufluftiger, 
und befäße er auch nur vier Groſchen, ift gewiſſermaßen Eigen- 
thümer des ganzen Marktes! Was Schulenburg darüber mit- 
zutbeilen hatte, hörten wir aus feiner eigenen Meldung vergan— 
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genen Herbſt; — aber der bei meitem Vornehmſten aus der 
ganzen Anzahl ward bei jener Gelegenheit kaum oder gar nicht 
gedacht. Des Kaifers ältefte Tochter, alleinige Erbin Oeſtreichs 
und diefer meitaußgedehnten pragmatifchen-Sanctiond- Operationen, 
Erzberzogin Maria Therefia felber, — es mird behauptet, es 
fei des Prinzen Eugen oft geäußerter Wunſch gemefen, Die zu- 
künftige Kaiferin mit dem Kronprinzen von Preußen verheirathet 
zu ſehen.“ Mas freilich der Menfchheit unendliche Wirren er- 
part haben würde! Sa, fie allein unter allen Brinzeffinnen, 
fhön, großberzig, tapfer, war die paſſende Genoffin für einen 
folhen Brinzen, — wären die gütigen Feen zu Rathe gezogen 
worden, was felten geſchieht: — und das Romantifch- deale 
felber bätte_in dem Falle Wirklichkeit werden können, mit hohen 
Refultaten fogar für die Seele diefed jungen Prinzen! Wünſche 
find frei: und der meife Eugen mag allerdingd den Munich, 
vielleicht öfter, ausgedrüdt haben; aber dabei blieb e8 aud. 
Die Vorbedingungen, politifhe, namentlich veligiöfe, waren lei- 
Der zugleich unerläßlid und unmöglich: wir müffen dieſen Tag— 
traum fahren laſſen. Noch giebt e8 eine Fatholifch - proteftantifche 
Controverſe in der Menfchheit; und die ift eine der Strafen, 
die fie dafür büßt, daß fie fie nicht früher gefchlichtet hat. Der 
Faiferlihe Hof kann feine Erzberzogin auf die jenerfeit3 allein 
möglihen Bedingungen hergeben. 

Mas der Eaiferlihe Hof thun kann ift, eine Nichte zu em- 
pfehlen, eine unbedeutende junge Drinzeffin, Elifabeth Chriftine 
von Braunfchweig-Bevern, die des Kaiferd Nichte ift, und auf 
die Weife von Nuben werden kann, für fi und für ung, den- 
fen die Faiferlichen Majeftäten; — würde ein neues Band um 
Preußen und die pragmatifhe Sanction fnüpfen, und das 
Bündniß für unfere Erzherzogin einmal noch ficherer befeftigen, 
denken ihre Majeftäten. Diefe braunfchweigifche Brinzeffin, bringt 
Sedendorf ſachte im Tabaksparlament vor, follte fie nicht etwa, 


I Hormaye: Allgemeine Geſchichte der neueften Zeit (Wien, 
1817) I. 13; angeführt bei Preuß I. 71, 
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die Tochter von Euer Majeftät geſchätztem Freunde, — eine 
ſittſame, bejcheidene junge Brinzeffin, von der ein Bruder be- 
reits Euer Majeftät Haus anverlobt ift, — follte fie nicht die 
Nechte ſein? Wohl wahrfcheinlic daß fie es ift. 

Haben wir dem Lefer nicht einmal von Kaifer Karl's jugend- 
lihen Heirathabenteuern erzählt, und dürfen wir derjelben bier 
zur Gedächtnißauffriſchung noch einmal erwähnen? Wie faiferliche 
Majeftät vor etwa fünf und zwanzig Jahren, damald nur Kö— 
nig bon Spanien, Prinzeffin Karoline von Ansbach, die ſehr 
arm und verwaift in der Welt war, zur Ehe begehrte; die ihn 
aber ausjchlug, indem fie nicht gefonnen war, auf ſolchen Grund 
ihre Religion zu ändern; — und nun dafür, mit Walpole 
telegraphivend, England regiert, ald Königin dafelbft. Wie Karl, 
jebt Eaijerliche Majeftät, damals König von Spanien, fich bier- 
auf an Braunfchweig- Wolfenbüttel wandte und dafelbit einen 
viel befjern Empfang erfuhr. Sid wandte an den alten Anton 
Ulrich, vegierenden Herzog, der lange Nomane jchreibt und fon» 
ftige närriſche gutmüthige Dinge thut; — der feine Enkelin über- 
redete, daß ein Uebertritt zum Katholicismus in einem folchen 
Falle nichts auf fi habe, daß er fich felber gar nichts daraus 
machen würde, die Religion zu wechſeln. Wie die Enkelin dem: 
gemäß den Wechſel wagte, nad Barcelona ging und vermäblt 
wurde; — und den alten Großpapa mahnend angeben mußte: 
“Warum wechſeln Sie aber nicht!” Der hierauf wirklich wechjelte, 
bei fich denfend: “ Hola der Kukuk, ih muß wohl!” Der när- 
rifche alte Herr. Er ift todt, und feine Romane, in ſechs Duart- 
bänden, find ſämmtlich todt; und die Enkelin ift Kaiferin, auf 
befagte Bedingungen, eine erlauchte einförmige ftattliche Dame, 
fleißig in ihren Fatholifchen Uebungen; von der ich niemals etwas 
Böſes, eher Gutes in ihrer hohen erlauchten Stellung gehört habe. 
Nur Schade etwa, daß fie ihre Nichte für diefen jungen preußi- 
ihen Herrn empfohlen bat; den es feineswegd ‘an die Yamilie 
feſſelte', die in Wien fo bedacht für ihn war! Aber wenn ihre 
faiferliche Stellung eine Sünde in fi) trug und bier oder anderwo 
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von Strafe gefolgt ward, ſo iſt es ſicherlich dem närriſchen alten 
Anton Ulrich zur Laſt zu legen; nicht ihr, der armen Dame, 
die niemals folcher Höhe begehrt hatte, noch auch um ihrer Seele 
willen wagte, den Sprung dahin zu thun, bis der erlaudhte alte 
literarifche Herr ihr ext zeigte, wie leicht ex fei. | 
Nun, der alte Anton Ulrich ift längſt todt,'" und jeine re— 

ligiöfen Rechnungen find über alle Spikfindigfeiten hinaus ins- 
gefammt abgefchlofien; und mir fällt die traurige Pflicht zu, ein 
wenig klar zu machen, was und wer feine etwas fchale Nach— 
kommenſchaft ift, jo mweit es die Lefer diefer Gefchichte angebt. 
Anton Ulrid hinterließ zwei Söhne, von welchen der Weltere 
Herzog war, und der Jüngere eine Apanage, Namens Blanten- 
burg, hatte. Nur diefer Jüngere batte Kinder, — die jebige 
erlauchte Kaiferin war eines derfelben. Der Aeltere ftarb Einder- 
[08,* gerade einige Monate vor der Zeit, bet der wir nun an— 
gelangt find, regierender Herzog von Braunjchweig- Wolfenbüttel, 
bis auf einige Apanagen, und gebt uns nichts weiter an. Zu 
diefer erhabenen Würde ift nun der Jüngere gelangt, und feine 
Apanage Blankenburg und feine Kinder mit ibm; — jo daß jetzt 
nur Eine Apanage (Bevern, annoch uns nicht befannt) ausfteht, 
die vielleicht auch wieder mitvereinigt wird, läge uns was daran. 
Ludwig Rudolf ift der Name dieſes neuen jouverainen Herzogs 
bon Braunjchweig- Wolfenbüttel, oder oberſten Herzogs; Alter 
nun fechzig; bat eine ftrablende, rührige, etwas unregelmäßige 
Herzogin, jagt Wilhelmine; und eine Nafe — oder vielmehr fait 
feine Nafe, trauriger Urfachen halber! ? Andere Eigenfchaften 
oder Zufälligkeiten find mir nicht don ihm bekannt, — außer, 
daß er Vater der Wiener Kaiferin ift, und Großvater der Prin— 
zeifin, die Sedendorf für unfern Friedrich don Preußen in An- 
regung bringt. 

ı 1714. Alter 70. Hübner T. 190. 

2 1731. Midaelis I. 132. 

3 Wilhelmine II. 121. 
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An Ludwig Rudolf’3 ſchalen Nachkommenſchaft find unfere 
Leſer unerwarteterweije einigermaßen betheiligt: die Lejer mögen 
daher geduldig aufmerken. Er hatte drei Töchter, niemald einen 
Sohn. Zwei feiner Töchter, die Ältefte und die jüngſte, find 
‚noch am Leben; die mittlere hatte vor langer Zeit ein trauriges 
Schickſal. Sie heirathete, 1711, Alexei, den Czarewitz Peter's 
des Großen: der thörichte Czarewitz, elend und Andere elend 
machend, brach ihr durch fchlechte Aufführung, ſchlechte Behand— 
lung, nach vier Jahren das Herz, jo daß fie ftarb, ihm nur 
einen armen kleinen Peter IL. binterlafjend, der nun auch todt 
ift, und fomit ift diefe Gefchichte zu Ende bis auf das bloße 
Andenken. Einige Nachrichten jagen aus, fie fei nicht geftorben; 
fie babe e8 nur jo jcheinen laffen, und fei durch die Flucht ihrem 
unerträglichen Gzarewis entwichen. Sie babe fih in Paris in 
tiefften Verborgenheit mit einem Offizier, der eben nach Louifiana 
abreifte, wieder vermäblt; babe viele Jahre in Louifiana als eine 
haushälteriſche Soldatenfrau gelebt; ſei mit ihrem penſionirten 
Offizier nah Paris zurüdgefehrt, und babe ihm, oder irgend 
einer andern auserwählten Vertrauensperfon nah ihm — fie 
war zur Zeit Wittwe und in dürftigen Umftänden — unter 
fiebenfältigem Eid ihr fublimes Geheimniß anvertraut. Welches 
jublime Gebeimniß auf die Weiſe einem Außerft außerlefenen 
Kreife in Paris bekannt, und in Büchern veröffentlicht worden, 
wo man ed noc lieft. Keine Spur von Wahrheit daran, — 
außer daß vielleicht etwa irgend eine dürftige Soldatenwittwe 
in Daris, auf Mittel und Wege denfend, einige Nehnlichkeit mit 
den Vortrait3 diefer Drinzeffin an fich entdedte, und deren tra- 
giſche Gefchichte gebört hatte. 
Ludwig Rudolf's zweite Tochter ift alfo feit vielen Jahren 
todt, und auch diefe Fabel ift zur Zeit noch nicht aus ihrem 
Staube emporgewachfen. Von Ludwig Rudolf’ übrigen zwäi 
Töchtern haben wir gejagt, daß eine, die ältejte, die Kailerin 
fei, Kaiferin Elifabetb,*dermalen genau vierzig; mit zwei ſchönen 
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Töchtern, die ſublime Maria Therefia die ältere davon, und 
feinen Sohn am Leben. Welcher letztere Heine Umftand die 
pragmatifche Sanction veranlaßt und feit fo vielen Jahren die 
ganze Schöpfung geplagt bat! Ludwig Rudolf bat eine jüngfte 
Tochter, die ebenfalld verheiratbet und eine Mutter in Deutſch— 
land ift, — Letzteres hervorftechend bis auf den heutigen Tag; — 
bon ihr, oder vielmehr von ihrem Gemahl und Familienzirkel, 
müflen wir zunächit ein Wort jagen. 

Ihr Gemahl ift niemand ander als der geichäßte Freund 
Friedrich Wilhelm’, Herzog don Braunſchweig-Bevern, dem 
Titel nad); der, als ein nachgeborner Zweig, von der Apanage 
Bevern lebt, wie fein Water getban; nun aber ficher ift, die 
Spuverainität zu erben und Herzog don ganz VBraunfchweig- 
Wolfenbüttel zu werden; er oder feine Söhne, fobald der jegige 
Inhaber erſt daraus gefchieden ift. Der jetzige Inhaber, baben 
wir eben erwähnt, ift fein Schwiegervater; aber nicht auf diefem 
Grund berubet feine Anwartſchaft. Er ift Neffe des alten 
Anton Ulrich, Sohn eines nachgeborenen Bruders (dev ebenfalls 
Bevern' war in Anton’3 Zeit), und ift der rechtmäßige männ- 
liche Erbe; indem der alte Anton bereit? zu feinen Vätern ver- 
jammelt ift und nichts als drei Enkelinnen binterlaffen bat. 
Anton’3 Erbe wird nun diefer Neffe fein: Neffe hat eine der 
Enfelinnen geeblicht, die jüngfte dev Drei, jüngfte Tochter Ludwig 
Rudolf's, des jeßigen fouverainen Herzogs; — Melde Dame, 
vermöge der Familie, die fie ihm gebracht, wenn nicht jonft, 
denfwürdig und nennenswürdig bier ift, und eine Mutter in 
Deutichland beißen darf. 

Vater Bevern, ihr Gemahl, Ferdinand Albrecht ift fein 
Name, ift nun gerade fünfzig, nur zehn Jahre jünger, als fein 
erlauchter Schwiegervater Ludwig Nudolf: — welchem er, um 
ed mit eins zu fagen, endlich in drei Jahren (1738) wirk— 
lich fuccedirt, und wird, wie gehofft, regierender Herzog von 
Braunfchweig; — aber nur auf wenige Monate, indem auch er 
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ftechenden Eigenfchaften. Er ift gegenwärtig ‘Herzog von Braun: 
Ihmeig» Bevern’, — anwartender Herzog von Braunfchweig ; 
ein guter Freund Friedrich MWilhelm’s. Eine Art üftreichifcher 
Soldat war er vormals, und wird er auf kurze Seiten wieder; 
General» Feldmarfchall betitelt; ift aber nicht denkwürdig im Krieg 
noch anderweitig, außer wegen der Nachkommenfchaft, die er mit 
diefer feiner erlauchten Gemahlin hatte. Schale Nachlommenfchaft, 
ruft der ungeduldige Leſer, erlaubt mir aber einen oder zwei der- 
jelben anzuführen: 


1. Karl, den älteften Sohn, welcher der Nachfolge im eigentlichen 
Braunfchmweig ficher ift; der mit der Prinzefiin Charlotte von Preußen 
verlobt ift, — einem jatyrifhen Gefchöpf, die meinen Prinzen lieber 
“bat als ihn,’ denkt Wilhelmine. Die Hochzeit erfolgte nichtädefto- 
meniger. VBraunfchweig fiel richtig beim, erſt an den Vater; fodann, 
wenige Monate darauf, an Karl und feine Charlotte: und von ihnen 
fam im Lauf der Zeit ein anderer Karl, von dem mir in diefer Ge- 
fhichte hören werden, — und von dem Die ganze Welt viel in den 
franzöfifchen Revolutionskriegen, 1792, und noch tragifcher nachher, ge- 
bört bat. Erſchoſſen, oder fchlimmer, in der Schlaht von Jena, Oktober 
1806; *Schlacht, die verloren war, ehe fie begonnen,” — fo lautet die 
ftrategifche Gefchichte, die man davon giebt. Er befahl der franzöfifchen 
Revolution peremptorifch, fi) zu unterdrüden, und das war die Antwort, 
die die franzöfifche Revolution ihm ertheilte. Was für neue Königinnen 
Karoline von England und omindfe Herzöge von Braunſchweig von diefem 
Karl auf Reifen durch die anarchiſche Welt geſchickt worden find, frucht— 
bar nur für die Zeitungen, brauchen wir nicht zu fagen! — 

2. Anton Ulrich, nad) feinem erlauchten Urgroßvater fo genannt, 
fchreibt feine Romane, wie diefer. Er ift gegenwärtig ein junger Herr 
von achtzehn, gebt binnen Kurzem nah Rußland, in der Hoffnung, Cza— 
ven zu zeugen, was einen fchredlichen Ausgang nahm, ſowohl für ihn, 
als für die potentiellen Gzare, die er zeugte. Der Lefer bat von einem 
potentiellen “ Ezar Iwan” gehört, der in einer bämmerigen, mondhellen 
Naht des Tahres 1764 auf feinem Zimmer in der Feſtung Sclüfjel- 
burg, mitten im Cadoga» See, gewaltfam umkam, mährend der nebelige 
Mond auf die fteinernen Zinnen, auf dad melancholifche Gewäſſer berab- 
blidte und nichts ſagte. — Doc) greifen wir nicht vor. 

3. Elifabeth Chriftine, für und wichtiger als Irgendeines von ihnen. 
Nach der Kaiferin, ihrer hohen Tante genannt; Alter nun fiebzehn; fchale 
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junge Dame von ſchönem Teint, die, wie man fagt, den Kronprinzen ehe- 
lichen foll; von der wir mehr hören werden. Der Kronprinz fürchtet, fie 
fei * zu religiös' — und werde *cagots’ um fi) haben (gravitätifche 
Perfonen in fchwarzer Tracht, die ſich höchſt unbewußt find, wie wenig 
MWeisheit fie befigen), die läftig fein dürften: 

4. Ein munterer junger Knabe, jetzt zehn Jahre alt, Ferdinand 
mit Namen; von dem England innerhalb der nächftfolgenden dreißig Jahre 
eine Zeitlang laut genug erklingen wird: der große * Prinz Ferdinand ” 
felber, — unter welchem der Marquis von Granby und Andere groß 
wurden während Chatbam dad Ruder führte. Diefer war wirklid ein 
achtbarer Herr und that namhafte Dinge, — ein Trismegiſtus im Dev 
gleih mit dem Herzog von Cumberland, an deſſen Stelle er kam. Ein 
beiterer, ausnehmend höflicher, befcheidener, gutgearteter Mann dabei, 
mit dem wir etwas beijer befannt werden dürfen, wenn wir es erleben. 
Er ift gegenwärtig ein Knabe von zehn, der den Difteln die Köpfe ab- 
Schlägt. 

5. Drei andere Söhne, ſämmtlich Soldaten, zwei davon jünger ald 
Ferdinand, deren Name bis auf eine fpätere Periode berab in den Zei- 
tungen war. Der lebte von ihnen ward in den Unruhen von 1787 aus 
Holland vertrieben, wo er lange den Oberbefehl nad etwas toryiftifchen 
Prinzipien geführt hatte. Andere von ihnen werden wir bei Gelegenheit 
voranftürmen, unerfchroden dem Tode auf dem Schlachtfelde entgegen: 
geben feben, fämmtlich hervorſtechend tapfer von Charakter; aber dies 
mag für jet genug über fie geſagt fein. 


Bon Diefen it Ludwig Rudolf's jüngfte Tochter, des er» 
lauchten Ferdinand Albrecht's Gemahlin, Mutter in Deutichland; 
höchſt hervorftechend zu ihrer Zeit. Wenn die Frage geftellt wird, 
jo muß man allerdings einräumen, daß fie insgeſammt cher einen 
Ihalen Typus haben. Es iſt an ihnen nicht3 als eine Art bell- 
blonder Einfalt bemerklih ; nichts Geiſtvolles, Urfprüngliches, 
Glänzendes in ihrer Verftandesäußerung. Wenn gefragt wird: 
wiejo famen fie zu der mindeften Auszeichnung in der Welt? — 
jo liegt die Antwort. nicht gleich auf der Hand. In der That 
find fie hierin, wie in andern Stüden, Welfen aus den MWelfen. 
Man fragt mit gefteigerter NWermwunderung, indem man in den 
MWelfen überhaupt nichts als ebendiefelbige bellblonde Einfalt und 
ke Armuth als Reichthum an geäußertem Verftand oder an 
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Eigenfchaften, die glänzen, wahrnimmt: wie es fam, daß die 
MWelfen jeit taujend Jahren auf hervorragenden Stellen eine 
ſolche Rolle fpielten und noch immer nicht außgejpielt haben? wuk/ulw«u-, 
Leſer, ich habe beobachtet, daß geäußerter Verftand niht 
Dasgjenige ift, was nachhaltig vor ſich kommt, fondern un— 
geäußerter. Wis, logiſcher Prunk, Geiftesleuchten, wahr oder 
falſch, — mie foftbar ift dergleichen nicht der müßigen Menich- 
beit und den Seitungen und Gejchicht3büchern, ſogar wenn e& 
falfch ift: während dagegen die Natur und die praftifche That- 
jache fih im Vergleich jo gut wie nichts daraus machen, ſelbſt 
wenn es wahr ift! Zwei ftille Eigenichaften wirft du an diefen 
Melfen, neuern und alten, bemerken, welche die Natur fehr 
wertbihäßt: Erſtens, vollendeten Menfchenmuth; eine edle, 
vollkommene und gleihfam unbewußte Erhabenheit über Furcht. 
Und dann zweitens, viel Geiftesfchwerkraft, ein edles, nicht 
allzu bemwußtes Gefühl von Dem, was Recht und Nichtrecht ift, 
babe ich bei Einigen von ihnen gefunden; — welches zumeift 
Schwerkraft oder gute Gravitation, gute Beobachtung der 
Iothrechten Linie bedeutet, und Gerechtigkeit, Wahrhaftigkeit, hohes 
Ehrgefühl und mit jolchen Namen mehr benannt wird. Das find 
allerdings ſchöne Eigenſchaften, namentlich wenn ihnen eine ‘hell 
blonde Einfalt’ zum Träger dient. Wenn die MWelfen nicht viel 
articulirten Geift hatten, fo laßt und annehmen, daß fie von 
dem, was fie hatten, einen guten Gebrauch, feinen fchlimmen 
oder gleichgültigen, wie gewöhnlicher ift, machten! — 


Wen feine Majeſtät erkoren; und was der Äronprin; davon hält. 


Nrinzeffin Elifabeth Chriftine, das ſchale braunfchmweigifche 
Specimen, jecundirt von Sedendorf und Mien, ftellt ſich nach 
Erwägung Friedrich Wilhelmen in diefer Sache als die Wün— 
ſchenswerthe heraus. Aber die Anfichten feined Sohnes, der fie 
bisher nur dem Rufe nad) kennt, nehmen nicht diefe Richtung. 
Schalheit, Plattheit, die Furcht dor ‘cagotage’ und ſchreck- 
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lichen Kerlen in fchwarzer Tracht, die fich ihrer Dummköpfigkeit 
völlig unbewußt find, fehredt ihn fehr ab. Und was mitzubrin: 
gendes Geld anbelangt, — ſo war ihre erhabene Tante, die 
Kaiferin, niemals fehr bei Gelde; die Hülfsquellen auf diefer 
Seite ſehen geringfügig aus. Er würde die Prinzeffin von 
Medlenburg, balbruffiiche Katherine oder Anna, von der wir 
gehört haben, vorziehen; würde die Wrinzeffin von Eiſenach 
(deren Namen ev nicht vecht weiß) vorziehen; meint, es gäbe 
viele vorzüglichere Drinzeffinnen. Am allerliebften würde er, 
was man im Tabaksparlament fchon feit lange weiß, aber als 
unmöglich betrachtet, auf Reifen gehen, — wie 3. B. der 
Prinz von Lothringen gegenwärtig thut, — und fid ein menig 
in der Welt umjchäuen. 

Diefe offenderzigen Erwägungen giebt der Kronprinz Grumb- 
fow und dem geheimen Ausschuß des Tabaksparlaments ernft- 
li anzuhören; ernftlih und zu wiederholten Malen, in feinem 
zur Zeit ſehr lebhaften Briefwechjel mit befagtem Herrn. Es 
fei “viel davon verloren gegangen’, hören wir; — aber nod) 
genug und ‚mehr als genug ift:auf uns gelommen! Kein fehöner 
Briefwwechfel: der Ton deffelben feicht, hart von Gemüth; tragifch 
leichtfertig feiten® des Kromprinzen; mitunter ſogar ein Anflug 
bon Heucheln bei Letzterem, eim leichter Anflug zwar und nicht 
recht nachhaltig: ach, was fann der arme junge Menſch thun? 
Grumbkow, — deſſen Boden, däucht mir, .jeit jenem Nofti- 
Handel nie jo ganz ficher ift, bezeigt gewaltige Hingebung für 
die wirklichen Intereſſen des Prinzen, und ertheilt foliden Rath 
über was höchſten Orts thulich und was nicht thulich ſei: ſehr 
mufterhafte “Hingebung’; wie weit glaubbar, weiß der Prinz 
recht qut. Und fo ift der Briefwechſel unfchön; ift nicht einmal 
ſehr bejchreibend, — denn der arme Friedrich ift beträchtlich 
berfappt, wenn er an jene Adreſſe jchreibt, und von Grumbfom 
felber bedürfen wir feine weitere *Befchreibung’; — und ift in 
der That, für fich betrachtet, eine MWaare, die eher zu ber- 
meiden als nicht; obwohl der Leſer vielleicht, um eined armen 
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darin verflochtenen Kronprinzen halber, ein paar genaue Aus— 
züge daraus verlangen dürfte, ehe wir ihn gänzlich bei Seite 
legen. 

Die braunſchweigiſche Speculation abzuleiten, oder die meck— 
lenburgiſche oder eiſenachiſche oder irgend eine andere an ihrer— 
ſtatt einzuleiten, dazu fruchtet natürlich der Briefwechſel nichts. 
Seckendorf hat ſeine Befehle von Wien; Grumbkow hat ſein 
Jahrgeld, ſeinen mundenden Köder dafür, daß er Seckendorf 
hilft. Und wenn auch Engel plaidirten, nicht in einem Tone 
tragiſcher Leichtfertigkeit, ſondern mit der Stimme brechender 
Herzen, es wäre umſonſt. Die kaiſerlichen Majeſtäten haben 
befohlen: man vermähle ihn mit Braunfchweig, binde ihn um 
jo feiter an unfer Haus für die fommende Zeit’; ja der Sinn 
des König grabitirt von felber nach diefer Richtung bin, nad) 
dem der erſte Anftoß einmal dazu gegeben ift. Der Eaiferliche 
Mille ift der väterliche geworden; da gilt feine Antwort ala 
Gehorſam. Was Grumbfow thun kann, ift, wo möglich den 
Kronprinzen jo zu lenken oder zu treiben, daß er fanft, oder 
ohne das Geſchirr abermals zu zerreifen, gehorſame. Was dem- 
gemäß auch jo ziemlich die Summe feines Antheild an diefem 
unlieblichen Briefwechſel ausmacht: das He! Ho! eines Eundigen 
Fuhrmannes, der einen feurigen jungen Araber in feine nieder: 
trächtige Karre feſt eingefpannt bat und ihn mit der Stimme 
oder höchſtens mit leichtem Deitichenfnall treiben muß, und es 
thut. Dürfen wir hoffen, daß ein oder zwei ausgewählte Probe— 
ftüde diefer Urkunden, nicht aus Grumbkow's Antheil oder um 
des unlieblichen Grumbkow's halber, dem Lefer nun annehmbar 
fein mögen? Ein oder zwei aud dem großen Vorrath beraus- 
gefuchte Briefe, in lesbarem Zuftande, werden und Water und 
Sohn und die Art, wie das tragische Gefchäft von ftatten ging, 
beijer zeigen, als Befchreibung es vermöchte. 

Papas Briefe an den Kronprinzen während jener legten 
cüftrinifchen Periode, als Carzig und Himmelftädt an der Tages— 
ordnung waren und man jolden Fortſchritt in den Gameral- 
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wiſſenſchaften machte, find alle boffnungsvollen, ungefchlacht- 
liebreichen Inhalts; und es find deren eine ziemliche Anzahl: 
Styl wunderlich ungefchlacht, verflochten, baftig; und ein tüch— 
tiger innerer Kern von Verftand und Werth gekrümmt fichtbar 
überall. Briefe, jo erfreulich für den armen aefühnten Kron- 
prinzen zur Zeit und unter den AUmftänden, und die noch jebt 
für dritte Derfonen faft angenehm zu lefen, wenn erſt Gram- 
matik und Orthographie ein wenig ausgebeſſert find. Hier ift 
ein exactes Probeſtück, böchft wichtig für den Prinzen und uns. 
Plötzlich eines Nachts, durch Stafette, macht Seine Majeftät, 
in befter Abfiht und Sedendorf und dem Tabaksparlament für 
die dee Dank wiſſend, einen Vorſchlag — wie folat: 


“An den Kronprinzen in Eüftrin (von Papa). 


Potsdam, den 4. Februar 1732. 

* Mein lieber Sohn Fritz, — Es freuet Mid) fehr, daß hr keine 
* Arzenei mehr brauchet. Ihr müßt Euch noch etliche Tage fehonen vor 
der großen Kälte; denn Jch und alle Menfchen ſchrecklich von Flüffen 
“ incommodiret find; aljo nehmet Eudy hübſch in Acht. 

Ihr wißt, mein lieber Sohn, daß, wenn Meine Kinder gehorfam 
“find, Ich fie fehr lieb habe; fo, mie Ihr zu Berlin geweſen, Ich Euch 
* alles von Herzen vergeben habe und von der berliner Zeit, daß Ich 
Euch nicht gefehn, auf nichts gedacht, ald auf Euer Wohlfein und 
Euch zu etabliren, — ſowohl bei dev Armee, als auch mit einer or— 
* dentlihen Schwiegertochter, und Euch fuchen bei Meinem Leben nod) 
° zu verheirathen. hr Eönnt wohl perfuadirt fein, daß ich babe die 
* Prinzefiinnen des Landes durch Andere, fo viel als möglich ift, exami— 
niren laffen, was fie für Conduite und Education: da ſich denn 
die Prinzeffin, die ältefte von Bevern, gefunden, die da wohl auf- 
* gezogen ift, modeste und eingezogen, jo müfjen die frauen fein, 

‘ Ihr follt Mir cito Euer Sentiment fhreiben. Ich babe das 
Haus von Katjch gekauft, das befommt der Feldmarſchall' (der alte 
Wartensleben, des armen Katte Großvater), *ald Gouverneur’ (von 
Berlin); “und das Goupernementshaus! werde lafjen zurecht bauen 


ı Ein ganz ftattliches altes Haus oder Palais, von dem Großen Kurfür— 
jten erbaut, der es dem Feldmarſchall Grafen von Schomberg gejchenft, dem 
* Herzog von Schomberg', der’ bei der Schlacht am dem Bonn fiel. * Daffelbe 
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und Alles meubliven, und Euch fo viel geben, daß Ihr allein mirth- 
*fchaften fünnt; und will Euch bei der Armee im April commandiren ’ 
(was eigentlicy nichts mit dev Sache zu thun hat, Ew. Majeftät!). 

‘Die Prinzeffin iſt nicht häßlich, auch nicht ſchön. hr follt kei— 
nem Menfchen was davon fagen; — mohl aber der Mama fchreiben, 
daß Ich Euch gefchrieben babe. Und wenn Ihr einen Sohn haben 
‘ werdet, da will Ich Euch Lafjen reifen; — die Hochzeit aber vor 
* zutommenden Winter nicht fein kann. Indeſſen merde jchon Gelegen- 
° heit zu machen, daß Ihr Euch etlihe Mal fehet in allem Honneur, 
auch daß Ihr fie nody lernet fennen, Sie ift ein gottesfürchtiges 
Menſch, und diefes ift Alles, und comportable ſowohl mit Eud) 
als mit den Schwiegereltern. 

* Gott gebe feinen Segen dazu, und fegne Euch und Eure Nach— 
* folger, und erhalte Dich als einen quten Ehriften, und habet Gott alle- 
“mal vor Augen; — und glaubet nicht den verdammlichen Particular- 
* Glauben; und feid gehorfam und getreu, fo wird e8 Dir bier zeitlich 
“und dort ewiglich gut gehn; — und wer das bon Herzen wünfcht, 
der fpreche Amen. | 


‘ Dein getreuer Vater bis in den Top. 
Friedrich Wilhelm. 


Wenn der Herzog don Lothringen herkommt, fo werde Ich Dich 
* fommen lafjen. Ich glaube, Deine Braut wird bier fommen. WAdieu; 
* Gott fei mit Euch. ’! 


Died wichtige Sendichreiben Fam durch Stafette diefelbe 
Nacht, 4—5. Februar, in Cüftrin an; worauf der Hofmarfchall 
Molden die Ehre hatte, den Kronprinzen zur Freude des Leſens 
zu erweden. Der Kronprinz fertigte unverzüglich durch um- 
gehenden Eilboten die fhuldigen Antworten an Papa und Mama 
ab, deren Inhalt MWolden, dem gehorfamen Hofmarfchall, ver- 
fteht fihb gänzlich unbekannt ift; — aber ohne Zweifel waren 
fie bejahend, indem der Kronprinz fo entzüdt ſchien über diefen 
Haus, welches gegenwärtig (1859) Seiner königlichen Hoheit dem Prinzen 


erriedrih Wilhelm von Preußen gehört.” (Preuß I. 75; und Oeuvres 
de Frederie XXVI. 12 Anm.) 


I! Oeuvres de Frederie XXVI. 3. partie ©. 55. 
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glänzenden Beweis von Papas Liebe, wie dev Hofmarfchall be: 
merfen fonnte. ' 

Mas der eigentliche Grad der freude des Kronprinzen wirt: 
lich war, das werden wir beffer erſehen aus nachjtehenden drei 
binter einander folgenden Mittheilungen von ibm, die er in den 
dazwifchenliegenden Tagen, ebe Berlin oder diefer ‘ Herzog von 
“Lothringen” (dem unfere Leſer und der Kronprinz aufwarten 
jollen), nebſt der wirklichen Zufammenkunft mit Dapa und der 
Zufünftigen, an die Reihe kamen, vertraulid an Grumbkow 
abgefertigt hat. Grumbkow's eigene Briefe an den Kronprinzen 
in diefem wichtigen Zwiſchenraum find nicht vorhanden, und 
wären fie e8 auch, jo könnten wir und doch nicht damit be- 
faffen ; ihr Inhalt geht binlängli au den Antworten des Brin- 
zen hervor. Meittheilung Nummer Ein erfolgt ungefähr eine 
Mode nad jener Antwort auf die mitternächtliche Stafette: 


Un den Beneral-Peldmarfaall von Grumbkow, in Potsdam 
(von- dem Kronprinzen). 


Cüſtrin, den 11. Februar 1732. 

Mein fehr lieber General und Freund. — ch war hocherfreut, 
“aus Ihrem Schreiben zu erfehen, daß meine Angelegenheiten fo gut 
° ftehen (Papa fo zufrieden mit meiner Geborfamäbereitwilligfeit), * und 
* Sie fünnen fi) auf meine Gefchmeidigfeit im Befolgen Ihres Rathes 
‘ verlaffen. Ich merde mich zu allem was mir immer möglich ift her— 
‘ geben, und wenn ich mir nur durch meinen Geborfam die Gnade des 
Königs fihern kann, fo mill ich alles thun, was in meiner Macht 
ſteht. 

Dem ungeachtet machen Sie doch in meinem Vertrag mit dem 
Herzog don Bevern, daß das Corpus delieti’” (meine Zukünftige) 
* bei der Großmutter auferzogen werde’ (dev Herzogin von Braunſchweig— 

« Wolfenbüttel, Ludwig Rudolf's Gemahlin, eine flatterhafte kokette Dame, 


ı Wolden's Brief an Friedrich Wilhelm, °5. Februar 1732’: in Preuß 
I. Urktundenbud ©. 206. Mamas Antwort auf die durch umgebende Sta, 
fette ihr aewordene Botſchaft, ein bloßes formelle Ganz-gut, von den Fingern 
heraus gefchrieben, ift vorhanden (Oeuvres XXVI. 65); die übrigen find 
glüdlicherweife verichwunden. 
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— fie möge die Lehrerin und das Vorbild meiner Zufünftigen fein, o Ge- 
neral); “denn ich würde e8 vorziehen, zum’ — maß follen wir jagen? 
von einem leichten Weib — * gemacht zu werden, oder unter der ftolzen 
* fontange ! meiner Zukünftigen zu dienen’ (wie, allen Nachrichten zu— 
folge, Ludwig Rudolf thut), * al einen Dummkopf zur Frau zu haben, 
‘die mich mit ihren Einfältigkeiten toll machen würde, und die id) mic) 
ſchämen würde, ſehen zu lafjen. 

»Ich bitte Sie, arbeiten Sie an diefer Sadhe. Wenn man die 
Romanheldinnen jo haft wie ich, fürchtet man jene * Tugenden ” von 
‘dem grimmigen Typus” (les vertus farouches, die ſich fo fürdter- 
lih bewußt find, daß fie tugendhaft); “und ich beiratbete lieber die 
“größte” — (Unnennbare) — *in Berlin, ald eine Betſchweſter mit 
* einem halben Dugend Frömmlern (cagots) um fie herum. Wenn es 
Nnoch möglich wäre, fie reformirt zu machen’ (mie unfer Hof ift, was 
vielleicht mäßigend wirken, und fie wenigftend mit dem Strom ſchwimmen 
lafjen würde)? *Aber ich bezweifle es: — darauf beſtehe ich fchlechter- 
“dings, daß fie bei ihrer Großmutter erzogen werde. Was Gie hierzu 
° beitragen können, mein lieber Freund, bin ich überzeugt, werden 
* Sie tbun. 

Es bat mich ein wenig gefchmerzt, daß der König noch Zweifel 
* über mich begt, während ich ihm meinen Gehorfam in einer Sache 
* bezeige, die meinen eigenen Ideen fchnurftrads zumider if. Wie 
* kann ich ihm ftärfere Beweiſe geben, wenn er immerfort zweifeln 
will? Wenn ich mich auch dem Teufel übergäbe, wird es immer 
das alte Lied bleiben. — Ich bitte Sie, bilden Sie fih nicht ein, 
“daß ich den Herzog, die Herzogin oder die Tochter kränken werde! 
»Ich weiß zu wohl, was fi) gebührt, und reſpektire ihre Verdienſte 
“zu fehr, um nicht aufs Strengfte die Gränzen des Anftandes gegen 
“fie einzuhalten, — felbft wenn ich fie und ihre Nachkommenſchaft 
wie die Peſt bafte. 

»Ich hoffe in Berlin vffenberzig mit Ihnen veden zu können. ”’ 
— — »«Sie dürfen aud glauben, mie verlegen ich fein werde, den 
Amoroſo machen zu müſſen, ohne es vielleicht zu fein, und Wohl 
‘ gefallen an ftummer Häßlichkeit zu finden, — denn ich traue dem 
‘guten Gefhmad des Grafen Sedendorf in diejen Stüden nicht viel,’ 
— troß feiner Ausfagen im Tabaksparlament und anderweitig. * Mon- 
ſieur! noch einmal, daß man ja diefe Prinzefjin die Ecole des Maris 


ss + Art von Haarſchleife; fogenannt nad der Fontange, einem von Lud— 
jeiss XIV. Weibsbildern, das die Zierath erfunden, 
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“und die Ecole des Femmes auswendig lernen lafje; das wird ihr 
mehr nüßen ala das Wahre Ehriftenthbum des feligen Johann 
Arndt. Wenn fie dazu von ebenem Gemüth fein (toujours danser 
‘sur un pied), Mufit lernen wolle, und nota bene lieber zu frei 
Nals zu tugendhaft, — ah! dann mein lieber General, würde ich Nei- 
“gung zu ihre fafien, und indem ein Olympier eine Olympierin gebei- 
rathet, würde das Paar für einander pafjen: ift fie aber ftupid, fü 
° feifte ich natürlich Verzicht auf fie und den Teufel!’ — — — 
Man jagt, fie babe eine Schwefter, die mwenigftens gefunden Men- 
‘ fhenverftand beſitze. Weshalb die Weltefte nehmen, wenn dem fo? 
Dem König müßte es gleichgültig fein. Da ift auch eine Prinzeß 
Chriſtine Maria von Eifenach ’ (derem wirklicher Name Ehriftine Wil» 
helmine ift, aber einerlei), “die ganz für mich gemacht wäre und 
nach der ich wohl zu trachten Luft hätte. Enfin, ich denfe bald in 
ihre Yande zu fommen,! wo ich vielleicht wie Cäſar jagen werde: 
‘veni, vidi, vici.’ ** 

Paragraph tragifcher Complimente an Grumbkow laffen wir 
aud. Der Brief -endigt fo: 

‘ Ihre baireutbifche Nachricht ift fehr intereffant; ich hoffe, daß 
nächſten September” (mo die Zeit eined großen Problems für Wil 
belmine herankömmt)n * meine Schweſter wieder ihre vorige Gefundbeit 
“erlangen wird. Wenn ich auf Reifen gebe, boffe ich, daß mir der 
Troſt zu Theil werden wird, fie auf vierzehn Tage oder drei Wochen 
“zu befuchen: ich liebe fie mehr als mein Leben; und für all meinen 
Gehorſam gegen den König werde ich doch hoffentlich diefe Belohnung 
‘verdienen. Die Luftbarkeiten für den Herzog von Lothringen find 
“gut angelegt; aber” — aber welcher Sterblihe fragt nun danach ? 
Schließe und fiegle. ? 

Was diefen eben fommenden Herzog von Lothringen betrifft, 
jo ift es Franz Stephan, ein angenehmer junger Mann von 
fünfundzwanzig, Sohn jenes trefflichen Herzogs Leopold Joſeph, 
bon dem der junge Lyttleton von Hagley jo eingenommen war, 
als er fich zur Zeit des Congreſſes von Soiſſons als Tourift in 
jenen Gegenden aufbielt. Der trefflihe Herzog Leopold Joſeph 
ift feitdem geftorben, und diefer Franz ift ihm fuccedirt, — in 

! Kam au 26. Februar, wie wir jehen werden. 

2 Förſter III. 160 — 162, Oeuvres de Frederie XVI. 37—39. 
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was eben zu fjuccediven war; denn Lothringen ala ein Herzog- 
thum bat feinen Naden feit lange ſchon unter dem Fuße Frank— 
reichs, und «8 kann augenjcheinlich nicht lange mehr damit 
dauern. Der alte Fleury, beißt e8, babe fein Augenmerk darauf 
gerichtet. Und es ward wirklich, wie wir fehen werden, von 
Fleury binnen vier Jahren aufgegefien, und dieſer Franz war 
der legte aller dort regierenden Herzöge. Die Leer mögen ſich 
ihn anfehen: ein Mann von hoher Beftimmung außerdem, von 
dem wir viel bören werden. Seit zehen Jahren hat ev am 
Miener Hofe gelebt, indem er ein geborener Wetter dieſes Hau— 
jes ijt (feine Großmutter war Kaiſer Leopold's Schwefter); und 
es heißt, ja es ift im Stillen abgemacht, daß er die Erzberzogin 
obne Gleichen, die erhabene Maria Therefia jelber ehelichen, und 
den ſämmtlichen Ertrag jener mit jo vielen Mühen ded ganzen 
Univerjums ausgeſäeten pragmatifchen Sanction ärnten ſoll. Kann 
jeden Tag römischer König werden und wirklicher Kaifer. 

Wir dürfen wohl gleich hier fagen, daß er endlich zu diefen 
Würden gelangte, wenngleich nicht ſobald oder zu den Beding- 
nifjen, wie vorausgeſetzt. Ihn zum römischen König zu machen 
konnte der alte Kaifer Karl fi niemals recht entjchließen, — 
indem er immer noch auf männliche Nachkommenſchaft hoffte, 
die niemald kam. Auf feine Braut ohne Gleichen wartete ex 
(Zufälle halber) noch jeh8 Jahre, ‘Neigung während der gan- 
‘zen Zeit gegenfeitig "; beirathete jodann, 1735, und war der 
glüdlichfte der Ehemänner und Gandidaten der Kaiferfrone: — 
fand aber endlich die pragmatifche Sanction eine ganz abfonder- 
liche Ausfaat von Drachenzäbnen, und den erſten einzuärntenden 
Ertrag derjelben eine Welt von bewaffneten Völkern! — Für 
jest ift er auf Reifen, zur Ausbildung und mit fonftigen Neben- 
abfihten; iſt zulegt in England geweſen, und befindet fi) nun 
wieder auf der Heimreife nad Wien, durch Deutjchland, fich 
unterwegs die Höfe befreundend. in friedfeliger freundlicher 
eupeptijcher junger Mann: Kronprinz Friedrich, beißt es, fei 
in freundfchaftliche Verbindung in Berlin mit ihm getreten’; — 
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ſchwor ihm mar nicht ganz ewige Freundichaft, wechjelte aber 
eine Zeitlang Briefe mit ihm, und “einmal fchidt ev ihm einen 
Rheinlachs zum Geſchenk.“ — Dod fahren wir mit den Mit- 
theilungen an Grumbkow fort. 
Mittheilung Nummer Zwei ijt vermutblich von früberem 
Datum; läßt fib aber, als ein zufällige Fragment, deflen 
Datum verloren gegangen, bier anbringen: 


Un den Feldmarſchall von Grumbfom (von dem Kronprinzen; 
genaues Datum verloren). 

** Berreffend, was Sie mir von der Prinzeffin von Medlenburg 
‘jagen,’ für die ein Brandenburgifcher Drinz begehrt wird, — * könnte 
ich fie nicht etwa ehelihen? Sie komme zu und und denke nicht mehr 
“an Rußland: fie würde eine Mitgift von zwei oder drei Millionen 
Rubeln erhalten, — denken Sie ſich nur, wie ich damit leben Eönnte! 
Mir däucht, dies Projekt dürfte gelingen. Die Prinzefjin iſt luthe— 
riſch; vielleicht möchte fie nicht zur griechifchen Kirche übergehen? — — 
Von diefen Vortheilen finde ich feine bei diefer Bevern'ſchen Prinzeſſin, 
die, wie Viele, felbit von dem Hofe des Herzogs, fagen, keineswegs 
fchön ift, faſt nichts fpricht und gern mault (faisant Ja fachee), 
“Die gute Kaiferin bat felbft jo wenig, daß die Summen, die jie 
ihrer Nichte zukommen laffen könnte, fehr mäßig fein würden, ’! 

‘Gern mault’; obendrein! Nein wahrhaftig, eure Schal- 
beit von Braunfchweig, ohne Geldausfichten; gefährlich in Be- 
treff von cagotage; ‘die in Gefellihaft Fein Wort zu ſprechen 
‘weiß und gern mault’: die dünkt mir nicht die Vorzug ver— 
dienende Waare zu fein! — 

Sedendorf, Schulenburg, Grumbkow und alle Hände find 
geihäftig in diefer Sache, den Prinzen gen das ihm vorgeftedte 
Ziel Ienkend und drängend. Mit oder ohne Erplofion, ankom— 
men muß er dort; amdered Siel für ihn giebt es nit! — 
Unterdeffen, wie es fcheint, ift der durchlauchtige Franz von 
Rothringen, duch Magdeburg und die preußischen Städte unter 
den gehörigen Ehrenerweifungen beranfommend, unterwegs un— 
paß geworden und hat jtillliegen müfjen; jo daß Berlin nicht 

ı Fragment, mitgetbeilt in Seckendorf's Leben III. 249 Anm. 
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das Glüd baben kann, ihn ſo bald, als erwartet, zu ſehen. 
Die dem Herzog Franz zu Ehren geladenen hohen Gäſte, na— 
mentli die hohen Braunſchweiger, find bereits da. Hohe 
Braunſchweiger, Bevern mit feiner Herzogin, und noch wich— 
tiger, mit Sohn und Tochter: — das ſchale Corpus delicti 
jelber ift auf dem Schauplaß erjchienen und Grumbkow, finden 
wir, bat dem Kronprinzen eine Schilderung von ihr gefchrieben. 
Schilderung von ungünftiger Natur; unter, nicht über der Wahr: 
beit, — um Enttäufhung zu verhüten, ja um umgekehrt einen 
Schimmer von Freude zu veranlaffen, wenn die perfünliche Zu— 
jammenfunft ftattfindet. Darin beftebt feine Kunft im Lenfen 
de3 in fein ſchmähliches Joch geipannten feurigen jungen Arabers; 
und es ift Elar, er hat dies eine Mal de Guten zu viel gethan. 
Died ift Friedrich's dritte Mittheilung an ihn, bei weitem die 
emphatiſchſte von allen: 


An den General-Feldmarfhall von Grumbfomw, 


“Eüftrin, den 19. Februar 1732. 

‘ Urtheilen Sie, mein lieber General, ob ich fehr entzückt gemefen 
‘fein kann von der Befchreibung, die Sie von dem abfcheulichen Gegen- 
‘ ftand meiner Wünfche machen! Um Gotteswillen enttäufchen Sie doch 
“den König über denfelben’ (zeigen Sie ihm, daß fie eine einfältige 
Närrin ift), “und führen Sie ihm mohl zu Gemüthe, daß Närrinnen 
in der Regel auch die allereigenfinnigften Gefchöpfe find. 

Vor ein paar Monaten erft fchrieb er einen Brief an Wolden, ’ 
den bdienftwilligen Sofmarfchall, “daß er mir die Wahl unter etlichen 
* Drinzefjinnen ließe: ich hoffe, er wird fi) darin fein Dementi geben. 
»Ich beziehe mich ganz auf den Brief, den Schulenburg überbringt ” 
— der kleine Schulenburg bat auf dem Wege zu Ihnen bier vor 
geſprochen; alle Hände geſchäftig. ‘Denn feine Hoffnung auf beffere 
“Lage, fein Raifonnement noch Neichthum können meinen Sinn’ (wie 
ich ihn dort ausgeſprochen habe, daß ich fie nämlich nicht haben wolle, 
was aud immer aus mir werde) “ändern: und fo oder fo unglüdlic, 
das ift einerlei! Der König bedenke doch nur, daß er mich nicht um 
‘ feinetmwillen verheirathet, fondern um meinetmillen; und daß es ihm 
‘ jelber taufendfachen Verdruß machen würde, zwei Derfonen vor fich zu 
; Leu die fi) einander haffen , und die unglüdlichfte Ehe in der Welt — 
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“ihre gegenfeitigen Klagen zu hören, die ebenfo viele Vorwürfe für ihn fein 
‘ werden, das Inſtrument unſeres Schickſals gefchmiedet zu haben. Er 
° überlege als guter Chrift, ob es wohlgethan fei, Leute zwingen zu 
‘wollen, Scheidungen zu verurfachen, und Anlaß zu all den Sünden 
‘zu geben, die eine fchlechtpaffende Ehe zur Folge bat! Ich bin ent- 
°fchlofjen, eher Alles in der Welt über mich bereinbrechen zu laffen: 
“und da die Dinge fo ftehen, fo können Sie auf irgend eine an- 
* ftändige Weife den Herzog’ von Bevern « wiſſen laffen, daß, komme 
“was da wolle, ich fie nimmermehr nehmen werde. 


Ich bin all mein Lebtag unglüdlich gewefen, und ich glaube, es 
ift mein Schidfal, daß ich e8 bleiben fol. Man muß jich gedulden 
“und die Zeit nehmen mie fie kommt. Vielleicht, daß ein plößliches 
Glück, auf all den Verdruß, der, feitdem ich auf der Welt bin, mein 
Loos war, folgend, mic zu ftolz gemacht hätte. Mit einem Wort, 
° 8 komme was da wolle, ich habe mir nicht? vorzuwerfen. Ich babe 
° genug für eine Verirrung' (den * Verfuch zu defertiven” — Simmel!) 
* gelitten, und will mic nicht verbindlich machen, meine Leiden (cha- 
‘ srins) auf die Zukunft hinaus auszudehnen. Es ſteht mir noch eine 
° Zuflucht offen: — ein Piftolenfchuß kann mich von meinen Leiden und 
‘meinem Leben frei machen, und ich glaube, ein gütiger Gott würde 
° mich nicht dafür verdammen, fondern ſich meiner erbarmen und mir, 
‘für ein Leben voll Elend, die Seligkeit gewähren. Das find die Ge- 
danken, die die Verzweiflung einem jungen Menfchen eingeben kann, 
deſſen Blut nicht vubig fließt, mie dasjenige eined Siebzigerd. ch 
* fühle, Monfieur, wenn man die Zwangsmittel fo ſehr haft, wie 
ich, dann treibt uns unfer Eochendes Blut immer zu Extremen hin. 


** 6Wenn es rechtſchaffene Ceute in der Welt giebt, fo müſſen 
‘fie darauf denken, mich aus einer der geführlichften Situationen zu 
‘retten, worin ich mich je befunden. Ich zehre mich in melandoli- 
° jchen Gedanken auf, und fürchte, daß ich meinen Kummer nicht werde 
‘ verbergen Eönnen, wenn ich nach Berlin komme. Das ift der traurige 
Zuſtand, in dem ich mich befinde; — er wird aber niemal3 die Ge- 
‘ fühle gegen Sie ändern, womit ich bin” — verfteht fi) in einem ganz 
befondern Grade — des illuftern Grumbkow ganz x. x. 


‘ Frederic. ’ 


“ch babe einen Brief vom Könige empfangen, voller Lobes- 
‘ erhebungen der Prinzeffin (bien coiffe), Ich denke, ich kann die 


ws 
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“Woche noch bier befchliegen. Wenn das erfte feuer des Gefallens 
‘vorüber ift, müßte man, indem man fie immerhin lobt, den König 
“auf ihre Fehler aufmerkfam machen. Mon Dieu, bat er noch nicht 
genugſam gefehen, was das heißt: eine unpaffende Ehe, — meine 

‚ *Schwefter von Ansbah und ihr Mann, die fich gegenfeitig haſſen 
mie Feuer! Tagtäglid bat er taufenderlei Verdruß davon. ** Und 
was mill der König damit? Will er ſich meiner verfichern, fo ift das 
nicht das Mittel dazu. Madame von Eiſenach dürfte e3 fein; aber 
ein Dummkopf nit (point une böte); — im Gegentheil, «3 ift 
moraliſch unmöglich, die Urheber unferes Elends zu lieben. Der 
“König ift vernünftig, und ich bin überzeugt, er wird das von felbit 
“ einfehen. ’ ? 

Leidenſchaftliches Plaidiven; aber es dürfte ebenfowohl an 
den Oftwind gerichtet fein. Hat der Oftwind ein Herz, daß er 
Mitleid fühlen follte® Jarni-bleu, Herr Feldzeugmeifter, — 
nur gebt Acht, daß er das Ding nicht wieder umftürzt! — 

Grumbkow fehreibt in diefen felbigen Stunden an den Prin— 
zen einen Brief, der und aufbehalten ift:? Wie entzückt Seine 
Majeftät ob ſolchen Gehorfams geweſen fei; vergoß $Freuden- 
thränen’, ſchreibt Grumbkow, ‘und fagte, e8 fei der glücklichſte 
‘Tag Seined Lebens.“ Und nun denke man fi Grumbfom’s 
Gefühle bald darauf, beim Ausbrud) diefes raſenden Widerrufs! 
Grumbkow's Antwort, die ebenfalld auf uns gefommen,* ift 
die pure Wuth felber in böflicher Form: — 'entſetzt als Chrift 
über den Gedanken an Selbftmord, über — in der That über 
die ganze Gefchichte; und wünſcht unmaßgeblich für feine geringe 
Perſon, indem er feine Luft babe, gewaltfamen Tod und Ver: 
nichtung über fi und feine Familie zu bringen, ganz und gar 
nichts mehr damit zu fchaffen zu haben. Es fei ein gefährlich 
Ding für Seinesgleichen ; * zwifchen Eöniglichem Vater und Eönig- 
“ lihem Sohn von fo entgegengefehten Neigungen zu fteben, würde 

ı Kam am 26jten in Berlin an: Preuß (in Oeuvres XXVII. 3. partie. 
S. 58 Anm.) 

2 Oeuvres de Frederie XVI. 41 -42. 

3 Dal. XVI. 43. 

4 Daf. ©. 44 —46. 
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Jedem den Hald brechen’, meint Grumbkow, und bringt fol- 
gende ſpitzige Neminigcenz an feinen Mann: Ich denke immer 
“an was der König mir in Wufterhaufen fagte, als Ihre König. 
liche Hoheit im Schloß in Eüftrin lagen und ich Partei für Sie 
nehmen wollte: “Nein, Grumbkow, denfet an diefe Stelle, Gott 
“gebe, daß ich nicht wahr rede, aber mein Sohn ftirbt nicht 
“eined natürlihen Todes, und Gott gebe, daß er nicht unter 
“Henkers Hände komme!” Mir fchauderte bei diefen Worten, 
“und der König fagte fie mic zu wiederholten Malen: und das 
ift die Wahrheit, oder möge ich Gotte8 Angeficht niemals 
*fchauen, noch Antheil am Verdienft unfere8 Herrn haben.” — 
Des Kronprinzen ‘ Dlaidirungen’ mögen füglid bier endigen. 


Der Herzog von Lothringen kommt in Potsdam und in Berlin an. 


Samstag den 23. Februar 1732 fam Seine durchlauchtige 
Hoheit von Lothringen endlich zur Hand; traf an dieſem Tage 
in Dot3dam ein, wo die beiden Majeftäten mit den durchlaud)- 
tigen Bevern’d, mit dem Prinzen Alegander von Würtemberg 
und den übrigen hohen Gäften eine Zeitlang bereit3 auf ihn ge- 
wartet hatten. Angemefjene, für die Gelegenheit eingeladene Per: 
fonen: Bevern, ein öſtreichiſcher Titular-Feldmarſchall, Prinz 
Alegander von Würtemberg, ein wirklicher (des armen alten 
Eberhard Ludwig's Vetter und binnen kurzem fein Erbe): hohe 
quafi » öſtreichiſche Durchlauchten; — zu geichweigen Schulenburg 
und Andere, die in einem officiellen Verhältniß zu Deftreich 
ftehen, oder font da befannt find. Nichts fonnte ausgezeichneter 
fein, al8 der Empfang de3 Herzogs Franz; und die Dinge, die 
er während diejes drei Wochen langen Beſuches ſah und that, 
find mwundererregend für Faßmann und die verfchollenen Sour: 
naliften. Er ſah die pot3damer Niefen ihre *Exereitia’ mit 
trandcendentaler Volllommenheit machen; batte eine Sauhetze; 
‘ging in die katholiſche Kiche’; — fuhr am Dienftag (den 
26ften) allein nad) Spandau, wo die Kanonen donnerten und 
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das Diner bereit war: während der König, die Königin und 
Gefolge unterdefien nach Berlin gingen, um da zu feiner An- 
kunft “Abends gegen fünf’ bereit zu fein. Die Majeftäten war- 
ten in Berlin mit ihrem Gefolge, — morunter, melden die alten 
Zeitungen, ‘Seine Königliche Hoheit der Kronprinz ift’: der 
Kronprinz, foeben. von Cüſtrin angefommen; foeben beglückt 
mit dem erften Anblid feiner Bezaubernden, die er fichtbar 
weniger abjcheulich findet, als er erwartet hatte. 

Durchlauchtige Hoheit von Lothringen trafen pünftlih um 
fünf ein, unter Abfeuerung aller Gefhüge und gaftfreundfchaft- 
lichen *Negalationen’; Bälle, Affembleen, Exercitia des Kleifti- 
ſchen Regiments und der Gensd’armes; Feiteflen bei Grumbfom, 
Feſteſſen bei Sedendorf, Abendgefellichaft bei der Frau Mark: 
gräfin Philipp (Markgräfin in fchreienden Farben); — ein 
Schauspiel und eine Herrlichkeit auf die andere folgend, über 
vierzeben Tage lang. 

Das allererfte Schaufpiel, da3 Seine Hoheit ſah, ein pri 
vates, und ohne ſehr tiefes pnterefie für ihn, wollen wir zu 
eigenem Behufe erwähnen. ‘Eine Stunde nad feiner Ankunft 
fuhren der Herzog nah der Behaufung Sr. Excellenz des 
Finanzminiſters Herrn von Creuß, um allda der Vermählung 
bon deſſen Fräulein Tochter mit dem Herrn Hofjägermeifter von 
Hade beizumohnen’, — Hofjägermeifter und namentlih Haupt— 
mann Hade von der pot3damer Garde oder dem Riejenregiment, 
der ehr und mit Recht in Gunft bei Seiner Majeftät ftebt. 
Seiner Majeftät waren feit lange die militairifchen und fonftigen 
Verdienſte dieſes Hade bekannt; eines tapferen kundigen egacten 
Mannes, von guter Statur, guten Dienftleiftungen bei den Rie- 
fen und anderweitig, wennſchon nicht felber viefenbaft; bat be- 
reits das dreißigfte Jahr zurüdgelegt, und unglüdlicherweife, 
außer feinem Sold, wenig zu verzehren. Um ihm eine fleine 
Zulage angedeiben zu laffen, bat Seine Majejtät ihn kürzlich 
zum Hofjägermeifter ernannt; wird ihn in nicht langer Zeit zum 
Generaladjutanten und zu feiner rechten Sand in Armeefachen 
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machen, wäre er nur reih; — bat mittlerweile diefe bortreff- 


lihe Partie für ihm geftiftet, die den Mangel erſetzt. Creuß 
felber verdankt dem Könige fein Glüd; ift nun fehr reich und 
bat nur eine Tochter: “ Gebt fie dem Hade!” riet) Seine Ma- 
jeftät; — und fchleppt den Herzog von Lothringen mit auf die 
Hochzeit. ' 

Hat der Leer je von dem FFinanzminifter Creutz gehört, 
einft ein armer Regimentsauditor, als Seine Majeftät, damals 
noch Kronprinz, in ihm Talente entdedte? Können Lefer aus 
ihrem Gedächtnifie, zwanzig Jahre zurüd, etwas von einem 
fchredlichen Geſpenſte berauffiichen, das im Schloß zu Berlin 
gewiſſe Nächte, während jener ‘Stralfunder Expedition’ oder be- 
rühmten Schwedenfriegs Zeit, zum Schreden der Menjchheit 
umging? Einem jchredlichen Gefpenft, von dem man dachte, 
e8 fei in ſchwediſchem Solde, da3 aber in Wirklichkeit ein Spion- 
Küchenjunge war, in einer geringfügigen Angelegenheit Grumb- 
kow's contra Creuß?? Es ift derjelbe Creuß, von dem mir 
nie wieder gefprochen, noch auch fernerbin wieder fprechen wer— 
den, nun da feine reihe Tochter an Hade, einem Liebling bon 
Seiner Majeftät und uns, mwohlverbeirathet if. Es war das 
erfte Schaufpiel, das der Herzog in Berlin fab, 26. Februar; 
Prolog zu der Fluth von ſceniſchen Wundern dafelbft. 

Doch vielleicht das Wunderbarfte, hätte er es völlig ver— 
ftanden, war jenes de3 10. März, zu dem er geladen war. An 
welchem Abend dem Kronprinzen die legte Verpflichtung, die ihn 
an dad Haus Deftreih knüpfen follte, auferlegt ward. Nehmen 
wir dabon folgenden, äußern und innern Bericht aus autben- 
tifchen Urkunden, die und zur Hand find. 


ı Faßmann ©. 430. 
2 Oben Band I. ©. 457 — 460. Wilhelmine. 
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Derlobung des Aronprinzen mit der braunſchweigiſchen Bezaubernden, 
Nichte kaiſerlicher Majeſtät, Montag Abend, 10. März 1732, 


Die erſte Urkunde iſt von innerer Natur, von des Kron— 
prinzen eigener Hand, vier Tage vorher an ſeine Schweſter ge— 
ſchrieben: 


An die Prinzeſſin Wilhelmine in Baireuth. 
Berlin, den 6. März 1732. 

Meine theuerſte Schweſter. — Nächſten Montag erfolgt meine 
Verlobung, die gerade ſo ſein wird, wie die Deinige war. Die 
Perſon iſt weder ſchön noch häßlich; es fehlt ihr nicht an Verſtand, 
“fie iſt aber ſehr ſchlecht erzogen, iſt blöde, und weiß ſich nicht zu 
* benehmen: das ift das treue Portrait diefer Prinzeffin. Urtheile da- 
“nad, theuerfte Schweiter, ob fie nad meinem Gefchmad ift, oder 
nicht. Ihr größtes Verdienſt ift, daß — ihr die Freiheit verdanke, 
Dir zu ſchreiben: mein einziger Troſt in Deiner Abweſenheit. 

‘Du kannſt nimmer glauben, meine anbetungswürdige Schweſter, 
° wie tief mir Dein Glüd am Herzen liegt; alle meine Wünfche gehen 
‘darauf hinaus, und in jedem Augenblick meines Lebens nähre ich diefe 
Wünſche. Hieraus kannſt Du erfehen, daß mich noch immer jene auf- 
“richtige Freundfchaft für Dich erfüllt, die unfere Herzen von frühefter 
° Tugend an verbunden bat: — menigftend, liebe Schweſter, erkenne, 
daß Du mir fühlbares Unrecht gethan, ald Du mich der Unbeftändig- 
“keit gegen Dich bejchuldigteft und falfhen Gerüchten glaubteft, daß 
“ich Verläumdungen Gehör gäbe; ich, der ich nur Dich liebe, und den 
* weder Abmefenheit noch lügenhaftes Gerede gegen Dich ändern können. 
‘Zum allermindeften glaube dergleichen nicht wieder von mir, und miß— 
traue mir nie bis Du zuvor Elare Beweife haft, — oder bis Gott 
“ mid) verlafjen und id von Sinnen gefommen. Und überzeugt, daf 
“fein ſolches Unglück mic) bedrobet, miederhole ich bier, mie fehr ich 
“Dich liebe, und mit welcher Achtung und aufrichtigen Verehrung ich 
*bin und bis in das Grab fein werde, meine theuerfte Schwefter, — 
° Dein unterthänigfter und treuefter Bruder und Diener, — Frederic. ’! 


! Oeuvres de Frederie XXVI. 1. partie p. 5. 
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Das war am Donnerdtag ; die Verlobung geihab anı fol- 


genden Montag. Unſere zweite Urkunde ift von der Sand des 
armen alten Faßmann, und völlig Auferlih von Natur; wir 
kürzen fie ſtark ab: 


Montag Abend ift Alles in Gala, und die oberen Eöniglichen Zim- 
° mer find brillant erleuchtet; der Herzog von Lothringen und die übrigen 
° hohen Fremden werden erjucht, dafelbit ihre Plätze einzunehmen und eine 
“kurze Weile zu marten. Die preußifhe Majeftät mit der Königin und 
dem Kronprinzen begiebt ſich im feierlichen amtlicher Weife in der Durch— 
laucht von Bevern Gemächer in einem niederen Stode des Schlofjes, 
“wo die Bevern’fche Familie, Herzog, Herzogin, Söhne und die gedachte 
‘ Bezaubernde fich befinden. Die preußifche Majeftät fragt das Durch— 
* [auchtige Ehepaar: * Ob diefelben beiderfeitd in die vorläufig ſchon verab- 
‘redete, und künftig zu vollziehen feiende Eheallianz zwiſchen Ihrer gegen- 
* wärtigen Prinzeffin- Tochter und. Seiner Majeftät gleichfalld gegenwärtig 
* feienden Kronprinzen willigten?” Das Durchlauchtige Ehepaar antwor- 
tete: * Ta wohl, ganz gewiß!” Worauf Sie ſich indgefammt feierlich 
in die obern königlichen Zimmer begeben’ (mo wir Wilhelmine ſchon 
haben tanzen fehen), ‘wo Lothringen, Würtemberg und die übrigen 
* Hoheiten warten. Lothringen und die Hobeiten bilden einen Kreiß, mit 
den beiden Majeftäten, dem Bevern'ſchen Ehepaar und den zwei jungen 
< Gefhöpfen in der Mitte. Ihr jungen Gejchöpfe, Ihr feid doch von 
* einerlei Gefinnung mit Euern Eltern in diefer Sache? Ad, daran ift 
nicht zu zweifeln. So wechſelt die Ringe zur Bekräftigung! fagt Seine - 
° Majeftät mit gefhäftsmäßiger Kürze. Die Ringe werden gemwechfelt: 
Majeſtät umarmt die jungen Gefchöpfe zärtlich; " ein Gleiches thun bie 
Königin und die Durchlauchten; hierauf allgemeines Umarmen und Glüd- 
wünfchen: und ſomit ift die. Verlobung eine vollendete Sache. Die Mufit 
fpielt auf, man tanzt, — fchlieglih geht man zur Tafel, “wo dann über 
260 Perſonen', fürftlihen oder fonft fublimen Ranges, *nebſt deren Ehe- 
* gemablinnen und andern adeligen Damen gefpeift wurden, ’! 


Hier ift ein Stüd eined andern Schreibens des Kuonprinzen 
an feine Schwefter in Baireuth, vierzehn Tage nad jener Be- 
gebenbeit: 


1Faßmann ©. 432—433.- 
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** Gott fei gelobt, daß Du beſſer bift, geliebte Schwefter! Denn 
‘fein Menſch kann Dich zärtlicher lieben, al ih. — Angehends die 
Prinzeſſin von Bevern”’ (meine Braut), ‘läßt die Königin’ (Mama, 
die Du wegen diefer Etiquettenfachen um Rath gefragt) * antworten, 
“Du braucheft fie nicht “Hoheit” zu tituliven, und könneſt ihr ganz 
° wie einer Prinzeffin ohne Belang fchreiben. Was dad * Händeküffen ” 
* betrifft, fo kann ich Dich verfichern, daß ich ihre Hände nicht geküßt, 
noch füffen werde, dazu find fie mir nicht ſchön genug. Gott erhalte 
»Dich lange bei bejter Gefundheit! Und erhalte Du mir allezeit die 
“Ehre Deiner Gunft; und glaube, meine reizende Schwefter, daß fein 
* Bruder in der Welt je mit folcher Zärtlichkeit eine fo reizende Schweiter 
° wie die Meinige geliebt bat; kurz, glaube, liebe Schwefter, daß ich 
° ohne Eomplimente und in buchftäblicher Wahrheit bin, ganz der Deine 
‘(tout a vous): Frederie.’' 


Das ift die Verlobung des Kronprinzen mit einer Schal- 
beit von Braunfchweig. Der Schalbeit private Gefühle, vielleicht 
bon matt-frober Art, find uns nicht befannt; die des Kron— 
prinzen haben wir zum Theil geſehen. Er hat beſchloſſen, ſein 
Geſchick ohne weiteres Murren anzunehmen. Gegen ſeine arme 
Braut oder ihre Eigenſchaften kein Wort mehr. Im Schloß in 
Berlin, inmitten ſolcher Stürme von Weibergerede (Mama ins— 
geheim noch- immer in Briefwechfel mit England), muß er, na- 
-mentlich in diefem Betreff, ſehr zurüdhaltend fein. Bei fich foll 
er lange nicht fo abgeneigt gegen die fchale Brinzeffin geweſen 
fein, als er Papa gern glauben laffen wollte. 

Herzog Franz von Lothringen reifte dor einer Woche ab, 
am Samdtag nad) der Verlobung; ein liebenswürdiger durd) 
lauchtiger junger Herr, mwohlgelitten von dem Kronprinzen und 
jedermann. ‘Den fächfifchen Hof ging er’, auf feinem Wege 
zu dem alten Kurfürften von Mainz, ‘vorbei; woraus zu 
*fchliegen’, meint Faßmann, ‘daß das qute Vernehmen zwifchen 
dieſem und dem kaiſerlichen Hof auf ſehr ſchwachen Füßen 
° ftehen müſſe'; — die pragmatiſche Sanction niemals dort an— 


ı Oeuvres de Frédérie XXVII. 1. partie ©. 5. 
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genommen, und Verwidelungen genug vorhanden. Kronprinz 
Friedrich mag fih nun nad Ruppin und zu dem Golgijchen 
Megiment begeben, wo feine Geſchäfte und fein Scidjal eine 
fefte Haltung gewonnen haben; — feiter, etwas bleierner Him— 
mel, anjtatt des ftürmijchen gewitterhaften Wetter, das vor- 
dem gewejen. Den bleiernen Simmel wird er fih, wenn man 
ihn in Rube läßt, vielleicht ein wenig aufbellen. Miffenichaft- 
lihe Studien werden für ihn möglich fein; Ausbildung feiner 
eigenen Anlagen jedenfalld. Er hat es ernftli fo im Sinne. 
Aeußerlich, nebit feinen Einübungen de8 Golgifchen Regiments, 
muß er einen ftetigen Briefwechjel mit feiner braunfchweigijchen 
Schönen unterhalten; — er gebe Acht, daß er damit nicht 
läfjig fei. 


Gap. 11.] 
April 1732. 


Zweites Kapitel. 
Kleine Begebenheiten in Ruppin. 


— — — 


Friedrich ging, nachdem er noch eine Weile in Berlin zugebracht 
hatte, während deſſen Alles für ihn in Bereitſchaft gebrächt wurde, 
nach Ruppin. Dies geſchieht im Frühling 17325" und er behielt 
ſeinen Wohnſitz da bis Auguſt 1736. Vier wichtige Jahre jugend— 
lichen Lebens, von denen wir in irgend einer verſtändlichen Form, 
wäs an Spuren in den vorhandenen Denkmalen herumſchwebt, 
zu geben ſuchen müſſen. 

Ruppin, wo der Haupttheil des Goltziſchen Regiments liegt; 
und mo defien Oberft, der Kronprinz, vefidirt, ift ein rubiges 
ftille8 Städtchen in jener nordweſtlichen Region; die Einwohner: 
zahl, heutzutage bi8 auf 10,000 angewachſen, läßt fih für da- 
mal3 vielleicht zu 2000 annehmen. Das Regiment Gol& rührt 
täglich feine Trommeln in Ruppin: der Ort ift fonjt leblos ge- 
nug, außer an Marfttagen, und die größte je erhörte Begeben- 
beit dafelbft -ift: diefe Weberfiedelung de3 Kronprinzen, — Die 
ohne Zweifel gegenwärtig ein lebhafter Gegenftand der Unter— 
haltung und ein ftolze3 zeitweiliges Wunder in Ruppin ift. Von 
Gefellihaft für einen folden Einwohner, fei e8 am Orte oder in 
der Nachbarſchaft, hören wir nichts. 

ı Noch in Berlin, am 6. März; datirt aus Nauen (im der ruppiner 


Gegend) zum erjtenmal, 25. April 1732, unter feinen auf und gefommenen 
* Briefen. Preuß: Oeuvres de Frederic XXVIL 1.partie S. 4j X VL 49. 
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Das rubige Ruppin liegt in einem graßreichen flachen Land, 
wovon viel natürliche Moorheide ift, und wovon damals weniger 
urbar gemacht war als jegt. Die Umgegend, außer daf fie ein 
Stückchen von der Erde ift und ein Stüdchen des Himmels 
über fi bat, macht feinen Anspruch auf Lieblichkeit. Natür- 
lihe Waldungen find im Ueberfluß da; fo auch Moorſümpfe, 
noch nicht troden gelegt, und filchreiche Seen und Laden, dun- 
fel von Farbe: reichliches Vieh giebt e8, darunter Schweine; — 
diebefohlte Bauern ftumm ſich mühend und plagend. Einige 
Glasöfen, der Regierung gebörig, find die einzigen Fabriken, 
bon denen wir hören. Kein malerifches Land; jedoch ein ruhiges 
und unſchuldiges, wo man feine regelmäßige Beichäftigung hat und 
hoffen darf, nad) vollbrachter angewiefener Arbeit unbebelligt fich 
jelber zu leben. Diefer Kronprinz hat ſchon mweit weniger be- 
gehrenswerthe Aufenthaltsorte gehabt. 

Er hatte ein anftändiges Haus, zwei Käufer, die ex fich zu 
einem einrichten ließ. Er Jegte fich einen Garten vor der Stadt 
an, mit einem fogenannten “Tempel” darin, einem Gartenhaus, 
au3 dem er einmal, mie ich gelefen babe, in einer Sommernadht 
Raketen auffteigen ließ’; zur Unterhaltung einer Eleinen Tifch- 
geſellſchaft, vermuthe ih, — Gefellihaft von Offizieren, wie er 
fie ein oder zweimal die Woche hatte. An ftilleen Abenden kön— 
nen wir ihn und da in der Einfamfeit, vertieft lefend oder auf 
der Flöte blafend, denken; — binausblidend auf dag ftille Ab- 
fterben des Taged: wie die jommerlihe Dämmerung über das 
Moorland und alle Länder fich beranftiehlt, der Sterblichen 
Mühen befchließend; während ihre Heerden und Triften felber 
in Stillihweigen verfinfen, und die weiten Himmeldräume und 
endlofen Zeiten ihn und fie überwölben. Mit Gedanken, wohl 
düfter genug bin und mieder, jedoch nutzreich, wenn er fie from— 
men Muthes ind Auge faßt. 

Seine? Vaters Liebe kehrt zurüd, möchte jo gern zurüd- 
fehren, wenn fie es magen dürfte Aber Papas Herz ift ge 
waltig zerriffen worden: die Kunde ift zu gut, daß er einen 
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Sohn babe, der weile geworden und wie ein Sohn handle, als 
daß er ihr völlig trauen fünnte! Auch dad Gerücht ift gefchäftig, 
das Gerücht und das Tabafsparlament, für oder gegen fpre- 
chend, — und ein kleines Gerücht ift im Stande, große Stürme 
in dem mißtrauifchen väterlichen Gemüth aufzuregen. Die ganze 
Zeit von Friedrich's Aufenthalt in Ruppin hindurch ift das ein 
immer wiederkehrendes Wetterzeichen, ſehr ſchmerzlich mitunter, 
gegen das feine Vorficht ſchützt; — wiewohl ftandhafte Ausdauer 
in der geeigneten Morficht es mildert und im Verlauf der Zeit 
jo gut wie befeitigt. Schon fängt Friedrich Wilhelm an zu be» 
greifen, daß “ viel in dem Fritz jtedt”, — mer weiß, wie biel, 
wenn auch von anderem Gepräge, als das väterlihe? — und 
daß es befler fei, wenn er und Papa, fo verichiedenartig don 
Gepräge, und außerdem figelig zu einander geftellt, nicht, mie 
vorher, allzu beftändig beifammen leben. Was emphatiſch auch 
des Kronprinzen Anficht ift. 

Ich finde, daß er in Ruppin ſehr viel las: was für Bücher, 
weiß ich zwar nicht, urtheile aber, daß fie von erniterer und 
mebr jolider Art waren als ebedem, und daß feine Lectüre nun 
überhaupt zugleich eine Art Studium ift. Nicht die eigentlichen 
wiflenfchaftlichen oder technologiſchen Fächer; mit diefen, — aus— 
genommen den militairischen, und das als ausdrüdlice Aus- 
nahme, — gab er fich nicht ab. Mit diefen befaßte er fich nie, 
und betrachtete fie nicht als die edlen Kenntniffe für einen König 
oder Menfchen. Gefchichte und Moralphilofophie, was die Menſch— 
beit in diefer Welt gethan und geweſen (fomeit * Gefchichte” Einem 
einen Einblid darein thun läßt), und was die Weileften, Poeten 
oder Andere, über die Menfchheit und ihre Welt gedacht: das 
ift Dasjenige, wofür ev augenjcheinlich Appetit hatte; unerfätt- 
lichen Appetit, der bi an das Ende feiner Tage anbielt. Fonte— 
nelle, Rollin, Voltaire, all die damaligen franzöfifchen Lichter, 
und nachgerade Andere, die tiefer im Hirmament lagen: — welche 
Abendſchmäuſe der Götter laſſen fih im Stillen in Ruppin hal 
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ten, ohne Koften für Wein! Solche Gelegenheit zum Leſen bat 
er zubor nie gehabt. 

In feinen Militairgefchäften ift er pünktlich, unverdrofjen, 
indem er gute Urfache bat, ſich darin hervorzuthun; und erhält 
in der That als praftifcher Offizier und Soldat den Beifall des 
ftrengjten Richter, den es damald gab. Lieſt auch über das 
Soldatenweſen; forfcht nach den Gründen, den alten und neuen 
Methoden, der Unterfcheidung des Mefentlihen vom Unmwejent- 
lichen; will e8 von Grund aus verftehen lernen, — was ihm 
auch gelang. Man hört bereit3 von Beiprechungen, von fchrift- 
lichen Unterhaltungen mit dem Alten Defjauer über dieſen Gegen- 
ftand: eine * Schilderung der Belagerung von Stralfund’, mit 
Plänen, mit didactijchen Erläuterungen, von befagtem Schieß— 
pulver-Weifen abgefaßt, ift wirklich vorhanden geweſen, wiewohl 
mir nicht bekannt, wo fie bingefommen. est und nachher muß 
diefer Kronprinz ein großer Lefer von militairiſchen Schriften 
gewefen fein. Von Cäſar's Eommentarien und Nelterem bis 
auf den Chevalier Folard und Marquis Feuquiere;' von Epa- 
minondad in Leuctra bis auf Karl XI. in Pultawa, alle 
Arten militairiijher Gefhichten, bemerken wir, fann er an den 
Fingern herzählen; und er ift einem jeden dieſer Bücher auf 
den Grund gekommen, und bat geleunt, was es ihn lehren kann. 
Etwas hiervon, wieviel willen wir nicht, fing in Ruppin an, 
und börte nicht wieder auf. 

Im Ganzen it Friedrich bereit, fich fortan durch ftrenges 
Sichfügen in den väterlichen Willen in allen möglichen äußern 
Dingen bervorzuthun, und der folgfamfte Sohn zu werden. 
Sum Theil aus Politik und Nothwendigkeit, zum Theil aud) 
aus Pflichttreue; denn er liebt diefen ungefchlachten Water und 
füngt an einzufehen, daß feine peremptorifchen Jdeen mehr Sinn 


I Memoires sur la Guerre (namentlich über die Kriege Ludwig's XIV., 
in welchen Feuquire felbft fi bervorgetban); ein neues Bud damals (Amfter- 
dam, 1731; erfte volljtändige Ausgabe ift Paris, 1770, 4 Bände 4.); in 
Ruppin und fpäter ein Lieblingsbuch Friedrich's. 
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baben, als zuerft ſchien. Der junge Mann ift felber etwas 
wild, wie wir gefeben haben, mit jugendlihem Muthwillen und 
Verlangen nad) verbotener Frucht in Fülle. Und dabei lebt er 
in einem Element von Klatichereien, fein ganzes Leben in einem 
ungeheuern Dionyhſiſchen Ohr eingehüllt, jedes Wort und jede 
Handlung den Debattirungen im Tabaksparlament preisgegeben. 
Auch iſt er ſehr knapp bei Gelde, indem jein Einfommen von 
Papa äußerſt mäßig ift, nicht über 6000 Thaler’, jagt Seden- 
dorf einmal." - Wohl wird es Widerſprüche genug auszugleichen 
geben: Vorficht, Stillſchweigen, jede Art von Klugheit wird ſehr 
zu empfeblen fein. 

In allen äußern Dingen will der Kronprinz willfäbrig fein; 
in den inneren will ev für fich urteilen, und wenn er nicht will- 
fahren kann, will er e8 wenigftens forgfältig verbergen. Seine 
Commandantenpflihten in Ruppin zu erfüllen, und Nergernifie 
zu vermeiden, ift fein ernfter Wille. Wie bemerken, er nimmt 
die Gejundheit jeiner Leute ſehr in Acht; bat das Goltziſche Re- 
giment bei den großen Mufterungen in glänzend egactem Stande; 
— läßt es fih nun und nachher angelegen fein, große Rekruten 
anzuschaffen, als einen Lederbiffen für Dapa. Weiß, daß nicht? 
in dev Welt fo ficher ift, den feltfamen alten Herrn günftig zu 
ſtimmen; — correjpondirt daher nad) fernen Gegenden; verwen— 
det nun und nachher auf große Rekruten für Papa Summen, 
die viel zu groß für feine Mittel find. Aber e8 ift gut, auf 
jede Meife und für jeden Preis eine günftige Stimmung auf 
Diefer Stelle zu unterhalten; — indem man noch immer von 
dem Argus von Tabaksparlament da bewacht wird, und der die 
Mailer trübende Leumund ſchwer niederzubalten ift. 

Das, foweit wir entnehmen fünnen, ift im Allgemeinen die 
Geftaltung von Friedrich's Leben in Ruppin. Specielle That- 
fachen daraus, Anekdoten davon finden fich wenige in den dun— 
feln Büchern, find unzuverläffig und auch ohne Belang. Trotz 
feines Ernſtes und feiner Obriftenfchaft ſcheint ihn die alte Luft 

1Förſter III. 114 (Sedendorf an Eugen). 
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an tollen Streihen nicht verlaffen zu haben. Sier find zwei 
kleine nad diefer Richtung binmweifende Begebenheiten, welche 
aufgezeichnet und wohl alaubli find, obſchon vag und übrigens 
ohne Belang. Die Erfte ift folgenden flauen Inhalts, unbe- 
ftreitbar, wenn ſchon Außerft unbedeutend: Das Goltziſche Re- 
giment, wie es fcheint, hatte urjprünglich goldene Verzierungen ; 
der Obrift- Kronprinz bat ſich filberne dafür aus, was ihm befjer 
gefiel: Papa bewilligte es. Das Regiment erhält feine neuen 
Uniformen mit Silber; der Obrift jchlägt vor, die alten Uni- 
formen feierlich zu verbrennen. Und es gejchieht, indem fich 
die Offiziere sub dio, vielleicht in des Prinzen Garten, in dem 
‘Tempel’, nad einander entfleiden, — mit fo vielem natür- 
lihen Humor, lautem Gelächter, oder menigftend lärmender 
Scheinjolennität, als ihnen zu Gebote fteht. Died ift eine 
wahre Begebenbeit in des Prinzen Gefchichte, wenn auch eine 
geringe. 

Die andere Begebenheit ijt ein Elein wenig bedeutfamer, 
und deutet, da fie in ihrer Art nicht ganz allein ſteht, darauf 
bin, daß der Kronprinz eine ſehr bedenkliche Art und Weife ge- 
babt haben muß, mit geiftlihen Berjonen bier herum umzugehen, 
wenn fie läftig wurden. Hier find nicht weniger als drei jolche 
Derfonen, oder hochwürdige Herren, aus der ruppiner Gegend, 
denen durch ihn Leides miderfuhr. Wie der Erfte fi vergangen, 
wird fich ergeben, und auch wie er beftraft worden: die Ver— 
gehungen des Zweiten und Dritten lafjen fi nur ratben: es 
waren vielleiht Kanzelverweiſe wegen befagter Beftrafungen ; 
vielleicht Predigten im Allgemeinen gegen militairiſchen Leicht« 
finn, Mangel an Frömmigkeit, ja am Tage liegende Sünd— 
baftigkeit in unbejonnenen jungen Leuten mit Kofarden; wodurch 
die unbefonnenen jungen Qeute wiederum auf Gedanken an nächt— 
lihe Charivari gebracht wurden? Wir wollen die Gejchichte in 
de3 Doctor? Büfhing eigenen Worten geben, der nad meiten 
Fernen vor- und rückwärts blidt, auf eine Weife, die Beachtung 
verdient. Der Herr Doctor, ein endlofer Sammler und Compi- 
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lator von allerlei Art Gegenftänden, ift allezeit ſehr authentiich, 
und ermangelt nicht des natürlichen Verftandes: aber er ift aud) 
ſehr erude — und mitunter nahehin ftupide, in Folge feiner be- 
ftändigen Eile und der fchlampigen Manier, mit welcher er jene 
jeine hundert und etliche Bände zufammenfjcreibt. ' 

‘ Die fanguinifch« holerifhe Natur Friedrich's', fagt diefer Doktor, 
° machte ihn ſehr geneigt zu finnlichen aucd wohl ausjchweifenden Ver: 
‘ gnügungen verfchiedener Art, in feinem mittleun Alter zu feurigen Un- 
*ternehbmungen, und in feinen älteren Jahren zu ftrengen und beftigen 
* Handlungen; doc jo, daß die beiden erften Arten ihrer Yeußerungen 
‘nie ganz aufbörten. Es leben noch (1788) Leute, welche feine jugend- 
‘liche Beluftigungen nah eigener Erfahrung erzählen, und nod) mehrere 
Perſonen find vorhanden, welche wiſſen, daß er ſelbſt bei Tafel viel 
Luſtiges erzählt hat, welches in feiner Jugend von ihm, und auf feinen 
Befehl von Andern ausgeübet worden. Nur etwas zur Probe. 

Als er das nfanterieregiment zu Neuruppin befommen hatte, ftellte 
ſich der Feldprediger defjelben einigemal um die Zeit der Tafel bei ihm 
“ein, weil er bei dem vorhergehenden Oberſten des Mittags gefpeifet 
hatte. Der Kronprinz ließ ihn aber immer abmeifen, und fprad in 
° Gegenwart der Offiziere gerinagfchägig von ibm. Der eldprediger war 
‘fo unbedahtfam und ftichelte in feinen Predigten auf den Kronprinzen. 
Einſtmals fagte er: Herodes laſſe die Herodiad vor fi) tanzen, und ihr 
* Johannes Kopf geben!” Unter Herodes, fagt Büfching, mar der 
Kronprinz verftanden; unter Herodias das luftige Offizierforps, das 
ihm Kurzweil machte; Johannes des Täufers Kopf aber bedeutet 
Niemand anders, ald den nicht zur Tafel geladenen Feldprediger. Um 
ihn dafür zu ftrafen, begab ſich der Kronprinz mit den jungen Offizieren 
des Megiment3 in einer Nacht nach des Feldpredigerd Wohnung,' in 
deren Nähe, mie fich ergiebt, eine Miftpfüge war, und “erft wurden ihm 
° die Fenfter in der Schlaffammer eingefehmiffen, hernach Schwärmer in 
die Kammer geworfen, und der feldprediger mit feiner fhwangern Frau 
durch die legtern erſt aus dem Bette in den Hof und zuleßt in die Miſt— 
“ pfüße gejagt.” — 

Sp erzählt Büfching, ohne Zweifel im Wefentlichen richtig, 
die Geſchichte; von der ſich auch anderweitig Spuren finden, — 
denn fie verbreitete fich meiter ald Ruppin, und beinahe wäre 


I Vergl. deffen Autobiographie, Beiträge Bd. VI. (der dickſte und legte 
Band). 
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dem Kronprinzen Ungelegenheit daraus erwachſen. “* Daß ift 
Frömmigkeit!” jagt das Gerücht und trägt e8 an das Tabaks— 
parlament. Der Kronprinz verfihert Grumbkow klagend, die 
Offiziere hätten es gethan und feien dafür beftraft worden. Eine 
wahrſcheinliche Geſchichte, dieſe des Kronprinzen feine! 


«Wenn der König im Alter über Tiſch dieſe That im luſtigen Ton 
“erzählte, welches oft gefchah, fo fah er gern, daß die Gäfte, und felbft 
“die zur Aufwartung umberftehenden Dagen und Bedienten, laut darüber 
°lachten.” Kein frommer alter König, Herr Doktor, mie viel weniger 
ein ortbodoger! Der Doktor fährt fort: “Auf eine ähnliche Weife bat 
‘er zu Nauen, durch den damaligen Premier - Lieutenant von der Gröben , ’ 
einem beliebten Kameraden, mie ſich anderweitig ergiebt, “den Diakonus 
“und feine Frau in der Nacht aus dem Bette jagen und in Todesfurcht 
und Angſt feßen laffen;’ da3 Vergehen des Diakonus nicht angegeben. 
Ta, “dem dafigen Kirchen» Infpektor Salpius warf er feinen Stud mit 
dem goldenen Knopf ind Fenſter.“ — Warum, ift ebenfall3 nicht an- 
geneben, oder follte es vielleicht eine bloße Heine Uebung im Zielen 
fein? — “und der Wurf war fo glüdlih, daß er nur eine runde Deff- 
nung in eine Scheibe machte, durch welche der Stod fuhr, den er am 
* folgenden Morgen,’ unter irgend einer Ausrede, “wieder holen ließ. 
Markgraf Heinrich von Schwedt,’ fährt der Doktor fort, der ein guter 
Gewährsmann für Thatfahen it, “mar ein fleißiger Gebülfe bei den 
* [uftigen Handlungen. Kaiferling,’ von dem wir hören werden, * Premier- 
“ Lieutenant von der Gröben,’ die waren Haupträdelsführer mit dabei; 
Lieutenant Buddenbrod’ (des alten Feldmarſchalls Sohn) mufte oft in 
feinen alten Tagen, ald er felbt zu hohem Rang geftiegen, wenn er mit 
dem Könige fpeifte, “im hohen Alter des Monarchen, die Wahrheit 
dieſer Quftigkeiten bezeugen. ’ ! 


I Büfhing: Beiträge zu der Lebensgeſchichte denfwürdiger 
Perſonen V. 19—21. Diefer fünfte Band (Halle, 1788) enthält ausſchließ— 
lih den Charakter Friedrich II. Königs von Preußen; man findet 
darin viele Detaild und (nad Büſching's Brauch) wenige oder feine, die nicht 
authentifch; ein ſehr ftarfer heimlicher Groll auf Friedrich läßt fih auch verjpü- 
ven, — wofür der Here Doctor feine Gründe gehabt haben mag, die die Lefer 
des Heren Doctor nicht binden. Die Wahrheit ijt, Friedrich würdigte ihn nie- 
mal3 einer bejonderen Achtung, verwendete und beförderte ihn bloß, wenn beider- 
jeitig dienlih; und er war wirklich ein Mann von anfehnlihem Werthe, in einer 
äußerit eruden Form, 
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Dies find die zwei Begebenheiten in Ruppin, fo und nicht 
anders beleuchtet. Die reichhaltige Gefchichtichreibung gewährt 
und, aus einer Tonne zerbrochener Nägel, dieſe zwei Eupfernen 
Dreier, und verichließt ung ihre Tafche wieder. Ein Kronprinz, 
der, unter Anderem, ein Freund von Schabernaden ift; wiewohl 
fi) bewußt, daß Ernſt ihm beffer gezieme. Viel Iuftige nedijche 
Laune in ihm, Enifternd, ausftrahlend, — die er, unter jeßigen 
Umftänden, ſehr bededt halten muß. 


[Bud IX. 
Februar — April 1732. 


Drittes Lapitel. 
Die Salzburger. 


Schon jeit drei Jahren bat fih über ganz Deutjchland viel 
Gerücht verbreitet von einem im fernen dftreicher Yand, oben 
im Salzburgifchen, und deſſen fagenreichen tirolev Thälern ftatt- 
babenden jonderbaren Handel. Salzburg, Stadt und Yand, bat 
einen der Theorie nach nicht öftreichifchen, fjondern fouberain 
beißenden Fürſt-Erzbiſchof; von diefem und feinen Orthodorien 
und Streichen mit feinem fouverainen Krummftab, fommt der 
Lärm ber. Ein fonderbare8 Gerücht, demnach ein Theil der 
Bevölkerung in den entlegenen Gebirgen als proteſtantiſch be- 
funden worden, und von dem hochwürdigſten Vater dortzulande 
auf da3 Jämmerlichſte behandelt werde. Welche Gerüdt, von 
einem abjonderlichen, vomantifchen, religiöfen Intereſſe für die 
ganze proteftantiiche Welt, fich als nur zu wohl begründet heraus- 
ftellt. Es ließ fich vernehmen in der Form einer Beſchwerde bei 
dem Corpus Evangelicorum des Reichstags, ohne Erfolg; 
Beichwerde bei allerlei Berjonen; — endlich bei Seiner Majejtät 
Friedrich Wilhelm, mit Erfolg. 

Mit Erfolg zulegt; wirkliche * Emigration der Salzburger’: 
und Deutſchland, — in eben diefen Tagen, da der Kronprinz 
fi) in Berlin verlobt und Franz von Lothringen die Exercitia 
und Wunder daſelbſt beſchaut, — erlebt ein eigenthümliches 
Phänomen von rübrender idplliiher Natur, und bat e8 zur 
beutigen Stunde nod nicht ganz vergefien. Die falzburgifche 
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Emigration war in voller Bewegung, ftetig auf verfchiedenen 
Megen gen Berlin ftrömend, zur Zeit, da die Verlobung ftatt- 
fand; und ſechs Wochen nach diefer Begebenbeit, als der Kron- 
prinz nad) Ruppin abgegangen war, und wieder nur davon 
bören fonnte, kam der erſte Transport Emigranten vor den 
Thoren von Berlin an, ‘30. April, um vier Uhr Nachmittag’; 
und die Majeftät jelber und alle Welt ging hinaus, um fie zu 
fehen, mit etwas von einem poetifchen, beinahe pfalmiftifchen Ge- 
fühle, ebenfowohl als mit einem praftifhen von Seiten Seiner 
Majeftät. Das ift der erfte Transport, welchem zahlreiche an- 
dere jene? ganze Jahre hindurch nachfolgten, und in Eleinen 
Zügen und Häuflein noch mehrere Jahre lang nachtröpfelten, 
bis fie Alle hinüber waren. Ein denfwürdiged Phänomen, voll 
lebendigem, malerifchem und fonftigem nterefje für Brandenburg — 
und Deutjchland; — das der Kronprinz in kommenden Jahren 
nicht vergeffen hatte, wie wir vorübergehend finden werden; ja 
deifen ganz Deutichland noch gedenkt, und es gelegentlich fogar 
befingt. Seine Gefhichte ift im Kurzen folgende. 

Das falzburger Land, nordöftlihe Senkung Tirol (von 
der Donau auf diefer, von der Etſch auf der italienischen Seite 
entwäſſert), ift berühmt bei den Touriften wegen feiner maleri- 
hen Schönheit, feinen FFelfengebirgen, glatten grünen Thälern 
und raſch dabinftürzenden Strömen; mande Lefer find vielleicht 
nah Bad Gaftein oder Iſchl in diefen nomadiſchen Sommern 
gewandert; haben fi) Salzburg, Berchtesgaden und die bayerifc)- 
öftreichifhe Grenzgegend angejehen; haben die Salzwerfe, die 
Holzuhren- und, Spieljeugfabrifationen diefer fhlihten Leute mit 
Tirolerhüten gefeben, und können einigermaßen bezeugen, melden 
Anblid die Natur dort gewährt. Salzburg ift des Erzbiſchofs 
Refidenzftadt, Metropole feines damaligen Stüdchen Souberai— 
nität.“ Cine romantiſch fernab gelegene Stadt, die ſich zwiſchen 

ı Erträglice Befchreibung defjelben in Riesbeckis Briefe eines reifen- 
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ihren fchönen Bergen in dem Salzafluffe fpiegelt, der in den 
nn, in die Donau binabraufcht, welche nun durch den Tribut 
jo vieler Thäler ftarl wird. Salzburg haben wir bisher nur ala 
den fagenhaften Ruheort des Kaiferd Barbaroſſa gekannt: aber 
wir werden e8 nun ein wenig in einem praftifchen Lichte fennen 
lernen, und Act davon nehmen, wie da8 Andenken Friedrich 
Wilhelm's fich gelegentlich dort eingebauet bat. 

Bekanntlich war zu einer Zeit der Proteftantismus in jenen 
Landen ftark verbreitet. Vor dem dreißigjäbrigen Krieg ſah es 
aus, als follte auch Deftreich gänzlich proteftantifch werden; in- 
dem ſich auch in Deftreic eine ausgebreitete Minorität von Leu- 
ten jede Ranges und Standes, die man als die ernfte ntelli- 
genz der Menjchheit in jenen Canden bezeichnen darf, klar dazu 
befannt hatten, welchen die Uebrigen fiher nachgefolgt wären. 
Jedes Ranges und Standes, mit Ausnahme des höchſten Ranges, 
dem es beliebte, officiell und päbftlich zu verbleiben. Der höchſte 
Rang batte feinen dreißigjährigen Krieg, ‘feine glatten Wäter 
Lämmerlein und Hhacinth in Jeſuitenkutte, feine fürchterlichen 
Väter MWallenftein in Eifenbarnifch ’; und indem man fpät und 
früh damald und hernach daran arbeitete, brachte man es zu» 
legt wirklich dahin, den Droteftantismus auszurotten, — zu 
welchem Nub und Frommen wiffen fie nunmehr. Den Droteftan- 
tismus auszurotten, oder nach entlegenen Winkeln zu vertreiben, 
mo er unter Eäglichen Amftänden ein unbemerktes Dafein bin- 
jchleppen mochte. In den Freireichsſtädten, Ulm, Augsburg u. ſ. w., 
wußte fich der Proteftantismus, unter harten Bedingungen, zu 
erhalten: aber auf dem platten Lande, aufer in unbemerkten 
Winkeln, iſt er erlofhen. Das falzburger Land ift eines diefer 
Minkel; unter den fchlihten Tirolerhüten, in den entlegenen 
tieität oder Werth find. ine Art von Schaufpieler und Tournalift zu jener 
Zeit (die feinen Stand nicht jo gut belohnte, wie die unfrige), der bei diefer 
Gelegenheit der Herausgabe eines Buchs erdichteter ‘Reifen’ den Titel eines 
Franzoſen' annimmt. Hat, im Verfolg feines gemifchten Handwerks, perſön— 


lich in der Gegend von Pinz und Salzburg gelebt, — und mag über das Aus- 
jehen des Landes, wenn auch über wenig Anderes angehört werden, 
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Thälern dort, wohnt ein audgebreiteter Krhptoproteſtantismus. 
Ein Proteſtantismus, der fic) friedlich verborgen hält, niemandem 
Anftoß giebt; die Solzubrenfabrifationen und ländlichen Gemwerb- 
famfeiten diefer armen Leute beilfam fördernd. Harmloſere Söhne 
Adam’, als diefe diffentirenden Salzburger, haben wohl niemals 
geathmet; Gefchleht auf Gefchlecht derfelben Feine Creatur be 
leidigend. 

Succeffive Erzbifchöfe hatten um diefen Kryptoproteſtantismus 
gemußt und in entfernten Perioden gelegentlich leichte Angriffe dar- 
auf unternommen; aber feit langer Zeit nicht mehr. Alle Verjuche 
diefer Art waren, als vergebli und bloß zum Hader anregend, 
feit vielen Generationen unterblieben; " und der Kruptoproteftan- 
tismus mar mieder ein mptbifch - romantifcher, von Leuten im 
Amte ignorirter Gegenftand geworden. jedoch im Jahre 1727 
fam ein neuer Erzbifchof, ein gemiffer * Firmian”, Graf Firmian 
feiner weltlichen Eigenſchaft nad), von ftrietem magerem Charafter, 
mehr eifrig als weife, der feine Orthodorien in einer ftraffen und 
ſehr magern Form mitgebracht hatte. 

Der hochwürdigſte Firmian war nicht lange in Salzburg, 
al3 er den Krpptoproteftantigmug herausgerochen und bejchlofjen 
hatte, ibn aus dem mythiſchen Zuftande in den praftifchen zu 
ziehen und zuzufeben, daß feine juriftifchen Windfpiele ihn nad) 
Gebühr zu Tode beiten. Daher jene Gerüchte, die fih, 1729, 
über Deutfchland verbreitet hatten: von Gerichtsdachshunden , die 
in Bauernhütten in jenen fernen falzburgifchen Thälern ein- 
dringen, irgend eine deutſche Bibel oder ein Erbauungsbud 
ausmittern, Werzeichniffe von VBibellefern machen; fie vor den 
bochwürdigften Vater ziehen; von da ind Gefängniß, indem fie 
fich nicht dazu verſtehen wollten, nicht mehr zu lefen. Es er- 
folgte Geldftrafe, Confiscation, Aenaftigung: denn die friedlichen 
Salzburger, ehrerbietige Gefchöpfe, die faft vor aller Welt den 
Hut abziehen, waren durchaus halsſtarrig in diefer Bibelſache. 
“ Können nicht, Ew. Sohmürden-Gnaden, dürfen nicht, wagen 

2 Buchholz I. 148— 151. 
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ed nicht!” und. wanderten lieber ind Gefängniß oder wohin e8 
immer fein mochte, — und e8 erhob fi ein weitverbreitetes 
Geſchrei: So laßt und denn unfer Eigenthum verkaufen und 
Salzburg verlaflen, dem und dem Artikel des weſtphäliſchen 
srriedensichluffes gemäß. * MWeftphälifcher Friedensſchluß? Salz. 
burg verlaffen?” rief der bochwürdigfte Vater: „Gerathen wir 
alfo in offenen Aufftand? Offene, weitverbreitete Meuterei!” 
rief er. Borgte ein paar öftreichifche Negimenter, — Kaifer 
und wir allezeit auf dem freundfchaftlichiten Fuße, — und ließ 
die widerfpänftigften feiner Salzburger über die Grenze treiben 
(bebielt aber ihre Beſitzthümer und Familien); worauf der Lärm 
lauter und lauter wurde. 

Die widerfpänftigen Salzburger fandten Abgeordnete an den 
Reichdtag, appellirten, führten Bejchwerde bei dem Corpus 
Evangelicorum, den weſtphäliſchen Friedensabſchluß in der 
Hand, — ohne Refultat. Das Corpus, nachdem es den That- 
beftand beurfundet, bejchwerte ſich bei dem Kaifer, bei dem 
bohmwürdigften Vater, Der Kaifer, dem es darum zu tbun 
war, feine pragmatiiche Sanction bei dem Reichstag durchzu- 
bringen, und beforgt, gegenwärtig nirgends Anſtoß zu geben, 
gab gute Worte, that aber nichts: der hochwürdigſte Water be- 
antwortete eine oder zwei Schriften des Corpus, fagte alddann 
endlich, er mwünfche den Schriftenwechfel zu fchließen, verblich 
gehorſamſt, — und antwortete auf feine Schriften weiter. Das 
Corpus blieb ohne Nefultat. So dauerte es durch 1730; wäh— 
rend da8 Gerücht, das 1729 entitand, dieſes folgende Jahr 
hindurch immer lauter zu praktiſcher oder unpraftifcher Geftalt 
fich erhob, die Noth in Salzburg und der Lärm in der Menfch- 
beit immer zunahm. Ende 1730 entjandten die Salzburger zwei 
Abgeordnete an Friedrich Wilhelm nad Berlin; Leute mit feſten 
Herzen und diden Sohlen, die über Salzburg Rede und Ant- 
wort jtehen und Elaren Beſcheid über die dortigen Zuftände geben 
konnten: die8 brachte die Dinge in einen praftiihen Stand. 
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“ Seid ihr wirkliche Broteftanten, auf die der weſtphäliſche 
Friedensabſchluß Anwendung findet? Nicht bloße myſtiſche Schwär— 
mer, wie der bochwürdigfte Firmian behauptet, die fein Friedens— 
abſchluß beſchützt?“ Das war Friedrich Wilhelm’3 erfte Frage; 
und er ließ von zwei berliner Pröbſten — der gelehrte Roloff, ein 
Theologe von Ruf, war einer davon — die zwei falzburgijchen 
Abgeordneten examiniven und ſich darüber Bericht erftatten. 
hren Bericht, datirt Berlin, 30. November 1730, mit Speci- 
mina der Hauptfragen, babe ich gelefen, ' und fann mit NRoloff 
und College völlig befcbeinigen: daß fie rechtgläubige Proteftan- 
ten, augenfcheinlich ſehr frommer friedfamer Natur, waren, melde 
ſchweres Unrecht erlitten; — rechtgläubig ganz ohne Sweifel, und 
im weſtphäliſchen Friedensſchluß inbegriffen. Worauf Seine Ma- 
jeftät fie mit der Verficherung: * Kebret heim und es joll Euch 
Sülfe werden!” entläßt, — und jogleih Hand and Werk legt; 
eine ſtarke fchnelle fefte Hand, zu diefem Behuf. 

Da der Thatbeitand nun Elar vorliegt, fchreibt Friedrich 
Milhelm an den Kaifer, an den König von England, König von 
Dänemark; — läßt Vorbereitungen in Preußen machen, ledige 
Vorwerke aufnehmen, . Gelder. zurüdlegen; — befiehlt feinem 
Geſchäftsträger am regensburger Reichstag zu erklären, daß, 
wenn die Sache nicht berichtigt würde, Seine Majeſtät fich 
notbgedrungen fühle, wirkſame Schritte zu thun: * Reprefjalien ' 
der erite Schritt, in Gemäßheit der altbewährten Methode Sei— 
ner preußifchen Majeftät. Das Gerücht von den falzburgifchen 
Vroteftanten wird immer lauter. Der Kaifer, beflifjen, jedem 
Corpus, fei er evangelifch oder nicht, um feiner pragmatijchen 
Sanction willen zu Gefallen zu fein, ermahnt den hochwürdigſten 
Firmian; bedeutet ihm zulegt: ev müfle die armen Leute wirklid) 
auswandern laffen, wenn fie e8 verlangen ; indem der weftphälifche 
Friedensſchluß bündig fei. Ende 1731 find die Dinge jo weit ge» 
diehen. 
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“ Auswandern, fagen Em. Eaiferlihe Majeftät? Woblan, fie 
jollen auswandern”, antwortet Firmian, “je früher, je beffer!” 
Und läßt obne Weiteres mitten im Winter in gelegenen Abtbei- 
lungen an neunbundert derfelben über die Grenze führen: “Schert 
euch fort; wandert — zum Teufel, wenn euch beliebt!” — “Und 
unfer Eigenthum, unfer Sab und Gut?” fragen jene. — „Seid 
frob, daß ihr eure Haut behalten. Wandert aus, fage ih!” 
Und die armen Neunbundert mußten fi) aufmachen, im ſtrengen 
Winter, ‘alte Greife unter ihnen, und hochſchwangere Frauen’, 
und ein Obdach fuchen in der weiten ihnen meift unbefannten 
Melt. Fürwahr, Firmian ift ein orthodoxer Herr, befannt mit 
den Gefegen der Billigkeit und Dem, was zeitgemäß ift. Der 
Ihlummernde Barbaroffa wacht nicht über ihn auf in dem Berg 
da: — aber auf den weiland roncalifhen Gefilden hätte ich nicht 
in feinen Schuhen ftehen mögen! 

Nah diefem Vorgange bedeutet Friedrich Wilhelm feinen 
halberftädtifchen und minden’fchen katholifhen Herren: daf ihre 
Stifter gejchloffen und Einkünfte fuspendirt werden müßten; 
daß fie fh an den hochwürdigſten Firmian deshalb menden 
könnten; — und läßt durch feine Gefchäftsträger in Regensburg 
dem Reichätage zu wiſſen thun, daß folches die Mafnabmen 
feien, die bier getroffen. Der hochwürdigſte Firmian muß ein- 
halten; findet Beides, daß Auswanderung fein foll, und daß 
fie auf menfchlihe Bedingungen, nicht auf unmenſchliche, ge- 
ſchehen müfle; und daß in der That fortan der mweftphälifche 
Friedensabſchluß fie zu leiten habe, nicht er. Die armen ver- 
triebenen Salzburger kriechen unter Obdach in baheriſchen Städ- 
ten, bis das Wetter beffer und Seiner preußifchen Majeftät An- 
prdnungen für ihre Brüder und fie fertig geworden. 

Seine preußifche Majeftät bat die ganze Zeit über feine 
Pläne zut Reife gebracht, — Gelder gefammelt, Land in Be- 
reitſchaft ſetzen laſſen. Wir faben ihn im Serbft 1731 den 
Schlubhut, der fi) an befagte Gelder vergriffen hatte, mit dem 
Tode beftrafen, und Preußen infpieiren, unter Gemitterftürmen 


Gap. IIT.] Die Salzburger. 427 
Februar — April 1732. 


und Regen bei einer Gelegenheit. Preußen ift zur Aufnahme diefer 
Peute beftimmt; die tilfiter und memelſche Gegend, diefelbe, wo 
die große Schlaht von Tannenberg und der Untergang der 
Deutfchritter ftattfand: in diefem ſchönen und fruchtbaren Lande 
werden Dörfer für diefe falzburgifche Auswanderung hergerichtet. 
Hat nicht der Pefer vor langer Zeit, beim Anbeginn diefer 
Gefchichte, von einer Peſt im preußifchen Lithauen gehört? Jener 
Peſt zu des Königs Friedrich Zeit, für die der damalige Kron- 
prinz, jebige Majeftät Friedrich Wilhelm, vergeben? um Hülfe 
aus dem Staatsſchatze bat, und nur einen theilmeifen Minifter- 
wechjel zu Wege brachte und feine Hülfe ° Smeiundfunfzig 
Städte” mehr oder meniger völlig entbölfert, bunderttaufende 
fruchtbarer Aeder wieder verödet, indem die Hände, die fie ge- 
pflügt hatten, binmweggerafft waren. Die neue Majeftät, ſowie 
man nur den fchwedifchen Krieg los war, nahm die Sache emſig 
in Händen: bauete die zmweiundfunfzig verfallenen Städte mie- 
der aufz erließ zu wiederholten Malen (1719, 1721) Bekannt: 
machungen nad der Wetterau, der Schweiz, Sachſen, Schwa- 
ben; ' indem er Coloniften einlud, ſich da niederzulaffen und zu 
günftigen Bedingungen zu pflügen und zu Arnten. Seine Be- 
dingungen find günftig, mwohlerwogen, und merden ehrlich einge- 
halten. Er bat eine feftitebende Reihe von Bedingungen für 
Eoloniften: freie Serreife, fo und fo viel täglich für jede reifende 
Seele; Wohnungen, Adergeräthe, Vieh, Land am Siel ihrer 
Reiſe; Miethzind und Servituten, genau feſtgeſetzt, find leicht, 
nicht ſchwer, und fie genießen für eine Anzahl von Jahren allerlei 
Immunitäten, bis fie wohl eingerichtet find. Vortreffliche An- 
prönungen: und feine Majeftät hat auf die Weife in der That an 
20,000 Familien ind Land befommen. Und noch ift Raum für 
Taufende mehr. Sp daß, wenn der tyrannifche Firmian folche Trüb— 
fat über Salzburg brachte, fo hat der Simmel Heilmittel und eine 
preußifche Majeftät in Bereitihaft. Der Himmel ift reich, bat 
Alchemie, um die häßlichſten Subftanzen in die fchönften zu verwan— 
ı Buchholz I. 148. 
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deln. Seiner Majeftät war e8 feit Monaten Har, daß diefe falzbur- 
giihe Auswanderung eine Sache fei, die fich recht gut handhaben 
ließe. Recht gehandhabt, wird fie zu einem Fund für Seine 
Majeftät und paßt wie durch voraus beftimmte Harmonie in die 
alte preußijche Betrübniß; und ‘aus zwei Leiden, die zufammen- 
treffen, wird ein Troſt', wie dad Sprichwort verheißt! Immer 
zu alfo, hochwürdigſter Firmian, mit deiner Völkerausmanderung 
dort: aber nur fein falſches Spiel dabei, — fonft wird Halber— 
ftadt und Minden zugefchloffen: — für das Uebrige wollen mir 
ſchon jorgen. 

Und fo, am 2. Februar 1732, flog Friedrich Wilhelms Be- 
fanntmachung ' über die Welt; kurz und geſchäftsmäßig, erfreu- 
lich für Alle außer Firmian; — des Inhalts: * Kommt ihr armen 
* Salzburger, 8 ift Haus und Hof für euch bereit. In Re- 
gensburg, in Halle findet ihr Commiſſarien, die werden für 
“euch und euren langen Marſch Sorge tragen. Seid gütig, 
“ hriftliche deutſche Fürſten alle; hindert fie und mich nicht. ' 
Und ein paar Tage jpäter, noch immer zeitig im Februar (denn 
es iſt alles im Voraus in Bereitichaft), bängt ein preußifcher 
Commijlarius feine Bekanntmachungen und fein amtliche® Schild 
in Donauwörth, der alten uns befannten Stadt, in nicht weiter 
Entfernung von der falzburgifchen Gränze aus; fammelt in einer 
oder zwei Wochen feinen erften Transport Auswanderer, an 
taufend ſtark, und begiebt fich mit ihnen auf den Marſch. 

Ein langer Weg und ein feltfamer: wenn mir recht ift, über 
hundert Meilen ehe wir nad Halle, innerhalb preußiſchem Ge- 
biet, gelangen, und dann nod) hundert und funfzig Meilen weiter 
nad) dem Orte unserer Beltimmung, in dem äußerten Often. 
Männer, Weiber, Kinder und greife Großväter find da; ihre 
meiftes Eigenthum verkauft, — dody immer nody zu verderblichen 
Bedingungen, bedenken Sie es, Em. Majeftät. Ihre armen 
kleinen Kostbarkeiten und Erbftüde führen fie mit fi, in ſtramme 
Bündel gefhnürt, auf nummerirten Dadwagen geladen: * Einige - 

ı Abjchrift derfelben in Mauvillen, Februar 1732, II. 311. 
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haben ihren eigenen Karren und Pferd, um die zu alten und 
‘zu jungen, die nicht gehen können, zu fahren.” Eine Pilger: 
Ihaft wie jene der Kinder Iſrael: eine Pilgerfaramane, wie fie 
in unfern weſtlichen Ländern ſelten dageweſen. Diefe armen 
ftrammen Bündel, das Zufammenfchnüren und Baden derjelben ; 
die Wehen jchlichter Herzen in den entlegenen heimathlichen Thä- 
lern; die Thränen, die nicht gejehen wurden; die Klagen, die 
nur am Gott gerichtet waren: und dann endlicy das wirkliche 
Zuftandefommen der armen Karawane, in fchweigend praftifcher 
Beihaffenheit, Stab in der Hand, feine Klage vernehmbar; 
marfchfertig; praftifch hier marfchirend: — wer von uns fann 
ohne Bewegung, traurig und doch in einer Art befeligend, daran 
denken! 

Jede auswandernde Mannsperſon erhält ihre vier Groſchen 
täglich für Reiſezehrung, jede Frauensperſon drei Groſchen, jedes 
Kind zwei: und die Regelmäßigkeit ſelber, in der Geftalt zweier 
preufifcher Commifjarien, führt die Aufficht darüber. Welch ein 
Marichiren, das diefer Salzburger! eine Heerfchaar nach der 
andern, auf verjchiedenen Wegen, von Februar an; über fieben- 
taufend derjelben dieſes Jahr, denen nach und nad) nod) zebntaufend 
mehr nachfolgten, — man ſprach davon an allen deutjchen Her— 
den, in allen europäifcden Yändern. Ein Phänomen, das das 
allgemeine Ohr und die allgemeine Einbildungskraft, befonders 
bei defien erjtem Auftauchen, ftark erfüllte Wir wollen aus 
dem armen alten autbentifchen Faßmann, wie durch einen plöß- 
lichen photographiſchen Apparat erhafcht, ein paar rohe aber un- 
läugbare Einblide in die thatjächliche Wirklichkeit dieſes Vor— 
gangs geben: auf diefe Weiſe mird fich es der Lefer jelber bin- 
länglich vorſtellen. 

Das erjte Bild, da3 und gezeigt wird, ift das einer Ab- 
theilung von Auswanderern, welche in den falten Februartagen, 
1732, in der proteftantifchen Reichsſtadt Nördlingen, in Bayern, 
ankommt: dreihundert an der Zahl; die erfte Abtheilung, glaube 
ich, jener Neunbundert, welche Firmian vorigen Winter mit jo 
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kurzem Prozeß aus Haus und Hof vertrieben hatte, und Die 
in Bayern umberwanderten, *in Kaufbeuern’ und verſchiedenen 
andern Städten fich vorläufig aufbielten, bis die preußiichen 
Mafnahmen vollendet waren. Die preußifchen Commifljarien 
find nun bereit? in Donauwörth; aber diefe armen Salzburger 
find ihnen voraus, und wandern noch auf eigene Hand. Nürd- 
lingen, in Bayern, ift eine alte Freireichsſtadt; der Droteftantis- 
mus ift dafelbft nicht unterdrüdt, wie ringsumher gejchehen ; 
Schauplatz dentwürdiger Schlachten im Dreißigjährigen Krieg, 
namentlich einer argen Niederlage der Schweden und Bernhard's 
von Weimar, der ſchlimmſten, die fie im Verlauf jenes ſchlimmen 
Handels erlitten. Die Salzburger find dreihunderteinunddreißig 
an der Sabl; Seit: “die erjten Tage des Februar 1732, Wetter 
ſehr kalt und rauh.“ Die mildthätige proteftantifche Stadt hat 
ihrer Ankunft entgegengejehen: 


Zwei Herren Geiftliche,-der Schulmeifter mit den Schülern, etliche 
‘ Hundert Bürger und viele junge Leute gingen ihnen entgegen.” Da, 
auf freiem Felde, fanden die Salzburger mit ihren Weibern und Kin- 
dern, mit ihren Ochjenkarren und Padwägen, pilgernd gen unbekannte 
Erdtheile. *“Kommet berein, ihre Gefegueten des Herrn! Was ftehet 
“ihre da draußen?” fprad der Geiftliche feierlich zur Bewillkommnung, 
und bielt ihnen eine Rede,’ erbaulich und doch menfchlich, jedes Wort 
davon wahr, und geeignet, jedem dabei anmefenden Faßmann Thränen 
zu entloden; — Faßmann und aud mir find nahe am Weinen, ohne 
Worte. * Darauf find fie paarweife in die Stadt gezogen,’ unmittelbar 
in die Kirche, denke ich mir, die ganze Stadt auf den Beinen, um Theil 
zu nehmen; “da dann die beiden Herren Geiftlihe wieder eine Rede an 
‘fie gethan. Der eine hatte zum Text die Worte: Wer verläffet 
“Häufer, oder Brüder, oder Schweftern, oder Vater, oder 
Mutter, oder Weib, oder Kinder, oder Aeder, oder Vieh 
um meined Namen? willen, der wird es bundertfältig 
nehmen, und daß ewige Leben ererben.! Der andere: Und 
der Herr fprah zu Abraham: Gebe aus deinem Vater- 
lande, und von deiner Freundfchaft, und aus deines Va— 
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ters Haufe, in ein Land, das ich dir zeigen will.’! Vor— 
trefflihe Texte; gut gehandhabt, wollen wir hoffen, — namentlich mit 
Kürze. “Hernach wurden die Gäjte zum Theil in die Wirthshäuſer ver- 
legt; andere aber von der Bürgerſchaft mit nad) Haufe genommen. 

“Aus dem Spital bat man drei Tage lang einer jedweden Perfon 
‘ein halb Pfund Fleiſch, Brod und ein Maaß Bier gegeben; die übri- 
‘gen Tage reichte man einem jedweden ſechs Kreuzer und Brod, Un 
den Kirchthüren wurde eine Collecte verordnet, und fielen achthundert. 
‘ Gulden’ (Einwohnerzahl, fage 3000). * In den Sonntagspredigten 
“bat man ihnen die Sie mitten in der Kirche angewiefen,’ ganz 
Nördlingen liebreich fie umgebend; “und ihnen ded Morgens vorgeftellt, ’ 
Terte nicht angegeben, “die wahre Kirche, und wie folde be- 
„ſchaffen fei; desgleihen: den wahren Glauben und die Liebe, 
welche ein Chriſt haben muß,' dieweil Nördlingen ſehr viele 
* Tränen vergoß,’ mie fi wohl geziemte. ‘Wann fie nad) der Kirche 
“gingen, ging der Wirth, bei dem fie logirten, jedesmal voran; dem 
‘ folgten immer zwei und zwei nad, und in folder Ordnung Eebrten fie 
“aud aus der Kirche wieder zurüd in die Häuſer. Die übrigen Tage 
bat man fie ebenfalld an unterfchiedenen Orten der Stadt im Chriften- 
thum examinirt und unterrichtet; — find hinlänglich orthodox, wie du 
ſiehſt, nichts von Aberglaube oder Schwärmerei in den armen Leuten; 
— *mobei fie eine gute Erfenntniß bon der evangeliihen Wahrheit be- 
‘ zeigt haben. 

‘* Die Bagagewagen, fo fie bei ſich gehabt, an der Zahl zehn, auf 
welchen auch einige alte Leute gefeflen, find in die Stadt gebracht mwor- 
den. Die Bagage hat man auf dem Sollhaufe abgeladen, deren 281 
geweſen' (denn Faßmann ift die Photographie felber), “in ein Gewölbe 
‘gelegt. Die Bürger fchidten ihnen über dad, was fie aus dem Spital 
“und der gemeinen Stadtkafje befommen, theils zu efjen, theild fpeifeten 
“fie auch vier bis fünf Perfonen in ihren Häufern.” Und fo mögen fie 
den preußifchen Commiffarius abwarten, der nicht weit ab ift: ‘fie woll— 
‘ten fih nicht von einander trennen,’ dieſe dreihundertneununddreißig, 
fagt Faßmann, obgleich ihr Zufammenkommen nur von Ungefähr gemefen, ? 


Bild Nummer zwei: nicht datirt; vielleicht etwa zehn 
Tage fpäter, und ein preußiſcher Commiſſarius bei dieſem 
Trandport: 


ı 1 Bud Mofe XI. 1. 
2 Faßmann ©. 439 — 440, 
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Als diejenigen, welche von denen Königlichen Commiffarii8 oben an 
der baherifchen Gränze am erften übernommen worden, in dem Marf- 
* grafentbum Ansbach angekommen, ift bei denen Einwohnern des Landes 
° eine fo unglaubliche freude über die Ankunft folcher vertriebenen Glaubens» 
brüder entitanden, daß man auch fogar faft in allen Dörfern und an allen 
‘Orten die Gloden gezogen und fie dadurch gleichfam bewillkommnet bat. ' 
Aus dem Ansbachiſchen wollte der preußifche Commiffarius durch dad Bam- 
bergifche geben; der Bifhof von Bamberg jedoch, ein zu orthodorer Herr, 
fhlug die Erlaubniß dazu gänzlih ab; man nahm daher den Weg über 
Nürnberg und Baireutd. Man frage nicht, ob der Willlommen gut mar 
in dieſen proteftantifchen Orten. * In Erlangen, drei Meilen von Nürn- 
berg, wo e3 franzöfifche Proteftanten giebt und eine vermwittwete Mark— 
° gräfin von Baireuth,” — Wittwe von Wilhelmine 8 Schwiegervaters 
Vorgänger (wenn der Lefer das ausrechnen Eann); Tochter des Weißen- 
felö, der fih vor Kurzem beifommen ließ, um Wilhelmine zu freien! — 
° In Erlangen liefen Ihre Durhlaudt die vermittwete Frau Markgräfin 
mehr als funfzig Derfonen zu fi fommen; ’ und bemittelte Bürger, dem 
guten Beifpiele folgend, “nahmen zwölf, funfzehn, achtzehn und mehr 
* Emigranten an ihren Tifh.” Ta, viele von den “dortigen franzöfifchen 
‘ Einwohnern wollten herzlich gerne einige von den Kindern diefer Emi- 
‘ granten behalten, und fpraden die Gommiffarien mit vielem leben 
“darum an.” Insbeſondere war ein franzöfifher Nefügie, der felbft 
feine Rinder hatte, äußerft dringend und umſtändlich. ° Allein weil man 
* feine Drdre dazu gehabt, fo konnte man nicht willfahren.“! Das müſſen 
anziehbende Tage für die zwei jungen Markgräfinnen gemefen fein; Papa's 
armen Pilgern ſolchermaßen forthelfend. 
In Baireuth,’ jenſeits Nürnbergs, ‘waren fie in die berumliegen- 
‘ Dörfer verlegt, aber fie hatten doch die freiheit, fih in der Stadt um- 
< zufehn. Weil e8 nun eben der Grüne Donnerstag und Charfreitag ge- 
weſen, fo eilten fie ohnedies nad der Stadt und in die Kirche. Als 
“nun der Gottesdienft geendigt, wollte fie ein jedweder mit ſich nad) 
* Haufe und an feinen Tifch nehmen, fo daß man fi) recht um diefelben 
riſſe. Sehr viele von ihnen wurden auf dad Schloß geholt; ’ man denkt 
fi Wilhelmine mitten unter ihnen, denkt fi) den Erbprinzen und den 
alten Markgrafen; ‘mo ihnen unerbörte Liebe widerfahren, ' fagt Faß— 
mann, *indem fie nicht allein aufs berrlichfte tractirt, fondern auch mit 
“vielem Gelde beſchenkt worden.” Won Baireuth gebt der Weg gen 
Gera und Thüringen, das bambergifche Gebiet umgehend; die Leſer er- 
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innern fi Gera's, wo meiland der Geraifche Vertrag gefchloffen worden? 
‘ in Gera ließ ein Gommercienrath fie alle miteinander in fein Haus 
kommen. Die Frau bdefjelben gab einer jedweden Perfon vier Grofchen 
‘an Gelde. Eben diefed thaten aud zwei Brüder deffelben. Eine von 
‘ den frauen, welche unterwegs niedergefommen, mar gleich bei des Com: 
‘ miffarii Quartier einlogirt, damit vor ihrer Verpflegung um fo viel 
‘ beffer könnte geforgt werden. Ehe man ſichs aber verfah, mar diefelbe 
‘aus dem Haufe fort, ohne daß man mußte, wo fie geblieben; bi8 man 
‘ endlic erfuhr, daß eine gemiffe vornehme Dame diefelbe in der Kutfche 
“abholen lafjen, um ihrer zu pflegen. So groß war das Mitleiden derer 
‘ Bürger und Einwohner biefer Stadt gegen ihre verfolgte Glaubensbrübder. 
Viele meinten recht bitterlich, daß fie nicht Gelegenheit fanden, mehr zu 
tbun. Der Commifjarius fagte: * Es würden bald Andere nachkommen, 
* denen fie ihre Liebe ermeifen könnten. ”’ 


Solchergeſtalt marjchiren die Bilger ‘ von Donauwörth, über 
Ansbach, Nürnberg, durch Gera, Zeitz, Weiflenfeld nad Halle’, 
wo fie auf preußifchem Boden und innerhalb weniger Tagereifen 
von Berlin find. Andere, nicht auf der erften geraden Marſch— 
route nad Berlin gelegene Städte verlangen ebenfalld einen 
Antheil an diefen großen Dingen, welches gern bewilligt wird: 
und jo marſchiren die Pilger, was feinen faßlichen Vortheil hat, 
auf allerlei Routen. Durch Augsburg, Ulm (anjtatt Donau- 
wörth), von da nad Frankfurt; von Frankfurt, Einige direct 
nad) Leipzig, Einige durch Caſſel, Hannover, Braunjchweig , über 
Halberftadt und Magdeburg anftatt Halle. Alle von Salzburg 
ausgehend, Alle in Berlin landend, verbreiten fich ihre Reife- 
routen, auf dem dazmifchenliegenden Raume, über die Karte 
von Deutjchland. 

* In Weißenfeld widerfuhr ihnen gleiche Güte,’ namentlih von dem 
Herzog; — dem armen alten trunkliebenden Herzog; ſehr proteftantifch 
all diefe ſächſiſchen Fürſten, ausgenommen der Wpoftat oder Pſeudo— 
Apoftat, der Phyſiſch - Starke, wegen trauriger politifcher Gründe. * In 
Weißenfels unterfing fih ein Hecelträger römifch - katholifcher Religion, 
der diefe Leute fehr verhaßt anfah, öffentlich auf fie zu ſchmähen und 
‘zu läftern: * Der Erzbifchof hätte fie alle follen erfäufen laffen!” — 
‘worauf ein Herzoglicher Bedienter, der es mit anbörte, ibn fühlbar 
‘ zurechtiwied, und das Volk in einen folden Grimm gerieth , daß der 

ll. 28 Pr 
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‘ Hechelmann gewiß fchlecht weggekommen fein würde, hätte man ihn 
“nicht fchnell gepadt und in die Wache gebracht. ’ 

Am 21. April 1732 traf der erfte wirkliche Transport, gute 
Neunhundert ftark, ' in Halle ein, wo man fie mit andächtigem 
Jubel, Pſalmgeſang, geiftliher und leibliher Labung, wie in 
Nördlingen und den übrigen Raftplägen, empfing; ‘ Acchidiaconus 
Franke’ war hervorragend dabei, ohne Zweifel ein Verwandter 
jenes “ chien de Franke”, den Wilhelmine gekannt hat. Man 
Iogirte fie in da Waiſenhaus' ein; und nachdem fie drei Tage 
verweilt, begaben fie fich auf den Weg gen Berlin. Der nüp- 
liche Buchholz, damals ein fehr Kleiner Knabe, erinnert ſich der 
Ankunft eines Haufen? diefer Salzburger, nicht des obigen, fon- 
dern eines jpätern im Auguft, der durch feine Vaterftadt Prip- 
walk in der Priegnitz paffirte; wie der Ort und die Ortdbehör- 
den jümmtlic auf den Beinen waren, mit geöffneten Vorrathr 
fammern und Herzen; wie fein Vater, der Paſtor des Orts, 
Nachmittags um fünf Uhr predigte. Derſelbe Buchholz, als er 
nachher auf die Univerfität nad Halle fam, hatte das Vergnü- 
gen, zwei von dreien Commiflarien, die diefer falzburgifchen Bilger- 
haft hauptfächlich vorftanden, ausfindig zu machen. Mag aud) der 
Leſer einen Bli auf fie werfen, ald bemerfenswürdige Specimina: 

Erfter Commiffarius: ‘Der Herr von Red mar ein Edelmann 
aus dem Hannöverifchen, von fehr großer Frömmigkeit, der fih nad 
‘ geendigter Commifjion zu Halle aufhielt, wo er ohne Bedienung von 
‘ feinen wenigen Mitteln in der Stille lebte, und fein Vergnügen bloß 
“in Befuhung der theologifhen und afcetifhen Eollegien feste, wo ich 
ihn beftändig angetroffen babe. ’ 

Zweiter Commiffarius: “Herr Göbel war ein Arzt von Pro- 
‘ feflion, und hatte den akademiſchen Ehrentitel eines Doctor; er hatte 
“aber nicht eben nöthig, feine Gelehrfamfeit zur Erwerbung des Brodes 
* anzumenden, und fein Eifer in der Religion bemog ihn, diefe Commif- 
‘fion zu übernehmen. Ich babe diefe beiden Männer in meiner Tugend 


geſehen,“ melde aber fonft nichts von ihnen, “und ihre Vornamen find 
* mir entfallen.’ 


1Buchbolz I. 156. 
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Ein dritter Commiffarius war aus Preußen gebürtig und von religiös. 
literärifcher Richtung. Ich vermuthe, diefe Drei dienten umfonft: — Frei 
millige; waren aber ohne Zweifel vereidigt und auf ftrenges preußifches 
Geſetz verpflichtet. Arzt, Kaplan, Wegführer, bier find fie, vermuthlich 
von erfter Qualität, fertig zur Hand. ! | 

Buchholz; ward, nad ‘feiner Studentenzeit’, ein armer 
Landichullehrer, und alsdann ein armer Landpfarrer in feiner 
heimathlihen Neumark, Sein armes Bud ift von unfchuldiger, 
Elarer, treuer Natur, mit bie und da einer Ader “ unbewufter 
Genialität" darin; — ein Buch, dem keineswegs menschlicher 
Merth jo abgehet, wie etlichen, die e8 verdrängt haben. Diefe 
Neueſte Geſchichte' Fam nad, feinem Tode heraus, und «8 
it ihr ein Leben des Verfaſſers beigefügt. Er bat vier vorherge- 
bende Bände über die "Alte Brandenburgifhe Gefhichte”’ 
gejchrieben, die mir nicht befannt find. — Ungefähr um das 
Jahr 1745 lebten vier arme, dem Studium eifrig ergebene 
Sculmeifter in jener Gegend (zwei in Havelberg, einer in See- 
haufen, einer in Werben), die, troß der dazwiſchenfließenden 
Elbe, an bejtimmten Nächten zum Gefpräch, zum Austaufch bon 
Büchern und dergleichen zufammenzufommen pflegten. Einer von 
ihnen, der Werben’fche, war diefer Buchholz; ein anderer, See⸗ 
-baufen, war der nachher jo berühmte Winkelmann. Ein dritter, 
einer von dem bavelbergifchen Daare, ‘ ging nach einem oder zwei 
* Jahren nad) Medlenburg, als Inſtructor von Karl Ludwig's, 
des Drinzen von Streliß, Kinder’, — von dem man ebenfalls 
Act nehme. Denn das jüngfte Diefer ftreliger Kinder war nie 
mand anders ald die wirkliche “ alte Königin Charlotte” (unfere 
und Georg's IIL.), die zur Zeit eben mit ihrer Fibel bereit für 
ihn ift. Der arme Mann babe alle Ehre, die ihm aus dieſem 
Umftand erwachien kann! Dem ‘ Prinzen Karl Ludwig’, einem 
etwas thöricht ausfehenden Gefchöpf, dürfen wir vielleicht nod) 
perfönlich begegnen. 

2 Buchholz: Neuefte Preufifh-Brandenburgifhe Geſchichte 


(Berlin, 1775, 2 Bände 4.) I. 155 Anm, 
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Es war am 30. April 1732, fieben Wochen und ein Tag 
feit Kronprinz Friedrich 8 Verlobung, daß diefer erfte Haufe falz- 
burger Emigranten , neunhundert ftark, vor Berlin ankam; ‘ gegen 
hier Uhr Nachmittags, an dem brandenburger Thore', mo die 
Behörden, ja die Majeftät jelber, oder vielleicht beide Majeftäten, 
zu ihrem Empfang bereit ftanden. Ta, ihr arme wundfüßige 
Sterblibe, dort ift der geftrenge König felber ; die furze Ge- 
ftalt in blauer Uniform und weißer Derüde, ftrobfarbener Weſte 
und weißen Stiefeletten; fteht ungemein feit auf feinen Füßen; 
röthliches, bläulich »röthliches Geficht, mit Augen, die einen durdy- 
dringen: fehet ihn, und lebet dody wenn ihr wahrhafte Menfchen 
. feid. Seiner Majeftät Empfang diefer armen Leute konnte nicht 
anders al3 ein guter fein; e3 fehlt bier nicht8 an den Förmlich— 
feiten.. Aber was meit beffer ift, an all den Wefentlichkeiten 
dabei gebrach e3 bisher und jpäter nicht. Diefe falzburgifche 
Pilgerſchaft hat Anordnung, Führung, allezeit einen Schrittjtein 
an nöthiger Stelle, für fi gefunden und mwird fie finden; einen 
gebahnten Weg, jomweit menjchlihe Regelmäßigkeit und Pünkt— 
lichkeit einen Weg bahnen fann. Da3 ift Seiner Majeftät glän- 
zendes Verdienft. Nächſten Sonntag nad) der Predigt wurden 
‘fie’ (diefer erfte Haufe Salzburger) ‘öffentlich in der Kirche 
‘egaminirt, und alle Welt konnte ihre treffenden Antworten 
hören, die fie oft in dem wörtlichen Text der Schrift oder in 
Luther's eigenen Worten gaben. ’ 

Seine Majeftät nahm mehr als einmal diefe Pilgerſchaaren, 
wenn fie in Berlin anfamen, in Augenjchein. Ein angenehmer 
Anblid, wenn gerade Muße dazu war. Zu verjchiedenen Malen 
hatte auch Ihre Majeftät eine Anzahl von ihnen bei fih in 
Monbijou, zum Soupiren in den fhönen Gärten; und ‘gab 
ihnen Bibeln ’, unter andern Geſchenken, wenn fie durch Firmian's 
Gefchäftigkeit Mangel daran hatten. Ihre Majeftät war die 
Mildthätigkeit ſelber, Mildthätigkeit und Huld vereint unter diefen 
Pilgern. Bei einer Gelegenheit fuchte fie eine fchmude junge 
Dirne heraus und ließ fie von dem Maler Pesne abeonterfeyen. 
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Die fhöne Dirne, von Pesne, glänzte fortan in ihrem Tiroler: 
bütchen an den Wänden von Monbijou; darauf bemächtigte 
fi die Mode des Tirolerhütchend, welches von der Seit an 
zu Berlin und in allen preußifchen Ländern viel getragen worden, 
jagt Buchholz. Es ift aber feit der Zeit all die Veränderungen 
* durchgegangen, die ein Hut nur unter den mwigigen Händen der 
Schönen erfahren fann. ’ 

In Berlin endigte der Sommiffarius ‚ und die Wanderer 
erhielten gewöhnlich einen Candidaten der Theologie, der fie den 
Reit des Weges zu führen hatte, und zu ihrem Geiftlihen an 
ihrem MNiederlaffungsorte bejtimmt war. Noch bundert lange 
Meilen bis dabin. Einige gingen zu Waſſer von Stettin; die 
meiften marfchirten, von Station zu Station, — vier Grofchen 
täglid. Am Siel der Reife fanden fie alles in Bereitſchaft; 
jaubere Häufer, pflügbare Aeder, alle nöthige Gerätbichaft, und 
Vieh, — bis auf das Federvieh fogar. Alte Nachbarsleute, und 
diejenigen, die unter fich befreundet waren, wurden zufammen 
gethan. Fluren wurden wieder grün, ödes Geftrüppe machte 
dem Grafe und Getraide Platz. Sogar hölzerne Uhren kamen 
zum Vorfchein, — denn auch Berchtesgaden’sche Nachbaren waren 
mit ausgewandert; und Schweizer famen, und Bayern und 
Franzoſen: — und altgemohnte Gewerbe wurden in den neuen 
Oertlichkeiten wieder aufgenommen. 

Etwas Schön. Real» Jöyllifches ift in all diefem ſicherlich: — 
doch bilde man fich nicht ein, daß Alles wie ein Uhrwerk von 
Statten ging, daß es nicht Mißtöne auf jedem Schritte gab, 
wie da8 bei realen Dingen gewöhnlich ift. Won den preußifchen 
Miniftern habe ich einen, der bauptfächlich mit der Einrichtung 
diefer neuen Colonie zu thun batte, im Drang einmal jagen 
bören : “Einer muß doch zum Zankblock und GSündenbod 
“dienen, fo fei ich e8 denn!” Und dann die falzburgifchen 
Beamten, in welcher Laune Die waren! Keine Briefe von diefen 
armen Ausgewanderten werden zugelafien; die gottlofeften Ge» 
rüchte wurden über fie in Umlauf geſetzt: Sie feien von ftreifen- 
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den Polen fümmtlich niedergehauen worden, feien von preußiichen 
Merbern gepreßt worden, feien Alle in die dortigen Seen und 
jtehenden Gewäſſer geworfen worden; ertränkt bis auf den legten 
Mann, und fo weiter. Nichtsdeitoweniger drang die Wahrheit 
allmälig dur. Und der * Große Wirth”, unfer idyllisch - realer 
Friedrich Wilhelm, blieb in nicht8 zurüd. Verzeichniſſe ihrer 
ungerechten Verlufte in Salzburg wurden auf Seiner Majeftät 
Befehl von Solchen, die durch übereilten Zwangsberkauf und 
dergleichen gelitten batten, angefertigt und beglaubigt: damit 
war Seine Majeftät emfig bei dem Reichsgericht, und mirkte 
auch, ſoweit als menjchenmöglid war, Erftattung aus, für einen 
Theil, aber nicht für da3 Ganze. Widerjprechender Lärm mußte 
fi legen. Der gefunde Swed, auf die Thatſache und die 
Naturgefege gebaut, obfiegte zulegt; Lügen, Verunglimpfungen, 
Gerüchte und Täuſchungen verfanken in Nichts, und das wahre 
Refultat blieb. Im Jahre 1738 feierte die falzburgifche Emi- 
granten- Gemeinde in Preußen in allen ihren Kirchen einen 
Dankjagungstag, und erkannte mit frommer Andacht an, daf 
de3 Himmeld Segen in Wahrheit auf diefem König und auf 
ihnen gerubet. Da laffen wir fie, ein nützliches tüchtiges Volk 
forthin in jenen Gegenden, vermehrt gegenwärtig, wir wiſſen 
nicht wie vielfältig. 

Es koſtete Friedrich Wilhelm ungeheure Summen, ſagen die 
alten Bücher; wahrſcheinlich zehen Tonnen Goldes' — das 
heißt, zehen mal Hunderttauſend Thaler: eine Million, nicht 
weniger! Aber er erlebte, daß es ſich reichlich bezahlte, felbft 
noch zu feiner Zeit; wieviel veichlicher feitdem; — denn er war 
ein Mann, der fich in der That im boben Grade auf das Geld. 
anlegen verftand. Man denke ſich eine Million dort, bei der 
Bank der Natur felber, angelegt; und ein Hundertmillionen an- 
gelegt, fage in Balaclava,' bei der Bank des Seitungägeredes: 
und ihren veipectiven Intereffenertrag nad einer Million Jahren! 

"Wo die englifhe Armee bei dem Krieg in der Krimm ihr Lager hatte.) 

D. Ueberjeger, 
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Died war die idyllifchfte von FFriedrih MWilhelm’8 Thaten, und 
eine ſehr reale zugleich. 

Wir haben nur binzuzufügen oder zu wiederholen, daß 
Salzburger bis zur Anzahl don etwa 7000 Seelen dieſes erſte 
Jahr an Ort und Stelle anfamen; und in den ein oder zwei 
folgenden Jahren, von dem Publikum weniger bemerkt, aber 
ftetig auf ihre vier Grofchen per Tag berbeimandernd, 10,000 
mehr. Friedrich Wilhelm würde fie gern Alle aufgenommen ha— 
ben; “aber Georg Il. nahm eine gewiſſe Anzahl’, fagen die 
preußifchen Bücher (Georg II. oder fromme Curatoren an feiner 
Statt), ‘und fiedelte fie in Ebenezer in Virginien an’, — ließ: 
Ebenezer in Georgien, mo General Oglethorpe geichäftig mit 
dem Begründen einer Colonie war.“ Auch dort in Ebenezer, 
nehme ich an, mochten fie nach der bedenklichen Weiſe jenes 
Landes gedeihen und ſich mehren und anjchwellen; — babe aber 
feitdem nicht3 don ihnen gehört. 

Die falzburgifhe Auswanderung war eine fehr reale Hand— 
lung ſeitens Friedrich Wilhelm’8; fie bat ſich aber als idyllifch 
bewiejen und einen tiefen Eindrud auf das deutihe Gemüth ge- 
madht. Kennen die Leer ein Buch, dad Hermann und 
Dorothea beißt? Der große Goethe hat es verfaßt, und es 
ift noch immer leſenswerth. Der große Goethe hatte, ald er 
noch ſehr Elein war, ältere Leute viel reden hören von diefer 
falzburger Auswanderung, und welch ein feltiam Ding fie vor 
zwanzig Jahren und länger gemejen war.” m mittlern Alter 
warf er e8 in Hegameter, in die Region der Luft, und ſchuf 
jenen unmwirflichen Schatten davon; ein anmuthiges Werk in fei- 
ner Art, da er nun einmal zu mehr nicht Luft gehabt bat. 


I Metition an das Parlament, 10. (21.) Mai 1733, von Oglethorpe 
und deffen Guratoren, um 10,000 Pfund Sterling zur Ueberfiedelung dieſer 
Salzburger ; wad bewilligt wurde. Tindal's Rapin (London, 1769) XX. 184. 

2 1749 war Goethe's Geburtsjahr. 
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Diertes Capitel. 


Die preußiſche Majeſtät beſucht den Kaijer. 


His der König all diefe Sachen in gutem Gange ſah, — die 
Salzburger unterwegs, den: Kronprinz nad Seiner Majeftät 
und des Kaiferd (nicht nah Ihrer Majeftät und des hoffärtigen 
Kleinen Georg's von England, meine? Bruders, des Comödianten) 
Sinn und Wunfc verlobt, begann er ernitlich an ein andere? 
Unternehmen, halb Gefchäft, halb Vergnügen, zu denken, das 
ihm bereit3 eine Zeitlang im Sinne gelegen hatte. “Beſuch bei 
meiner Tochter in Baireuth” nennt er es Öffentlich; aber inner- 
lich bedeutet e8 einen Ausflug nah Böhmen, um ein MWörtchen 
mit dem Kaifer zu Sprechen und kaiſerliche Majeftät einmal leib- 
baftig zu ſchauen. Ein zu merkwürdig Ding, um von und bier 
übergangen zu werden. 

Der Kronprinz geht diesmal nicht mit; der Kronprinz weilt 
diefe ganze Zeit über bei feinem Regiment, feinen eigenen Ge- 
Ihäften im ruppiner Bezirk nachgebend; — hört nur, mit mehr 
oder weniger Theilnahme, von diefen falzburger Auswanderung?- 
bewegungen, von diefem Ausflug nad Böhmen. Hier find ge- 
wiſſe Briefbruchftüde, die, wenn erft Elar gemacht, dem Leſer 
helfen werden, fich einige Vorftellung von feiner Rage und feinen 
Beichäftigungen dort zu machen. Briefe, die an fih’ohne Be 
lang, jedody in diefem Betracht leſenswerth find. Der erfte 
(oder eigentlid) die drei erften, die wir in einem zufammenmwerfen) 
ift aus ‘Nauen’, unweit Ruppin, wo eined unferer Bataillone 
liegt, welches häufige Beſuche dort nöthig macht: 
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1. An Grumbkow, in Berlin (von dem Kronprinzen). 


“Nauen, 25. April 1732, 


* Monfieur, mein lieber General, — ch fende Ihnen einen Haufen 
Papiere, die ein gemwifjer Edelmann Namens Plög mir übermacht bat. 
»Ich weiß meiner Treu nicht, was es ift: ich bitte Sie, es zu über- 
‘reihen’ (an Se. Majeftät oder an gehöriger Stelle), ‘und mic, deffen 
ledig zu machen. 

Morgen gehe ich nach Potsdam’ (eine acht Meilen weite Fahrt 
füblih), “um das Ereereitium zu fehen, und ob mir e8 bier richtig 
*mahen. Neue Befen kehren gut;! ih muß meinen neuen 
* Charakter,’ als Obrift, verherrlichen, und zeigen, daß ich ein 
tüchtiger Offizier? bin. Sei ih was da mill, gegen Sie 
° werde ich immer fein’ ıc. ıc. 


Nauen, 7. Mai 1732. °** Zaufend Dank, daß Sie mid) 
wiſſen laffen, was in der Welt vorgehet. Nichts weniger als an- 
en Dinge, jene Bündniſſe' (eingebildete im Tabaköparlament), 
‘die gegen unfer Haus in Anregung fein follen! Aber wenn der Kaifer 
“und nicht verläßt,’ ‘wenn Gott der Tapferkeit von 80,000 Mann, 
“die entfchloffen find, ihr Blut’ daranzufegen, beifteht,” — ‘dann 
‘ wollen wir hoffen, daß nichts Schlimmes nachkomme. 

* Mittlerweile, bis diefe Begebenheiten ſich ereignen, tummle ic) 
“mic bier herum (je me tr&mousse ici d’importance) um mein 
Regiment zur gehörigen Vollkommenheit zu bringen, und hoffe, daß 
‘e3 mir gelingen wird. Neulich trank ich auf Ihre Gefundheit, Mon- 
‘ fieur; und ich warte nur auf die Nadricht aus meinem Viehſtall, 
“daß das Kalb, das ic da mählen lafje, fett ift, um es Ihnen zu 
*fenden. Sie ſehen, daß ih Mars und die Wirthſchaft vereinige, 
e Melden Sie mir den Namen Ihres Secretaird, damit ich meine 


* Briefe an ihn adrefjire” — indem unfere Eorrefpondenz in gewiſſen 
Regionen geheim bleiben muß. **. «Mit einer wahrhaft unendlichen 
Hochachtung: — Frederic.’ 


Nauen, 10. Mai 1732. Aus Diefem werden Sie erfehen, 
daß ich pünktlich im Befolgen Ihrer Lehren bin, und daß der Schulz 
‘don Tremmen für jegt die Hauptfpringfeder unferer ECorrefpondenz fein 


1Deutſche.Brocken in den franzöfifchen DOriginalien. 
2 Desgleichen. 
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wird. Ich fchide Ihnen ſämmtliche Stüde (pieces) zurüd, die Sie 
‘die Güte hatten mir mitzutheilen, ausgenommen Charles Douze, ! 
das mich unendlich anziehet. Die bisher unbekannten Umftände, die 
‘er mittbheilt, die Größe der TIhaten diefed Fürſten und die Wunder- 
‘lichkeit (bizarrerie) ſeines Schickſals: all dies, zufammen mit dem 
* lebendigen, glänzenden und blühenden Styl des Autors, macht das 
Buch im höchſten Grade anziehend. *** ch fende Ihnen ein Brud- 
‘ ftüd meiner Correfpondenz mit dem illuftren Sieur Erochet,’ irgend 
einem franzöfifhen Botfchafter oder Agenten, denke ich mir; * Sie 
‘fehen, daß mir allerliebft zufammen find und auf prächtigem Fuße 
ftehen. Ich bedaure, einen diefer Briefe verbrannt zu haben, in 
welchem er mich verficherte, im Antichambre felber’ (zu Verfailles) 
“mit dem Könige von mir fprechen zu wollen, und daß fogar mein 
Name bei de3 Königs Lever genannt morden ſei. Es iſt ſicherlich 
“nicht mein Ehrgeiz, diefen illuftren Sterblihen zur Verkündigung 
‘meines Ruhmes zu wählen; im Gegentheil würde er mir in feinem 
“Munde befhmugt dimfen, und befchimpft durch ſolchen Verkünder. 
Doch genug von dem Crochet: die größte Güte, die man ihm an- 
thun kann, ift, nicht von ihm zu reden.’? — ** 


Der zweite Brief ift an den Jägermeifter Hade, Capitain 
bei der potsdamer Garde, der in nächfter Nähe von des Königs 
Majeftät fteht und in der That mehr und mehr fein Factotum 
in AUrmeedetaild wird. Wir fahen vor Kurzem, zufammen mit 
dem Herzog von Lothringen und der Majeftät in höchſt eigener 
Perfon, feine Vermählung mit der Excellenz Creuß Fräulein 
Tochter, die, wir wollen boffen, ihn glüdlic) gemacht hat; — 
reich ift er jedenfall3 durch fie, und wird im nicht langer Zeit 
Generaladjutant werden: mächtig in Verwidelungen mie foldye, 
in die der Prinz gerathen ift. 

Der Brief hat feine Duntelheiten, handelt ernſthaft von 
Rekruten, langen und kurzen, und fein Herausgeber bat und 
durch die mindefte Andeutung geholfen, ihn anderd, ala bloß 
mit den Augen zu “lefen’. Der Alte Defjauer ijt zu diefer 
Zeit Commandant in Magdeburg; Buddenbrod, der eben durch 


! Moltaire'd neues Buch, fürzli berausgefommen, ‘Bäle, 1731.’ 
2 Oeuvres de Frederic XVI. 49, 51. 
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Ruppin paffirt, kennen wir als einen hohen alten General, be 
fuat, Botſchaften von der Majeftät zu überbringen: wir können 
rathen, daß der fjchmeichleriiche Deflauer Seiner Majeftät fünf 
gigantifche Leute aus den magdeburgifhen NRegimentern gefandt 
bat, und daß Friedrich den Befehl erhalten, aus dem feinigen 
dreißig von unbedeutender Statur zum Gegengefchent für den 
Deflauer hurtig berauszuzieben; — was Friedrich auf der Stelle 
thut; kann aber um daß liebe Leben nicht abfehen, wie er (der 
gänzlich des Geldes entblößt) fie durch befiere oder überhaupt 
erſetzen ſoll! 


2. An den Hauptmann von Hacke, bei der Potsdamer Garde. 


‘Muppin, 15. Juli 1732. 


«Mein Gott, was bat mir Bubdenbrod für eine Zeitung gebradt! 
“Ach fol nicht? aus Brandenburg friegen, mein lieber Hade? ch 
babe darauf’ (auf Buddenbrock's Drdre) ‘dreißig Mann aus der 
‘ Compagnie ausrangirt, und wor fol ich fie nun mieder friegen ? 
»Ich mollte wohl dem Könige ebenfowohl, wie der Defjauer, große 
Kerls geben, aber Geld babe ich nicht, und kriege und prätendire 
“auch nicht fehd Mann für einen’ (dreißig furze für fünf lange). 
So heißt es mohl reht: Wer da bat, dem mird gegeben, und wer 
nichts bat, dem wird genommen von dem, das er bat. 

Das ift feine Kunft, daß des Fürſten und die magdeburgifchen 
Regimenter ſchön find, wenn fie Geld vollauf haben und friegen dar- 
“nach noch darzu dreißig Mann umfonft! Ich armer Teufel aber habe 
nichts und werde auch mein Tage nicht? kriegen. Bitte Ihn, Lieber 
Hacke, bedenke Er doch dad; und wor ich fein Geld habe, fo führe 
“ich fünftiges Jahr Asmus! allein als Necruten vor, und wird mein 
Regiment gewiß Kroop' (fchlechte3 Zeug) ‘fein. Sonften babe ich 
‘ein deutfches Sprichwort gelernt, das heißt: Verſprechen und Halten 
‘ ziemt wohl Jungen und Ulten. ch verlaffe mich allein auf Ihn, 
< mein lieber Hade; wor Er nicht bilft, fo wird es fchlecht ausſehen. 
‘ Heute babe wieder angeklopfet" (an Papa um Geld gefchrieben), * und 
‘wor das nicht hilft, fo iſt es gethan. Wenn ich noch könnte Geld 
‘ geliehen £riegen, fo wäre es noch gut; aber daran ift nicht zu denfen. 


! Ein mir unbefannter Recrut. 
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So helft mir doch, lieber Hacke! ch verfihere, daß ich es allezeit 
‘ danken werde, der ich jederzeit meines lieben Herrn Hauptmann ganz 
‘ ergebener Diener und Freund bin, Friderich.'! 

Hierzu fügen wir nur noch folgended Billet,_ zwei Tage 
fpäter, an Sedendorf, woraus ſich ergiebt, daß der Prozeß des 
Borgens' bereit3 in irgend einer Form begonnen bat, — ein 
Prozeß, der anhält und fi) entwidelt: — und daß Seife Ma- 
jeftät, wie Sedendorf ſehr wohl weiß, dieſe böhmifche Reiſe be- 
ſchloſſen hat: 


3. Anden General» Feldzeugmeifter Graf von Sedendorf. 


Ruppin, 17. Juli 1732. 
Mein fehr lieber General, — Ich babe dem Könige gefchrieben, 
daß ich Ihnen die 2125 Thaler für die Nekruten noch fhuldig fei; 
‘davon fagt er feien 600 gezahlt; es bleiben daher noch 1525, die 
er Ihnen eheſtens zahlen molle. 
* Der König geht nah Prag: ich werde die Reife nicht mit. 
* machen’ (mie Sie). ‘Die Wahrheit zu fagen, ift mir da nicht 
ſehr leid, denn es mürde unfehlbar Anlaß zu allerlei Gerüchten ge- 
‘ geben haben. Inzwiſchen hätte ich allerdingd gewünfcht, den Kaifer, 
“die Kaiferin und den Herrn Prinzen von Lothringen, den ich ganz 
* befonder8 bochfchäge, zu fehen. Ich bitte Sie, Monfieur, ihn defjen 
“zu verfihern, — und felbft verfihert zu fein, daß ich allezeit mit 
“vieler Hochachtung verbleiben werde, Monsieur, mon tres cher 
‘ General.’ x. Frederic. 


Und nun zur böhmijchen Reife, “Beſuch in Kladrub”, wie 
fie e8 nennen; — dieweil Ruppin diefen emfigen und gefunden, 
wenn auch etwas beengten Umftänden überlaffen bleibt. 

Kaifer Karl und feine Kaiferin waren diefen Sommer 1732 
in Karlsbad, und tranfen da einige Wochen den Brunnen. 
Friedrich Wilhelm, der ſchon lange aus allerlei Gründen feinen 
Kaifer von Angefiht zu Angeficht zu fehen wünfchte, bielt dies 
für eine paffende Gelegenheit dazu. Der Kaifer felber, ſich be- 
mußt, wie e8 mit der jülich- und berg’fchen und mit andern 


! Deutfh: Ocuvres XXVIL 3 partie ©. 177. 


Cap. IV.] Preußiſche Majeftät befucht den Kaifer. 445 
Juli 1732. 


Fragen ftehe, war nicht begierig auf eine ſolche Zufammenkunft: 
noch weniger waren es feine Minifter, für die ſchon das Cere- 
moniel eine Sache von abftrufer Schwierigkeit ift. Sedendorf 
war daher angemwiefen worden, das Vorhaben zu bintertreiben 
und foviel wie möglic Schwierigkeiten in den Weg zu legen; — 
er that e8 auch, aber ohne Wirkung. Friedrich Wilhelmen bing 
jein Herz daran, einmal ein Haupt des heiligen römifchen Reichs 
und Oberften der Ehriftenheit zu fehen; — aud ein wenig mit 
eigenen Augen in gewiſſe Eaiferliche Dinge einzubliden. 

Alfo verabredet man, da ein außdrüdlicher Beſuch in Karls» 
bad Anlaß zu Seitungdgerede geben könnte und fonft nicht paßt: 
e3 foll auf des Kaiferd Heimweg ein zufällige® Zufammentreffen 
ftattfinden, — fage in irgend einem ftillen böhmifchen Faiferlichen 
Luſtſchloß, wohin der König incognito fommen könnte, und mo 
fih dann mit einem Minimum von Geräufh die erforderliche 
Gaftfreundfchaft abmachen ließe. Das ift alle8 ein Leichtes: nur 
daß die wiener Minifter in fchredlihem Zweifel über das Cere— 
moniel find: ob der Kaifer die Hand (id weiß nicht mehr recht 
ob zum Küffen oder Schütteln’ geben fünne? — ja zuleßt er- 
‚ Hären fie mannhaft, daß er fie nicht geben fünne, und wünſchen, 
daß der preußifchen Majeftät diefe * allergnädigfte Entſchließung 
‘candide und unverbolen communicirt werde’.' „Res sum- 
mae consequentiae”, jagen fie; und jchütteln feierlich ihre 
großen Perüden. — Narrenpofjen ! antwortet die preußifche 
Majeftät: Sedendorf, forgen Sie nur unterwegd für gutes 
Tractament in der Küche; die Sorge für das Tractament bei 
dem Geremoniel will ich felbft übernehmen. A 

Sedendorf, — was in biographifcher Hinficht hier ſchon an- 
führenswerth ift, — bat an feinen Hof gefchrieben, daß, was 
Victualien betrifft, der König auf einfache Speifen halte: nebſt 
“dem Fleiſch feien allerhand Flußfiſche und Krebſe anzufchaffen. 
‘Zum Getränk fei vornehmlich) für einen guten alten Rheinwein, 
hiernächſt aber auch für Braun» und Weifbier zu forgen. Die 

I Förſter I. 328, 


446 Friedrich's Lehrjahre, legte Stufe. (Bud IX. 

27. Juli 1732, 
‘Tafel wo möglich allezeit in Scheunen, Zelten oder Garten- 
‘ bäufern, wo es ſehr luftig, anzurichten. Das Nachtquartier 
‘ fieben Ihre Majeftät ebenfall3 in Gartenbäufern oder Scheunen, 
° weil königliche Majeftät nicht gern find, wo e8 warm ift und 
* außerdem nicht wohl hohe Stiegen fteigen fünnen.’' So lauten 
die Beftellungen, und man braudt nicht zu zweifeln, daß fie 
befolgt wurden. 

Sonntag, den 27. Juli 1732, reift Seine Majeftät dem- 
gemäß mit fünf oder ſechs Wagen, nad feinem Braud ehe die 
Sonne auf ift, von Berlin ab: gen Often, auf der Straße nad 
Frankfurt an der Oder; “ beabfihtigt, Schulenburg’3 Regiment 
zu befichtigen”, da3 in dortiger Gegend fteht, — Schulenburg's 
Regiment unter andern Dingen: da8 Uebrige ift dem gemeinen 
Haufen ein Geheimniß. Schulenburg's Regiment (zum Kirchen- 
gang aufgeftellt, denke ich mir) ift bald befichtigt; Schulenburg 
felber, wie voraus beftimmt, fchließt ſich der Reifegefellichaft an, 
die nun aus dem König und Acht beftehbt: — bekannte Geftalten, 
fieben, Buddenbrod, Schulenburg, Waldau, Derihau, Seden- 
dorf, Grumbkow, Gapitain Hade von der potödamer Garde; 
und als Achter der bolländifche Gefandte, Ginkel, ein gebildeter 
und einficht3volleer Mann, den meine Lejer auch gelegentlich ge- 
fehen haben. Ihre Unterhaltung, Reifegefpräche, könnte es irgend 
einen neuern Leer intereffiren? Es ift Alles in das Dunkel ver: 
funfen ; wir fünnen bloß wiſſen, daß es großentheild menſchlich, 
folide war und daß viel Tabak damif eingemifcht wurde. Sie 
gehörten ſämmtlich der Calviniftiihen Lehre, dem militairifchen 
Berufe an; mußten, daß das Leben ſehr ernft und daß Reden 
ohne Urfache fehr zu vermeiden fei. Sie reiften raſch, fpeiiten 
an luftigen Orten: fie find eine Thatfache, fie und ihre fom- 
merifhe Staubmwolfe dort, dahinrollend durch die Leere jener 
dunfeln Zeit, und haben ein Intereſſe für und, wenngleich ein 
unwichtiges. 


I Sedendorf'3 Bericht (in Förſter I. 330). 
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Die erſte Nacht gelangten ſie mach Grünberg, einer ange 
nehmen Stadt mit Weinbergen und Webftüblen über der fchle- 
fiihen Gränze drüben. Sie wenden fi nun mehr füdöftlic; 
fie jchlafen bier, auf Eaiferlibem Gebiete, von hoben Amts— 
perjonen bewillkommnet, die ihnen anzeigen, daß die bocherfreute 
faiferlihe Majeftät, wie felbjtverftändlich, überall die Rechnung 
übernehme. Am andern Morgen, che die Webfchiffe rege find, 
ift Friedrich Wilhelm wieder fort, nach der glogaufchen Gegend 
zu; Liegnig fol heute das Nachtauartier fein. Raſch dahin- 
fliegend durch die grünen jchlefifchen Flachlande, während füd- 
lich, zur Linken, das blaue Riejengebirge anfängt aufzufteigen. 
Mittag wird unter einem prächtigen Zelte in einem Landftädtchen, 
Namens Polkwitz,' gehalten, wo der Adel aus der Gegend (bol 
fie der Kufuf! doc, fei ihnen Dank) feine Aufwartung madt. 
Auf den Abend fommt man in Liegnik an. 

Hier alfo ift Liegnitz. Hier ift die Katzbach und dad Schwarz- 
waſſer, berühmt im Krieg, Em. Majeftät; bier fließen fie zuſam— 
men. Hier find die ehrwürdigen Mauern und Strafen von 
Liegnitz, und das Schloß, das vor fünfhundert Jahren dem 
Baty Khan und feinen Tartaren widerftand.?” O, Em. Majeftät, 
dies Liegnitz mit feinem fürftlihen Schloſſe und feinem weiten 
reichen Gebiete, dem größern Theil Niederjchlefiend, wem gehört 
e8 von Rechtswegen? Hm, Seine Majeftät weiß es recht gut; 
jedoch in Sedendorf'3 Beifein, und auf ſolchen Beſuch aus— 
gehend, läßt fi) von gewiſſen Dingen nicht reden. Aber die 
unbeftrittene Wahrheit ift: Herzog Friedrich II., von den foube- 
rainen Diaften abftammend, machte jene Erbverbrüderung, und 
feines Enkels Enkel ftarb kinderlos: folglich kam das Erbrecht 
an und, wie die größte Derüde im finfterften Juſtizhof ein- 
räumen müßte; — nur der Kaifer will nicht, wollte e8 nie- 
mals; der Kaifer ſetzt fi) bewaffnet ſelbſt in Schlefien feſt, und 

I Balkowih’, fagen Pöllnig (II. 407) und Förſter, was nicht der 
richtige Name ift. 

2 1241, der Einfall und die Schlacht bier dieſes unerwarteten Barbaren, 
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will von feiner Rechtsausführung hören. Ebenfo Jägerndorf;| 


das wir mit unferm guten Gelde kauften — Nicht? mehr da- 
bon, es ift zu jämmerlih! Auch ſehr unmöglich, jo lange wir 
e8 auf Berg und Jülich abjehen! — 

In Liegnitz muftert Friedrich Wilhelm vor der Abreife die 
Garnifon, * Cavallerie und Infanterie’; dann vorwärtd nad) 
Glatz, an zwölf Meilen bis zum Mittagshalt. Das Siel die 
ganze Zeit über ift Böhmen, und wenn Geine Majeftät die 
Gebirgspäffe und unebenen Straßen des Niefengebirgd gemocht 
hätte, hätte man einen kürzern und viel malerifcheren Weg ein- 
ſchlagen können. Einen Weg, reih an düftern Thälern, ver- 
flochtenen Selfenlabyrinthen, Schlupfwinkeln Rübezahl's, Quellen 
der Elbe und ich weiß nicht was noch. Majeftät liebt ebene 
Straßen, und intereffante Felſenlabyrinthe, von Menfchen er- 
baut, mehr als von der Natur erbaute. Majeftät macht einen 
weiten Bogen um die Oftfeite von all Dem herum; läßt das 
NRiefengebirge und all feine Verflechtungen gleicy einer blauen 
Sierra zur Linken liegen, — will lieber die Feſtungswerke von 
Glatz, ald die Höhlen der Elbe, bejehen; und will da8 Böhmer- 
land da betreten, wo die Berge am niederften abgedacht find. 
in Glab während der Mittagsraft wartete wieder ein zabl- 
reicher Adel auf. Glatz ift in der jägerndorfihen Gegend: 
Jägerndorf, das wir mit unferm guten Gelde gekauft, ift und 
bleibt eigentlih unfer, troß der Unfälle des Dreißigjährigen 
Kriegg; — unfer, mürde der finfterfte Juftizbof unter der 


immenfeften Perücke außfprechen müflen! Geduld, Ew. Ma- 


jeftät; Seit bringt Roſen! — 

Don Glab, nachdem die Werke befehen, die Wache ein 
wenig gedrillt, Mittag abgehalten und der Adel abgefertigt iſt, 
macht ſich Seine Majeſtät wieder auf den Weg; wendet ſich 
nun jählings gen Weiten, über die Berge an ihrem niederjten 
Punkt, in das Böhmiſche, das dicht an liegt. Lewin, Nachod, 
find die böhmischen Dörfer mit ihren Ueberbleibjeln von Ezechen ; 
es ijt Feine gebeihliche Bevölkerung, die man da fieht: aber es 
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ift des Kaiſers Erbfönigreih, * König von Böhmen” ift einer 
feiner Titel feit der Zeit ded Sigismund Super - Grammaticus. 
Und bier nun, beim Zufammenfluß der Gewäſſer (die Elbe, ein 
raufchender Bergſtrom, ift eines derfelben), ift Jaromierz, eine 
achfbare fleine Stadt, — wo die faiferlihen Haushofofficianten 
in Gala uns begrüßen: “ Dreimal willfommen in diefem König. 
reih, Ew. Majeftät!” — und uns anzeigen, daß fie zu unferer 
Bedienung beftimmt feien, jo lange wir des Kaiſers Königreich 
Böhmen beebren. 

Es ijt Dienftag Nacht, 29. Juli, diefe erſte Nacht in Böh— 
men. Die Herren Officianten führen Seine Majeftät in präch— 
tige Zimmer, neu mit carmoifincothem, mit den gebörigen gol- 
denen Trefien und Franzen beſetztem Sammer ausgefchlagen, — 
jehr prächtig; aber vermuthlich nicht jo luftig, als wir es gern 
baben. “Sp pflegt der Kaifer auf Reifen zu logiven, und 
Ew. Majeftät follen ebenjo bedient werden.” Das Siel unferer 
Meife ift nun ganz in der Nähe. Mittwoch, 30. Juli 1732, 
erwacht Seine Majeftät wieder innerhalb diefer rotben Sammet- 
tapeten mit den goldenen Treffen und Franzen, die nicht fo 
luftig find, al3 zu wünſchen wäre; entjendet Grumbkow an den 
Kaifer, der nur wenige Stunden weit entfernt ift, um anzu- 
melden, welche Ehre wir und anthun werden. 

Jüngſten Samdtag batten der Kaifer und die Kaiferin, 
von Karlsbad zurüdtehrend, Prag mit ihrer durdplauchtigiten 
Anwefenbeit erleuchtet; “wohnten dem SHochamt, der Veſper' 
und allerhand anderem Gotteödienfte, wie die magern alten 
Zeitungen für uns berichten, an diefem Tage und am folgenden 
Sonntag bei. Und dann “am Montag früh um ſechs Uhr’ 
reiften die Majeftäten von Drag ab, nad einem Orte, Chlumeß 
genannt, wo fie ein hübſches Luftihloß haben; “um fich einige 
Tage in felbiger Gegend mit der Jagd zu divertiven ’, meldet 
der alte Lappen von Zeitung, “und "fodann wieder nad Prag 
zurüdzufehren'. Hier, nad einer angenehmen Fahrt von ſechs 
Meilen mit der Sonne in feinem Rüden, findet Grumbfom den 
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Kaifer Karl VI, und macht feine Meldungen und diplomatifchen 
Anfragen des Meitern. 

Wäre Friedrich Wilhelm in Potsdam oder Wufterhaufen 
geweſen und hätte erfahren, daß Kaifer Karl fi innerhalb ſechs 
Meilen von ihm befinde, fo würde Friedrich Wilhelm mit offenen 
Armen ausgerufen haben: Kommt, fommt! Aber die Faiferliche 
Majeftät ift anderd gehindert und gehemmt ; bat ihre rhadaman- 
tiſchen Hofräthe mit gewaltigem Umfang von Perücke, ftreng 
vertieft im Erforſchen der Etiquette: diefe haben ausgemacht, 
daß die Zufammenkunft nicht in Chlumetz ftattfinden könne, aus 
Furcht, Diefelbe möchte zu einem Uebernachten und zu Ver— 
widelungen führen. * Sie finde in Kladrub ftatt”, fagen die 
Gewaltigperüdigen, in Kladrub, einer Eaiferlihen Stuterei ein 
paar Stunden von bier, wo Platz zu weiter nicht als zum 
Tafelhalten it. Da mag morgen zu feftgeleßter Stunde die 
Zuſammenkunft ftattfinden, und mittlerweile wollen wir Vorficht3- 
maßregeln für die Etiquette treffen. So ift e8 ausgemacht, und 
Grumbkow kehrt zurüd mit dem Beſcheid, in complimentarifche 
Form gefaßt. 

Ueber Königgräß, das rechte Ufer der Oberelbe binab, eilt 
Friedrich Wilhelm am andern Morgen, Donnerstag den 31. Juli 
1732, nach Kladrub; findet das Kleine Dorf mit feinen Dferde- 
behaufungen recht angenehm im Elbthal gelegen; — fteigt aus, 
bewillkommnet von dem Prinzen Eugenio von Savohen, mit Mel- 
dung, daß der Kaifer noch nicht da fei, aber bald erwartet werde. 
Prinz Eugeniv von Savohen: ad) Gott! e8 ift ein ander Ding, 
Em. Hoheit, als damals, da wir und in dem flandrifchen Kriege 
trafen; — bei Malplaquet jenen Morgen, als Em. Hoheit in 
Brüffel geweſen, zum Beſuch bei Ihrer Frau Mutter für den 
Fall, daß das Schlimmfte paffirte! Etwas grauer ift Ew. Hoheit 
geworden; auch ich bin lange nicht fo flink mehr; der große Her- 
309, der arme Mann, ift fodt! — Prinz Eugenio von Sabohen, 
fein Zweifel, jchnupfte, und antwortete auf eine lebhafte paffende 
Weiſe. 
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Kladrub ift fowohl ein Luſtſchloß als eine Stuterei: ein 
bierediger Hof im Innern, wie ich entnehme, in welchem die 
Stallungen in einer ebrerbietigen Entfernung die vierte Seite 
bilden. Mitten in diefem Hofe, — fieh, meld eine Erfindung 
fich die Hofräthe ausgedacht haben! — ift eine hölzerne Tribüne 
erbaut, zu welcher drei Treppen, für jeden eine, binan- und 
von welcher drei Gallerien zu Simmern im Schloffe führen: 
bier kann feine Frage wegen des Vorrangs entjtehen, wo jeder 
feine eigene Treppe und eigene Gallerie zu feinen Simmern hat! 
Friedrich Wilhelm blickt wie ein Rhinoceros auf all diefe Spinn- 
gewebe. Kaum liefen fich die Räder des Eaiferlichen Wagens 
im Hofe vernehmen, als Friedrich Wilhelm die erſte befte Treppe 
binabeilt, geradezu an den Kutjchenfchlag, und feine Arme um 
den Kaifer wirft, umarmend und umarmt, wie bloße menschliche 
Freunde, die fich freuen, fi zu begegnen. Zu diefen Bedin- 
gungen befteigen fie ihre Tribüne, Majeftät von Preußen, Kai- 
jer, Kaijerin, Jedes auf feiner eigenen Treppe; fehen zwei Stuns 
den lang die Eaiferlichen Füllen und Stuten herumführen, — 
was wenigftend möglich eintretende Daufen im Geſpräch ausfüllt. 
Der Kaifer, ein Eleiner Mann von vornehmer und menſchen— 
freundlicher Miene, glänzt niht in der Unterhaltung; die Kai- 
ferin, eine braunfchweigische Prinzejfin von edler Haltung, Enkelin 
des alten Anton Ulrich, der die Romane jchrieb, ift gleichfalls 
von ſchweigſamer Laune im öffentlichen Geben: aber das alte 
Norddeutichland, die Miege unſeres Daſeins, braunfchweigische 
Erinnerungen, Neuigkeiten von Em. kaiſerlichen Majeftät durch- 
lauchtigem Vater, durchlauchtiger Schweiter, Schwager dem 
Feldmarſchall, und jchaler Nichte, die wir vor kurzem zu ber- 
Ioben die Genugthuung gehabt, — liefern nöthigenfalls Stoff 
zum Plaudern, 

ALS die Mittagszeit nahete, begiebt fich Jedes über feine eigene 
Gallerie zum Ankleiden auf jein Zimmer. Friedrich Wilhelm 
führt Die Kaiferin zur Tafel; der Kaifer, als Haupt der Welt, 
gebt voraus, obſchon ohne Dame Mie fie die Gefundbeiten 
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ausbradhten, Wafchlanne und Handtuch gereicht erhielten, ift 
langweilig in den alten Büchern aufgezeichnet, war aber Friedrich 
Wilhelmen eben fo gleichgültig, als es uns ift; was ihre Unterhal- 
tung war, unterfange ſich Niemand, zu fragen. Etwas lang- 
weilig, ftebt zu fürchten, — und vielleicht beffer für und ver 
loren? Aber wo Jungen find, da giebt es Unterhaltung: - der 
MWebftubl der Zeit ift immerfort im Gange, und mit ibm 
die Zungen der Menichen. Kaifer und Staiferin find Beide 
kürzlich in Karlsbad geweſen; Kaifer und Kaiferin find Beide 
vor langer Zeit einmal nad Spanien gefegelt, und find bei 
Belagerungen und denfwürdigen Dingen geweſen: Friedrich 
MWilhelmen, dem bandfeften Junker Weſtern des Nordens, fehlt 
es nicht an Unterbaltungsftoff, und er plaudert nad Art band- 
fefter Landedelleute. Angeborene Höflichkeit kennt er bei Ge- 
legenbeit; für Etiquette, ſoweit diefe feine eigene Anſprüche be- 
trifft, ift er völlig unempfindlich, — dunkel ſich bewußt, daß 
da8 achtzehnte Jahrhundert eingetreten und daß tüchtige Muske- 
tiere und nicht Kammerherrn nun von Belang feien. * ch bätte 
“aus der Haut Springen mögen, als ich ihn fo fich demüthigen 
ſah“, ſagte Grumbkow hernach zu Wilhelminen, “* j'enrageais 
“dans ma peau,” warum nicht? 

Die Tafel dauerte zwei Stunden; beim Aufftehen führt 
Friedrich Wilhelm die Kaiferin nad) ihrem Zimmer, begiebt fich 
hierauf in das feinige, und wird da “in einer Viertelftunde" von 
dem Kaifer befucht, der ihn in jo und fo viel Minuten, genau 
nach der Uhr, zurück zur Kaiferin geleitet’, — zu einer Taſſe 
Kaffe hoffentlich, um die Zufammenkunft angenehm zu befchließen. 
Die Sonne ift nody weit vom Antergeben, als Friedrich Wilhelm, 
nach herzlichem, Etiquette hintenanfegendem Abſchied, raſch davon- 


. rollt, gen Nimburg, ſechs Meilen davon auf der Drager Heer- 


ftraße; und Kaifer Karl und feine hohe Gemahlin fahren mit 
Muße wieder nach Ehlumeb zum Jagdvergnügen. In Nimburg 
übernachtet Friedrich Wilhelm ; — kaiſerliche Meajeftäten, in einer 
gewaltig durcheinander geworfenen Welt von wilden Pferden, 
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ceremoniellen Waſchkannen, und Eugenios von Savohen und 
Malplaquet, bevölfern vermutblicy feine Träume. So der Him- 
mel will, wird in zwei oder drei Tagen eine andere Privat- 
zuſammenkunft ftattfinden. 

Nimburg, ba Em. Majeftät, Sohn Fritz wird gleichfalls 
eine Nacht in Nimburg haben; — langfam dabinreitend zwiſchen 
den Trümmern der folliner Schlacht, feinem guten Schlaf ent- 
gegen; — aber das, glüdlicherweile, ift vor Em. Majeftät ver- 
borgen. Kollin, Gzaslau (Chotufiß), Elbe-Timitz, — bier in 
diefer Kladruber Gegend fahren Ew. Majeftät zwifchen armen 
Dörfern, die nachgerade fehr berühmt werden follen. Und Prag 
jelber wird doppelt kriegsberühmt werden, wenn Ew. Majeftät 
e8 müßten; und der Ziskaberg wird ein blutigere® Andenken 
baben, als jelbft der Meißenberg! — Seine Majeftät rollt, 
nachdem die Sonne am andern Morgen über Nimburg auf 
geftiegen, Vormittags um elf in Drag ein, von feinem Ziska— 
berg beunrubigt; begiebt ſich nach dem Kleinfeite- Viertel, mo 
ein Kammerherr mit fchönem Pallaft für ibn bereit ift, während 
alle Kanonen auf den Wällen, Seiner Majeftät Ankunft zu 
Ehren, abgefeuert werden, und Prinz Eugenio, der Allgegen- 
wärtige, ift da, Seine Majeftät zu empfangen, und ihn in der 
That zur Tafel um halb eins zu bitten. Es ift freitag, der 
l. Auguft 1732. 

Durch fonderbare Fügung ift und in Faßmann's Buche, 
was man einen Auszug aus dem alten Prager Morgenjournal 
nennen darf, aufbehalten, der jenen erloſchenen Tag wieder in 
helles Licht ftellt, und die verfchwundene Tiſchgeſellſchaft aus 
dem Reich des Hades zurückruft, als ein Ding, dad einmal 
wirklich da gemwefen. Sämmtliche Gäfte find ſpecifirt'; verſchwun— 
dene Geifter, die man durch Studiren der alten Gejchichtsbücher 
mit einer Art von Intereſſe zur Anſchaulichkeit nad Belieben 
berauffiihen kann. Da ift Prinz Eugenio von Savohen am 
untern Ende der Tafel in dem Graf Thunifchen Pallafte, wo 
er wohnt; er ift leiblih da, der Eleine Mann in gallonirtem 
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Rode von unbefanntem Schnitt; Augen und Gemüth fo oder 
noch mehr wie gewöhnlich leuchtend und lebhaft; Nafe nicht un- 
verfehben mit Schnupftabaf, und der Mund in Folge davon 
etwas offen. Nehmen Sie Platz, Ew. Majeftät, hohe Herr— 
ſchaften alle. 

Ein großer Staatsfeffel fteht für Seine Majeftät an der 
oberften Stelle der Tafel: Seine Majeftät will nicht? damit zu 
thun haben; ſetzt fich neben Prinz Eugen an den allerunteriten 
Platz und gegenüber dem Prinzen Alerander von Würtemberg, 
den wir jüngft in Berlin hatten, einem General von Ruf in den 
türfifchen und anderen Kriegen: bier läßt fich vermutblich befjere 
Unterhaltung finden, und der Staatsfeffel mag unbefeßt über 
und präfidiven. Und fo gefchieht es auch. Prinz Alexander, 
Eaiferliher General gegen die Türken, und namentlich) muth— 
maßliher Erbfolger von Mürtemberg, weiß von vielerlei zu 
reden, — doch faum viel von feinem durchlauchtigen Wetter, 
dem regierenden Herzoge, deflen Gefundheit in einem zu ge 
ſpannten Zuftande ijt, dem guten, wenngleich unglüdlichen Manne. 
Von der Gräveniß, die nun gefangen fißt, oder verſtoßen um— 
berreift, toujours un lavement, à ses trousses, fein Wort. 
Aber der Prinz Alerander kann reichlich über andere Gegen 
ftände Antwort geben. Er gelangt nad) wenigen Monaten, als 
der jeht vegierende Herzog, der arme durchlauchtige Vetter ;” das 
Zeitliche gefegnet hatte, zu feiner Erbſchaft: und vielleicht wer- 
den wir ihm vorübergehend wieder begegnen. 

Er ift Stammbvater der Ezaren von Rußland, diefer Prinz 
Alegander, der leibhaftig bier an derfelben Tafel mit Friedrich 
Wilhelm und Prinz Eugen zu Mittag fpeift: Paul von Ruß— 
land, der unfchöne Paul, beirathete in zweiter Ehe, aus Möm- 
pelgard (was die Franzoſen Montbeillard nennen, im Elfaß), 
eine durchlauchtige Enkelin von ihm, von welcher die Czaren ber. 
ſtammen, — man dank’ e8 ihr oder nicht. Prinz Alerander 
ift namentlich auch Stammvater der beutigen * Könige von 
Miürtemberg ”, falls dad was bedeute: Water (welches aller: 
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dings etwas bedeutet) des noch in Windeln liegenden durch— 
lauchtigen Herzog3, ' welcher Schwiegerfohn der Brinzeffin Wil- 
helmine von Baireuth werden wird (könnte Ew. Majeftät es 
borausfehen), und abjonderlihe Streihe in der Welt ausüben 
wird, an dem Dichter Schiller und Andern. Auch ihm, und 
Brüdern von ihm, find fie erft geboren und erwachfen, werden 
wir begegnen. in bemerfenswerther Mann, und nicht ohne 
Verftand, dieſer Prinz Alegander, der nun wahrhaftig mit und 
jpeift, — mie wir aus dem verfchollenen Morgenjournal in 
Faßmann's altem“ Buche erjehen. 

Bon den übrigen mitjpeifenden Geftalten, den Stahrenbergs, 
Sternbergd, Kinsky Gefandten in England, Kinsky Gefandten in 
Frankreich, hohen öſtreichiſchen Würdenträgern, wollen wir nichts 
jagen: — wer würde und zubören?. Kann doch kaum der Hof- 
fanzler Graf von Sinzendorf, Haupt Faiferlicher Hofräthe, der 
das Ruder der öſtreichiſchen Staatspolitif führt und fich ver- 
muthlich mit einer höhern Gemichtigkeit beladen fühlt, als die 
Mehrzahl bier oder anderswo fpeilender Sterblichen, — die 
Kleinjte Erkennung bei vergeſſigen englifchen Leſern unferer Seit 
finden. Es ift ficher, ex fpeift bier bei Diefer Gelegenheit, und 
für Seine Majeftät ermangelt ex nicht der Gewichtigfeit. Seine 
Majeftät, auf TJülih und Berg und andere hohe Saden be- 
dacht, verbringt viele Stunden des folgenden Tags in ernter 
Privatunterredung mit ibm. Wir erwähnen ferner mit Zufrie— 
denheit, daß Grumbfow und Feldzeugmeiſter Sedendorf Beide 
auf der Lite ftehen, und das geſammte preußifche Gefolge bis 
herab auf Hade von den pot3damer Grenadieren, auch Freund 
Schulenburg fpeift fihtbar mit unter den Uebrigen. Ferner 
daß das Eſſen “herrlich” und um fünf Uhr zu Ende war. ? 
Darauf befuchte Seine Majeftät zwei vornehme Afjembleen auf 
dem Hradſchin oder fonftwo ; Kartenfpiel in der einen (ed märe 
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denn, Du zögeft den Tanz oder müßiges lächelndes Geplauder 
bor), und *Eöftliche Abendmahlzeit' in der andern. 

Seine Majeftät amüfirte fich noch fernere vier Tage in 
Prag, lange ernithafte Beſprechungen mit Sinzendorf, bei dem 
er den größten Theil des Samstag zubrachte, miteinſtreuend,“ — 
Refultate in Betreff von Jülich und Berg von etwas nebliger 
Natur. Am Samstag trafen auch der Kaifer und die Kaiferin 
in ihrem vornehmen Pallaft, dem Drager Schloffe, ein; und es 
erfolgten in der Incognitoform, “wie durch zufällige Begegnung’, 
drei Befuche oder Gegenbefuche, deren zwei bon einiger Länge 
waren. Der König fuhr rührig umber; ſah, mit Bedacht oder 
mit kurzen Bliden, allerband Dinge, — von dem * Juvaliden- 
haus' bis auf ‘die Zunge des heiligen Nepomuk’. Nepomuf, 
ein vorgeblicher Heiliger dortzulande, von dem böfen König 
Menzel (dem König und abgefeßten Kaifer, von dem wir gehört 
baben), wie gewähnt und gefabelt wird, in die Moldau geworfen, 
weil er etwas gejagt oder zu jagen verweigert babe, — Nepomuk 
ift nun in Folge davon Schugpatron von VBrüden geworden; 
fteht in Erz gegofien auf der prager Brüde, und läßt in der 
Melt noch eine getrodnete Zunge von fich fehen: * dieſe legtere, 
wird ausdrüdlich gemeldet, jab Seine Majeftät. 

Am Sonntag befuchte der König, der fein bigotter Menfch 
ift, den Gottes- oder Quafi » Gottesdienft in der Domkirche, — 
wo bobe Fürſtbiſchöfe Pallien überreichten, biftrionifche Hand— 
lungen darftellten ; mehr oder weniger ‘die Abfurdität des Pa— 
pismus' fundgaben. Beim Herausgehen aus der Kirche veran- 
laßte man ihn, in das Schloß einzutreten, wo er die Zimmer 
befah. In einem der Zimmer kam wie von ungefähr der Kaifer 
dazu: — "Freut mich fehr, Ew. Majeftät zu treffen!” und fie 
hatten die exjte ihrer langen oder anfehnlichen Drivatunterredungen ; 
der Inhalt ift nicht befannt geworden. Die zweite anfehnliche 

ı Pöllnig IL. 411. | 
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Unterredung gefhab am andern Tage, als fi Eaiferlihe Ma— 
jeftät wie von ungefähr im Noftiziihen Pallaſt einfand, wo 
Friedrich Wilhelm logirt. Hocherfreut, abermals da3 Vergnügen 
zu haben! SHoffentlih gefällt e8 Ew. Majeftät doc in Prag? 
Ewige Freundſchaft, o ja: — und was Jülich und Berg ans 
belangt? Näheres ift nicht bekannt geworden. 

Prag ift voller Merkwürdigkeiten: Seine Majeftät fiebt ſich 
allenthalben um, ift immer auf den Beinen, und Staatsgeſchäfte 
(Jülich und Berg bauptfächlih) wechſeln mit Befihtigung von 
Guriofitäten ab. Ziska's Trommel z. B. im Arfenal hier? Be 
lieben Em. Majeftät Ziska's leibliche Haut zu fehen, die er für 
eine Trommel beftimmte, wenn ex fie nicht mehr brauche? 
* Marrenpoffen!” — denn freilich ift das Ding eine Fabel, 
wenn e8 auch Ziska ähnlich ſieht Dder das Fenſter des Raths— 
zimmerd, aus welchem “die drei prager lebendige Wurfgeſchoſſe 
in die Nacht der Dinge ftürzten’, wie ein neuerer Gejchicht- 
jchreiber fih ausdrüdt? Drei officielle Derjonen eines Morgens ' 
bon da binausgefchleudert, 70 Schub tief; die aber auf * einen 
Mifthaufen” fielen und nicht umkamen; aber die Welt in Brand 
ftedten. Dieſes ift nur zu gewiß, wie Seine Majeftät weiß: 
dieſes veranlaßte die Krönung des Winterkönigs, die Schlacht 
am Meißen Berg, den dreißigjährigen Krieg, und verlor und 
Jägerndorf und fonft Vieles. 

Dder Wallenſtein's Dallaft, — baben Em. Majeftät ſich 
den angejehen? Ein Ding, das der Gefchichte und fogar der 
Naturgefchichte halber fchon eines Blickes werth ift. Jener rauhe 
Sohn des Eifend und Schiefpulvers konnte nicht das leifefte Ge- 
räuſch in feinem Schlafzimmer oder ſelbſt in feinem Wohnzimmer 
ertragen, — eine Schwierigkeit im Soldatenleben; — und lief, 
wenn mir vecht ift, bundertunddreißig Häufer in Drag nieder 
reißen und Schildwachen in der Entfernung ringsum aufitellen, 
um Stille für feine vielmeditivende zornvolle Seele zu fichern. 
Und dort ift der Weiße Berg, Über den meftlihen Theil der 
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Stadt hervorragend: und bier ganz nabe, im öſtlichen, ift der 
Sisfaberg; — o Himmel, Ew. Majeftät, auf diefem Ziskaberg 
wird eine neue “Schlacht bei Drag” ftattfinden, die den Weißen 
Berg in den Schatten jtellen wird; und furchtbares Kriegsgetümmel 
ftebt diefer Gegend wieder bevor! 

Die dritte der anfehnlichen Unterredungen in Prag war 
an demfelben Montagabend, ald Seine Majeftät den Abfchieds- 
beſuch bei der Kaiferin machte und der Kaifer bald von ungefähr 
bereinfam. Man fprach Eöftliche huldvolle Worte, — über Berg 
und Jülich nichts Beſonderes, das wir gehört hätten, — und die 
bohen Berfonen nabmen mit Verficherungen ewiger Freundſchaft 
Abſchied von einander, und fahen fich in diefer Welt nicht wieder. 
Auf feinem Nachttifch fand Friedrich Wilhelm eine goldene Tabaks— 
büchfe, welche die höchſte rau in der Welt gefchidt hatte; eine 
goldene Tabaksbüchſe, desgleihen einen goldenen Tabaksſtopfer 
und Pfeifenräumer: died die Abſchiedsgeſchenke Ihrer Faiferlichen 
Majeſtät. Gar ſehr foftbar, und dem ehrlihen Gemüthe er- 
freulihb; — zugleich aber auch an den Tag legend (mie e3 fich 
jpäter dem König darftellte), was diefe hoben Leute von einem 
bäurifchen Bären von König bielten, und wie ſtolz erhaben fie 
auf feine Tabagie und ihn berabbliden ! 

Am folgenden Morgen in aller Frühe rollte Friedrich Wil 
belm davon, über Karlsbad, über Baireuth, wieder heimwärts; 
und die Kanonen von Prag donnerten ein Lebewohl hinter ihm 
ber. “Er bat viel Herrlichkeit genoffen ”, ſagte die berliner Hof 
dame eined Abends zu der Königin Sophie, “ endlofe Güte von 
“den kaiſerlichen Majeftäten: bat er aber Jülich und Berg in 
“ der Tafche mitgebracht?” — Leider fein Stüdchen von diefem, 
bon irgend etwas Sandareiflihem überhaupt, e8 wäre denn etwa 
die goldene Tabaksbüchfe, und die Betätigung unferer Anfprüche 
auf Oftfriesland (mohlfeile Freiheitsgeſtattung, fie zu behaupten, 
wenn wir fönnen), fall3 man das für etwas Handgreiflices an- 
ſehen will. Diefe zwei Eaiferlichen Gefchenfe, für was fie eben 
gelten mögen, bat er bewußt mit heim gebradyt; — und vielleicht, 
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obzwar borerft noch unbewußt, ein drittes Gefchent bon viel grö- 
ßerem Werth, wenn e8 ſich einmal zur Klarheit entwidelt, näm- 
lich: eine dunkle Spur von Einblid in die Nicht- Gefinnung die 
fer hohen Leute, und wie fie und als bloße Bären und wilde 
Auerochjen anfehen, welchen fie die Ehre anthun wollen, ala 
Prodiant zu verzehren, wenn wir und gut aufführen! 

Der große König Friedrich, gegenwärtig Kronprinz in Rup- 
pin, als er lange hernach von diefer Reife ſchrieb, — baftig, ums 
correct, nad feinem Brauch, in Betreff aller näheren äußeren 
Einzelnheiten, und auch die innere Bedeutung einigermaßen miß- 
bandelnd, oder wenigſtens mißftellend, die ihm ohne Nachfor— 
hung ſehr wohl befannt war, die er aber für fi zu da— 
tiren fich nicht die Mühe nimmt, und aufs Gerathewohl datirt 
bat, — fagt, auf feine dünne flüchtige Weife, mit vieler höf— 
lichen Bitterfeit: 

° Seine’ (König Friedrich Wilhelm’s) * Erfahrung bei diefer Gelegen- 
“ beit diente dazu, zu beweifen, daß Treu und Glauben und die der Ver 
* derbtheit unfered Zeitalters fo entgegengefegten Tugenden nicht in dem» 
* felben gedeihen. Politiker haben die Aufrichtigkeit in das Privatleben 
* verbannt: fie betrachten ſich als völlig über die Geſetze erhaben, die jie 
Andern einfchärfen, und überlaffen ſich rückſichtslos den Eingebungen 
- ihres entarteten Geiftes. 

° Die Gemährleiftung Jülich's und Berg's, welche Sedendorf fürm- 
“lich und in des Kaiſers Namen verfprohen hatte, ging in Rauch auf; 
“und die Eaiferlihen Minifter waren fo gegen Preußen geftimmt, daß 
der König Elar einſah' (erſt nach einigen Jahren), ‘daß wenn e3 einen 
Hof in Europa giebt, der feine Intereſſen zu durchkreuzen gewillt, es 
° fiherlich der Wiener Hof ſei. Diefer fein Beſuch bei dem Kaifer ift jenem 
“des Solon bei Cröſus zu vergleichen” (Solon nicht erkennbar in dem 
Grenadiercoftüm mitten in dem Tabaksrauch und dunklem Zubehör!) — 
und er Eehrte, noch immer reich an feiner eigenen Tugend, nad Berlin 
zurück. Die ftrengiten Genforen konnten nichts in feinem Benehmen 
tadeln, al3 eine übertriebene Rechtichaffenheit. Die Zufammenkunft en- 
digte, wie die Zufammenfünfte von Königen fo oft endigen, fie Fühlte ’ 
(nad) einer geraumen Zeit erft), “oder vielmehr fie löſchte die Freund» 
ſchaft aus, die zwiſchen den beiden Höfen beftanden hatte. Friedrich 
Wilhelm verließ Prag voll Verachtung' (dunkel, ganz und gar un- 
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bewußt, neigend zu einiger Verachtung, und am Ende voll davon) 
‘ für die Hinterlift und den Stolz de3 faiferlihen Hofes: und die kaifer- 
“lichen Minifter fchägten einen Fürſten gering, der feinen Werth auf 
nichtiges GCeremonial» und Vorrangsmefen legte. Sie hielten ihn für 
* allzuehrgeizig in feinem Trachten nad der Jülich» und Bergifhen Suc- 
* cefjion: er betrachtete fie" (mit der Zeit) als ein Spikbubenpad, das 
‘fein Wort gebrochen und nicht dafür bejtraft worden war. ’ 

Sehr bitter, Ew. Majeftät, und in Allem, außer den Da- 
ten, allerdings wahr. Aber weld ein Tropfen concentrirten Wer: 
muths folgt zunäcft, als Schluß, — was an fi jchon das 
Datiren hätte berichtigen fünnen! 

Trotz fo vieler Gegenftände der Unzufriedenheit vermählte der König 
* feinen älteften Sohn’ (meine nicht allzu glüdliche Derfon) * aus Gefällig- 
° feit gegen den Wiener Hof mit einer Prinzefjin von Braunſchweig - Bevern, 
Nichte der Kaiſerin;' — bittere Thatfache, die eine Datumveränderung 
in den ebenaufgezeichneten Sägen nothwendig macht. ! 

Friedrich Wilhelm, ‚die gute Seele, hält die Eaiferlihen Ge- 
ſchenke, die Tabaksbüchſe mit eingefchloffen, lieb und theuer; — 
ſetzt das Mappen von Oftfriesland auf fein Wappenfchild ; will, 
wenn der jebige Herzog unbeerbt ftirbt, Beſitz von Oftfriesland 
ergreifen, Georg von England mag dazu fagen, was er will. 
Und fo rollt er über Baireuth wieder heimwärts. Er bielt ſich 
nur eine kurze Weile in Karlsbad auf; bat ji bei Wilhelminen 
in Baireuth auf den Yten des Monats angemeldet. 

Milhelmine ift ſehr unpaß, ihrer Niederkunft nahe; rufticirt 
in der Hermitage', einem Landhauſe bei Baireuth; Gemahl und 
Schwiegervater find abweſend auf einer Sauhetze an der böhmi— 
ſchen Grenze. O wie die bobe rau fi rührte und tummelte, 
ihr Eleines Luſthaus zur nötbigen Geräumigkeit ausdehnte, um 
lab genug für Alle berzuftellen, — namentlich für ihre thö— 
richte Schweiter von Ansbach und thörichten Schwager nebft 
Gefolge, — mit welchen, durch Nachläffigkeit der Bedienten 
oder fonftwie, beinahe ein unbeilbarer Streit darüber entitanden 


! Oeuvres de Frederie (Memoires de Brandebourg) ]. 162, 163. 
2 Milbelmine II. 55. 
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wäre. Aber die gewandte junge Hausfrau, gefchäftigftes und 
Ihwächlichftes aller guten Hoffnung vollen Weſen, wußte Alles zu 
handhaben, wie ein weiblicher Feldmarfchall, der fie war. Papa 
war entzüct; polterte mit den thörichten Ansbachern, oder würde 
es gethan haben, hätte ich mich nicht eingemifcht, um die Sache bei- 
zulegen. Papa war buldvoll, glüdlich; jehr beforgt um mich in 
meinem dermaligen Zuſtande. “Du baft mic) aufs allervoll- 
“ fommenfte logivt, meine qute Wilhelmine. Hier finde ich meine 
“hölzernen Stühle, Badewannen; Alles, wie wenn ich in Pots— 
“dam wäre: — bilt ein qutes Mädchen, und mußt Acht auf 
“Did haben, mein Kind.” 

Bei Tafel gerietd Seine Majeftät, obne Arg und bloß auf 
das Praktiſche bedacht, in eine ruhige, aber für mich gar jchred- 
liche Predigt, die er dem alten Markgrafen (meinem Schwieger- 
vater) über Schulden und Geld und Rückſtände bielt: wie er, 
der Markgraf, an allen Eden und Enden betrogen, und an der 
Nafe geführt, und tief in Schulden gehalten werde: wie er den 
jungen Markgrafen follte in die Büreaus geben laffen, um Auf 
fiht zu führen, und namentlih, um Steuerweſen und Mirth- 
Ihaft bei Seiten zu lernen. Wie er (Friedrich Wilhelm) ibm 
Temanden von Berlin jchiden wolle, der fich auf dergleichen 
Dinge verftünde und ibm feine Schurken zurecht ftußen würde! 
Wozu der alte Markgraf, etwas erhigt im Geficht, irgend eine 
verlegene Beiftimmung gab, indem er wohl wußte, daß es wahr 
fei, und den berliner Mann annahm: — aber er ließ mich (feine 
arme Schwiegertochter) nachher dafür büßen: “Noch bin ich nicht 
völlig todt, Madame; müſſen Sich noch ein Wenig gedulden!” — 
und andere thörichte Meden, die ein verjtändiges weibliche Ge- 
müth wieder befhwichtigen mußte. 

Selbſt Grumbkow machte fid angenehm bei diefem Anlaffe ; 
erzählte ung von Kladrub, dem prager Etiquettenwefen, und wie 
er faft darüber aus der Haut gefahren, daß Seine Majejtät ſich 
jo viel vergab. Fräulein von Grumbkow, eine Nichte von ihm 
und zu dem öſtreichiſchen Hof gebörend, die mit den Uebrigen 


462 Friedrich's Lehrjahre, letzte Stufe. [Bud IX. 

14. Auguft 1732. 
bierher gekommen iſt, eine ſatyriſche intriguante Dirne, Diele, 
bemerfe ich im Stillen, bat eine Eroberung an meinem thöric)- 
ten Schwager, dem ansbacher Markgrafen bier, gemacht; — 
und e3 wird Eiferfucht und ein Kab- und Hund» Leben, jchlim- 
mer al3 je, da drüben geben! Gtill, warum follten wir aus— 
plaudern? — Das find die Vorgänge in Baireuth; Gemahl 
und Schwager hatten ihre Sauhetze im Stiche gelaffen und wa- 
ren nach Haufe geeilt. 

Nach drei Tagen rollt Friedrich Wilhelm wieder weiter; lo— 
girte einmal wieder zu Meufelwig bei dem abſtruſen Sedendorf 
und feiner braven alten Hausfrau, die die Gaſtfreundſchaft gut 
üben, wenn fie müflen, troß dem einmal gefehenen einen Talg- 
liht. Am andern Morgen, 14. Auguft 1732, ‘früh vier Uhr), 
ift Seine Majeftät wieder auf dem Wege, gen Leipzig, und ge- 
denkt denfelben Abend noch nad Haufe zu gelangen, wiewohl es 
eine lange Fahrt ift. In Leipzig, um feine Seit zu verlieren, 
ging er nicht in die Stadt hinein, objchon die Kanonen ringsum 
gelöft wurden; — ‘ frübftüdte außen in der Vorftadt bei einem 
“feitdem verftorbenen Roßhändler': actbaren Centauren, mit 
dem ſich ohne Zweifel ein Wenig über Remontirungen verhan» 
deln läßt, während man mit Appetit und Bequemlichkeit ift. 
Dies geſchehen, eilt ev “unter abermaliger Löſung derer Kanonen’ 
wieder fort; — und fommt vermöge tüchtigen Fahrens um acht 
Uhr Abends zu Haufe in Dotsdam an. Und bat ſomit diefe 
Neife nach Kladrub glüdlidy geendigt. ' 


I Fafmann ©. 474 — 479. Wilhelmine II. 46— 55. Pöllnitz II. 407 
bis 412, Förſter I. 328 — 334. 
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Fünftes Capitel. 


Der Geift der Doppelheirath ftebt auf; umſonſt. 


“Dir hätten e8 und nicht verjehen, daß die “ Doppelbeirath 
in diefem vorgerüdten Stadium wieder lebendig werden oder daß 
bon allen Menfchen gerade Sedendorf, nachdem er 5000 Meilen 
geritten, um fie zu tödten, ſich damit befaffen würde fie auf 
zuerweden! Aber dem ijt doch fo; durch endlofe Umtriebe, ohne 
Gleichen in der Gefchichte oder Romanenwelt, hatte der öſtrei— 
hifche Hof mit fo großen Koften für die Betheiligten und ſich 
jelber daB erite Broblem, die Doppelheirath zu erdrüden, zu 
Stande gebracht; und nun, indem der Wind fich gedreht hatte, 
läßt er fich wirklich dazu berbei, im entgegengefehten Sinne zu 
wirken. 

Der Wind bat fich gedreht; der meifterhafte Robinfon bat 
feinen dreimal beilfamen * Wiener Vertrag’ ' zu Wege gebracht, 
der alle Spaltungen zwiſchen den Seemächten und dem Kaiſer 
zufammenflidt und die alte Weltordnung wieder berftellt, — der 
Kaifer ſoll fid mit den Franzoſen fchlagen, die Seemädte fol- 
len ihn, während er fi) mit dem nothwendigen Gejchäft be- 
faßt, ernähren und bezahlen. Und nun würde es dem Kai— 
fer erfreulich fein, wenn auf diefer Seite der Dinge nirgendswo 
ein Riß offen bliebe; wenn zwifchen feinem Haupt +» Seebundes- 


ı 16. März 1731, das Aufrollen ſeines Schweifes (Beitritt der Hol. 
länder, Spaniens 20.) dauert noch bis zum 20. Februar 1732. Schöll I. 218 
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genofien und Haupt» Landbundesgenoffen, der britaniſchen Ma- 
jeftät und der preufifchen, ein völliges gutes Einverftändniß ber- 
aeftellt und aller Groll verbannt märe. 

Die Ehre dieſes jchönen Auferweckungsprojects fchreiben die 
Wiener dem Robinjon zu: “ Robinfon’3 Anregung ”, beißt «8 
immer; wie weit dies der Fall oder ob e8 überhaupt der Fall 
oder nicht war, weiß jeßt fein Menſch. Wenn ich vatben müßte, 
würde ich vielmehr jagen, es fei vom Kaifer felber ausgegangen! 
Robinfon wird im Verlauf der Sache von feinem Hofe angewie- 
jen: “zuzufehen und fich nicht drein zu mifchen; "" auch Prinz 
Eugen, entnehmen wir, ift innerlich dagegen, wenngleich officiell 
drängend und fein Mögliches thuend. Mer meiß, — oder 
braucht es zu willen ? 

Genug, daß hohe Häupter e8 haben wollen; daß die diplo- 
matifchen Perüden ungefähr von Anfangs Oktober 1732 an 
darüber wadeln; und es find Gerüchte im Umlauf und lafjen 
fid) mitunter in den Zeitungen vernehmen: Alfo dennoch die Dop- 
pelheirath, munfeln die alten Gerüchte; Doppelheirath auf irgend 
eine oder die andere Weile; der Kronprinz foll feine englijche 
Prinzeffin befommen, die braunfchweigifche joll Brinz Fred von 
England für ihren Verluſt des Kronprinzen tröften; oder es ſoll 
Karl von Braunfchweig — und noch ein Halbdugend andere 
Meifen, über die das Gerücht nicht einig werden fann. Das 
Geflüfter darüber, aus Hannover, aus Wien, in Berlin und 
bon der diplomatischen Welt im Allgemeinen, das gelegentlich 
durch die Zeitungen pfeift, ift mannichfaltig und unaufbörlic, 
— und iſt nicht im mindeften unferer Beachtung werth.“ Sicher 
ift, Daß Sedendorf zu Ende des Oktober mit Brinz Eugen dar 
über correfpondirt; Anweiſungen erhalten bat, die Sache im 
Tabaksparlament vorzufchlagen und es fehr ungern thut. Grumb- 
kow, der vielleicht über ihn fich zufammenziehende drobende Wol- 
fen bemerkt bat, und feit jenem bedenklihen Nofti- Handel in 


ı Depefchen im Staatsarchiv. 
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der Gefinnung des Königs niemald wieder ganz der Alte war, 
räth ernſtlich, beftändig, davon ab. “Nichts als Unheil kann 
von fol einem Vorfchlage fommen ”, jagt Grumbkow beftändig, 
und will feinerfeit3 fchlechterdingd nichts damit zu thun haben. 

Aber Prinz Eugen’3 Befehle find beftimmt; Einwendungen, 
Zauderungen verftärken nur den Entjchluß der hohen Häupter 
oder des hohen Hauptes. Vorwärts mit diefem jchönen Plane! 
Sedendorf, zagend voll gefährlicher Beforgniffe, jedoch all feine 
Verichlagenheit zufammennebmend, muß es endlich nad) jeche- 
wöchentlichem Zaudern zu irgend einer günftigen Stunde, wie 
bon ungefähr, der preußiſchen Majeftät eröffnen. Am 5. De- 
zember 1732, nad unferer Berechnung, — einer Art Epoche 
in dem Leben Seiner Majeftät. Die preußifche Majeftät ftarrt 
mit weitgeöffneten Augen, der Athem vergeht ibm, wiederholt: 
“ Aülih und Berg völlig gefichert, jagen Sie? Aber — hm, 
na!” — und bat die gewaltige Tragweite der Begebenbeit 
noch nicht gefaßt. “Was? kaiſerliche Majeftät will mich vor 
der ganzen Welt mein Wort brechen laffen? Kaiferlibe Ma- 
jeftät bat mid) herumgeſchwenkt, das Gefiht nun gen Often, 
dann ftrad3 gen Weiten; Faiferlihe Majeftät fühlt gar nicht, 
Daß ich ein Menſch und König fei; bält mich für eine bloße Ma- 
jchine, die man dreht und wendet wie einen Drehwaſchſtänder,“ 
um Seiner Majeftät MWäfche darauf zu trodnen. Tauſend Him— 
mel —!— ” 

Die völlige Tragweite von all Diefem ftieg vor dem Ver: 
ftande der preußiſchen Majeſtät, — einem langſamen aber echten 
und tiefen Verſtande, unter welchem furchtbare Erdbeben und 
poetifche Feuer liegen, — nicht auf einmal, oder nach Monaten, 
oder vielleicht Jahren, Kar auf. Aber fie hatte hier angefangen, 


ı *Rotatory clotheshorse’: clotheshorse ijt ein in allen engliſchen 
Küchen vorhandenes Geftelle mit Flügeln (etwa wie das Gerippe einer fpanifchen 
Wand), worauf man Mäfche aufhängt, um fie vor dem Kaminfeuer zu trodnen 
oder zu wärmen. Rotatory clotheshorse ijt die Hypotheſe eines ſolchen Ap- 
parats, der zum Umdrehen gemacht wäre, D. Ueberf. 
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ihm jchmerzlich aufzudämmern ; fie jtieg allmälig zu vollkommener 
Klarheit auf: ließ zulegt alle Dinge in ihrem wahren Lichte ſehen, 
und zog gewaltige unterfeeifche Erdbeben nach fi und gänzliche 
Einnesänderung in Friedrich Wilhelm Eaiferliher Majeftät und 
dem Trocknen feiner pragmatiichen Wäſche gegenüber. Liebens— 
würdiger Bär, durch und durc treu; liebendmwürdig, objchon 
fürchterlich wenn man es zu meit mit ihm treibt! 

Diefer Dämmerungsprozeß ging von jegt an mehr al zwei 
Jahre lang vor fi), fchmerzlich, wider Willen, mit Ausbrücen, 
mit Thränen fogar. Aber bier, unmittelbar hinter Sedendorf'3 
Vorſchlag ber, und von ficherer Hand aufgezeichnet, ift was man 
das erjte Morgengrauen nennen fann: erſte Sigung des Tabaks— 
parlament3, dicht nach jener Begebenbeit. Die Begebenbeit ift 
am 5. Dezember 1782, Tabadzfigung ift am 6ten; — Einblid 
davon fommt von Sprecher Grumbfow felber her, authentiſch 
bis auf die Knochen. 


Sibung des Tabaksparlaments, 6. Dezember 1732. 


Grumbkow, der jchredliche Kopfweb von der Sitzung mit 
nad) Haufe gebracht hat, ſchreibt, ehe er zu Bette gebet, einen 
Bericht an Sedendorf. Blicke, Leſer, in eine der jeltfamften 
politifchen Einrichtungen; und wie eine ſeltſame Majeftät unmit- 
telbar nach einem foldyen Anfinnen von Wien: fich dennoch mit 
England zu verbinden! fich dort benimmt. — * Schwerin’ ift zu- 
fällig dabei, von frankfurt an der Oder, wo fein Regiment und 
jein Geſchäft liegen: die übrigen ebrenwerthen Mitglieder find 
uns binlänglic bekannt. Majeſtät ift feitber nicht in gutem 
Wohlſein geweſen; merklich jchlimmer die lebten zwei Tage. 
Syberg' ift ein Goldfoh (ein alchemijtisher Baron von fehr 
hohen Prätenfionen), der vor einiger Zeit nad) Berlin gekom— 
men und den Seine Majeftät, nach geböriger gerichtlicher Un- 
terfuchung, fich die Freiheit nahm hängen zu laffen. ' Die Lefer 

ı örfter III. 126. 
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fönnen nun verftehen, was Sprecher Grumblow in jo großer 


Eile jchreibt und durch feinen Bedienten abjchidt: 


»Ich babe mein Lebtage feine folhe Scene gefehen wie heute Abend. 
‘ Derfhau, Schwerin, Buddenbrod, Rochow, Flanz waren gegenwärtig. 
Wir hatten ungefähr eine Stunde im rothen Zimmer geſeſſen' (langſam 
unfern Tabaksrauch ausblafend), 'als er’ (der König) uns in das Eleine 
‘ Zimmer geben bieß, die Bedienten hinausjagte, und indem er mid) ftarı 
‘“anblidte ſchrie: “Mein, ich kann's nicht länger aushalten! Es ftößt mir 
“das Herz ab; mich wollen eine Jächete machen thun, mich, mid)! 
“Mein und nimmermebhr! Die verfluchten Intriguen, der Teufel foll fie 
* holen!” — 


‘Ego (Grumbfom). „Ich meiß zwar von nicht?; allein ich bes 
‘ greife Em. Eöniglihen Majeftät Unruhe nicht, fo auf einmal nach einer 
“rubigen gemöhnlihen Stimmung. F 


König “Was, mich zum Schelm zu machen! Ich will es alles 
“ herausfagen: daß mich die verfluchten gewiſſen Schurken haben betrügen 
“wollen. Uber die Leute, die mich kennen follten, wollen mich einen 
“faux pas laffen machen” — (* Hier ließ ich die Hunde los, je rompis 
‘les chiens,’ berichtet Grumbfom, ‘denn ex war im Begriff alles aus- 
* zuplaudern; ich unterbrach ihn): 


‘Ego. “Uber, Ihro Majeftät, warum find Sie jo unruhig? Ic 
“weiß nicht, was Sie fagen; aber Ihre Majeftät find ja Herr und haben 
* ehrliche Leute um fich, und das muß ein Verräther fein, der fi emplohren 
“läßt in Sachen, fo wider Sie fein.” 

König. “Gay ja, ich werde Sahen thun, da man fich ver- 
wundern wird! Ih” — 

“Und kurz, ein Strom von Ausrufungen, die id mich bemühete 
durch allerlei Einfälle (incidentia) zu befänftigen, was mir endlich ge- 
‘lang,’ — durch Gewandtheit und Zeit (doch an diefem Punkt ift das 


Licht nun ausgeblafen, und mir ſehen nicht mehr): — ‘fo daf er 
wieder völlig rubig wurde, und der ‚übrige Theil des Abends verlief 
‘ ganz freundlich). rn 


“Das ift nun die Wirkung Ihres fchönen Vorſchlags, von dem Sie 

‘ glaubten, daß er ihm bebagen würde! ch fage Ihnen, es ijt der ab» 

* jcheulichfte Vorfall, der ſich nur hätte ereignen können. ch weiß, Sie 

‘haben Ihre Befehle: aber Sie dürfen es glauben und ſich darauf vew 

‘ faffen, die Wuth ftedt ihm im Herzen, und er fagt: “mer meiß ob 
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“nicht von gemwiffen Leuten der Syberg beftellt war, mich zu empoifjo- 
“niren?” Mit einem Wort, er war wie toll. 


»Was mir am meilten auffiel, war, wenn er wiederholte: * Aber 
“ denkt! denkt! Wer hätte das follen denken von Leuten, die mich fennen 
“* follten, und die ich gewiß befjer kenne und gekannt habe, als fie glau- 
“ben!“' — Angenehmer Broden für Sedendorf zum Wiederkauen durch 
die nächtlichen Stunden ! 


“Kurz, da ih etwas confus war, und nur darauf Acht gab, zu 
verhindern, daß er berausplagte, jo kann ich nicht alles erinnern. Aber 
‘ Derfhau, der gefaßter war, wird Ihnen alles erzählen können. Er’ 
(der König) ſagte mehr ald einmal: “dies märe feine Krankheit; dies 
“nagete ihm am Herzen und mürde ihm fterben mahen!” Kurz, er 
° affectirte nicht, er war in einer fehr convulfivifchen Lage.” — (Jarni- 
bleu, bier ift ein Stüd Arbeit, Herr von Seckendorf!) — Adieu, ich 
‘babe Kopfweh. Darauf zu Bette. — Grumbfom.’! 


Diefer ftenograpbiihe Bericht ging alsbald an den Prinzen 
Eugen ab, und bätte eine Warnung für die hoben wiener Häup- 
ter und für ihn fein follen. Aber fie beharrten nichtsdeftomeniger, 
Robinfon oder ſich felbit zu gefallen; indem fie in der That 
Seine preußifhe Majeftät als einen bloßen Drebjtänder zum 
Trodnen der kaiſerlichen Wäfche betrachteten und als Einen dem 
aller Verjtand abgehe, weil er ohne Arges war und ihm alle 
Fuchsliſt abging. Sie irrten fid) aber gar ſehr damit. Die 
Geſchichte ift ftolz darauf, zu berichten, daß die arglofe preußi- 
ſche Majeftät, ftetig ihren eigenen Dingen auf eine weiſe Art 
nachgehend, obſchon von Schwarzfünftlern binterd Licht und an 
der Nafe geführt, dennoch, als nachher Thatfache und Natur 
für ſich ſprachen, fi al8 Derjenige bewies, der mehr Veritand) 
als fie alle zufammen befaß, — als gewifjermaßen der Einzige 
bon ihnen, der wirklichen ‘ Verftand ’ oder Einficht in Thatfache 
und Natur überhaupt beſaß. Meifterhafte fchwarzkünftlerifche 
da8 Univerfum -umftridende Diplomatenkünfte wurden gänzlich 
zu Mafler, liefen bis zum letzten Tropfen in die Goffen; und 
ein gedeihungsvolles gedrilltes Preußen, gediegen, organiſch in 


1Förſter III. 135, 136, 
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allen Theilen, vom emfigen Pflugjeh bis zum funfelnden Ba- 
jonet und eijernen Ladftod, blieb ſtehen. * Ein voller Schab 
“und 200,000 gut eingeübte Truppen würde die befte Gemähr- 
“ [eiftung eurer pragmatifchen Sanction fein,” hatte Prinz Eugen 
gefagt. Aber die8 Stüdihen Einfiht fand feinen Anklang »in 
Mien, indem man Schwarzkunft und diplomatifhe Spinnweben 
von einem Pol biß zum andern für die vorzüglichere Methode bielt. 

Genug, Sedendorf ward angemwiefen, die preußifche Majeftät 
zu manipuliven und zu bereden, wie das doch leicht fein müſſe; 
feine galvanifchen Operationen mit der Doppelheirath fortzujegen 
oder einen Umſchwung in dem Wollen des königlichen Buſens 
bervorzubringen. Deſſen er fi auch fleißig bemühete, als er 
erft wieder zur Rede zugelaffen wurde; — während Grumbkow 
ftandhaft ablehnt, etwas damit zu thun zu haben, und nur die 
Königin etwa, wie wir und vorftellen fünnen, Gute davon 
propbezeit. Sedendorf, am dritten Tage nach jener explofiven 
Sitzung zur Rede zugelaffen, näfelt fein Süßeſtes, Schlaueſtes; 
— fährt fort den ſchließlichen Theil (als ſolcher erwies es ſich) 
ſeiner 5000 Meilen mit Seiner preußiſchen Majeſtät durch den 
Winter und Frühling herumzureiten; macht aber nicht den min— 
deſten Fortſchritt, eher das Gegentheil. 

Ihre Zwiegeſpräche und Argumentirungen über die Sache, 
hier und anderweitig, ſind in der Luft verloren oder ſämmtlich 
in einen einzigen uns unerwarteterweiſe aufbehaltenen Punkt 
aufgegangen. Eines Tages, als ſie durch irgend ein Dorf — 
Priort nennt es Seine Majeſtät, Andere geben einen andern 
Namen — ritten, ließ Advokat Sedendorf im Eifer des Plai— 
dirend und Argumentirens irgend ein Wort fallen, das Seiner 
Majeftät wie ein plöglicher Blitzſtrahl durch die dunklen Stellen 
feine? Sinne? fuhr, und fein Lebtag hernach nicht wieder heraus: 
geben wollte. In leidenfchaftlihen Momenten ſprach Seine Ma- 
jeftät, ein fchallender Pathos in feinen Tönen, zumeilen davon 
wie von etwas Scheußlichem, Gräßlihem, Unvergeßbarem, das 
ihn getödtet habe. — Tod von Freundeshand. “Es war den 


470 Friedrich's Lehrjahre, legte Stufe. (Bud IX. 

Degember 1732. 
“17. April 1733" auf einem Ritt durch Priort, da fagte ein 
“Mann etwa zu mir, dad mar ald wenn man mir einen 
“Dolch im Leibe umgewandt hätte Der Mann bat mich um- 
“ gebracht; da babe ich mir meinen Tod geholt!” 

Eine feltfame Leidenfchaft in diefer Aeußerung; die tiefe 
ftumme Seele Seiner Majeftät, von ftummpoetifcher Natur, 
plößlich zu einer berhängnißvollen Klarheit über gewifle Dinge 
gelangt. »O Kaifer, Kaifer des heiligen vömifchen Reichs, das 
ift alfo der Lohn für meinen lopalen ITreuglauben an dir? Ich 
hätte beinahe meinen Fritz, meine Wilhelmine umgebracht, mei- 
nem Fiechen und mir jelbjt das Herz gebrochen und die Welt 
in Trümmer gelegt um Deinetwillen. Und weil id) von mehr 
als menfchliher Treue geweſen, bältft du mich für einen Hund? 
D Kaifer, Kaiſer!“ — 

Der arme Friedrich Wilhelm, er fprach oft hiervon in auf- 
geregten Momenten in feinen fpätern Jahren; und da rollten 
ihm wohl die Thränen über die Wangen und fein ganzes Weſen 
zerſchmolz zu tragiicher Bewegtheit; aber wenn gerade Fritz da 
war, der foftbare Fri, den er beinahe um ihretwillen umgebracht 
. hätte, da fagte er auch, in folge Wuth ausſtrahlend: “Hier 
fteht Einer, der mich rächen wird!” ? Ja, Em. Majeftät, 
vielleicht Diefer. Und es wird fich zeigen, ob Sie ein Dreb- 
ftänder zum Trodnen ihrer pragmatiihen Wäſche waren, oder 
etwas bedeutend Anderes. 


I MU die Bücher (Förſter IL. 142 unter Anderen ) erwäbnen diefe Aeuferung 
Seiner Majeftät, bei welchem Anlaß werden wir weiter unten fehen, und geben 
dad Datum °31732’, nicht 1733; aber wenn nicht emendirt wie oben, erman- 
gelt ihm aller erkennbarer Sinn im jegiger Entfernung. Das Dorf Priort iſt 
in der potsdamer Umgegend. 

2 Förſter II. 152. 
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Sechstes Kapitel. 


König Auguft führt große Dinge für Polen im Schilde. 


In den eriten Tagen des Neujahrs 1733 war das Gerede in der 
diplomatifchen Welt, da3 viele große Derüden wadeln machte, 
und fi fogar in den grauen Blättern damaliger Gazettiere und 
Manfardiere ſchüchtern vernehmen ließ, von einem königlichen 
Drama, das fi, mie man dunfel vermutbete, um dieje Zeit 
in Polen vorbereiten jolle. Man weiß nicht? Sicheres darüber; 
räth viel herum: * Es ift wohl etwas daran!” nidt dieſe Derüde; 
“Nichts!“ nidt jene, leicht oScillivend; und die Gazettiere, die 
ihren Tagelohn verdienen und ibre nothdürftige $Feuerung in 
den falten Tagen haben wollten, mußten mit gefammtem Eifer die 
Bewegungen de3 Königs Auguft, unferes armen alten Freundes, 
des Schadhaft- Starken, beobadhten, der zur Seit in Sachen 
ift, aber binnen Kurzem nad. Warſchau will, — eben im Be 
griff, den Vorhang vor wichtigen Begebenheiten zu lüften, glaubt 
man und glaubt man nit. Das Wahre daran, da3 nun Klar 
genug ift, jo weit es einen Blid von und verdient, folgt bier. 
Am 10. Januar 1733 ift Auguft der Schadhaft- Starke, 
König von Polen, in Sachſen geweſen, um fi ein wenig nad) 
feinem armen Fürſtenthum umzufeben, und ift nun wieder auf 
dem Heimmege von Dresden; — will eine Ede des preußifchen 
Gebieted berühren, wie das fein Brauc bei foldhen Gelegenheiten 
ift. Preußiſche Majeftät, wenn nicht in Perſon erfcheinend, 
will wie, gewöhnlich durch irgend eine Amtsperſon höhern Ranges 
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der Bruder Majeftät auf ihrer Durchreife eine höflihe Begrüßung 
fenden. Diesmal jedoch war es mehr als bloße Höflichkeit, in- 
dem die polnifhe Majeftät, mie man dachte, fehr vermidelte 
Gejchäfte vorhatte. So may denn Grumbfow, der Befugtefte 
in jeder Sinficht, bingehen, um feinen alten Patron zu bewill- 
fommnen, — und das fonjt Nötbige zu thun. 

Der Datron verließ Dresden, — ‘mo er eben das Garneval 
eröffnet hatte’, eröffnet und weiter nicht8, am 10. Januar 1733, ' 
indem ex eines nahe bevorftehenden großen polnischen Reichstages 
wegen eilends nach Haufe mußte. Vermuthlich am gleichen Tage 
fährt Grumbfow von Berlin ab, um ihn in der Neumark, bei 
Croſſen, zu treffen, und da einmal wieder beim luftigen Wein 
ein freundliches Wort der Unterredung miteinander zu haben. 
Man traf fi; — die Freude feitend des Patrons war über: 
ſchwenglich und es erfolgte eine Nacht des Zechens, mie fie nicht 
oft wieder dageweſen. Auguft der Schadhaft- Starke hat abftrufe 
Dinge vor, die wichtig für Preußen find, und für welche Preußen 
wichtig ift; Grumbkow mag verfuchen, ob er Elare Kenntnifie 
bon diefen Dingen aus der MWeinflafche beraugfifchen kann: Und 
Auguft wiederum möchte gern wiſſen, was der Kaifer letzthin in 
Kladrub gefagt: e8 giebt Allerlei herauszufifchen. 

Oft hat Auguft der Starke diefe Reife gemacht; viele Zech- 
gelage, bei diefen und andern Anläffen, haben Grumbkow und 
er miteinander gehabt. Aber jedwed Ding findet einmal fein 
Ende. Died war ihr lebte8 Begegnen beim Wein oder über: 
baupt in diefer Welt. Satprifche Siftorie meldet, fie hätten, 
indem fie fich gegenfeitig auszupumpen fuchten, die Nacht durch 
und zwar mit einem folchen Eifer getrunken, daß fie fich nie 
wieder davon erholten; hätten fi) in Croſſen bei jener Gelegen- 
beit zu Tode getrunken.” Sicher ift, daß Auguft innerhalb drei 
Wochen ftarb; und von Grumbkow, der noch ſechs Jahre am 
Leben blieb, hieß es, er fei nach jenem Gelag nie wieder wohl 


I Fafmann: Leben Friedrich Augufti des Großen S. 99. 
2 Oeuvres de Frederie (Memoires de Brandebourg) I. 163. 
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gewefen. — Iſt e8 irgend einem menfchlihen Weſen der Mühe 
werth, in die Anfchläge diefes koſtbaren Paares hineinzubliden ? 
Die Geheimniffe, die fie fih einander auspumpen, find nunmehr 
ohne alle Trinkopfer zugänglich genug, — wenn nunmehr daran 
gelegen wäre. Einen einzigen Blid, aus meinen mannigfaltigen 
Aufzeichnungen, möchte ich allenfall8 dem Lefer empfehlen. 


Auguſt ift durch Religionswechfel und andere traurige Operationen 
vor fünfunddreißig Jahren, was fie König von Polen nennen, geworden; 
“aber wenngleich dem müßigen Publicum glorreich ausfehend, dem armen 
Manne iſt fie eine ftechende Nefjeltvone gemefen, — eine fdhnellgeheude 
Sänfte, aus der der Boden ausgebrochen war! Nicht zu gedenken der 
Züchtigungen, die er, und das arıne Sachſen mit ihm, von Karl XII. 
wegen diefer fogenannten Souveränität erhielt, was if das Ding felber 
° für ihn gemefen? Das Individuum in Polen, defjen Wille, öffentliche 
‘ Dinge betreffend, während diefer fünfunddreißig Jahre am menigften ge- 
ſchah, war, mit unendlicher Feinheit und einer gutlaunigen Nachgiebig- 
* feit, die zum mindeften Anerkennung verdient, — die nominelle fous 
veräne Majeftät von Polen. Anarhifhe Magnaten waren Könige über 
ihn; ehrgeizig, ftreitfüchtig, unlenkfam; — dabei auch ſehr fanatiſch, 
“und niemals eines andern zu überzeugen ald daß Auguſt's Apoftafie eine 
verſtellte war, felbft dann nicht, als er auch feinen Prinzen apoftafiren 
“ließ. Ihre Machtvolltommenheit war eine bloße Quelle von Pladerei, 
* Schimpf und Aerger gewefen: mährend diefer fünfunddreigig Jahre ein 
“ immerfiedender Keffel der Meuterei, des MWiderfpruchs, kaum erträglich 
* felbft für Nerven mie Auguft fie hatte. 

Auguſt iſt feit lange ſchon mit Plänen umgegangen, all diefem irgend 
ein Ziel zu feßen. Die Souveränität in feinem Haufe erblid machen: 
° das könnte mit den guten fächfifchen Truppen, die wir haben, ein Heil 
* mittel werden; — und in der That, es it das einzige. Johann Caſimir 
(der meiland in des Großen Kurfürften Zeit abdankte und nach Paris 
“ging, — mo ihn die Ninon de (Enclos fehr bezauberte) fagte den 
* polnifchen Reichdtagen , fie würden mit ihrem liberum veto und *Redt 
der Conföderation' und Mebellion ihr Yand unter die Füße der Völker 
* bringen, und ihre Republik eines Tages zur Null machen, wenn fie fo 
* fortführen. Sie haben nicht unterlaffen e8 zu thun. Mit einem Erb» 
* fünig über fie und mit einem requlirten Sachſenheer zur Stühe: das 
“ dürfte wohl eine Uenderung zum Beſſern abgeben? Zum Stylimmeren 
“könnte es kaum führen, denkt Auguft der Starte, und wirkt feit lange 
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“im Stillen auf diefe Methode bin; — und hofft endlich nun in kürzer 
“ fter reift, auf dem eben zuſammenkommenden Reichätage, Früchte er- 
* fcheinen und dad Ding wirklich einen Anfang nehmen zu fehen. 

‘Der Schwierigkeiten giebt es allerding3 viele, innerlid und äußer— 
lich: aber es giebt auch darauf berechnete angemefjene Methoden. Für 
* die innern gewinne man fi durch Beftehung, Ueberredung irgend eine 
“ fihtbare beiftimmige Minorität; mit diefer manövrire man auf den Reicht. 
‘tagen; binter diefer die 30,000 fächfifchen Truppen. Aber mas werden die 
‘ benahbarten Könige dazu fagen? Die benachbarten Könige mit ihren 
* großmäuligen Manifeften, Sympathien für eine unterdrüdte Republik, 
* übermältigenden Heeren, und Aufforderungen zum “ Eonföderiren” und 
Rebelliren: ohne ihre voraus geficherte Duldung ift nichts auszurichten. 
Das ift die äußere Schwierigkeit, für die e8 gleichfalld ein Hülfsmittel 
“giebt. Man fchneide binlängliche äußere Stüde von Polen ab; merfe 
dieſe ben benachbarten Königen zu, um Einwilligung zu erzeugen: Thei- 
[ung Polens, in der That; große Ländertheile von deffen Gebiet abzu- 
‘ ftüdeln: das fei die angemeffene Methode, denkt König Auguſt. 

* Benachbarten Mächten, dem Kaifer, Preußen, Rußland, denen ift 
Res mit nichten ſchmerzlich, daß Polen in fortdauernder Anarchie, in fort- 
* dauernder Unmacht verbleibe; vielmehr das Gegentheil: ein todter oder 
* fterbender Gaul nebenan, — der fchlägt wenigſtens nicht nad und aus / 
* denken die benachbarten Könige. Und doch, — unter einem andern 
Gleichniß, — dir behagt nicht, daß deines Nachbars Haus beftändig 
“auf dem Punkt fei Feuer zu fangen, fein mehr oder weniger rauchendes 
Dach ein ftehendes Phänomen? Auguft will die benachbarten Potentaten 
‘gewinnen. Rußland, die dickbackige Anna ift Ezarin dort, ſoll fortan 
nicht nur friedlichen Befis von Kurland haben, fondern auch die Ukraine, 
Litthauen und andere große äußere Stüde erhalten; das wird ficherlich 
Rußland gewinnen. Deftreih mag auf feiner ungarifhen Grenze bie 
Zipſer Landfchaft erhalten; — ja da find nody andere Broden, die mir 
‘für Deftreih haben. Die pragmatifche Sanction, die wir, als unfern 
° offenbaren Rechten zumider, bisher verweigert haben, wenn man bie 
* einem Gefpenfter begenden Kaifer bemilligte? Friedrich Wilhelmen könn- 
‘ten wir Weft- Preußen geben; Weit- Preußen, da3 vor bdreihundert 
‘ Jahren abgerifien wurde und eine Güde in dem Zufammenbange feines 
‘ Staated machte: würde da3 ihn nicht gewinnen? Von allen Feinden oder 
° Freunden ift Friedrich Wilhelm, in nächfter Nähe mit 80,000 Mann, die 
“in einer Woche mobil gemacht werden können, bei weitem der michtigfte. 

“Died find Auguſt's Pläne: Weft- Preußen für unfern nächiten 
Nachbar; Zips für Deftreih; Ukraine, Litthauen und Anhängſel für 
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“die ruſſiſche Czarin: hübſche Ländertheile abzuftüdeln und guten Nad- 
* baren zuzumerfen; gleichfam all die äußern Glieder und Flügel des pol- 
nischen Ländergebiet3 abzuftüdeln; der compacte Rumpf foll Eins bleiben 
“und mittelft Auguft und fächlifher Truppen ein Königreih mit einer 
* Regierung werden, nicht mehr eine imaginäre Nepublif ohne Regierung 
hinfüro. Kurzum es mar die “ Theilung Polens”, wie fie vierzig 
* Jahre hernach in Wirkung getreten ift und über die die Zeitungen feit- 
‘dem immer geweint haben. TIheilung Polend, — minus ein compacted 
* Inneres, don einem König mit ſächſiſchen Truppen oder fonftwie regiert 
“und in Ordnung gehalten. Bei der mwirkfamen Theilung vierzig Jahre 
“nachher ließ man das compacte Innere fo anarhifh mie je; und es 
* mußte ſich abermals theilen und gänzlich zerfchneiden laffen, — unter 
“neuen lauten Thränenftrömen der Zeitungen, die fih bis zur Stunde 
‘nicht wollen tröften laffen. 

Es wird nicht gemeldet, daß Friedrich Wilhelm die mindefte Ab- 
ſicht hatte, Auguft in diefen gefährlichen Operationen Vorfhub zu leiften, 
‘noch meniger, mit Auguft Halbpart zu machen: aber er wünfchte fehr 
durch Grumbfom einen Einblid in da3 dunkle Programın derjelben zu 
tbun; und Auguft wünfchte fehr, Friedrich Wilhelm’3 und Grumbkow's 
* Stimmung denfelben gegenüber zu miffen. Grumbkow und Auguft tran- 
‘fen ſtark, oder drängten einander ftarf zum Trinken, die ganze Nacht 
(11-12, Januar 1733, meiner Rechnung nad; Einige fagen in Eroffen, 
“ Einige fagen in Frauendorf, einem königlihen Domängut in der Nadhbar- 
ſchaft), im der Abſicht, diefe Geheimniſſe gegenfeitig berauszufifchen; — 
“und tödteten ſich gegenfeitig bei dem Gefchäfte, wie das Gerücht geht.’ 

Mas Grumbkow's Neuigkeiten beim Nachhauſekommen waren, 
babe ich nicht gehört, ' aber er ijt dauernd fehr niedergeichlagen 
und gebrochen; — meigert fi, falt mit Graufen, das aller- 
geringfte mit Sedendorf3 mwahnfinnigem Project zu thun zu 
haben: die engliſche Doppelheirath aufzuerweden, und die braun- 
chmeigifche, in der elften Stunde und nachdem man fein Wort 
berpfändet, abzubrehen. Seckendorf felber fährt fort zu miß- 
billigen und abzurathen: aber die hohen Säupter in Wien find 
darauf verjegt, und befehlen neue emfige Verſuche, — buch— 
ftäblid im legten Augenblid, der nun gekommen ift. 


! Mante (I. 361) theilt den Inhalt eines “ausführlichen Bericht? von 
Grumbkow vom 14. Januar 1733’ mit. D. Ueberf. 
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Siebentes Lapitel. 
ü, Hochzeit des Kronprinzen. 


Seit vergangenem November iſt Wilhelmine zum Beſuch in 
Berlin, — ihrem erſten Beſuch, ſeitdem ſie geheirathet; — ſie 
verweilt da faſt zehen Monate, nicht unter den glücklichſten 
Auſpicien, das arme Kind. Ihr Empfang bei Mama, nach 
eben zurückgelegter langer Winterreiſe, und abgemagert von Er— 
müdung und kränklichem Unmuth, war ſchneidend grauſam: 
“Was willſt Du bier? Wozu fommt eine Bettlerin, wie Du, 
“hierher?” Und den Abend darauf, als Papa heimkam, war 
es nicht viel beffer. “Ha, ba”, fagte er, “da bift Du ja; 
“ freut mi.” Dann, indem er mid) mit einem Lichte beſchaute: 
“Mie Du verändert bift!” fagte er: “Was macht die Eleine 
“Friderike“ (mein Kind in Baireutb)? und fährt, nachdem ich 
geantwortet, fort: * Du dauerft mich wahrbaftig; baft kaum 
“das liebe Brod, und ohne mid müßteft Du betteln geben. 
“Ich bin freilich felbft ein armer Mann, und nicht im Stande, 
“Dir viel zu geben; doch will ich thun, mas ich kann. Ich 
“will Div dann und wann zehen bis zwölf Gulden geben, je 
“nachdem meine Verhältniſſe es geftatten: es wird immerhin 
“ Deine Noth in etwas lindern. Und Sie, Madame”, fagte 
er, indem er fich zur Königin wandte, “Sie können ihr zumeilen 
“cin Kleid Schenken, denn dad arme Kind bat fein Hemd auf dem 
“Leibe.“! Dieſen derben väterlihen Spaß nahm Wilhelmine, 
1 Milbelmine II. 88. 
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in ihrem abgefpannten Zuftande, allzu buchftäblih, und wäre 
faft “vor Aerger geborften’, die arme Brinzeffin. 

Sp daß, — aufer ihrem guten Erbpringen, der ‘bon 
Paſewalk' und feinem Regimentsdienſt zu ihrer Bewilltomm- 
nung berübergefommen war, und in deflen treuem Herzen, voll 
ehrlichen menſchlichen Sonnenſcheins gegen fie, fie allezeit Schuß 
und Obdach finden konnte, — der braven Wilhelmine von ihrem 
Geburtlande und » Hofe wenig geboten wird. Verdruß genu 
giebt e3 bier: Verdruß mar au dort. In Baireutd da a 
unfer alter Vater Markgraf feine Grillen, feine Schwächen und 
Ausbrüche, giebt fi) mehr und mehr dem Trunfe hin, und hält 
und allezeit ſchrecklich napp an Geld. Auch von Papa bier ift 
im finanziellen Punkt keine Hülfe zu erwarten; wirklihe Hoff— 
nung fei nirgends (meint Sedendorf, als wir ihn zu Rathe 
jiehen), als in des Markgrafen Tod: * Der alte Markgraf 
wird ſich bald zu Tode trinken”, meint Sedendorf, “und 
mittlerweile ſei Wien da und eine edle Kaiferin, die ihre 
Freunde im Nothfall kennt!” meint er.’ Die arme Brinzeffin, 
in ihrem ſchwachen gebrochenen Zuftande, hat eine ſchwere Seit; 
aber es mohnt ihr ein zäher Geift inne, hell, ſcharf wie ein 
flinfer Säbel, der ſich in feinem Gewirre niederftreden läßt, 
jondern fi) immer einen Weg haut und unbefiegt auftaucht. 

Eine der Glüdfeligkeiten, die ihr bier aufbehalten waren, 
die und am meiften angeht, war, daß fie ihren Bruder gelegent- 
lic) zu fehen befam. Er kam nad) Verlauf von ein paar Tagen? 
zur erſten Begrüßung auf kurzen Urlaub von Ruppin herüber. 
Gar gütig und liebevoll; ganz der alte Bruder wieder; und 
“erröthete’, als beim Abendeffen Mama und die Prinzeſſinnen, 
namentlich die boshafte Charlotte (Papa war nicht zugegen), 
feine arme Braut arg herhalten liefen. “Weiß fein Wort zu 


ı Wilhelmine II. 81, 90— 92. 
” 18. November’ fagt fie, welches Datum unrichtig ift, wäre es bon 


Belang. (S. Oeuvres de Frederic XXVII. 1. partie, wo ihre Correſpon— 
den; iſt. 
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“ antworten, als Ja oder Nein”, fagten fie; “* dumm wie eine 


“ Gane.” * Aber bift Du fchon dabei gewefen, wenn fie Toi- 
*[ette machte?” fagte die böſe Eharlette: “ Ganz verwachſen: 
“ beträchtlich außgeftopft, meiner Seel’; und dann” — noch 
ſchlimmere Züge, von diefer böſen Charlotte im Beifein der 
Dienerſchaft aufgetiiht. Die böfe Charlotte; die bald ihre 
Schmägerin werden foll, und die immer mit meinem Mann 
coquettirt, ald wenn ihr das befier gefiele! — Der Kronprinz 
309 ſich gleih nach dem Eſſen zurüd; ich gleichfall3, auf mein 
Zimmer, wo er in einigen Minuten zu mir Fam. 


“Auf die frage, wie er mit dem Könige ftehe, antwortete er: 
* Seine Lage Ändere ſich jeden Augenblid, zumeilen ftehe er in Gunft, - 
“zumeilen in Ungnade; — fein vornehmſtes Glück beftehe in der Ub- 
“weſenheit. Bei feinem Regiment in Ruppin führe er ein fanftes 
“ruhiges Leben ; Studium und Muſik feine Hauptbefhäftigungen ; er 
“babe fih ein Haus dort gebauet und einen Garten angelegt, mo er 
* (efen und luftwandeln könne.” Dann, in Betreff feiner Braut, bat 
ih ihn, mir aufrichtig zu fagen, ob das Portrait, das die Königin 
“und meine? Schweſter von ihr gemacht, ein mahres fei. “Mir find 
“ allein, ” antwortete er, “und ich will nicht3 vor Dir verbergen. Die 
“ Königin iſt durch ihre leidigen Intriguen die Quelle unferer Leiden. 
“ Kaum wart Du fort, fo knüpfte fie wieder mit England an; wollte 
* unfere Schwefter Charlotte an Deine Stelle ſetzen; mollte, ich folle mich 
“dem Willen des Königs aufs neue miderjegen und die Heirath mit 
“ Braunfhmweig durchaus verweigern, — was ich ablehnte. Dies ift die 
“Urſache ihres Giftes gegen diefe arıne Prinzeffin. Was die junge Dame 
“ſelbſt betrifft, fo ift fie mir nicht jo zumider, als ich worgebe; ich ftelle 
“mich al3 könnte ich fie nicht ausftehen, auf daß der König mir meinen 
“Gehorſam um fo höher anrechne. Sie iſt hübſch, ein Teint wie von 
“ Bilien und Roſen, ihre Züge zart, ihr Geſicht durchaus das einer 
“ſchönen Perfon. freilich fehlt es ihr an Bildung, und fie Eeidet fich 
“ſehr ſchlecht: aber ich fehmeichle mir, daß, wenn fie hieher fümmt, Du 
“die Güte haben wirft, fie zu bilden. Ich empfehle fie Div, meine liebe 
“Schweſter, und bitte, daß Du jie unter Deinen Schug nehmeſt.“ Es 
sift nicht ſchwer, fi meine Untwort auf foldes Begehren zu denken,” ! 


ı Wilhelmine II. 88. 
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Für Diefen Eleinen Blid der Thatſache felber, aus erfter 
Hand, mitten durch einen Wirbelmind von verwirrten neuen 
und alten Gerüchten über die Thatfadhe, laßt und Wilhelminen 
dankbar fein. Sedendorf3 boffnungslofe Verſuche, erlofchene 
engliihe Dinge wieder aufzuerweden und den König von Preu- 
fen fein Wort brechen zu machen, dauern bis zum legten Augen- 
blid, find aber feiner Meldung von und werth. Von Grumb- 
kow's Trinfgelage mit dem Schadhaft - Starken in Croſſen, das 
nun im Januar erfolgte, haben wir bereit? Meldung getban. 
Und des Scadhaft - Starken Lebewohl am Morgen darauf: 
“Adieu, lieber Grumbfow; mir ahnt, wir werden uns nicht 
“ wiederfehen!” indem er gen Warjchau und den Reichstag da- 
vonrollte, — wird fernere Meldung bedürfen; muß aber an- 
ftehen, bis dieſe Hochzeit vorüber ift. Don welcher leßteren 
Begebenheit, indem Wilhelmine einmal wieder einiged Licht in 
die alten dunklen Bücher für und bringt, die wejentlihen Um- 
ftände im Kurzen wie folgt find. 

Montag den 8. Juni 1733 ift der Kronprinz wieder von 
Ruppin bherübergefommen: -der König, die Königin und der 
Kronprinz find in Potsdam zufammen gefommen, und machen 
fi mit den gehörigen Gefolgen auf den Weg nad Wolfenbüttel, 
nad Salzdahlum, dem herzoglichen Schloffe dafelbft, — während 
Schweſter Wilhelmine alle ihre Segenswünſche einem armen auf 
jo intereffantes Geſchäft ausziehenden Bruder nachfendet. Mama 
war in ſchwarze Melancholie verjunfen’; der König nicht3 we— 
niger als das, dem Kronprinzen ſah man nicht3 Befonderes an. 
Sie erreichten Salzdahlum, Herzog Ludwig Rudolf's, des Groß. 
baterd, Dallaft, — einen der fchönften Dalläfte, mit Gärten, 
mit Antifen, mit Bildergallerien ohne Ende, eine kleine Stunde 
bon Wolfenbüttel, von dem alten Anton Ulridy erbaut und nod) 
jest die Sierde der dortigen Gegend: — erreihten Salzdahlum 
am Mittwoch, den 10ten; wo die Braut mit Vater, Mutter, 
geſchweige Großvater, Großmutter und all die betreffenden hoben 
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Herrichaften, in der böchften Gala warten; die Hochzeit ift auf 
fommenden Freitag feftgefegt. 

Freitag früh ereignet fich folgender bemerfenswerther und 
etwas erbärmliher Vorfall: Sedendorf, der im Gefolge iſt, fei- 
nem ſchlimmen Handwerk nachgebend, befucht Seine Majeftät, 
noch ehe Sie aufgeftanden: * Werzeibung, Ew. Majeftät: wie 
ſoll ich mich entichuldigen? Hier ift ein fo eben von Wien ein- 
getroffener Brief, in Prinz Eugen’! Hand; — Prinz Eugen 
oder ein Höherer möchte etwas fagen diemweil e8 nody Zeit ift!” 
Majeftät, nicht in Ungeduld, lieft des kleinen Prinzen und des 
Kaiferd Brief: “* Geben Sie dies auf, wir_bitten Sie zum letz— 
ten mal; beirathen Sie dennoch mit England!” Meajeftät lieft, 
rubig wie ein Lamm; legt den Brief unter das Kopftiffen; will 
ihn felber beantworten; — und thut es al3bald, mit viel ſchlich— 
ter Würde, mejentlic fagend: * Ganz gewiß nimmermehr, mein 
ftet3 geehrter Prinz!” ' Sedendorf, nachdem er folhergeftalt 
feinen legten Pfeil abgefchoffen hat, verweilt nicht viele Stunden 
länger in Salzdahlum; — dürfte eben fowohl Friedrich Wilhelm 
ganz und gar verlaffen, bei dem er von nun an doch nichts 
mehr ausrichten wird. Dies ift der eine Vorfall zwifchen der 
Ankunft in Salzdahlum und der Hochzeit dafelbft. 

An demjelben Freitag, den 12. Juni 1733, zu einer bor- 
gerüdteren Stunde, fand die Hochzeit wirklich ftatt: die Hochzeit, 
die, troß aller tollen Gerüchte und alles Geflüfterd in den Zei— 
tungen, diplomatischen Berichten und Anderem, in jeder Sinficht 
genau wie andere Hochzeiten von Statten ging ; eine ganz menjch- 
liche Hochzeit jeßt und nachher. Amtirender Geiftlicher war der 
bohwürdige Herr don Mosheim: Mosheim's Kirchengeſchichte 
ift Leſern rühmlichſt bekannt; derſelbe verrichtete in der ſchönen 
Schloßfapelle im Beifein von Majeftäten und braunfchweigischen 
bohen Herrjchaften die Ceremonie, und Kronprinz Friedrich don 
Preußen bat die durchlauchtige Brinzeffin Elifabeth Ehriftine von 

I GSedendorf’3 Bericht über die Unterredung, bei Förſter III. 143 — 155. 
Abjchrift der Antwort felber ift im biefigen (engliſchen) Staatsarchiv. 


Cap. VI1.] Hochzeit ded Kronprinzen. 481 
12. Juni 1733. 


Braunſchweig -Bevern, die in ihr achtzehnted Jahr gebt, etwas 
linkiſche Manieren und einen Teint von Lilien und Roſen bat, 
förmlich geehliht; — und die Gefchichtichreibung ift herzlich froh, 
das langwierige Geihäft vom Halfe zu haben und es auf irgend 
eine erträgliche Weiſe abgemacht zu wiſſen. Hier ift ein Billet 
Friedrich's an feine liebe Schwefter, da auf und gekommen: 


Un Prinzeffin Wilbelmine von Baireutb, in Berlin. 
‘ Salzdahlum, Mittag, den 12. Juni 1733, 

* Meine liebe Schwefter, — nor einer Minute ift die Ceremonie 
‘verrichtet, und Gott fei gepriefen, daß es vorüber! Ich hoffe, Du 
‘wirft es für einen Beweis meiner Freundſchaft halten, daß ich Dir 
“die erſte Nachricht davon gebe. 

Ich hoffe, ich werde die Ehre haben, Dich bald wieder zu fehen, 
und Dich zu verfihern, meine liebe Schwefter, daß ich ganz der 
‘ Deine bin (tout a vous). Ich fchreibe in großer Eile, und füge 
nichts hinzu, das bloß formell wäre. Adieu.!“ Frederic.’ 


Ein gewiſſer Kepferling, des Bringen Lieblingscavalier, über- 
brachte den Brief und die vertraulicheren Nachrichten, indem 
Wilhelmine voller Gefpanntheit war. Kebferling fagte: der Prinz 
fei innerlich ‘ganz zufrieden mit feinem Loofe, wennfchon er die 
* alte Comödie bis zulegt durchgeführt, und noch an dem Mor- 
‘gen fogar die fchredlichite Laune affectirt habe, indem er feine 
‘ Bedienten in ded König Gegenwart harſch anfuhr, der ihn 
‘darüber zurechtwied und etwas nachdentend ausſah,“ — ein— 
jehend, hofft man, weld ein Opfer man bringe. Die Königin 
Majeftät, berichtet Kepferling, ‘ war entzüdt von dem Sthl und 
Weſen des braunjchmweigifchen Hofes; Fonnte aber die Kron- 
* prinzeffin’ (die junge frau) ‘nicht ausftehen und behandelte die 
‘zwei Herzoginnen wie Hunde (comme des chiens).’” Der 
bohmwürdige Abt Mosheim (das iſt fein Titel; böchfter Geift- 
licher, theologische8 Oberhaupt der Univerfität Helmftädt in dor- 
tiger Gegend, mit einem Paar erlofchener Kleiner Abtthümer 

ı Oeuvres XXVII. 1. partie ©. 9. 

2 Wilhelmine IT. 114, - 

Il. 31 
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27. Juni 1738. 
in der Nachbarſchaft, um feinem Stipendium nachzubelfen) pre» 
digte am Sonntag darauf “von der Heirath der Gerechten’, — 
eine glüdliche paffende Predigt, fagte ein dankbares Bublicum; ' 
— und furz, in Salzdahlum läuft alle, wenn nicht jo luftig 
wie manches bochzeitliche Geläute, doch ohne Mißton ab. 

Am Dienftag treten die Majeftäten ihre Rückreiſe nad) 
Potsdam an, ‘mo Seine Majeſtät', dringender Geichäfte bal- 
ber, “einige Zeit vor der Königin ankam'. Vor Ablauf der 
Woche befindet fih auch Kronprinz Friedrich mit feiner Neuver- 
mäblten, begleitet von all den Durchlauchten von Braunfchweig, 
auf dem Wege dahin, — von complimentivenden Standreden, 
langweiligen theatralifhen Evolutionen in Magdeburg und den 
dazwiſchen liegenden Städten gehörig aufgehalten; — der große 
Einzug der Kronprinzeffin in Berlin ift erſt am 27ften, dem 
legten Tage der folgenden Woche. Es war das ein Tag wie 
ihn Wilhelmine nie gejehen: fein Schlaf die Nacht vorher, fein 
Frühſtück zu genießen; zwiſchen Charlottenburg und Berlin ijt 
eine Heerihau von beifpiellofem Glanz; ‘waren unferer mehr 
als achtzig Kutichen voll’, und nur ein oder zwei Selte zum 
Schutze gegen die flammende TJunifonne: man bedenke e8! Die 
Heerichau beginnt früh vier Uhr; — die arme Wilhelmine glaubte 
vor Hitze und Durft und Hunger, in dem vollgedrängten Zelt, 
unter der flammenden Junijonne, umzukommen, ebe die Heer- 
Ihau ein Ende nehmen wollte und, mit der Kronprinzeffin an 
der Spibe, trompetend und ſchießend in Berlin einmarfcirte, ? 

Von welchem großen flammenden Tage und den darauf fol- 
genden beifpiellofen Bällen und glänzenden Teftivitäten, * ganz 
Berlin mit Kleidern und Equipagen fi zu Grunde richtend ’, 
wir meiter nicht jagen wollen; fondern wollen nur, was noch 
einige Bedeutung für die Leſer haben dürfte, Wilhelmine's Por— 
trait don der Kronprinzefiin bei ihrer erſten Zuſammenkunft, die 
in Potsdam zwei Tage früher ftattgefunden, geben. Die Kron- 


ı Tert: Pſalm XCII. 12. »Predigt abgedrudt in Mosheim’ Merken’. 
2 Wilbelmine II. 127 — 129. 
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prinzeſſin war auch in Potsdam, bei jener Gelegenheit, mitten 
durch eine Rebue angekommen; die Majeſtät ſelber mit dem 
Kronprinzen, der ihr ein wenig vorangeeilt war, waren ent- 
gegengeritten, um das arme junge Geſchöpf bereinzugeleiten; — 
Donnerftag, den 25. Juni 1733: 


‘Der König führte fie in das Zimmer der Königin; ald er dann, 
“nahdem fie und alle begrüßt hatte, bemerkte, daß fie ſehr erbikt 
“und entpudert (depoudree) war, befahl er meinem Bruder, fie auf 
ide Zimmer zu führen. ch folgte ihnen dahin. Mein Bruder, fagte 
ihr, indem er mich vorftellte: “ Dies ift eine Schwefter, die ich anbete 
“und der ich über die Maßen verpflichtet bin. Sie hat die Güte gehabt, 
“mir zu berfprechen, fich hrer anzunehmen und Ihnen mit gutem Rathe 
“beizuſtehen; ich wünſche, daß Sie fie felbjt mehr ald den König und die 
“ Königin achten und nicht den geringften Schritt ohne ihren Rath thun: 
“ Verftehen Sie?” Ich umarmte die Kronprinzefjin und gab ihr jede 
‘ Verfiherung meiner Anbänglichkeit; aber fie blieb wie eine VBildfäule 
‘und antwortete feine Sylbe. Da ihre Leute nit da waren, pubderte 
“ich fie felber und brachte ihren Anzug ein wenig in Ordnung; ohne da8 
° mindefte Zeichen des Dankes von ihr, oder irgend eine Antwort auf all 
° meine Piebkofungen. Mein Bruder ward zulegt ungeduldig und fagte laut: 
“ Schwere Noth über den Dummtopf (Peste soit de la bête); danfen Sie 
doch meiner Schweiter! ” Sie machte mir einen Knix nad) dem Modell des- 
‘ jenigen der Agnes in der Ecole des Femmes. Ich führte fie in das Zim- 
‘ mer der Königin zurüd, wenig erbaut durch diefe Darlegung ihrer Talente. 

Die Kronprinzefjin ift groß; ihr Wuchs nit ſchön, indem fie ſich 
‘beim Steben oder Gehen ein wenig vorwärts beugt, was ihr ein linki- 
ſches Anſehen giebt. Ihr Teint ift glänzend weiß, von den lebhafteften 
‘ Farben erhöht: ihre Augen blaßblau und wenig Geiftesgaben verfprechend. 
Mund Klein; Züge überhaupt Hein, — mehr niedlid (mignons) ala 
fhön: — und das Geficht ift ganz und gar fo unfchuldig und kindifch, 
°“ man würde diefen Kopf für denjenigen eines zmölfjährigen Kindes halten. 
Ihr Haar ift blond, reih, von Natur gelodt. Die Zähne find leider 
s sehr Schlecht, ſchwarz und unregelmäßig; eine Unzierde in dem fchönen 
Geſichte. Sie hat feinen Anftand, nocd die mindefte Spur von Tact; 
hat Schwierigkeit im Spreden und kann fih nur ſchwer verftändlicd) 
‘ machen; größtentheild ift man gezwungen zu errathen, mas fie meint, 
° welches viel Verlegenheit verurfacht. ’ 


ı Wilhelmine II. 119—121. 
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Die berliner Luftbarkeiten, — denn Karl, Erbprinz von 
Braunfchweig, Bruder diefer Kronprinzeffin, machte ungefähr 
eine Woche fpäter ' ebenfalld Hochzeit mit feiner Charlotte, — 
endigten und die durchlauchtigen Gäfte verihwanden nicht bis 
erſt tief im Juli. Hierauf eine Anfpectionsreife mit Papa, und 
jodann kehrte Friedrich nad) Ruppin zurüd und fegte feine alte 
Lebensweife dafelbit fort. Im Wefentlichen die alte fleißige ruhig— 
emfige Lebensweiſe, mit häufigen Ausflügen nad) Berlin abwech— 
jelnd, — mo vorerſt noch die Kronprinzeffin für gewöhnlich 
wohnt, bis eine angemefjene Reſidenz für einen verheiratheten 
Kronprinzen und fie in der ruppiner Gegend hergerichtet if. 

Die junge Gemahlin beſaß, wenn menig articulirten Geift, 
ein redliches argloje8 Herz, beträchtlichen unarticulirten Men- 
jhenverftand ; unterließ auch nicht Tact, gerade Haltung, bin- 
längliche Rede zu lernen; und vermied hoffentlich da8 Schmollen 
(faire la fächee), eine viel gefährlichere Klippe für fi. Mit 
ihrem munteren achtzebnjährigen Gemüth und der ihrem Geifte 
angeborenen Loyalität fcheint fie fi mit Erfolg nah dem Ge- 
Ihmad de3 Drinzen geformt zu haben; und war, indem fie mit 
jedem Jahre anmutbhiger und ſchöner wurde, eine Sierde und 
angenehme Zugabe ſeines xuppiner Dafeind. Diefe erjten in 
Berlin oder im ruppiner Quartier verlebten fieben Jahre be- 
trachtete fie allezeit al3 die Blüthe ihres Lebens. ? 

Dapa bat, feinem Verfprechen getreu, einen fronprinzlichen 
Valaft in Berlin bergegeben; berausgefhmüdt und möblirt für 
gelegentlichen Aufenthalt dort; da8 ehemalige * Gouvernement3- 
haus’ (urjprünglide Schombergifche Haus) neu umgebaut, 
— das bis auf den heutigen Tag eined der beruorftechenden 
Daläfte Berlins if.” Die Kronprinzeffin erhielt Schönhaufen 

ı 2, Juli 1733, 

? Büfhing (Autobiographie, Beiträge VI.) bat fie in vorgerüdten 
Fahren das jagen hören. 

3 Jetzt (1859) aufs Neue umgebaut und wieder (in Folge einer dieamal 
gelungenen * Engliihen Heirath') von einem Fronprinzliden Ehepaare bewohnt, 

D. Ueberj, 
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für ſich, ein angenehmes königliches Luſtſchloß auf der ruppiner 
Seite. Ferner bezieht der Kronprinz nun, da er ein verheira— 
theter Mann iſt, nach dem herkömmlichen Gebrauche in ſolchem 
Falle, die Einkünfte eines beſonderen Amtes für feinen Unter- 
halt; de8 Amtes Ruppin, wo fein Gejchäftsbezixk ift. Was die 
genauen Einkünfte von Ruppin find, ift nicht angegeben; aber 
es ift Grund da zu befürchten, daß fie gar zu mäßig waren — 
und das heimlihe Borgen entjchuldigten , da8 fortan als ein 
leidiger Schatten in de8 Prinzen eben offenkundig genug ift. 
Er fcheint nicht verſchwenderiſch geweſen zu fein, aber ex borgt 
ringsum, unter fiebenfahem Gebeimniß, von mohlmollenden 
Höfen, von Deftreih, Rußland, England: und die einzige an— 
genehme Gewißheit, die man bei dem leidigen Gefchäft bemerft, 
ift, daß er bei feinem NRegierungsantritt mit Pünktlichkeit zu- 
rüdzablt, — fo ſchickt er 3. B. feinem Onfel Georg den boll- 
ftändigen Betrag in Rollen neuer Goldftüde mit dem erften ab- 
gehenden Courier. ' | 

Seine preußifhe Majeftät ift etwas zu genau; aber er 
meint es gütig, großmütbig, und gelegentlich läßt er fich mit 
ganz hübſcher Freigebigkeit herbei. Diefen Herbſt, als er erfuhr, 
daß dem Kronprinzen und feiner Prinzeſſin Rheinsberg , ein altes 
Schloß in ihrem Amt Ruppin, mwenige Stunden nördlich bon 
ihnen gelegen, gefalle, — kaufte Seine Majeftät ſtracks, ohne 
ein Mort zu fagen, Schloß und Gut Rheinsberg dem Eigen- 
thümer ab, jchenkte es feinem Kronprinzen und gab ihm Geld, 
fi e8 nad feinem Gefhmad umzubauen. * Der Kronprinz 
that die mit vielem Intereſſe, unter verftändigem baumeifter- 
lihen Rathe, während der nächftfolgenden drei Jahre; aladann 
bezog er es, — börte aber nicht auf daran zu bauen und e8 
zu verfchönern, artiftiih auszufhmüden, bi! e8 in allen Stüden 
dag Abbild feined Gefchmaded wurde. 


I Depefche vom 12. Januar 1740 im enalifhen Staatsarchiv. 
2 23. Oftober 1733 — 16. März 1734 (Preuß 1. 75). 


486 Friedrich's Lehrjahre, letzte Stufe. [Buch IX. 
Juli — September 1733. 
Eine wirklich ſchöne fürſtliche Art von Reſidenz, dieſes 
Rheinsberg; — mit einer Sparſamkeit hergeſtellt, die uns am 
allermeiſten erſtaunt. In dieſer verbeſſerten Behauſung werden 
wir demnächſt wieder bei ihm vorſprechen. Für jetzt müſſen wir 
nach Warſchau, wo Tragödien und Unruhen bevorſtehen, die 
ſich als nicht ganz ohne Wichtigkeit für den Kronprinzen und 
uns erweiſen. 


Gap: VIIL] 
1. Februar — 5. Oftober 1733. 


Achtes Lapitel. 


König Auguft jtirbt, und Molen fängt Feuer. 





Mitttermeile bat fi drüben in Warſchau ein Ereigniß zugetra- 
gen. Friedrich, haftig aus vager Erinnerung niederfchreibend, 
wie er oft thut, meldet es als ‘während dev Hochzeitäfeftlichkei- 
ten fich zutragend; "' es war aber quite vier Monate früher. 
Welches Ereigniß wir nun einen Augenblid betrachten müffen. 
Zu Ende des vergangenen Januars binterließen wir Grumb- 
fow in einem niedergejchlagenen hypochondriſchen Zuftande, ftark 
mitgenommen von jenem Gelage in Croſſen, als die polnische 
Majeftät und er fo begierig waren, fi einander durch fleifiges 
Zutrinfen von Ungarwein auszupumpen. Ungefähr vierzehn 
Tage darauf, in den erjten Tagen des folgenden Februar (der 
Tag iſt nicht angegeben), meldete Grumbkow etwas Abjonder- 
liches: In meinem Beiſein', erzählt Wilhelmine, ‘und dem 
Beiſein von mehr als vierzig Perſonen', denn es war viel 
Gerede von der Sache, ‘jagte Grumbfom eines Morgend zu 
dem Könige: “Ach Sire, ich bin in Verzweiflung; der arme 
“Patron ift todt! Ich lag heute Nacht wach im Bett, plößlic) 
“ öffneten fich meine Bettvorhänge: ich ſah ihn, er war in einem 
„Leichentuch eingebüllt, er blidte mich ſtarr an, ich wollte auf- 
“ſpringen, denn ich war gewaltig ergriffen; aber die Erjcheinung 
“ perihwand!” Das war eine merkwürdige Geiftergefchichte für 
Berlin als ein paar Tage darauf der Courier ankam. * Der 
! Oeuvres (Mem. de Brandebourg) 1. 163. 
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1. Februar — 5. Oktober 1733. 
König von Polen war in derfelben Nacht geftorben als die Er- 
fheinung ſtattfand', jagt Wilhelmine und das mundergläubige 
berliner Publicum, — fie jagen aber nicht in welder Nacht 
das eine oder daß andere fich begab." Welcher letztere Umſtand 
der Erjcheinung freilich wieder das MWunderhafte benimmt gegen- 
über einem vom Trinken erichütterten Nervenſyſtem. ˖ Sie waren 
“traurig beim Abjchied geweſen', jagt Wilhelmine, ‘nachdem fie 
* beim Ungarwein des Guten zu viel gethan hatten ; der Patron 
‘ weinte fajt über feinen Grumbfom: * Adieu mein lieber Grumb- 
fow ”, fagte er, “ich werde Sie nimmer wiederjehen!” ' 

Munderhaft oder nicht, die Kataftrophe ift wahr: Auguft, 
der weiland Dhnfiich - Starke, liegt todt, — und e8 wird vorerft 
feine TIheilung Polens geben. Der Reihdtag war im Begriff 
zufammenzutreten, wartete auf ihn in Warſchau, und e8 waren 
qute Minen bei dem Reichstag angelegt, die unter einem guten 
Zeugmeifter glüdlihe Erplofionen verjprachen. SZeugmeifter, ad) 
Gott! Das Zehen mit Grumbfow hatte die alte Wunde am 
Tuß aufgewedt: er fam nad Warſchau, begierig genug auf das 
Geichäft, aber an Kräften völlig erfchöpft und mit dem Tode 
auf den Ferien. Der Reichdtag Fam am 26. — 27. Januar zu» 
fammen; der Zeugmeifter lebhaft beichäftigt mit den angelegten 
Minen und dem glüdlichen Springenlaffen derfelben, als faft 
ſchon am folgenden Morgen die Aerzte erklärten: es fei Entzün- 
dung eingetreten und Hülfe unmöglih! E3 war aus mit dem 
ftarfen Leib und feinem Leben, und nichts war übrig ald den 
Erzbifchof mit feiner legten Delung und feinem Seelen- Apparat | 
fommen zu lafien. 

Auguft jammerte und fträubte fich nicht; nahm unter den 
borgefchriebenen Bedingungen das Unvermeidliche bin, das über’ 
ihn gefommen war. Er fei ein großer Sünder gewefen, beichtet 
er dem Erzbifchof: * Ich habe nicht Kräfte jetzt, meine vielen 
“und großen Sünden Em. Hochwürden zu nennen,” fagte er; 


ı Milhelmine II. 98: das Ereignif geſchah am 1. Februar; die Nachricht 
davon traf in Berlin am 4. Februar ein. Faßmann (S. 485). Buchholz x. 
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“ich hoffe auf Gnade zu” — zu den üblichen raſchen Bebin- 
gungen. Bedingungen, welche Auguft vielleicht als raſche er- 
fennt, weiß, daß fie erfchredlich rafch gewefen; aber was kann 
er nun thun? Darauf ertheilt ihm der Erzbifchof Abfolution von 
feinen Sünden; der Erzbifchof thut dad, — ein übelgearteter, 
unbefugter Menſch, wie Auguft recht gut weiß. Auguſt ‘legte 
feine Sand auf feine Augen’, während der Abfolutiondmummerei, 
und in diefer Stellung hatte er, ebe fie noch recht vorüber war, 
ausgeathmet.“ Unglüdlihe Seele, mer foll ibn richten? — 
Den überfhmwenglihben König gefräßiger Lafaien ; nicht ohne 
Ihöne Eigenfchaften, die er inmitten der Verfuchungen der Welt, 
mie wir gefehen, anmendete! 


Polen muf einen neuen Rönig finden. 


Sein Tod brachte gewaltiges Elend über Polen, entzündete 
einen allgemeinen Krieg in dem thörichten Europa, und verfchaffte 
unferem Kronprinz feinen erften factifchen Anblid und feine erfte 
Erfahrung der TIhatfachen des Krieged. Geben wir aus diefem 
Grunde, faum aus einem andern, denn das Ding befißt ander- 
mweitig wenig Denkwürdigkeit heutzutage, irgend eine kurze Ueber— 
ficht davon, je kürzer je beffer. Hier, aus zahlreichen alten Notiz. 
büchern ausgezogen, find einige Sauptmomente des Handels: 


Mit, dem Verſchwinden Auguſt's des Starken verfhwanden auch 
‘feine Pläne der Theilung Polens, und feine fehönen Minen in der 
Reichsberſammlung murden zu Nichte. Die Neichdverfammlung batte 
“nun nichts meiter zu thun, als die bevorftehende Wahl zu verkünden, 
‘wofür fie den Termin anberaumte, und beimzugehen um ein wenig zu 
“überlegen, wen man wählen folle.? Eine gewichtige frage für Polen. 


I ‘Sonntag, 1. Februar 1733, Morgens ein Viertel nah 4’ (Faßmann: 
Leben Frederici Augufti Königs in Pobhlen, ©. 994 — 997). 

2 Interregnum verkündet’ 11. Februar; Neichätag ſich zu verfammeln 
21. April, — verfammelt ſich; beftimmt vor Ausgang des Mai, daß die Wahl 
am 25. Auguft anzufangen; endigen muß fie nad dem Landesgeſetz von 
da ab in ſechs Wochen. 
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“Und die nit wahrſcheinlich allein oder hauptſächlich von Polen ent- 
‘ fhieden werden wird; indem die erhabene Republi£ mit liberum veto und 
Reichsverſammlungen, die nur zu anachifhem Spektafelmachen gefchidt, 
“num dahin gelangt ift, daß ihre Nachbaren ihr überall auf den Ferſen 
‘find, fragend: “Wohin denn mit eurer Anarchie? Nicht bierher; — 
“wir fagen, dorthin!” — und darüber auch wohl zum Zuſchlagen ka— 
‘men. Ein Haus in beiner Straße, aus dem der Rauch beftändig durch 
‘dad Dad fchlägt, ift feine angenehme Nachbarfchaft! Ein ehrliches 
* Intereffe haben die Nachbaren in einer dortigen Wahlkrifis: daß näm- 
lich das Haus nicht in Brand gerathe und fie auch anzünde. Unehr- 
“liche Intereſſen, des Stehlend oder fonftiger Urt, mögen fie zahllofe 
° haben. 

‘Dad arme Haud war bei der legten Wahlkriſis, — als Auguft 
‘der Starke hinausgemorfen und Stanislaus eingefeßt wurde, bei welcher 
Kriſis Karl X. den Ton angab, während Czar Peter und Andere, 
als Oppofitionspartei, außen berumftanden, — in Flammen geratben, ! 
‘aber von befagtem ftarfen Schweden wieder gelöfht worden, und fein 
Stanislaus, ein geborener Pole, blieb unbehindert als König während 
‘der damals verfließenden Jahre. Die Tahre verflofien, und Stanislaus 
‘ward binausgemorfen, indem Karl felber hinausgeworfen morden mar, 
“und mußte den Plap mieder für Auguft den Starken räumen: — ein 
* perftoßener Stanislaus, nur dem Titel nad) König, der den meiften 
Leſern unferer Zeit bekannt ift. ? 

“Der arme Mann lebte in Zmweibrüden, in Weißenburg und ähn- 
lichen Plägen in jener ftreitigen franzöfijch - deutfchen Gegend, — bie 
die Franzoſen in den lesten Jahrhunderten mehr und mehr wegftehlen: 
— im Weichbild von Frankreich lebt er gewöhnlich, indem er nun Be- 
‘ ziehungen höchſten Ranges mit Frankreich hat. Er hatte hübſche Yuft- 
° fchlöffer in jener Zweibrücken'ſchen Umgegend; hielt allezeit den Schatten 
“ eined Hofes dort, gut mit Geld verſehen, — das Leben eined furgen- 
‘ freien Pandedelmannes führend, — und man hörte feine Klage von ihm. 
“Karl XII., als Befiger von Zweibrüden, hatte ihn zuerft eine Zufluchts- 


! VBefchreibung davon in Köhler: Müngbeluftigungen VI. 228 
bis 230. 

2 Stanislaus Leszinski, Woywode von Pofen’, geb. 1677: König von 
Polen, unter Karl's XII. Obhut, 1704 (Alter zur Zeit 27); vertrieben 1709, 
ging zu Karl XII. nad Bender; nah Zweibrücken 1714; von da, nah Karl's 
Tod, nad Weißenburg (im Eljaß); Tochter an Ludwig XV. verehlicht, 1725. 
Alter nun 56. — Hübner T. 97; Histoire de Stanislaus I., Roi de Po- 
logne (Englifche Ueberfegung. London, 1741), ©. 96—126 x. 


Gap. VIIL] König Auguft ftirbt. 491 
1, Februar — 5. Oftober 1733. 

ſtätte dortzulande finden laſſen, wo Stanislaus im Allgemeinen behag- 
‘liche Tage verlebt hat. 

“Auch bat die Gefchichte nicht mehr von ihm gefprocdhen, außer bei 
“einem geringen Anlaffe: als die franzöfifchen Politiker nämlich in einer 
‘ gewiffen Wendung ihres Spieles eine Tochter von ihm dazu auserfahen, 
den jungen Yudwig XV. zu ebelichen- und königliche Nachkommenſchaft, 
“die Enapp bei ihnen war, zu erzeugen. Das war im Jahre 1724—25; 
“indem der Herzog von Bourbon und andere Politiker beiderlei Gefchlechts 
das für dem beften Zug erachteten. Ein Ding, da8 den damaligen Ga- 
* zettierd neun Tage lang Verwundern erregte; aber jebt wenig der Rede 
werth ift. Die gute junge Dame, bekanntlich ein recht frommes Ge- 
ſchöpf und ſchwer geprüft in ihrem neuen Rang, erzeugte königliche 
“Nachkommen genug, — und hätte ebenfogut damit einhalten bürfen,) 
* hätte fie vorhergefehen, was aus ihnen merden würde, arme Seelen! 
‘ Died war ein großes Ereignif für Stanislaus, den forgenlofen Cand- 
‘ edelmann, in feinem franzöfifch - deutfchen Landaufenthalt. Noch etwas 
Anderes, unendlich Geringfünigered, aus jenen zehn Jahren habe ich 
“von ihm gelefen: bei Zweibrüden “legte er fi einen Quftort an”, den 
“man fi denken kann, “und nannte ibn Schuhflid”,! — ein Name, 
“der das fchlichte Gemüth des guten Mannes rührend kennzeichnet. Sonft 
“will ic) nicht8 von ihm erwähnen. Er foll nun fein Schubflid und an- 
‘ genehmed Weißenburger Schloß verlafen, foll die öffentlihe Schaubühne 
‘ wieder betreten, der arme Mann, und eine zweite Zeit der Unfälle und 
“der Schmach, noch fehlimmer als die erfte war, exdulden, mie mir fo- 
* gleich fehen werden, — indem eine neue polnifhe Wahlkriſis gekom- 
‘men war! — 

“Welches Individuum die polnifhen Magnaten, wenn unbehindert 
ſich felbft überlaffen, gewählt haben würden, ift eine frage von wenig 
* Belang; die in der That bei diefer und den feitherigen Wahlen niemals 
* geftellt wurde. Das Individuum, das ein König unter ihnen hätte fein 
* können, zu ſuchen, war längft nicht ihr Brauch gewefen; nicht ein fol- 
ches, fondern eine andere und in dev That entgegengefegte Urt Indi— 
viduum, — Eines, in welchem am meiften Nahrung, Nahrung bon 
“irgend einer Art, beftehe fie auch in Geld, für einen praftifhen polni- 
“chen Magnaten lag. So daf die frage nicht länger von dem minde- 
‘ften Belang für Polen oder das Univerfum war; und thatfächlid hatte 
das haushälteriſche Schickſal aufgehört, fie überhaupt dort ftellen zu 
*laffen. Nicht Magnaten von Polen, fondern ſich einmifhende Nad)- 


ı Büfhing, Erdbefhreibung (1765) III. 1089. 
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“baren, melde Magnaten von Polen (wie man bei und zu fagen pflegt) 
“in der Tafche haben, maren die eigentlihen Stimmbabenden. So meit 
‘mar e3 gefommen. Sol ftrenge Strafe hatten Polen und feine Ma- 
“ gnaten durch falfched Stimmen über fi) gebracht: das haushälterifche 
Schickſal hat aufgehört, mad) ihrer Stimme zu fragen; und fie waren 
Maſchinen zum Votiren, oder Piftolen zum Schlagen, für den Gebraud) 
* fchlimmer Nachbaren geworden, denen daran gelegen war, zu ſtimmen! 
Aber dad haushälteriſche Schickſal betrachtete auch dies nicht ald die 
richtige Methode; fondern hatte, wie wir fehen merden, befchloffen, in 
‘ weiteren vierzig Jahren auch dies abzufchaffen. ’ 


Don den Candidaten; von den Bedingungen. Wie die Wahl ausfiel. 


Unter folchen Vorzeichen hatte die polnische Königswahl des 
Jahrs 1733 vor ſich zu geben. Deftreih, Rußland, Preußen, 
als nächſte Nachbaren, waren die Hauptftimmbabenden, wenn 
ihnen daran lag, ſich darein zu miſchen; — dies zu thun, wa— 
ren Oeſtreich und Rußland feſt entſchloſſen; Preußen nicht ſo 
feſt, oder nicht über das Unvermeidliche oder offenbar Vortheil— 
bafte hinaus. Sedendorf und ein gewiſſer Löwenwalde, ruffi- 
ſcher Gefandte in Berlin, hatten vor einiger Zeit, in Vorausſicht 
diefer Begebenbeit, ihr Aeußerſtes gethan, um Friedrich Wilhelm 
zur Mitwirkung zu bewegen, — ſchönen Köder, Jülich und 
Berg’ wieder einmal, unter Anderem, anbietend; — aber es 
fam nichts Entfcheidendes danach: Eine friedliche, mäßig fihere 
Mahl in Polen, fein andere Intereſſe hat Friedrich Wilhelm 
in der Sache; und Beiftimmung, nit Mitwirkung, ift, was 
der Kaifer und die Ezarin von ihm erwarten dürfen. Zufammen- 
wirfend, oder’ auch nur übereinftimmend, hätten diefe Drei es 
abmachen fünnen, und würden es abgemacht haben, — bätte 
fich fein anderer Nachbar darein gemischt. Aber andere Nach— 
baren fönnen fich drein mifchen, irgend einer, der Geld darauf 
zu verwenden hat, oder Lärm machen will! Und das war dies— 
mal der Fall. 

Deftreih und Rußland, mit Preußens Beiftimmung, wa— 
ren, — bor einem Sabre, vor Auguſt's Tode, da deffen Leben 
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zur Seit ein ſehr ungewiſſes ſchien und Vorſicht allezeit gut 
ift, — unter fid zu einem Einverftändniß gekommen, ' ‘im 
‘ Falle einer polnischen Wahl: 

*1. Daß frankreich nichts damit zu thun haben dürfe, — 
“fein Werkzeug Frankreichs dürfe König werden; oder wie fie 
ſich böflicher ausdrüdten, indem fie Stanislaus im Auge hatten, 
‘fein Piaft oder geborener Dole könne wählbar fein. 

2. Daß aud nicht Auguſt's Sohn, der neue Auguft, der 
alsdann Kurfürft von Sachſen fein würde, König von Polen 
° werden dürfe. — Und mit einem Wort, 

*3. Daß ein gemiffer Emanuel, Prinz von Portugal, der 
‘zu wählende Mann ei.’ Emanuel von Portugal, Bruder des 
Königs von Portugal; ein Herr ohne Beihäftigung, wie ſchon 
fein Titel anzeigt; ein Herr, von dem man vorher oder feitdem, 
dortzulande oder anderdwo, niemals was gehört bat; der aber 
wohl ohne Zweifel von der gehörigen harmloſen Eigenfchaft, wie 
Portugal felber, mar: diefer ſoll polnischer König werden, — 
botiren dieſe drei fich einmifchenden Nachbaren. Was das Vo— 
tum Polens felber fein mag, danach fragt das Scidjal nicht 
mehr, indem es die Frage als überflüffig befunden. 

Sp hatten die. drei Nachbaren die Sache unter fi aus— 
gemacht; — oder ich follte eigentlich jagen: zwei derjelben; denn 
Friedrich Wilhelm mollte jegt oder nachher nicht? von Diefer 
Mahl, ald daß fie nicht Feuer fange und ihn anzünde. Zwei 
der Nachbaren: und von diefen zweien, darf man vielleicht an- 
nehmen, war der Kaifer der Haupturheber und Gingeber; in- 
dem Frankreich und Sachſen ibm Beide verhaßt waren, — hals— 
ftarrige Derweigerer der pragmatifchen Sanction, um nicht mehr 
zu fügen. Was die Ezarin, Anna mit der diden Bade, Specielles 
wollte, ift mir nicht befannt, — es wäre denn friedlicher Beſitz 
bon Kurland; oder vielleicht auch nur in dortigem Lande al? 


ı 31. Dezember 1731. *Löwenmwaldifcher Vertrag’ (der niemald comple 
tirt oder gültig wurde). Scöll II. 223. 
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eine Art regulivende Pallas zufammen mit dem (Jupiter Kaifer 
des weſtlichen Europa's aufzutreten, — was mit der Zeit Wir- 
fungen bervorbringen dürfte. 

Emanuel von Portugal ward nicht erwählt, oder auch nur 
auf der Reichöverfammlung genannt. Und aud) Feine diefer drei 
Beftimmungen trat in Wirkung ; fondern fehr das Gegentheil, — 
indem andere Nachbaren fi einzumifchen Macht hatten. Frank— 
reich befand es für gut, fich einzumifchen, ein etwas ferner Nach— 
bar: Deftreih, Rußland, konnten das franzöfiiche Votum durch— 
aus nicht vertragen, und fo gerieth die ganze Welt dur den 
Handel in Flammen. 

Frankreich ift nicht ein naher Nachbar; aber e8 hat einen 
nahe betheiligten Stanislaus, der unter dem ganz bejonderen 
Schuß Frankreichs fteht: — und der wohl in einem gewiſſen 
Sinne der “Vater von Frankreich” oder fogar der * Grof- 
vater” beißen darf, da feine Tochter Mutter eine jungen Ge- 
fchöpfes ift, das fie Daupbin oder “ Kind von Frankreich ” nen- 
nen? Fleury und der franzöfiiche Hof enticheiden, daß, indem 
Stanislaus Großvater von Frankreich einmal König von Polen 
geweſen, e8 fih aus verfchiedenen Gründen gezieme, daß er wie 
der König werde. Etliche jagen, es fei dem alten Fleurh nichts 
an Stanislaus gelegen gewejen, er habe nur mit dem Kaifer 
anzubinden gefucht, — indem er ſich felber * mit einem Auge auf 
Lothringen’ in Bereitfchaft gefegt und wahrgenommen hatte, daß 
der Kaifer nicht bereit war. Es ift eher anzunehmen, daß die 
hitzigen jüngeren Geifter, Belleisle und Andere, den alten Fleury 
hinein zogen. Wie dem nun fei, Stanislaus wird von feinem 
Randleben abberufen; der franzöfiihe Gefandte in Warſchau er- 
hält feine Inftructionen. Der franzöfifche Gefandte bringt mit 
beredter Sprache, mit freigiebigem Gelde, Stanislaus aufs Tapet 
in Warſchau; findet eine große Zuhörerſchaft, enthufiaftifche Em- 
pfänglichfeit, — und die Leſer werden nun die folgenden chrong- 
logifchen Bhänomene der polnifchen Königswahl verfteben: 
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‘25. Yuguft 1733. An diefem Tage beginnt die polnifche Königs— 
‘wahl. So bat der Vorwahl-Reichdtag (eine Art polnifher Caucus) ! 
*e3 beftimmt; der Vorwahltag war felber eine fehr ftürmifche Sache ge- 
weſen; die Minorität wurde bei einigen Anläffen beinahe “ zum Fenſter 
hinausgeworfen“ oder “erſchoſſen“.“ Die Wahl felbft beginnt, dauert 
‘fort sub dio, “auf dem Felde von Wola”, auf fehr ftürmifche Weife; 
“muß in ſechs Wochen beendigt fein. Der Kaifer hat feine Truppen 
“über der Grenze, in Schlefien, verfammelt, “zum Schu der Wahl- 
° freiheit"; die Czarin bat 30,000 Mann, unter Marfchall Lach, zu 
‘ gleihem Zwede am Rande von Pitthauen lagern; will fie bis auf 
50,000 vermehren, je nachdem die Verwidelung zunimmt. 

So daß Emanuel von Portugal gar nicht genannt wird, und fran- 
° zöfifche Einmiſchung fehr beträchtlid — und Stanislauß, ein geborner 
Piaſt, überwiegend im Vortbeil ift. Unerträglih für Oeſtreich, für 
Rußland, das Gegentheil für Friedrich Wilhelm, der ihn im Stillen 
° für den paffenden Mann bält. Und Kurfürft Auguft von Sachfen ift 
der andere Kandidat, — mit feinen eigenen Truppen in der Entfernung, 
“aber ohne Anhang in Polen, und gänzlich) von dem Kaifer und der 
Czarin für feinen Erfolg abbängend. Und unfere “ drei übereingefom- 
° menen Punkte” find dergeftalt zu Wafjer geworden! 

Als Auguft fah, daß nicht die mindeſte Hoffnung für ihn in Polens 
‘eigenem Votum war, ging er gefcheidterweife vor Allem zu dem Kaifer: 
“ Raiferlihe Majeftät, ich will Eure pragmatifhe Sanction gänzlich an- 
“nehmen, will jie Stumpf und Stiel hinunterfchluden; machet mich zum 
“ König von Polen!” — “ Eingefchlagen!” antwortet Eaiferlihe Maje- 
ſtät;* bringt die Ezarin mittelft guter Unerbieten von ihm und Auguft 
° berüber; — und da ift nun ein mirkfamer Gegencandidat im Felde, 
* mit eigener Heeresmacht und guter Unterftüßung nahe zur Hand. Deft- 
reichiſche und rufiishe Gefandten in Warfchau erheben nun ihre Stimme 
° gleich dem franzöfifchen, öffnen ihre Geldbeutel und tummeln ſich, aber 
ohne Erfolg, auf dem Felde von Wola, außer daß fie Lärm und Tu— 
mult aufregten. Sie müfjen ſich nad andern Feldern um Erfolg um- 
‘fehen. Die Stimme von Wola, und Polens, wenn es nun eine Stimme 
« hätte, ift enthufiaftifch für Stanislaus. 

‘7. September. Ein ruhig ausſehendes Paar Kaufleute kommt 
sin MWarfhau an, — einer davon ift Stanislaus in Perfon. Die Zei- 


I Amerifanifche Volksverſammlung. 
2 Histoire de Stanislaus (oben angeführt) ©. 136, D. Ueberf. 
3 6. Juli 1733, Vertrag bei Schöll II. 224— 231. 
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tungen fagen, er fei in der franzölifchen Kriegsflotte, bie drohend diefen 
* Küften zufegelt: und es befindet fich allerdingd Jemand in de Stanis- 
* [au8 Kleidern an Bord dafelbft, — um e8 die Zeitungen glauben zu 
machen. Stanislaus felber fuhr vor ein paar Tagen dur Berlin, gab 
der Thorwache einen Dufaten, damit fie die Päfje eilig abfertige, — 
‘ wofür biefelbe von Friedrich Wilhelm ſcheinbar mit Arreft beftraft wurde. 
“Und fo erfcheint Stanislaus, nachdem er außgerubet und gefhmüdt ift, 
‘am 10. des Monats auf dem Felde von Wola felber, und nimmt durch 
‘ fein gefällige8 Aeußeres alle Herzen ein, fo daß er am zmeiten Tage 
‘darauf, 12. September 1733, gleichfam einftimmig gewählt wurde: mit 
Zujauchzen, mit Enthufiagmus; und fieht ſich al3 wirklihen König von 
Polen, — wenn frankreich die gehörige Dedung ſchickt, um fein Blei— 
ben zu fihern. Wie dafjelbe doch ficherlich nicht ermangeln wird? — 
“Aber da find beunrubigende Nachrichten, daß die Ruſſen vorrüden: 
Marſchall Lach mit 30,000, und Verftärtung in feinem Rüden. 


‘22. September. Da die Ruffen immer mehr vorrüden, feine 

franzöſiſche Hülfe noch angekommen, und die enthufiaftifche polnifche 
Ritterſchaft der regulären Muskete gegenüber nicht ftihhaltig ift, — fo 
ſieht fi Stanislaus in der Nothwendigkeit, Warſchau zu verlaffen und 
“irgendwo ein Obdach zu fuchen. Verläßt Warfhau heute, findet Ob- 
dad in Danzig. Und ift in der That von diefem 22. September, Tag 
der Herbftnachtgleihe, 1733 an ein flüchtiger, blodirter, belagerter 
Stanislaus: ein imaginärer König fortan. Seine wirkliche Königſchaft 
* bat genau zehn Tage gedauert. 


3. Detober. Lach und feine Ruffen kommen in den Vorftädten 
von Warſchau an, beabjihtigend “ die Wahlfreiheit zu befhügen”. Da 
‘die Brüden abgebrochen find, überfchreiten fie den Fluß nod nicht, fon- 
° dern laden die freien Wähler ein, herüber zu kommen und abzuftimmen: 
“Ein wirklicher König thue ſehr noth, — denn Stanislaus fei nur ein 
“ imaginärer, mittelft Gewalt, Drohungen, die Leute aus dem Fenſter zu 
‘ werfen, und bergleihen, aufgezwungener”. Die freien Wähler fommen, 
“nicht herüber. Worauf eine Eleine Handvoll, frei genug nun und nicht 
‘bedroht aus dem Fenſter geworfen zu werden, die Lach bei fich hatte, 
‘daran fchreiten, Auguſt von Sachſen zu wählen: diefer wird am 5. Of. 
‘tober, noch einen Tag innerhalb der gefetlichen ſechs Wochen, ald der 
‘ wirklie König gewählt und erklärt; — zwölf Senatoren und etwa 
‘ fehshundert Edelleute” ftimmten da für ihn, frei flimmten dieſe in 
Lach's Quartier fi befindend, mährend der übrige Theil von Polen 
‘unter Zwang war, ald er für Stanislaus ſtimmte. Das ift die pol» 
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niſche Wahl, ſoweit Polen fie beftimmen kann. Wir — das Schid» 
ſal hatte, ſeit einiger Zeit bereits aufgehört, Polen um feine Stimme 
* zu befragen; andere Leute haben nun die wirklihe Stimmmact. Aber 
“das ift der richtige Stand der Wahl in Warfhau, wenn e3 für irgend» 
‘ jemanden bon Belang ift. ’ 


Auguft wird niht lange nachher in Krakau gekrönt; 
“YAuguft IIL”, dem wir unter wichtigen Umftänden wieder 
begegnen werden. Lach und feine Ruſſen haben für Auguft ge- 
jtimmt; find vermögend, jederlei enthufiaftifche polniſche Ritter 
Ihaft zu zerftreuen, die in der That, wie wir bemerken, ge 
wöhnlich mit einem Feuer von den ruffiihen Mußfetieren genug 
bat, und dann anderswohin flieht, um bei ihren eigenen Feinden 
zu Haufe zu fengen und zu plündern. Weit und breit herrſcht 
Raub und Mordbrennerei in Dolen; Stanislaus it in Sicher- 
beit in Danzig, — ein imaginärer König feit jener-Nachtgleiche, 
aber fejt vertrauend auf ein ausfchlaggebendes Votum von den 
Franzoſen. Die franzöſiſche Kriegsflotte ift ja unterwegs. 


Dolen in Sener; Danzig läßt ſich belagern. 


Das find die Neuigkeiten, die unfer Kronprinz in Ruppin, 
in den erjten Monaten feines ehelichen Lebens daſelbſt, vernimmt, 
Mit wieviel Theilmahme, können wir und denken. Brandenburg 
ift nächfter Nachbar, und diefe polnischen Unrühen reichen weit 
genug, — indem das immerrauchende Haus Feuer gefangen bat, 
und die ganze Straße in Flammen zu gerathen drohet. Friedrich 
Wilhelm, ein nächſter Nachbar, ſteht da beeifert zu-löfchen, ſorg— 
fältig die beißen Kohlen von feinen eigenen Gränzen zurüdfegend; 
und will fih durch nicht3 überreden laſſen, ſich an der einen 
oder der andern Seite einzumifchen. 

Danzig, ſtark im Vertrauen auf franzöfifche Hülfe, weigert 
fih, Stanislaus auszuliefern, als man e8 dazu auffordert; will 
fi) lieber belagern laſſen. Läßt fi belagern; wüthende lang. 
— Belagerung, — mit enthuſiaſtiſcher Vertheidigung; * eine 
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Dame von Rang feuerte die erfte Kanone gegen die ruſſiſchen 
Batterien ab.” Won diefer Belagerung von Danzig, die der 
Menschheit den folgenden Frühling und Sommer (Februar big 
Juni 1734) laut machte, wollen wir, — da unfer eigene? 
armes Feld, welches auch laut genug wird, weit von Danzig 
abliegt, — nichts fagen, außer: 

Erjtend, daß feine franzöfifche Hülfe, oder fo gut wie 
feine, kam; indem die drohende Kriegäflotte erbärmliche Fünf- 
zebenhundert Mann, angeführt von dem Comte de Plelo, der 
als FFreimilliger mitgefommen war, and Land geſetzt hatte; daß 
fie Einen Angriff auf die ruffiichen Verſchanzungen verjuchten, 
und daß Dlelo erjchoflen wurde und die übrigen auf? Haupt 
geichlagen wurden und fih aus dem Staub machen mußten, 
ohne einen Fuß in Danzig gefebt zu haben. Zweitens, daf 
die Sachſen, unter Meißenfeld, unferem armen alten Freunde, 
mit Belagerungsgeſchütz, wenn aud) nicht mit genug, mittelft An- 
ftrengung (Ende Mai) auf dem Kriegstheater erjchienen; mobei 
nicht unbemerkt zu laſſen, daß Weißenfelſes Belagerungsgeſchütz 
° mit der Poſt fam’, indem zwei große Mörfer, ausdrüdlich als 
zu des Herzogs don Weißenfels Bagage gehörend, gezeichnet, 
duch Berlin paffirten. Und drittens, daß Mümnich, der auf 
Lach als belagernder General gefolgt und im dringender Eile 
war und nicht genug Geſchütz hatte, unerhörte Ueberfälle machte 
(verlor 2000 Mann, Etlihe jagen 4000, in einem Nachtangriff 
auf einen Doften Namens Hagelberg; ein rafcher, bon Kriegs- 
fundigen jehr getadelter Angriff); " — nichts defto weniger, da 
er nun (durd die ruffiihe Flotte, Mitte Juni) binlängliches 
Belagerungsgefhüp erhalten, dringt er unmiderftehlich täglich 
weiter dor. 

Sp daß zuleßt, indem die Dinge nun verzweifelt geworden, 
Stanislaus, als Viehhändler verkleidet, in der Nacht des 27. Juni 
1734 insgeheim aus Danzig entwich, über die verflochtenen Koth- 
und MWaffer- Hinderniffe der Weichjel und ihrer Mündungen bin- 

! Oeuvres de Frederie XXVLU. 2. partie ©. 31, 
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überfam, auf gefahrvoller Flucht gen Preufen und Friedrich 
Wilhelm’ Schuß." Damit endigte die Belagerung von Danzig 
in Chamade und Straferhebung, und zwar letztere fehr herbe, 
obſchon Friedrich Wilhelm nad; Kräften vermittelte. Und mit 
der Belagerung von Danzig erloſch gleichfal die lodernde pol- 
niſche Wahl,” — nachdem fie bereit8 in entfernten Gegenden 
Feuerbrünſte angezündet hatte, die ein ganz anderes Intereſſe 
für und haben. Dahin eilen wir nun. 


I Seine eigene Nelation in Histoire S. 235 — 248. 
Klarer Bericht, befonder von der Belagerung, bei Mannftein (©. 71 
bi3 83), der fie als Münnich's Adjutant mitmachte. 
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Neuntes Capitel. 


Des Kaiferd Spukjagd hat Feuer gefangen. 


Fran; bon Lothringen, Fortuna’ junger Liebling, den wir 
einmal bei einem intereffanten Anlaffe in Berlin jahen, batte 
um diefe Zeit feine. kaiferliche Erzberzogin heirathen follen; des 
Kaiſers Einwilligung follte förmlich erbeten und gewährt werden; 
man fah nicht? als Freuden und Hochgezeiten am Wiener Hofe 
jeßt entgegen. Da mar nichts, es zu verhindern, wäre feine 
polnische Wahl dagemefen; hätte nicht der Kaifer auf feiner 
Spukjagd (bauptjählid die pragmatiihe Sanction hetzend, wie 
er feit zwanzig Jahren getban) fich übereilt in jene brennbare 
fremde Element hineingeftürzt. Aber fo ift e8: die war Die 
verhängnißvolle Grenze. Des armen Kaiſers Schattenjagd, die 
fi) jo lange ungeftraft berumtummelte und nur andere Leute 
plagte, bat an diefem Punkt, durch Berührung mit dem ent- 
zündbaren Polen, unverſehens ſelber Heuer gefangen; ftürzt nun 
in vollen Slammen über Abgründen, man weiß nicht mie tief, 
wild dahin: und es wird ein jämmerliche8 Verjengen und Zer— 
brechen abſetzen, ehe der Kaiſer daraus heraus ift, fall er je 
heraus gelangt! Kaifer Karl ftürzt von diefem Punkte an im- 
mer mehr abwärt3, all fein Lebtag; und e8 bleibt ibm, außer 
in jenem Schatten einer pragmatifhen Sanction, fall er den 
noch retten kann, feine Erquidung mehr auf Erden übrig. Nicht 
an Hochgezeiten ift jegt zu denken! 
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Kaum hatte die Nachricht don Auguſt's Erwählung und 
Stanidlaufes Flucht aus Danzig Frankreich erreicht, als Frank. 
reich, in völliger Kriegsbereitichaft, den Kaifer, der in gar feiner 
Bereitihaft war, deffen Truppen, Wahlgefchäfte an der polni- 
[hen Grenze verrihtend, in Schlefien lagen, bedeutete: “ daß 
er, der Kaifer, durch ſolche Behandlung des Großvaterd bon 
Frankreich und des demjelben rechtlich zugefallenen polnischen 
Königthums, die Allerhriftlichfte Majeftät ſchwer beleidigt babe; 
daß daher die Allerchriftlichfte Majeftät dem befagten Kaijer hiemit 
den Krieg erkläre”, — und ihn in der That an demfelben Tage 
(14. Oktober 1733) begonnen hatte. Er war nämlich in Lothringen 
eingefallen, hatte Lothringen gegen Zufälle gefichert, und hatte 
namentlid von Straßburg aus den Rhein überfchritten und Kehl 
in. Belagerung gefeßt; die Feſtung Kehl, einen verfallenen Vor— 
poften des Reichs, der wenige Stunden. Widerftand leiften kann. 
Hier ift eine Zeitung für den Kaifer, mit feinen wenigen Trup- 
pen alle an der polnischen Grenze, in den feuergefährlichen Dert- 
lichkeiten, um anderer Leute Angelegenheiten ſich kümmernd, oder 
pragmatifcher Sanction nachjagend! 

Der friedliebende FFleury, man muß es gefteben, falls er 
Händel mit dem Kaifer juchte, hätte es nicht unter günftigeren 
Bedingungen anfangen fünnen. Generäle, ein Duc de Berwid, 
ein Noailled, Belleisle; Generäle, Truppen, Munition: an 
nicht3 fehlt e8 dem Fleury; dem Kaifer an Allem. Es wird 
angenommen, die Franzoſen bätten es von Hau aus auf 
Lothringen abgefehen gehabt, nicht auf eine Krone für Stanislaus. 
Viele Jahrhunderte lang, namentlich die legten zwei Jahrhun- 
derte, — feit jener Belagerung von Meb unter weiland Kaifer 
Karl V. und Albrecht Alcibiaded, die wir einmal fahen, — 
bat Frankreich an dieſem Lothringen gedrehet und gejchraubt, 
ftüdweije e8 an fich reißend; bis nun, wie wir bei Lyttleton's 
de3 Jüngern von Hagley Beſuch bemerkten, Lothringen gänzlich 
losgeſchraubt daliegt, und Frankreich bei irgend einem gelegenen 
Anlaß es in die Tafche fteden könnte. Einen folden Anlaß habe 
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der liſtige Fleury zu Schaffen gewußt, jagt man; — oder wahr: 
ſcheinlicher mochten Belleisle und die verwegeneren Geifter den 
friedliebenden Fleury dazu gedrängt haben; — wie dem num fei, 
er bat ihn. Daß verfallene Kehl ergiebt fich ſtracks:“ Sardinien, 
Spanien erklären Bündnig mit Fleury, und nicht nur Lothringen 
und die ſchwäbiſchen Provinzen, fondern Italien jplbft liegt zu 
feiner Verfügung da; — megen eurer Behandlung des Groß. 
vaters don Frankreich und diefer polnischen Wahlmethoden. 

Der erftaunte Kaifer fpringt auf, fih den Seemächten, fei- 
ner einzigen übergebliebenen Zuflucht, in die Arme zu werfen: 
“Zu Hülfe! Gelder, Subfidien, ihr Seemächte!” Aber die See 
mächte ftehen ftumpf da, Arme gar nicht offen, mit den Händen 
ihre Tafchen zuknöpfend: “* Bedauern, daß wir nicht können; 
Em. Eaiferlihe Majeftät. Fleury verpflichtet fich, die Nieder 
lande, den Barriere» Vertrag, nicht anzugreifen; polnifche Wah— 
len gehen und nichts an!” und lehnen es hartherzig ab. Des 
Kaiferd Staunen ift außerordentlich; fein großes Herz ſchwillt 
fogar mit einem Märtprergefühl, und er appellirt leidenfchaftlid: 
“Undankbare, verblendete Seemäcdhte! Kein Geld, um mit Frank— 
reich Krieg zu führen, jagt ihr? Haben die Naturgefege etwa ihre 
Gültigkeit verloren?” Kaiferliche8 Erftaunen, erhabene? Märthrer- 
gefühl, Teidenfchaftlihe Berufungen auf die Weltordnung richten 
bei den verblendeten Seemächten nichts aus: “ Geld geben wir 
feine8 ber”, anttworten diefe: “wir wollen Ihnen helfen unter: 
bandeln.” — “ Unterhandeln!” — erwiedert er; und muß feine 
Mahlunkoften mit einem erhabenen Märtyrergefühle felbft be- 
zahlen, ohne Geld dazu von den Seemächten zu erhalten. 

Fleury hat die fardinifche Majeſtät für fi, den ſardiniſchen 
Thorhüter der Alpen’, der fie bald Diefem, bald jenem aufthut, 
verſteht fi) gegen Bezahlung: “ Ein Stüd des Mailändifchen, 
Ew. Majeftät!” ift Fleury's Uebereinfommen. Fleurhy bat die 
fpanifche Majeſtät (unfere heftige alte Freundin, die Kantippe von 

ı 29, Oftober 1733. Memoires ‘du Marechal de Berwick (in Pr 
titot's Sammlung. Paris, 1828) II. 303. 
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Spanien) dazu bekommen, beizutreten: * Ihr Infant Carlos, mit 
fo vieler Schwierigkeit zum Herzog von Parma und Piacenza 
gemacht: was will das beißen? Neapel felber, die Krone der 
Beiden Sizilien, erwartet Carlos; — und hr jüngered Kind, 
große Frau, bedarf Es nicht der Apanagen?” Die Zantippe 
bon Spanien, “ durch die pragmatifhe Sanction verleht” (jagt 
fie), ift zu diefen Bedingungen bereitwillig ; die ſardiniſche Ma— 
jeftät ift bereitwillig: und Fleury bricht noch diefen Oktober 
mit übermältigender Macht, welcher Spanier und Sardinier ſich 
anfchliegen follen, in Stalien ein; der große Marſchall Billard 
felbev führt den Befehl. Marihall Billard, ein ſehr berbor- 
tagender alter Heerführer, — er ift auch Freund oder der Ge- 
mabl einer Freundin von Voltaire, — und ganz der Mann dazu, 
Italien, in der Lage, worin «8 fi befand, auf's Schönſte in 
Stüden zu ſchneiden. 

Niemald bat ein Kaifer dafür, daß er fih in Nachbard- 
Mahlangelegenheiten gemifcht, eine ſolche Rechnung für zerbrochene 
Scheiben zu bezahlen gehabt." Das Jahr war nody nicht zu 
Ende, ald Billard und die fardinishe Majeftät ihren Streich 
gegen die Lombardei ausgeführt haben; haben die Feſtung Mai- 
land eingenommen, MPizzigbetone, das ganze Milanefe meg- 
genommen und es ſich zugeeignet; haben den armen unbor- 
bereiteten Kaifer rein aus jenen Landen binaudgefegt. Kind 
Carlos und die Spanier follen die Beiden Sizilien, zuerſt 
. Neapel oder das feitländifche, abfertigen, wäre der Winter nur 
erft vorüber. Für jebt ‘fingt Ludwig XV. Tedeum in Paris, 
23. Dezember 1733,” — eine luftige Weihnachten in Paris. 
Villars, nun ein Achtziger, ftarb bald an den Strapazen, und 
e3 folgten auf ihn verfchiedene Marſchälle: Broglio, Coigny, 
Noailled, von denen Etlihe und oberflädhlic angehen, und da 


2 Bei englifchen und mehr noch bei irischen Parlamentswahlen geht es mit- 
unter bunt zu, und zerbrochene Fenſter find dann Fein feltenes Phänomen. 
| D. Ueberf. 
2 Fastes du Regne de Louis XV. (Paris, 1765) I. 248. 
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ift ein gewiſſer Malleboi® noch als Subaltern unter ihnen, 
defjen Name ebenfall® in diefer Gefchichte wieder vorkommen 
dürfte. 


Machheriger Verlauf des Ariegs, im italienifchen Theil. 


Der nun ausgebrochene franzöſiſch- öftreichifhe Krieg dauerte 
ein Paar Jahre unter beftändigen Verlüften des Kaiſers, ob- 
Ihon er fein Möglichites that; es war Eaiferlicherfeit3 nicht ſo— 
wohl ein Krieg, als ein Gefchlagenwerden und Ausgezogen- 
werden. Der Schauplat war Stalien und die Gegend des 
Oberrhein in Deutichland; Italien der Ausſchlag gebende 
Schauplatz, wo, außer injofern e8 auf Deutichland rüdwirkt, 
unfer Intereſſe nichts iſt, welches freilich auch in Deutichland 
nicht bon großer Bedeutung ift. Die Hauptbegebenheiten, auf 
beiden Theatern, find cronologiih etwa wie folgt; — mit 
Italien beginnend: 


‘29. März 1734 Kind Carlo mit einem Herzog von Monte- 
mar zum General, einem fchwierigen, ungeſtümen, den franzöfifchen Ver— 
* bündeten und Anderen gegenüber gewaltig bochmüthigen Herrn, landet 
“auf neapolitanifchem Boden in der Abficht, die Beiden Sizilien, wie 
‘ perabredet, zu ergreifen, Sie finden den Kaifer völlig unvorbereitet, 
“und das Unternehmen außerordentlich thubar. 


x 0. Mai. Kind Carlos, — den wir Don Carlos nennen follten, 
der nun das achtzehnte Jahr zurüdgelegt bat und fih auf das hohe 
Pferd fegen kann, — bält feinen fiegreihen Einzug in Neapel, nad. 
“dem er mit Leichtigkeit den Weg freigefegt bat; nennt ſich “ König 
Beider Sizilien ” (indem Papa ihm fein “ Necht ” darauf abgetreten), 
“und Neapel in all feinen Ständen und Rängen buldigt ihm willig als 
ſolchen. Die Trümmer der Eaiferlichen Armee verfchanzen ſich etwas feft 
“nicht weit davon, an einem Ort Namens Bitonto, in Apulien. 

25. Mai. Montemar erftürmt ihre Verſchanzungen mit Ungeftüm, 
‘eine That, die ihm den Titel: Herzog von Bitonto einträgt, und mird 
*fomit mit einem Sizilien fertig. Und wird in der That, kann man 
‘ fagen, mit beiden Sizilien fertig, indem unfer armer Kaifer in feinem 
‘von beiden nachhaltige Kräfte, nohjMittel deren zu fenden bat; denn 
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die Seemädhte haben die Tafchen zugefnöpft und die vereinigte Flotte 
Frankreichs und Spaniens ift in den dortigen Gewäſſern. 

Mir haben hier mur noch hinzuzufügen, daß Kind Carlos und 
* Montemar noch fernere zehn Monate lang umberzogen, Gaeta, Mefjina, 
Syracus belagernd und Triumpheinzüge baltend; — und daß, am 
«30. Juni 1735, Kind Carlos ſich förmlich in Palermo frönen ließ: ! 
* König Beider Sizilien” de facto; welchen hervorragenden often 
‘Er und die Seinen, nicht mit großem Erfolge, bis auf den heutigen 
* Tag behaupten. 

* Dad mag genügen, mas die Beiden Sizilien betrifft. Sodann an- 
* gehend die Lombardei, nun da Billard daraus meg ift, und die Coignh's 
«und Broglio’3 an die Reihe gefommen find: 
‘29. Juni 1734 Es bat der Kaifer, ſich verzweifelt auf- 
° raffend um das Mailändifche wieder zu befommen, eine Armee dahin 
geſchickt, Graf von Mercy it ihr Anführer: Schlaht bei Parma zmwi- 
schen den Franzoſen und befagter Armee (29. Juni); — die Kaifer- 
° fihen werden nach mwüthendem Fechten gefchlagen; Graf von Mercy wird 
° felber bei der Action getödtet. Graf von Mercy, und was und näber 
“angeht, ein Prinz von Culmbach, liebenswürdiger Onkel des Gemahls 
° unferer Wilhelmine, ein braver Mann und öftreichifcher Soldat, der von 
° Wildelminen und den Uebrigen fehr betrauert wurde, defien Tod und 
“ Obfequien einen traurigen Hof in Baireuth in diefem bewegten Jahre 
“machen. Der Kaijer, fein Aeußerſtes thuend, it an jedem Punkte ge— 
° fchlagen. j 

*15. September. Ueberfall an der Sechia. Die Kaiferlichen, 
* — unter einem Grafen Königseck, den wir und merken wollen, — fam- 
° meln ſich mieder, und nad einigem Manövriren an der Sechia und 
“dem Po, in der Guaftalla- Modena» Gegend, ftehlen fie ſich diefe Nacht 
(15. September) über die Sechia, indem fie den ſchwachen Poſten an 
“der Furt der Secchia abfchnitten und dann ftille mwateten; und brechen 
“ wahrhaft alarmirend über das franzöſiſche Lager berein.? So daß 
Broglio, der da befehligt, mit nur einem Stiefel, Einige fagen “ im 
Hemd”, bavongaloppiven muß, — bis er einige Kräfte fammelte und 
‘ fi) etwad mehr parthermäßig auf feines Bruder? Maréchals Ubtheilung 
zurückzog. Wrtillerie, Kriegskaffe, geheime Correfpondenz, “ de Königs 
von Sardinien Zelt” und viel ermunternde Beute außer Broglio's an- 
derem Stiefel, waren die Folgen, des Kaiferd einziger Erfolg in diefem 


ı Fastes de Louis XV. I. 278. 
2 Hormayr XX. 84. Fastes, wie ihm häufig paffirt, datirt falſch. 
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‘ Kriege, dev aber leider innerhalb vier Tagen mieder zu Nichte wurde! 
— Der Broglio, der bier galoppirt, ift der zweite franzöfifhe Maréchal 
dieſes Namens, Sohn des erften; ein militärifcher Herr, dem mir in 
* der Folge nur zu oft begegnen werden. Ein Sohn von diefem, ein dritter 
*Marechal Brogliv, der an der Secchia in jener ſchlimmen Nacht mit 
‘dabei mar, ift der berühmte “* Kriegsgutt ” ! der Baftillenzeit, fünfzig 
* Jahre hernach, — unglüdlicher alter Kriegsgott, gegen den die Titanen 
* aufgeftanden. Was den Broglio mit dem einen Stiefel betrifft, fo ift 
Res nur ein Sieg über ihn bis zum — 

19. September. Schlacht bei Guaftalla an dieſem Tage. 
‘Schlaht, nad) acht Stunden hitzigen Gefechts von den Kaiferlichen 
‘ verloren; die dann gezwungen find, eilinft wieder über die Secchia 
* zurüdzumeihen, — und fönnen e3 in der That auf feinen grünen 
Zweig bringen in dieſer Region, weder dieſes Jahr noch nachher. 
* Denn das Jahr darauf (1735) iſt Montemar mit den Beiden Si— 
* zilien fo weit gediehen, daß er im diefen nördlichen Operationen mit- 
helfen kann; und Noaillee, ein befferer Maröchal, tritt an die Stelle 
‘der Broglio und Coigny; der mit gelehrten ftrategifchen Bewegungen, 
‘ Belagerungen, Belagerungsbedrohungen die Trümmer Oeſtreichs, ohne 
“ Schlacht oder fortan nennenswerthes Ereigniß, nach Tirol verjagt. 

“Das find des Kaiferd zwei Feldzüge in dem italienifchen, dem 
“ ausfchlaggebenden Theil des Kriegs: ein beftändiges Gefchlagenwerden, 
“wie der Vefer fieht; ein Ausgezogenwerden, bis man in jenen Landen 
* faft nichts mehr übrig behielt.” 


Derlauf des Kriegs, in deffen deutfchem Theile. 


In Deutfchland find der nennenswerthen Begebenheiten noch 
weniger, und in der That, bände und nicht ein Kleiner Umftand 
daran, fo dürften wir fie ganz und gar überfpringen. Denn fie 
entbalten außerdem nicht? Erquidliches für das menfchliche Ge- 
dächtniß. EZ 

Marechal Duc de Berwick, ein vorfichtiger anfehnlicher Gene- 
ral (Marlborough's Neffe, auf welche Art, ift den Leſern befannt))? 


ı ©. des Verfaffer French Revolution, a History, I. Bud 5. Cap. 3: 
“ Broglie the War-god.” D. Ueberf. 

2 Er war der natürliche Sohn des Königs Jakob II. mit einer Schweſter 
Marlborough's. D. Ueberſ. 
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nachdem er vorigen Winter Kehl eingenommen und die ſchwäbiſchen 
Grenzländer ausgeplündert, hatte weitausſichtige Pläne, im In 
nern bon Deutfchland zu operiven und dem Kaifer da zu Leibe zu 
geben. Aber zubor bedarf er, und der Kaifer weiß es mohl; 
einer Baſis am Rhein’, freien Brüde über den Rhein, nicht 
bloß mittelft Straßburg und Kehl: und zu dem Ende muß ex 
vor Allem Philippsburg belagern und einnehmen. Die befeftigte 
Stadt Dhilippsburg , ziemlich hinab nach der fheyer’fchen und 
beidelbergifchen Gegend auf der deutfchen Seite des Rheines: 
bier foll unfere Brüde fein. Lothringen ift bereits feit dem 
eriten Tage des Kriegs beſetzt; Trarbach, feſter Eurfürftlich 
trier'ſcher Ort an der Moſel, kann nicht ſchwer zu nehmen fein. 
Damit wäre das Rheinland, auf der franzdfifchen Seite, Frank 
reich gefichert; und das, fo rechnet Berwid, würde ihm eine Baſis 
am Nheine geben, von wo aus er dem Kaifer unmittelbar zu Leibe 
rüden könnte. 

Alſo belagert Berwid Philippsburg (Sommer und Herbft 
1734), während der Kaifer fein ſchwaches Mögliches thut, um 
es zu verhindern: über der Belagerung verlor Berwid fein Leben; 
aber einerlei: Philippsburg übergab fich feinem Nachfolger; — 
der Kaifer fucht e8 zu hindern; aber auf eine gar gelähmte 
Meije und gänzlih umfonft. Und — und died war einentlic) 
der deutiche Krieg, die Summe von Allem, das in diefen zmei 
Jahren geſchah. 

Megnahme von Nancy (das ift, von Lothringen), Weg— 
nahme von Kehl, davon haben wir bereit3 gehört; dann, vor 
Philippsburg, franzöfifcherfeit3 die Belagerung und Einnahme von 
Trarbach und, nad demfelben, die Ergreifung von Worms; — 
und von deutjcher Seite: das Niederbrennen eines Magazins 
in Worms durd) Bomben. Genug, auf beiden Seiten ward 
unter verfchiedenen Generälen (unfer alter verrofteter Sedendorf 
war einer davon) marjchirt und manövrirt bis Ende 1735, als 
die italienische Entſcheidung anlangte und mit ihr Waffenftillftand 
und Friedensſchluß; aber da war feine weitere Action, die, auch 
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nur in den Zeitungen ald ein neuntägigee Wunder, ded Nen- 
nen3 werth war. Die Belagerung von Bhilippsburg und was 
vor» und nachher um diefe Operation herumfladerte, machte den 
ganzen deutfchen Krieg aus, 

Philippsburg, Schlüffel des Rheins der dortigen Gegend, 
bat viele Belagerungen ausgeftanden; nocd auch würde die gegen- 
wärtige der mindeiten Gefchichte von ung verdienen, wäre es nicht 
wegen Eines Umftandes: daß fi nämlich unfer Kronprinz bei 
der entgegenftehenden Armee befand und da feine erſte Kriegs- 
erfahrung machte. Eine Belagerung von Philippsburg, die und 
daher ein wenig denkwürdig iſt. Was Friedrich dort gethan, 
welches in militairiſcher Hinficht fo gut wie nicht3 war; was er 
dort gefehen und erfahren hat, welches, mit ungefähr ‘ achtzig 
Reichsfürſten', einem Prinz Eugen zum General, und drei 
Monaten unter Zelt im Felde, immerhin etwas gemefen fein 
mag: dies im Umriß, mit Hülfe der dunklen Anzeigen, die und 
aufbehalten find, möchten wir wohl gen dem Lejer begreiflic) 
machen. Anzeigen in den Gefchichtsbüchern haben wir jo gut 
wie feine; fondern müſſen, was davon vorhanden ift, aus 
Wilhelmine und des Kronprinzen Briefen zufammenlefen, 
— und dabei kurz fein, wenn e8 möglich ift. 


Cap X.] 
13. März 1734. 


Zehntes Capitel. 


Der Kronprinz gebt zum Feldzug am Rhein. 


Der Kaifer wandte fih, — als Kehl weggefchnappt worden, 
der Rhein offen lag und Ludwig XV. in der Weihnachtszeit für 
Villar's Ausrichtungen in Italien Te Deum fang, — mit lei» 
denichaftlicher Haft an das Neih. Das Reich, obgleich Fleurh 
verſuchte es zu befchwaßen und fih für die Wegnahme von Kehl 
zu entichuldigen, erflärt fih für des Kaiſers Streit; Krieg gegen 
Frankreich für ibn;' — auf die Meife fam e8, daß Friedrich 
Milhelm und unfer Kronprinz an dem Feldzug am Rhein be 
theiligt wurden. Der Kaifer wird eine NReichdarmee (taugte fie 
nur etwas, was aber nicht zu erwarten fteht) zum Anjchluß 
an feine eigene öftreichifche erhalten. Und wenn Prinz Eugen, 
der Reichsfeldmarſchall ift, einer der zwei Feldmarſchälle, den 
Oberbefehl erhält, wie zu hoffen ftebt, dann werden, man zwei 
felt nicht, diefen Sommer 1734 große Dinge am Rhein geſchehen. 

Die Reichdarmee, aus mannichfaltigen Contingenten zufam- 
mengejeßt, und geführt und verſorgt von vielen Köpfen, taugt 
leider gewöhnlich nicht viel. Abgeſehen davon, daß der alte 
Kurpfalz, mit Sinblid auf franzöfifchen Beiftand in der berg- 
und-jülihihen Sache, der alte Kurpfalz und die baierfchen 
Fürften (Kurbaiern und. Kurcöln, die Brüder find und von 
alter Verwandtichaft mit Kurpfalz), — ihre Contingente ganz 
und gar verweigern, am Reichstage proteftiren und ſich offen 

ı 13. März 1734 (Buchholz I. 131). 
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Frankreich zuneigen. Das find fchlimme Zeichen für die Reichs— 
armee, Und mit der Neichöfeldmarfchallitelle hat es ebenfalls 
eine Schwierigkeit. Das Reich, wie angedeutet, hält zwei oberfte 
Feldmarſchälle, einen Fatholifchen und einen proteftantifchen, des 
Gleichgewichts halber: der glorreiche Brinz Eugenio von Savoyen 
ift der katholische; — aber in Betreff des proteftantifchen liegt 
eine Schwierigkeit vor, die einen Augenblid des Betrachtend 
werth ift. 

Der alte Herzog Eberhard Sudiig bon Würtemberg, der 
unglüdliche, von dem Grävenig’schen “ Erlöfe und vom Uebel” 
behexte alte Herr, pflegte der Reichsfeldmarſchall proteftantifcher 
Religion zu fein; — Oberbefehldhaber des Reichs, wenn e8 
Krieg zu führen verſuchte. Der alte Eberhard war bei Hoch— 
ſtädt geweſen und hat landauf und ab marſchirt: ich habe nie- 
mal gehört, daß er ein bejonderer General geweſen; vielleicht 
gut genug für dag Reich, deſſen Truppen allezeit fchlecht waren. 
Nun aber ift der arme Herzog, wie wir einmal oder öfter ge 
meldet, todt; man braucht einen neuen Reichsfeldmarſchall vom 
proteſtantiſchen Gepräge. Einen katholiſchen, ohne Gleichen unter 
Anführern, haben wir beveitd; aber wo ift der proteſtantiſche, 
da Herzog Eberhard todt iſt? 

Herzog Eberhard's Nachfolger in Würtemberg, Karl Alexan⸗ 
der mit Namen, den wir einmal auf der Eladrubifchen Reife in 
Prag fpeifen ſahen, diefer, ein General von einigem Berdienft, 
wäre eine paffende Perſon. Unglüdlicherweife war Herzog Karl 
Alerander, als er ein öſtreichiſcher Offizier und ohne Ausſicht 
auf das proteftantifche Würtemberg war, zum Pabſtthum über- 
getreten und ift nun katholiſch. “Zwei katholifche Hzeldmarfchälle! ” 
fchreit da3 Corpus Evangelicorum, “ da8 geht nimmermehr an!” 

Auf der andern oder proteftantijchen Seite nun ericheinen 
zwei Bewerber; einer derfelben, wenig erwartet vom Lejer: nie- 
mand anders als Ferdinand Herzog von Braunſchweig-Bevern, 
unſeres Kronprinzen Schwiegervater, den wir als einen würdigen 
Mann fannten, nicht aber wußten, daß ex ein namhafter Sol- 
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dat oder zu diejen ehrgeizigen Ausſichten angethan ſei. Er iſt 
der erſte Bewerber. Der Zweite iſt ein viel befugterer: unſer 
Schießpulver⸗Freund, der Alte Deſſauer, der, feine Soldaten- 
eigenjchaften zu geichweigen, Zuſagen vom Kaifer hat, — diefer 
fiherlih wäre der Maun, wenn ſich niemand dadurd verletzt 
fühlen würde. Aber ficherli würde man fich verlegt fühlen. 
Da ift Ferdinand von Bevern, der, ebenfall3 auf alte Zufagen 
geftügt, um die Stelle wirbt. Wie kann man den Gefühlen 
gerecht werden? Beide find Broteftanten: aber fie können nicht 
Beide die Stelle haben; und was wird MWürtemberg zu ihnen 
jagen? Das Reich war in großem Trübſal über diefen vorläu« 
figen Gegenftand. Aber Friedrich Wilhelm tritt mit einem Vor- 
Schlag zur Güte auf: “Man balte vier Reichsfeldmarfchälle ”, 
jagte Friedrich Wilhelm; “* zwei proteftantifche, zwei katholiſche: 
gebt das nicht an?” — Vortrefflich! antwortete das Reich: und 
jo dat man vier Feldmarfchälle zur Zeit; an Befehlshabern fehlt 
e8 der Neichdarmee nicht. Braunſchweig-Bevern verfuchte ed 
zuerft; aber nur bis Prinz Eugen in Bereitichaft war, und 
er für ſich hatte freilich bis dahin nicht ausgerichtet. Prinz 
Eugen zunädft, dann Karl Alexander nächſt; und fie hätten in 
der That Ale nacheinander an die Reihe des Befehlführens 
und des Wenig» oder Nicht8ausrichtend kommen können, — nur 
daß der Alte Defjauer mit dem Amt in feiner Vierfältigfeit 
Ihmollte und fich niemals fo recht zur Annahme verftehen wollte, 
bis e8 durch das Abfterben der Beſitzhabenden wieder zweifältig 
geworden war. Mag fich der Leſer diefen Einblid in das ver- 
wirrte berfommene Innere des armen alten Reichs und feiner 
politischen Zuftände, Breunde bon und dabei betbeiligt, willkom— 
men fein lafien. ’ 

Friedrich Wilhelm ging diefer Krieg und was dazu geführt 
hatte nihtd an. Praktiſchen Antheil an der polnischen Wahl 
zu nehmen (nachdem das präliminarifche theoretische Programm 


I Leopoldi von Anhalt, Dejjau Leben (von Ranfft) ©. 127 
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des Kaiſers und der Ezarin zu Wafler geworden) ſchlug Friedrich 
Milhelm ftandhaft aus, obſchon ihm beträchtliche Anerbietungen 
bon beiden Seiten gemacht wurden, — Anerbietung Weftpreußens 
(des und meiland bekannten polnifchen Theil® von Preußen ) 
franzöfifcherfeit3. * Aber. e8 war von vornherein fein feiter Ent- 
ſchluß, aus dem Streit zu bleiben, und dabei beharrt er, unter- 
drüdt feine eigenen Wünfche in Betreff der polnischen Wahl; — 
bält Wache auf feiner eigenen Gränze, mit gutem militairiſchen 
Beſen in der Hand, um fie wieder binauszufegen falls fie da 
ftörend eindränge. “Melchen König ihr immer wollt, in Got- 
te8 Namen; nur fommt mir nicht über meine Schwelle mit fei- 
nen Zänfereien und ihm!” 

Indem er aber den Kaiſer in wirklihem franzöſiſchen Krieg 
verwidelt und das Reich beitreten ſah, ift er vermöge Vertrag 
bon altem Datum (von älterem Datum als Wufterbaufen, 
wenngleich er bei jener berühmten Gelegenheit beftätigt wurde) 
verpflichtet: “dem Kaifer mit zehntaufend Mann beizuftehen ’; 
und dieſe Uebereinkunft gedenft er ganz zu erfüllen. Kaum 
hatte daher das Reich fichere Anzeichen der Beitretung gegeben 
(‘ Beitretung des Reichs' ift die Bedingung der Zehntauſend), 
als Friedrich Wilhelm bereit3 Befehle zur Marjchbereitichaft er- 
gehen läßt. Bei des Reich wirklichen Beitretung oder Kriegs: 
erklärung für den Kaifer braucht Friedrich Wilhelm nur feinen 
Finger aufzuheben, und Schwadronen und Bataillone aus Pom— 
mern, aus Magdeburg, aus Vreußen, in der gehörigen Anzahl, 
werden marjchiren wohin e8 verlangt wird und da am feftgefegten 
Tag faft zur Stunde eintreffen. Hauptleute, nicht bon imaginai- 
rer Natur, find allezeit geſchäftig, und der König felber ift über 
ihnen gejchäftig. Won großen Kanonen und Wagenpferden an 
bi8 auf Gemwehrfeuerfteine und Gamafchenriemen ift alles in Re 
giftern aufgezeichnet; nichts Fehlt, nichts ift je am unrechten Platz 
in Friedrich Wilhelm's Armee. 

! Durch De la Chetardie, den franzöfifchen Gejandten in Berlin (Budy 
hol; I. 130). 
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Die franzöfifchen Abfichten auf Philippsburg ließen ſich 
zeitig vorausſehen oder errathen; und Ende März erjcheint Ma- 
rechal Berwid ‘in drei Abtheilungen”’ förmlich in dortiger Ge- 
gend; feine Abficht liegt auf der Hand; fo daß die Reichsarmee, 
wäre fie im mindeften bereit, fi zu verfammeln und die 
Handvoll Deftreicher dort zu verftärfen hätte. Friedrich Wil- 
helm's Contingent fest ſich daher fofort in Marjch ; verläßt 
Berlin, nach vorhergegangener gehöriger Mufterung, ‘am Aus- 
gange des April’: " acht Regimenter, drei zu Pferd und fünf 
zu Fuß; das Golgifche Infanterie-Regiment ift eines derſelben; 
— ein General Röder, an dem nicht? auszufegen, führt den 
Dberbefehl; — und wird, obgleich am meiteften entfernt, ‘von 
all den Reichdcontingenten zuerft ankommen’, am 7. Juni näm- 
ih. Der Marich, in gerader füdlicher Richtung, muß an adıt- 
zig Meilen fein. 

Außer den amtlichen Generälen gedenken gewiſſe hohe mili- 
tairiſche Würdenträger, Schulenburg, Bredom, die Majeftät fel- 
ber an ihrer Spiße, als Freiwillige ind Feld zu gehen; — na- 
mentlic hat der Kronprinz, der vor Begierde brennt, Erlaubnif 
erhalten zu gehen. * ALS Freiwilliger” auch er: als Oberft des 
Golgifchen Regiment3 hätte es feine Schwierigkeiten in der Eti- 
quette und auch jonft haben dürfen. Wenige Freiwillige fühlen 
fih mehr angezogen, als der Kronprinz. Aufpaffen wie von 
Danzig bi8 nad) Neapel das große Kriegstheater fich dergeftalt 
aufthut und mas fein eigener Antheil daran fein wird: dieg, 
denke ich mir, hat feine Gedanken mehr als feine Heirath, feitdem 
diefe ftattgefunden, beihäftigt. Hier, aus Ruppin, ſechs oder 
fieben Wochen vor dem Marſch der Sehntaufend datirt, ift ein 
kleines Seichen, eines aus vielen, feine Erwartungen in Bezug 
darauf betreffend. Kleines Billet an feinen Vetter, Markgraf 
Heinrih, — den nichtönugigen Markgrafen, feinen vertrauten 
GCameraden, der immer in Klemmen gerät), und den er eben, 


ı afmann ©. 49. 
I. | _ 33 


yr 


514 Friedrich's Lehrjahre, letzte Stufe, [Bud IX. 

23. Februar — 8. April 1734, 

nicht ohne Schwierigkeit, aus etwas der Art befreit bat." Er 
jchreibt auf deutih und dust ihn: 

Ruppin, 23. Februar 1734. Mein lieber Bruder, — 

»«Ich babe durch den Lieutenant Affeburg Dein Schreiben mit vielem 

Plaiſir erhalten, und kann Dir zur Untwort geben, daß der König 

jetzt recht gut von Dir zu mir gejprochen bat, und glaube, daf es 

‘ feinen üblen Effect thun werde, wenn Du bei dem Könige anfrügeft, 

“um auch mit den zehntaufend Mann, fo der König nach dem Rhein 

ſchicket, mitzugehen und die Campagne am Rhein als Volontaire ver- 

richten thäteft. Ich gehe mit felbigem Corps mit; alfo zweifle nicht, 

‘der König werde Dir ed erlauben. ch nehme mir die Freiheit, Dir 

° hiermit einige Bouteillen Ungerifhen und Champagner» Wein zu jchiden, 

* wünfche, daß er Dir fehmeden möge, bin übrigens mit vieler Amitie — 

Friderich.' 


Dieſer Markgraf Heinrich gebt mit; ingleichen fein älterer 
Bruder, Markgraf Friedrich Wilhelm, — der Wilhelmine lange 
mit feinen Hoffnungen verfolgte und nun im Begriff ſteht Sophie 
Dorothea zu erhalten, eine jüngere Drinzeffin und eine viel 
befjere al3 er verdient. Die Verlobung findet eine Woche nad) 
dem Abmarjch dieſer Sehntaufend ftatt; * er dreißig, fie funf- 
zehn. Auch er wird geben, jo wie auch das andere Baar 
Vetter-Marfgrafen, — Karl, der einmal unſer Nachbar in 
Cüſtrin war, und der jüngere Friedrich Wilhelm, deſſen Schid- 
fal bei Drag liegt, wenn er es müßte. Majeftät jelber wird 
als Freiwilliger gehen. Werden nicht, mit Eugen ald General, 
große Dinge geſchehen? — Zum Verſtändniß der unbedeutenden 
Belagerung von Dhilippsburg, der Summe des rheinischen Feld— 
zugs, die den Kopf des Kronprinzen und jo vieler Anderen jenen 
Sommer fo geipannt erfüllte, und nun gänzlich aus allen Köpfen 
verſchwunden ift, mag folgende Notiz ſchon zuläffig fein: 

Das unglüklihe Städtchen, Philippsburg, Schlüffel des Rheins in 
jener Gegend, unter Schwierigkeiten von den alten Bifchöfen von Speyer, 

I Oeuvres de Frederie XXVII. 2. partie ©. 8, 9. 

2 Daf. ©. 10, 

316. April 1734 (Oeuvres de Frederie XXVII. 1. partie ©. 14 Aım.). 
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die zumeilen dort refidirten,! befeftigt, ift ſchon gefchleift, und wieder neu 
befeftigt; feine Nheinbrüde abgebrohen und wieder aufgerichtet worden; 
nun bon diefer, nun von jener * Befagungsrecht habenden’ Partei bejett 
geweien, ja Frankreich felber hat mitunter das Beſatzungsrecht' gehabt; 
— und dad arme Städtchen bat viel ausgeftanden und bat in den Erb- 
folgefriegen und den beftändigen Controverjen zwifchen Frankreich und 
Deutfchland in jener Gegend arg herhalten müflen. Zu der Zeit, von 
der wir fprechen, hat es eine fliegende Brüde mit befeftigtem Brüden- 
kopf auf der meftlihen oder Frankreich zugekehrten Seite des Fluſſes. 
Die Feftungsmwerke des Orts find von guter Stärke, ſämmtlich in Stand 
gefegt für diefen Anlaß: Reich und Kaifer haben eine wirkfame Befagung 
darin und einen zum äußerſten Widerftand entjchloffenen Commandirenden: 
— mas die unglüdlichen Einwohner, etwa ein Taufend an der Zahl, bei 
einer folden Heimfuhung von Ruin und Bomben dachten oder thaten, 
davon giebt die Gefhichte nirgends den mindeften Fingerzeig. * Sind 
daran gewohnt!” denkt die Gefhichte, und richtet ihre Aufmerkfamkeit 
auf andere Punkte. 

Das Nheinthal ift hier nicht von großer Breite: öſtlich erheben 
fih die Anhöhen innerhalb weniger Stunden zur Gebirgsgegend. Zur 
Verteidigung dieſes Thales in den Eugen» Marlborougb’fchen Kriegen 
befand ih etwa acht Meilen füdlih, oder den Fluß weiter hinauf als 
Philippsburg, eine militärische Linie oder Poftenkette, die ſich von Stoll. 
bofen, einem fumpfigen Weiler am Rhein, mit fünftlichen Einbiegungen 
und gelehrter Verkettung von Sumpf und Berg in die Umzugänglichkeiten 
binaufzog, — Linien von Stollbofen genannt, — melde gefchict 
entworfene Barriere manche Jabre hindurch gute Dienfte that. Es mar, 
wenn mir vecht ift, exit im vierten Jahre ihres Dafeins, dem Jahre 
1707, daß Billard, derfelbe Villard der nun in Italien ift, “die Pinien 
bon Stollhofen ſtürmte', mas ihm jenes Jahr berühmt machte. 

Die Linien von Stollhofen find nun, 1734, wieder der Erde gleich 
gemacht; aber Eugen erinnert fich derfelben, und ich halte dafür, er 
mar es, der eine ähnliche Mafregel in Anregung brachte. Jedenfalls 
fällt ınan auf eine ähnliche: die Linien von Ettlingen diesinal, die 
um die Hälfte näher an Pbhilippsburg find und fi von Mühlburg am 
Rheinrand hinauf nach Ettlingen im Gebirg zieben. An vier Meilen 
näher und, ich vermuthe, viel ſchwächer ausgeführt. Wir werden diefe 
Linien von Ettlingen, eine Spite derfelben, einen Augenblik fehen: — 
und fie wären überhaupt nicht nennenswerrh, außer daß fie in nachläſſi— 
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gen Büchern ebenfalld Linien von Stollhofen genannt werden, ! und 
den gründlichen Lefer vergebens auf feiner Landkarte herummwandern Laffen. 
‘ Linien von Ettlingen’ beißen fie, mit den Stollbofifchen 
auf befagte Weife verwandt. Herzog Ferdinand von Braunfchweig- 
Bevern, einer der vier Feldmarſchälle, bat eine unbeträchtliche 
Handvoll Reich3truppen innerhalb diefer Linien und in der Nach— 
barihaft von Philippsburg herumliegen, — und wartet gefpannt, 
daß die Reichdarmee zu ibm ftoße, indem er fonft nicht3 aus— 
rihten fann. Würde auf alle Fälle, denke ih mir, mit Freu— 
den zu Gunften des Prinzen Eugen abtreten, wäre der kleine 
Held nur erft da. 

Am Maitage ging Marechal Berwid, der bereit feit einem 
Monate, “in drei Abtheilungen’, in diefer Gegend rührig war, 
— Sehr ungeduldig wartend, daß Belleisle mit der. erften Ab- 
theilung Trarbach genommen und das weitliche innere Land ge- 
fihert habe, — mit feiner zweiten Abtheilung ‘ bei Fort Louis', 
den Fluß hinauf, ziemlic füdlih von Philippsburg, über den 
Rhein; mit der Abficht, die Linien von Ettlingen anzugreifen 
und fo auf die Stadt einzudringen. Eine dritte Abtheilung, 
die eine gute Strede weiter unten daran ift, eine Sciffbrüde 
über den Rhein zu legen, foll gleichzeitig die Linien von innen 
angreifen, — das beißt, foll den armen Bevern und feine ver- 
theidigende Handvoll Truppen im Rüden nehmen und in Stau- 
nen ſetzen. Alles geht nah Berwick's Wunſch in der Sache: 
Noailled, fein Lieutenant (der erſt nächftes Jahr nad “Italien 
gebt), bei welchem Morik Graf von Sachſen (nachher Marechal 
de Sage) ift, ein vortrefflicher achtfamer Offizier, marſchirt am 
3. Mai nad) Ettlingen hinauf; bivouafirt * am Fuße ded Berges’ 
(fein namhafter Berg), erfteigt denfelben in zwei Colonnen, Rei- 
terei und Fußvolk, mit dem anbrechenden Tageslicht am folgen- 
den Morgen, formirt ‚fi auf einer Eleinen Ebene auf dem 
Gipfel, dringt durch ein dünnes Gehölz hervor, — und erblidt 

ı Milhelmine (TI. 206) z. B., die oder deren Druder fie fogar * Linien 
von Stofoff’ nennt. 
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leibhaftig jene befagten Linien von Ettlingen, den äußerften 
öftlihen Punkt derjelben: die am Ende gar nicht jo gefährlic) 
find! Hier ift Nonilled eigener Bericht: 


Dieſe auf türkifche Weife gemachten Verſchanzungen beftanden aus 
“im Zickzack (en Eechequier) aufgeftellten, mit ihren Zweigen zufammen- 
° geflochtenen Bäumen, dad Ganze etwa fünf Klafter did. Innerhalb 
° derfelben ftand ein Eleiner Haufe Deftreiher: diefe erwarten gefaßt un- 
‘ fere Grenadiere und geben nicht eher feuer, bis mir nahe find. Unfere 
‘ Grenadiere empfangen ihr Feuer, überfteigen die verflochtenen Bäume, 
nachdem fie ein zmweited Feuer empfangen (gefammter Verluft: fünfund- 
‘ fiebzig Todte und Verwundete), und — der Feind verläßt feinen Poften 
“und die Linien von Ettlingen find erftürmt!! Dies ift nicht, wie die 
‘ Stürmung der Linien von Stollhofen, ein Ding das Noailles ein Jahr 
“lang in den Zeitungen berühmt gemacht hätte. Uber ed mar eine nüß« 
“liche eine Waffenthat, und ganz gut von ihm ausgeführt. Die Wahr- 
* beit ift, Berwick war im Begriff, die Linien gleichzeitig am andern oder 
 Mühlburger Ende anzugreifen (wäre nicht Noaille8 nad) erhaltenem Siege 
“ bingaloppirt, es zu verhindern); und mas nod viel bedeutender war, 
‘jene andern Franzoſen, nördlich, find “auf der Schiffbrücke' herüber, 
bedrohen den Rüden Herzog Ferdinand’ 3 und feiner Handvoll Ber- 
“ theidiger. Herzog Ferdinand fieht ein, daß er nichts ausgerichtet hat, 
‘ fammelt feine Mannfchaft eilig von ihren verfchiedenen Poften, zieht fi) 
noch diefelbe Nacht unverfolgt auf Heilbronn zurüd, und tritt den Be- 
“fehl an den fo eben dort angefommenen Prinzen Eugen ab, — ber 
ruhig zwei Prifen nahm, als er die Ettlingen'ſche Neuigfeit hörte, und 
*fagte: “ Hat doc) nichts zu bedeuten!” ’ 

Berwid fchreitet nun mit Muße zur Belagerung; cernirt 
Dhilippsburg, 13. Mai,? eröffnet fein $euer in der Nacht des 
3.— 4. Juni, — während Eugen in Heilbronn wartet bi die 
Reichdarmee eintrifft. Die preußischen Zehntaufend treffen ſämmt⸗ 
ih in guter Verfaffung am 7ten ein, die Uebrigen nad) und 
nad), ſämmtlich fpäter und ſämmtlich nicht in guter Verfaſſung. 
Eugen rückt, nachdem die Preußen zu ihm geſtoßen waren, hinab 
gen Philippsburg und deſſen Beſchießung; lagert ſich hart im 
Rüden der belagernden Franzoſen. “Lager von Wieſenthal“ 


I Moaillee, Memoires (in Petitot's Sammlung) III. 207. 
? Berwid, I. 312; am 23ften, jagt Nonille'3 Herausgeber (III. 20). 
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nennen fie e8; Dorf Miejenthal mit Sümpfen zur Yinfen ift 
fein Hauptquartier; Dorf Waghäufel, unten nahe am Fluß, eine 
Entfernung von einer kleinen halben Meile, ift feine Grenze zur 
Rechten. Berwid, während er in der Fronte emfig Bhilipps- 
burg in den Fluß binein bombardirt, bat hinter ſich ſtarke, ſtark 
bemannte Verfchanzungen zu feiner Vertheidigung gegen Eugen 
aufgeworfen; über den Fluß bat Berwid eine Brüde und am 
andern Ende eine Batterie, womit er Philippsburg von der ent- 
gegengejebten Seite beſchießt. Er wird von Leuten, die nichts 
zu thun haben, viel kritifirt: * Eugen’s Anguff wird uns unter 
diefen Umftänden zu Grunde richten!” — und durd das Aus— 
treten des Rheins beläftigt, den das Schmelzen des Gebirgs- 
ſchnees, wie gewöhnlich um dieſe Jahreszeit, angefchwellt bat. 
Ueberſchwemmungen, die Berwid wohl vorausgefchen, wenngleich) 
der Kriegsminifter in Daris nicht daran glauben wollte: * Eile?” 
antwortete der Kriegsminifter immer: * Wir haben Zeit genug. 
Iſt doc diefen Winter fein Schnee gefallen: wie fünnen da 
Ueberſchwemmungen fommen?” — * Das hängt von der Hitze 
ab”, fagt Berwid; * Schnee genug ift allezeit in Vorrath da 
oben!” 

Und fo erwies es fih auch, wenngleich der Kriegsminifter 
nicht daran glauben wollte; und Berwid muß die Ueberſchwem— 
mungen hinnehmen, und die Umftände hinnehmen; — und ver: 
ſuchen, ob er nicht kraft feiner eigenen unabläjligen beiten An- 
ftrengungen Bhilippsburg mit in den Kauf befommen kann. Am 
12, Juni, als er, wie das täglich fein Exrfte3 war, die Runde 
bei feinen Poſten machte, trat Berwid aus der Schanze heraus, 
um eine freie Ausficht auf irgend etwas zu gewinnen ; trat auf 
die Bruftwehr der Sappe’, eine ſowohl den franzöſiſchen ala 
den üftreichifchen Batterien ausgeſetzte Stelle, die zu betreten 
den Soldaten verboten mar, — und bier, während er aufmerf: 
fam die Dinge durch fein Fernrohr prüfte, jchmetterte eine Ka— 
nonenfugel, man weiß nicht ob eine franzöfifche oder öſtreichiſche, 
Berwick's Haupt hinweg; überließ e3 Anderen, mit den Kritiken 
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und den Ueberſchwemmungen und den Operationen Klein oder 
groß, zu Dbilippsburg oder anderswo, fertig zu werden! Die 
Belagerung dauerte unter dem Zweiten im Befehle fort; * Paris 
ift in großer Spannung’, fagen die Bücher: 

Es ift eine heiße Belagerung, ftörrige Vertbeidigung; Prinz 
Eugen fieht zu, greift aber nicht auf die befürchtete Weiſe an- 
Südlich, in Italien, hören wir, wird marfchirt, ftrategirt, im 
parmefaner Land, und Graf von Merch wird wohl demnächft 
eine Schlacht liefern. Im Norden ift Danzig um diefe Zeit 
gänzlic) in Feuerwirbelwinden eingebüllt; feine Ausfälle und 
äußeren Wertheidigungen find gänzlich zurüdgetvieben; Ströme 
ruffifher Bomben regnen Tag und Naht auf daffelbe herab; 
franzöfifche Hülfstruppen, beim Landen erhafcht, find am Bord 
ruffifcher Schiffe; und der arme Stanislaus und ‘die Dame 
bon Rang, die die erfte Kanone abfeuerte,’” haben eine fchlimme 
Ausfiht dort vor fih. Gegen Ende des Monat begeben fid) 
die berliner freiwilligen Generäle, unfer Kronprinz und feine 
Markgrafen darunter, auf den Weg nah Dhilippsburg; — und 
das ift eigentlich der einzige Punkt, dev und angeht. Es geſchah 
folgendermaßen: 

Dienftag Abend, 29. Juni, it Ball in Monbijou ; der 
Kronprinz und Andere munter tanzend, ald ob man nichts Be- 
fonderes vorhabe. Nichtsdeſtoweniger bat er um drei Uhr in der 
Frühe fein Ballkleid mit einem beffern vertaufcht, Er und ge- 
wife Andere, und rollt im raſchen Fluge mit feinen freiwilligen 
Generälen und Markgrafen, von der aufgehenden Sonne be 
grüßt, ſüdlich gen Philipppburg und den Kriegsſchauplatz. Und 
in derfelben Nacht ift König Stanislaus, wenn irgend einem 
bon und an ihn gelegen wäre, auf der Flucht aus Danzia, * al8 
Viehhändler verkleidet’; entlam in der Nacht de3 vergangenen 
Sonntags aus der Stadt, die unter einem folchen Bombenregen 
fühlbar zu heiß für ihn wurde: entfam aus der Stadt, kann 
aber nicht über die fumpfigen Schwierigkeiten der Weichſel hin— 
überkommen;, liegt mühſam verftedt in obfcuren Herbergen herum 
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in jenem fingifchen Sumpf. Delta, — «8 ift eine Sade von 
?eben und Tod, hinüber zu kommen, und fein Boot zu haben, 
jo wachlam find die Rufen. Danzig capitulivt, bat fchredlicye 
Strafgelder zu bezahlen, um fo berbere, da fein Stanislaus 
darin zu finden ift, und dad Spähen nah ibm wird um fo 
fchärfer in dem Delta. Unter Gefahren und Abenteuern, wie 
fie bei dergleichen Gelegenheiten wohl vorkommen, ' gelangte 
Stanislaus hinüber, und erreicht Preußen noch zur rechten Zeit, 
wo ibm auf Friedrich Wilhelm's Befehl ein ficheres ftattliches 
Afyl gewährt wird, bis da3 Schidjal (wenn diefer Krieg zu 
Ende) entjcheide, was aus der armen imaginairen Majeftät wer- 
den fol. Wir lafjen ihn in den Schwierigkeiten des Sumpf- 
Delta, und folgen unjerem Kronprinzen, der zur felben Stunde 
ganz anderswohin eilt, 

Markgrafen, Generäle und er, in ihrem Kleinen Wagenzug, 
fahren mit Extrapoft Tag und Nacht voran; feine Raft bis fie 
nah Hof, in der culmbachiſchen Nachbarſchaft, gelangen, gute 
vierzig Meilen Weges, — nahe bei Wilhelmine, und mehr als 
balbweg3 nad Bhilippsburg. Majeftät Friedrich Wilhelm wird 
felber in etwa einer Woche nachfolgen: er bat ſtrenge anbefoblen, 
daß man feine Zeit vergeude: “ich nicht trenne, fondern zu- 
fammen reife, und zwar nicht über Ansbad) oder N 
— obſchon diefe faft auf dem Wege liegen. 

Letzteres war eine faure Claufel für Friedrich, der die ganze 
Zeit über darauf gerechnet hatte, feine liebe getreue Wilhelmine 
auf der Vorbeireife zu ſehen; es entjteht daher die Frage, da 
es zu gefährlich ift, Papas Befehle buchſtäblich zumider zu han- 
deln: wie man Wilhelmine und nicht Baireuth fehen könne? 
Wilhelmine, ſchwach und untüchtig zum Reifen wie fie ift, muß 
ihn an irgend einem dritten, beiderfeitig paffendften Orte treffen. 
Nach mehrmaligen Aenderungen bat man fich endlich für Ber- 
ned, einem etwa fünf Stunden von Baireuth auf der Hofer 


! Glaubwürdiged befcheidene® Detail darüber in einem Brief von Sta— 
nislaus felber (bereits angeführte Histoire de Stanislaus, ©. 235 — 248). 
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Strafe gelegenen ‚Städtchen, beftimmt, und für freitag, ber- 
muthli in der Frühe. Demgemäß ift Wilhelmine am befagten 
Morgen früh genug auf dem Wege; ihr Gemahl ift bei ihr, und 
ceremonielle8 Gefolge einem folchen Bruder zu Ehren: der Mor- 
gen ift von der fchmülen mindlofen Gattung, der Tag heißer 
und heißer; — in Berned ift fein Kronprinz in dem für ihn 
beftimmten Haufe; Stunde auf Stunde wartet Wilhelmine ver- 
gebens da. Die Wahrheit ift, ein geringfügigfter Zufall hatte 
fib begeben: die Generäle ‘ verloren gejtern ein Rad in Gera’, 
blieben da wegen der Reparatur zurüd und find nod nicht er- 
fchienen; und die unlösbare Frage zwilchen Friedrich und den 
Markgrafen ift: “Wir dürfen mohl nicht ohne fie vorangehen? 
Doc, wir dürfen; — dürfen wir?” Eine Frage, die Friedrich 
faft toll machte, während die Stunden jedenfall3 dahin fchlüpf- 
ten! Hier find drei Briefe von Friedrich, die endlich lesbar find; 
die, zufammen mit Wilhelmine’3 Bericht auf der andern Seite, 
eine Eleine völlig menfchliche Scene in diefem franzöftjch - öftreichi- 
fhen Kriege darftellen, — beinahe das einzige Menfchliche, das 
wir in dem lumpigen Handel angetroffen haben: 


l. Un Drinzeffin Wilhelmine, in Baireutb, oder auf 
dem Wege nah Berned. 


“Hof, 2. Juli’ (bald nad 4 Uhr früh) ‘1734. 

Meine theure Schwefter, — da bin ich endlich innerhalb ſechs 
Meilen von einer Schwefter angekommen, die ich über Alles in der 
Melt liebe, ehre und ſchätze; und muß am Ende doch bejchließen, daf 
es unmöglich fein wird, fie zu fehen!’? — Beſchließt es demgemäß 
aus und unbekannten Urfaden. 

Niemals habe ich das Unglüd, nicht felbfiftändig zu fein, fo be- 
‘ Hagt wie in diefem Augenblid! Da der König nur fehr fauer-füß in 
‘ Betreff meiner ift, unterftehe ich mich nicht da8 mindefte zu wagen; 
“um fo weniger, da er Montag über acht Tage bei der Armee an- 
‘kommt, wo e3 mir, wie Du dir denken fannft, ſchön ergehen würde 
‘(serais joliment trait&), wenn id) feinen Befehlen zuwider handelte. 

** «Die Königin bat mir taufend Grüße an Dich anbefohlen. 
‘ Deine Krankheit ſchien fie fehr zu betrüben. Ich könnte jedoch nicht 
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dafür ſtehen ob es aufrichtig iſt oder nicht; denn fie iſt total ver— 
*ändert, und ich verſtehe fie nicht (n’y connais rien). Das gebt fo 
“weit, daß fie mir bei dem Könige jo viel fie konnte gefchadet bat: 
indeſſen, das ift nun vorbei. Was Sophie anbelangt’ (junge, foeben 
dem Div befannten älteften Markgrafen verlobte Schwefter), ‘fo ift 
auch fie nicht mehr was fie war; denn fie billigt Alles was die Kö— 
nigin ſagt oder thut, und ift entzüdt von ihrem diden Tölpel (gros 
*nigaud) von Bräutigam. 

* Der König ift ſchwieriger als je: iſt mit nichts zufrieden, fo 
daß er fogar Alles, was man Dankbarkeit nennen kann, für jedes 
* Vergnügen, das man ihm machen kann,“ — al3: gegen eigenen 
Willen beirathen und dergleichen, — ‘verloren bat. Was feine Ge- 
ſundheit betrifft, die ift einen Tag beffer, den andern fehlechter; aber 
‘die Beine, die find immer gefchwollen. Urtheile was meine Freude 
fein muß, aus der Schändlichkeit herauszukommen, — denn der König 
* wird höchſtens nur vierzehn Tage im Lager verweilen, 

Adieu, meine anbetungswürdige Schwefter: Ich bin fo müde, 
daß ich nicht weiter kann, indem ich in der Naht von Dienftag auf 
Mittwoch um drei Uhr, von einem Ball in Monbijou, abreifte, und 
*beute, Freitag, früb um vier bier angefommen bin. ch empfehle 
mich Deinem gütigen Andenken, und verbleibe meinerfeits bis zum 
‘Tode, theuerfte Schweiter” — Dein — Friedrich.' 

Dies iſt der erſte Brief, geſchrieben Freitag frühe vor dem 
Niederlegen, nach ſolcher Ermüdung; und darin iſt, wie eine 
folhe Stimmung es mit ſich bringt, die Sade in Verzweiflung 
aufgegeben. Der Brief traf Wilhelmine nicht unterwegs, und 
von Baireutb war fie ſchon abgereift, — wo er fie getroffen 
bat, weiß ich nicht, vermuthlich zu Haufe, bei ihrer Rückkunft, 
al3 alle vorüber war. Laſſen wir nun Wilhelmine ihre eigenen 
lebhaften Erfahrungen an jenem Freitag erzählen: 

»«Ich Fam um zehn Uhr in Berneck an. Es mar eine fchredliche 
Hitze, und ich fühlte mich fchon fehr ermüdet von der Reife, die ich 
gemacht. Ich ftieg in dem Haufe ab, das für meinen Bruder bereit 
* gemacht war. Wir faßen und warteten auf ihn bis drei Uhr Nach 


‘mittags. Endlich ging uns die Geduld aus, und mir feßten uns ohne 
ihn zu Tiſche. Ueber dem Efjen kam ein furdhtbares Gewitter heran. 


! Oeuvres de Frederie XXVL. 1. partie ©, 13. 
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»Ich babe nichts fo Schredliches gefehen: der Donner ballte in den 
Bergen, die Berned umgeben, wieder, und es ſchien als wolle Die 
“Melt untergehen: eine Negenfluth folgte auf das Gewitter. 


Es war vier Uhr und ich konnte nicht begreifen wo mein Bruder 
* geblieben. Ich hatte mehrere Perfonen zu Pferde ausgefchidt um Kunde 
“don ihm einzuholen, und Niemand kehrte zurüd. Endlich, troß meiner 
“Bitten, ging auch der Erbprinz, ihn aufzufuchen. Ich war in fchred- 
‘licher Aufregung: diefe Negengüffe find fehr gefährlich in den Gebirge: 
° gegenden; die Strafen werden in einem Augenblid überfhwenmt, und 
Res gefchehen häufig Unglüdsfälle. Ich glaubte ficher, daß meinem Bru— 
‘der oder dem Erbprinzen einer zugeftoßen ſei.“ Welch ein 2. Juli für 
die arme Wilhelmine. 

Endlich, um neun, brachte man mir Nachricht, daß mein Bruder 
“einen andern Wen eingefchlagen, und nach Culmbach' (einem ung gehö— 
rigen, meftlich gelegenen Schloffe, dag dem Yefer bekannt ift) * gegangen 
°fei, wo er übernachten wolle» Ich war dafür, dabin zu fahren, — 
Culmbach it vier Meilen von VBerned; aber die Wege find fürchterlich’, 
der Weiße Main, noc ein junger Strom, ergießt fih durd die Felſen— 
labyrintbe da, “und voller Abgründe: — und alle Welt widerjegte fich, 
“und ich mochte wollen oder nicht, man bob mid in einen Wagen um 
mich nad Himmelkron zu führen” (es liegt auf dem Wege), welches 
nur etwa zwei Meilen entfernt ift. Wir alaubten unterwegs zu er- 
“trinken; die Gemäfjer waren fo angefchwollen’ (der Weiße Main und 
feine zornigen Bäche), ‘daß die Pferde nur fchwimmend hindurchkommen 
* konnten. 

Ich kam endlih um ein Ubr in der Nacht an. Ich warf mich fv- 
° gleich auf ein Bette. ch ftarb faft vor Müdigkeit, und war in tödt- 
° licher Anaft, daß meinem Bruder oder dem Prinzen etwas zugeftoßen 
ſei. Pebterer zog mich endlich aus der Unruhe wegen feiner; er kam 
um vier Uhr an, brachte aber keine Nachricht von meinem Bruder. 
Ich fing eben an einzufchlafen, al® man mir meldete, daß Herr von 
Knobelsdorf mich Seitens des Kronprinzen zu fprechen wünſche. Ich 
‘fprang von dem Vette auf und lief zu ihm. Er’, indem er mir einen 
Brief überreichte, ° berichtete, daß’ — 


Doch geben wir nun den zweiten Brief, der kürzlich ans 
Licht gekommen ift, und der dag Gemälde hier feltfam vollendet. 
Als Friedrich in Hof erfriſcht vom Schlafe aufgeftanden war, 
ſah er die Dinge beiterer an, und da die Generäle noch immer 
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außblieben, hielt er es für möglich, Wilhelmine dennoch zu fehen; 
und doc) fo ſehr gefährlich, — vielleicht nicht möglih? Hier ift 
ein zweiter Brief, au Münchberg, an drei Meilen weiter voran 
und zu einer fpätern Tageszeit defjelben Freitag gefchrieben: 
Inhalt noch immer von verlegener Art: “ich will und ic wage 
es nicht”; das praftifche Ergebniß, an und für fi ungewiß, 
ift nun durch Regengüffe und Ungewitter zu Waſſer geworden. 
Died ift der Brief, den Knobelsdorf nun Wilhelminen zu fo 
unbeimliher Stunde am Samstag einhändigt: 


2. An Prinzeffin Wilhelmine (durd Knobelsdorf). 


*Mündberg, 2. Juli 1734,” 

‘ Meine theuerfte Schwefter, — Ich bin in Verzweiflung, meine 
Ungeduld und meine Pflicht nicht befriedigen, — mid) heute Dir 
nicht zu Füßen werfen zu können. ber, tbeuerfte Schwefter, es 
* hängt nicht von mir ab: wir arme Prinzen’, die Markgrafen und 
ih, “find gezwungen, unfere Generale’ (Bredom, Schulenburg und 
Eonforten) * hier abzuwarten; mir wagen e3 nicht, ohne fie weiter zu 
‘reifen. Es zerbrach ihnen ein Rad in Gera’ (zehn Meilen binter 
und); *und da mir feitdem nicht3 bon ihnen gehört haben, fo find 
° wir ſchlechterdings gezwungen, bier zu warten. Gtelle Dir alfo 
‘meine Stimmung und meinen Schmerz vor! Dabei haben wir aus— 
° drüdlichen Befehl, nicht über Baireuth oder Ansbach zu reifen; — 
‘laß mid) daher, theure Schmwefter, feine Vorwürfe über Dinge bören, 
“bie nit don mir abhängen! — 

So fchmebe ih denn noch immer zwifchen Hoffnung und Furcht, 
Dir meine Aufwartung zu machen; und meine, es fann doch' heute 
Abend “in Berne gefchehen, wenn Du es nur einrichten Eannft, daf 
‘wir von da aus einen Nebenmweg finden, der Baireuth nicht berührt: 
* fonft darf ich es nicht wagen. Der Ueberbringer, welcher der Haupt- 
‘mann Knobelsdorff ift’ (ein vortreffliher gefcheidter Mann, alter Be- 
fannter aus der cüftriner Zeit, vormals activer Hauptmann, jebt aber 
nur noch dem Titel nad und der Architectur und den fehönen Künften 
obliegend, ! “kann Dich von allen Umftänden unterrichten. So fteht e8 


I Seyfarth (anonym): Lebend- u. Regierungs3-Gefhichte Friedrich's 
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“jegt mit mir, und anſtatt irgend welche Gunft von dem Könige er- 
‘ warten zu dürfen” (nad dem, was ich ihm zu Willen getban), ° habe 
ich nicht? ald Verdruß. Aber fchmerzhafter als Alles für mich ift, 
“daß Du unmohl bift. Möge Gott in feiner Gnade Dir beiftehen und 
‘ Dir die koftbare Gefundheit wiederfchenten, die ih Dir wünfhe!’ ** 


Friedrich.'! 


Der verſtändige Knobelsdorf verabredet, daß die Zuſammen— 
kunft am felbigen Morgen um act ftattfinden folle; Wilhelmine 
(deren Gedächtniß in den geringfügigen Punkten ein wenig un- 
treu ift) jagt nicht, wo: aber aus ſchwachen Andeutungen entnehme 
ih, daß es im Weiherhauſe', einem angenehmen Pavillon in dem 
alten fünftlichen See oder großen Fiſchteich, Brandenburger Weiher 
genannt, eine fleine Stunde nördlich von Baireuth, war: da foll 
Friedrich anhalten, den väterlichen Befehl dergeftalt dem Buch— 
ftaben nach beobachtend. Acht Uhr, fo daß Wilhelmine gezwungen 
ift, fich wieder auf den Weg zu begeben, — arme Prinzeſſin, 
nach einem foldhen Tag und einer folhen Nacht. Ihre Belchrei- 
bung der Zuſammenkunft ift fehr gut: 


Mein Bruder überhäufte mich mit Liebkofungen, fand mich aber in 
‘einem fo Eläglihen Zuftande, daß er feine Thränen nicht zurüdbalten 
‘konnte. Ich Eonnte nit auf den Beinen ftehen und fühlte mich alle 
Augenblicke ohnmächtig, fo ſchwach war id. Er fagte mir, der König 
ſei fehr aufgebraht über den Markgrafen’ (meinen Schwiegervater), 
‘weil er feinen Sohn nit zu dem Feldzug molle gehen laffen’, — 
über melden Punkt, da befagter Sohn, mein Gemahl, Exbfolger ift, 
man bier in Baireutd am Hof und im Land viel argumentirt, und 
meine arme Perſon unendliche Angſt ausgeftanden bat, vor Furcht, er 
möchte in den Kriegen umkommen. „Ich fagte ihm alle die Gründe des 
Markgrafen, und fügte hinzu, daß er nicht unrecht habe. “ Wohlan!” 
“fagte er, “fo mag er dad Militär lieber ganz verlaffen und fein Regi- 
“ment dem Könige zurüdgeben. Im Uebrigen aber laß Dir nicht bange 
“fein, fald er doc geben follte; denn ich weiß aus ficherer Auskunft, 
“daß kein Blut dabei vergofien werden wird.” — “Man ift aber doc) 
* über der Belagerung von Philippsburg.” — “ Ja wohl,” fagte mein 
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e Bruder; “aber man mird feine Schlacht riskiren, um den Platz zu 
“ ontfeßen. ” 
‘Der Erbprinz', mein Gemabl, kam, mährend wir fo plauderten, 
* herein; und bat meinen Bruder ernftlich, ihm aus Baireuth wegzuhelfen. 
‘ Sie gingen an ein Fenſter und unterhielten fi) lange miteinander. Am 
* Ende fagte mir mein Bruder, er wolle einen recht verbindlichen Brief 
ſan den Markgrafen fchreiben und ihm ‚fo gute Gründe zu Gunften des 
Feldzuges geben, daß er nicht zweifle, der Brief werde die Wirkung 
„thun. Mir wollen beifammen wohnen,” fagte er, den Erbprinzen 
° anredend, “und mich wird es fehr freuen, meinen lieben Bruder allezeit 
“am meiner Seite zu haben.” Er fchrieb den Brief, gab ihn dem 
*Baron Stein’ (unferem Kammerjunfer), “um ibn dem Markgrafen zu 
* überreihen. Er verſprach, die Erlaubniß des Königs, bei feiner Nüd- 
kehr in Baireuth vorfprechen zu dürfen, zu erwirfen; — Darauf ent- 
‘ fernte er fih. Es war das legte Mal, daß ich ihn auf dem alten 
Fuße mit mir fah: er bat fich feitdem fehr verändert! — Wir kehrten 
nad) Baireuth zurück; wo ich fo Frank wurde, daß man drei Tage lang 
“an meinem MWiederauffommen zmeifelte, ’ ! 


Der Kronprinz eilet hinweg, gen Süden, quer über Yand 
wieder auf die nürnberger Strafe; gelangt denfelben Samstag 
Nachts nad Nürnberg, und jchreibt da unter andern Briefen 
den folgenden, der diefe Kleine Begebenbeit, noch immer auf eine 
menjchliche Weiſe, für uns abfchlieft: 


3. An Drinzeffin Wilhelmine, in Baireuth, 
“Nürnberg, 3. Juli 1734. 

Meine theuerfte Schweſter, — Es märe mir unmöglid, von 
bier abzureifen, ohne Dir, tbeuerfte Schmefter, meine lebhafteſte 
‘ Dankbarkeit zu erkennen zu geben für alle die Beweiſe der Huld, 
die Du mir im Weiherhaus gegeben haft. Die größte, die Du 
mie erzeigen Eonnteft, mar diejenige, mir die Freude zu ber 
°fchaffen, Dir aufzumarten. Ich bitte Millionen Mal um Vergebung 
fiir all die Mühe, die ih Div gemacht habe, theuerſte Schwefter; 
aber ich konnte e8 in der That nicht ändern; Du fennft ja meine 
‘traurigen Verhältniſſe binlänglih. Im meiner großen freude mit 
Dir vergaß ih, Dir da Einliegende zu geben. Ich bitte inftändig, 
gieb mir oft Nachricht über Deine Gefundheit! Frage die Aerzte; 
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„und' — und unter gewiffen Umftänden möchte der Kronprinz feiner 
armen Schwefter * Ziegenmild empfehlen’. Hatte aljo bereitd, mas 
in fpäterer Zeit an ibm bemerkt wurde, eine Neigung, in allen, die 
ibn interefjirten, ärztlichen Nath zu ertheilen? — 
Adieu, meine unvergleichlihe und theure Schweiter. Ich bin 
< allezeit derfelbe gegen Dich und werde es bis zum Tode verbleiben. — 
Friedrich.” } 
Generäle mit ihrem reparirten Rad, Markgrafen, Brinz, und 
nun auch die Feldequipage, find ſämmtlich in Nürnberg, und geben 
am andern Morgen weiter; haben kaum noch zwanzig Meilen jet 
zu machen, — aber langjamern Schrittes, wegen der Equipage. 
Heilbronn, den Waffenplaß oder feiten Mittelpunkt der Neichs- 
armee, erreichen fie am Montag: um Eppingen herum kann man 
die Nacht darauf, wenn der Wind weftlich it, das Kanoniren 
bören, — nicht ohne Intereſſe. Es war Mittwoh Vormittag, 
7. Juli 1734, daß der Prinz bon irgend einer Höhe von der 
eppinger Seite ber zum erftenmal die Belagerung von Philipps— 
burg erblidte, wie fie mit ihrem Feuer und Gegenfeuer das 
Nheinthal dort unten befledite, und Eugen’3 Zelte diesfeits ſich 
ausbreiteten: es war der erjte Anblid, den er je von den Wirk: 
lichfeiten de3 Kriegs gehabt. Sein Beribt an Papa ift fo deut: 
ih und gut, wir jehen durch ihn für einen AuBeanun mie au 
eriter Hand: 


‘m Lager bei Wicfenthal, Mittwoch, den 7. Juli 1734. 


‘ Allergnädigfter König und Vater, — Von Nürnberg’ ** (die 
baireuther Gefchichte bleibt unerwähnt) “habe mich bis Heilbronn nicht 
“aufgehalten, dar ich mit der Equipage zugleich den 5. angekommen. 
* Geftern bin ich mit der Equipage auf Eppingen gegangen’ (vier 
Meilen, ein langfamer Marſch der Packwägen halber), *und heute 
“find wir im Lager bei Wiejenthal angekommen, haben den Mittag 
° bei dem General Röder’ (unferem preußischen Befehlführer) * gegefien, 
“und jind nach dem Effen bei dem Prinzen Eugenio nach der Parole 
‘ geritten. ch habe ihm meines allergnädigften Vaters Brief gegeben, 
* welcher ihn fehr erfreute, ** Nach Ausgebung unferer Parole habe 
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ich unfere Außenpoften ablöſen fehen und habe das franzöfifhe Re— 
* tranchement befeben. 
“Von und’, Em. Majeftät Contingent, ‘werden drei Redouten 
° aufgeworfen: bei der einen find heute drei Musketiere miferable ge- 
ſchoſſen worden; fie find zwei von NRöder und einer von FFindenftein. 
* Morgen werde ich nad einem Dorfe reiten, fo auf unferem rechten 
* Flügel ift; es heißet Waghäuſel' (eine Viertelftunde von und, nörd- 
ih, nahe am Rhein gelegen): ° dafelbft ift ein Thurm, worvon man 
das ganze franzöfifche Lager ſehen kann; von da werde die beiden Li- 
° nien ’ franzöfifche und unfere herunter reiten. 
Es werden ein Haufen Hürden und Fafchinen gemacht, welche 
‘zu zwei differenten Plans follen gebraucht werden, mie ich erfahren: 
* der eine ift, das franzöſiſche Retranchement generalement zu attaquiren 
‘und mit denen Faſchinen den Graben, fo vor ift, und den Moraft, 
‘ welcher auf unferem linken Flügel ift, zu combliren. Diefes ift der 
‘eine Plan; der andere ift, durch einige fauffe Attaquen den Feind 
‘zu amufiren, und in der Zeit Succurd in die Stadt zu ſchicken. — 
“Aber das ift gewiß, daß in Zeit von etlichen Tagen mir gewiß mas 
bier zu thun haben werden. Geſchehe was da mill, fo verfichere 
‘ meinen allergnädigften Vater, daß’ x., “und daß ich nichts thun 


‘ werde, wad Seiner unwürdig ift.” — 
Friedrich.' 


Keiner von dieſen ſchönen Plänen ward ind Werk gerichtet; 
nody auch ward überhaupt etwas ind Merk gerichtet, wie wir 
fehben werden. Aber in Bezug auf jene ‘ Befichtigung von dem 
Waghäuſeler Thurm au und den Ritt an den beiden Linien 
herunter’, — in Bezug auf died, oder auf alle Fälle darauf 
folgend, — haben -wir ein authentifched Stückchen Anekdote, das 
doch angeführt werden muß. 

Ein Herr von Suhm, ſächſiſcher Minifter in Berlin, der 
gelegentlich fchon bier erwähnt worden, fand in den nächſt fol- 
genden Jahren viel in Briefwechfel mit dem Kronprinzgen. Der 
Briefwechfel wurde im Verlauf der Zeit herausgegeben, indem 
Suhm bei feinem Ableben des Prinzen Briefe zu dem Ende 
forgfältig geordnet und mit einer einleitenden ‘ Charakteriftit des 
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Kronprinzen (Portrait du Prince-Royal, par M. de Suhm)’ 
verjehen, binterlaffen hatte. Won diefer Einleitung ift Folgendes 
ein Heiner Paragraph, die Belagerung von Philippsburg an- 
gehend, der und einen momentanen Blick in Eine Fiber de8 
nun dort vor fich gehenden nichtigen Krieged darbietet. Von 
Suhm, und wie egact er war, werden wir fpäter Einige er- 
fahren. Von dem Fürſten von Lichtenftein’, einem öftreichifchen 
Manne und Soldaten von vieler Auszeihnung nachher, haben 
wir nur zu fagen, daß er das folgende Jahr in diplomatifchen 
Angelegenheiten nach Berlin kam, und daß er fehr vermuthlich 
Augenzeuge des Eleinen Fact? geweſen, — da8 vielleicht an und 
für fi) ohne viel Beweis glaubbar ift. Wir bedauern, daß fich fein 
Datum dazu vorfindet, fein Detail, wodurd es Dertlichkeit und 
Feſtigkeit in unferer Vorftellung gewönne: die arme Eleine Anekdote, 
obſchon unzweifelhaft, muß dag in der Quft ſchweben. Indeſſen, 
Diefe Worte: “Linien von Bhilippsburg und Kronprinz’, datiren 
e8 doch annähernd; bringen e8 zwifchen den 7. Juli und 18. Juli, 
wo die Belagerung endigte. Sehen Tage, aus denen man zu 
wählen hat: von welchen diefer 8. Juli, der Tag nad) der An- 
funft des Prinzen, e3 eben fo gut fein dürfte, al3 ein anderer. 
Herr von Suhm fchreibt (nicht für die Veröffentlichung bis erſt 
nach Friedrich's und ſeinem eigenen Tode): 


«Es ward bei der Campagne am Rhein des “Jahres 1734 be— 
merkt, daß dieſer Prinz viel Unerfchrodenheit (beaucoup de valeur) 
beſäße. Bei einer Gelegenheit unter anderen’ (vielleicht am felbigen 
Tage auf dem Heimritt von Wagbäufel zwifchen den Linien), als er 
von zahlreichem Gefolge umgeben ausgeritten war, die Linien von Phi— 
lippsburg zu befichtigen, fam er auf der Rückkehr dur ein fehr Lichtes 
Gehölz, wo ihn das feindliche Geſchütz ohne Aufhören begleitete und 
mehrere Bäume um ihn berum zertrümmerte, ohne daß deshalb fein 
Pferd aus dem Schritte gekommen märe, und ohne daß die Hand, 
welche den Zügel hielt, die mindefte Bewegung in ihm verrathen hätte. 
° Diejenigen, melde darauf Acht hatten, bemerkten im Gegentheil, daß 
‘er fehr ruhig fortfuhr, mit einigen Generälen, die ihn begleiteten, zu 
‘ fprechen, und die feine Haltung in einer Gefahr bewunderten, mit mel- 
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cher ſich vertraut zu machen er bisher noch Feine Gelegenheit gehabt 

hatte. Diefe Anekdote verdanke ich dem Prinzen von Lichtenftein. ’ ! 

Am löten fam Seine Majeftät in Perfon, mit dem Alten 
Deflauer, Bubdenbrod, Derihau und einem auserlefenen Ge- 
folge an, in der Hoffnung, Zeuge merkwürdiger Waffenthaten 
zu fein, nun da die Krifid von Philippsburg herannahete. Viele 
Fürſten waren in der gleihen Hoffnung da verfammelt: Prinz 
von Oranien (die Flitterwochen ziemlich zu Ende),” ein lebhafter 
leichter Herr mit etwas verwachſenem Rüden; Prinzen bon 
Baden, Darmftadt, Waldeck: allerhand Prinzen und Herrſchaf— 
ten, achtzig Fürften an der Zahl, denn die Yugen Europa's 
waren auf diefe Sache und auf des alten Eugen’d Führung 
derfelben gerichtet. Prinz Fred von England, felbft diefer dachte 
daran zu fommen und den Krieg zu lernen. 

E3 war wenige Wochen vor diefer Zeit, daß Fred, der 
nun in ftarke Irrungen mit feinem Vater gevatben und verlegen 
um eine Laufbahn war, eines Tages plöglic in dem Vorzimmer 
von St. James erſchien und feierlich Audienz bei Seiner Ma- 
jeftät verlangte; welche Seine aufgebrachte Majeftät, nach eini- 
ger Beratung mit Walpole, zu bewilligen entfchied. Prinz Fred 
ftellte, al3 er vorgelaffen worden, drei Forderungen: 1. Erlaub- 
niß zu dem rheinischen Feldzug zu gehen, als eine zeitweilige Cauf- 
bahn für ibn; 2. eine beftimmte Summe wovon er leben fünne, 
indem feiner Stellung ein feſtes Einkommen gebühre; 3. daß man, 
nad) jenen traurigen preußifchen getäufchten Hoffnungen, irgend 
eine paffende Genoffin für ihn wähle, — da fein Herz und fein 
Haushalt in jo brachem Zuftande liegen. Armer red, wer von 
und fann fagen, in wie fern dieſe Forderungen berechtigt fein 
mochten oder nicht? Wenig abjurder geftellte Individuen find in 

ı Correspondance de Frederic Il. avee M. de Suhm 
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diefer Welt anzutreffen. Dabin gehen wo feines Gleichen waren 
und das Soldatenhandwerk ein wenig ftudiven, mochte wirklich 
von Nuben fein. Wäterlihe Majeftät empfing Fred und feine 
drei Forderungen mit Donnerbliden; antwortete auf die erften 
zwei gar nichts; auf die dritte, wegen der Genoffin: * Ja, 
es fol gefchehen; aber ſei ehrerbietig gegen die Königin, — und 
nun pad Dich!” ’ 

Der arme Fred, er hat einen Kreis hungriger Darlament3- 
leute um fich ; den jungen Pitt, einen Reiterfähnrich, jungen Lyttle— 
ton von Hagley, unfern alten freund von Soiſſons ber, Anderer 
von fchlimmerer Gattung nicht zu gedenken; denen diefer könig— 
lihe junge Herr, mit feinen Eitelfeiten, feinem Ehrgeiz, feiner 
Alnerfahrenheit , reichlichen Entzündbarkeit, von Wichtigkeit ift 
um Walpole zu ftürzen. Er mochte und zwar mit Recht, 
dünkt mic), ein dunkles Bewußtſein haben von Talenten zu 
Beljerem in diefer Welt al3 * Madrigale zu fchreiben’: Unend- 
lichkeit von Wünſchen und Gelüften hat er augenfcheinlih ; — 
er ift voller entzündbaren Stoffes, der arme Tüngling. Und 
er iſt das Feuerſchiff, deflen fich ältere Hände bedienen, um Wals 
pole und Conſorten in die Luft zu fprengen. Welch eine Tugend» 
Ihule für einen jungen Mann, — und für die älteren Männer, 
die fich mit ihm abgeben! Er gelangt nicht zu dem rheinifchen 
Feldzuge; noch audy je überhaupt zu etwas, außer daß er Ma- 
drigale fchrieb, und fehr nichtig, ausfchweifend und elend war 
mit was an Talent die Natur ihm verliehen hatte. Bemitleiden 
wir den armen conftitutionellen Bringen. Unfer Fri war bloß 
in Gefahr, fein Leben einzubüßen; aber wa3 will das heißen 
im Vergleih damit, daß du deinen gefunden Verftand, faft deine 
perjönliche dentität einbüßeft, und ein parlamentarijches Feuer— 
Ihiff wirft zum Gebraude der Oppofitionspartei? 

Friedrich Wilhelm verweilte einen Monat bier im elde; 
lehnte de8 Prinzen Eugen Einladung, im Hauptquartier unter 
Dach und innerhalb feiter Mauern zu wohnen, — ab; 
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gab einem Zelte inmitten feiner eigenen Völker den Vorzug, 
und theilte das Ungemach der Uebrigen, — zum großen Nach— 
theil feiner ſchwachen Gefundheit, wie es ſich nachher ergab. 

In diefen Wochen bat die dide Czarin, die einen Preis 
(100,000 Rubel) auf den. Kopf des armen Stanislaus gejegt 
bat, in Erfahrung gebracht, daß Seine preußifche Majeftät den- 
jelben ſchirne; und thut darauf mit hocyfahrenden Worten zu 
willen: daß fie ihren Feldmarſchall Münnich über die Grenze 
gehn und befagten Stanislaus ergreifen lafen werde. Auf wel: 
che8 Seine preußifche Majeftät mit Beftimmtheit, wenngleich im 
angemefjenen diplomatischen Tone, antwortet: * Madame, ic) 
werde e3 nimmermebr zugeben!” Vielleicht war Seiner Majeftät 
nambaftefte Verrichtung bier am Nhein gerade diefe in Sachen des 
Staniglaus. Denn Sedendorf der FFeldzeugmeijter war, in 
militairifshem Dienft, doch auch den diplomatijchen nicht ver— 
faumend, gleichfall8 hier; welcher Eaiferlicherfeits Seine Majeftät 
in demfelben Sinne viel zufeßte: “ Liefern Sie doch den Sta— 
nislaus aus, Ew. Majeftäat! Wie lächerlich, vielleicht um eines 
Stanislaus willen ſich ruiniven zu laffen!” Aber ohne die min- 
defte Wirkung jet oder nachher. 

Der arme Stanislaus entkam, wie ſchon erwähnt, zu An- 
fang des Juli nach Preußen hinüber, und da blieb er, ſicher 
gegen jede Summe von Rubeln und Feldmarſchällen, Bitten 
und Drohungen. In Angerburg, auf der preußiſchen Grenze, 
fand er einen handfeſten Veteranen, den General-Lieutenant 
bon Katte, Commandirenden in jener Gegend (Vater eines ge- 
wiffen unglüdlichen Lieutenant3, mit dem mir dor langer Zeit 
tragifch bekannt waren!) — welcher Veteran die flüchtige Ma- 
jeftät in des Königs Namen empfing ' mit Zuficherungen eines 
ehrenhaften Aſhls bis die Seiten und Straßen wieder für Seine 
flüchtige Majeftät ar fein würden. Die flüchtige Majeftät, für 
die die Strafen und Zeiten gegenwärtig fehr dunkel waren, ging 
nach Marienwerder ; fprad) davon, “nad Dillau fir eine Leber: 


ı Militaie»Perifon IL. 254. 


Cap. X.] Prinz geht zum Feldzug am Rhein. 533 
18. Juli 1734. 
fahrt zur See’, nad allerhand Plätzen zu geben; ging fchlieflich 
nach Königsberg, und nahm da, — mit einem anfehnlichen 
polnifchen Gefolge von meiftentheil3 ſehr unbemittelten und fehr 
foftfpieligen Flüchtlingen, die fih um ihn angehäuft hatten, — 
feinen Aufenthalt. Hier blieb die flüchtige polnifche Majeftät bei- 
nabe zwei Jahre, bis Diefer Krieg zu Ende war; pünktlich ge- 
ſchirmt von Friedrich Wilhelm, der ihm fogar eine Eleine Penfion 
(300 Thaler monatlich) gab, — während Frankreich das mindefte 
was es für den Großvater von Frankreich thun konnte, ihm eine 
biel größere (größere aber doc noch nicht außreichende) gewährte. 
Frankreich bat feinen Großvater bier, mit * 100,000 Rubel als 
Preis auf feinen Kopf’, wunderlich ſtecken gelafen. Aber Fried— 
vich Wilhelm kennt die heiligen Gebräuche der Gaftfreundfchaft 
und übt fie; bleibt ftodtaub jo gegen Drohungen wie gegen 
Bitten don Kaijer und Gzarin; giebt Münnich entfchieden zu 
veriteben, was die Neutralitätsrechte wären und daß diefelben 
beobachtet werden müßten. Muünnich, obſchon fehr geneigt zum 
Gegentheil, wäre es thubar, ift in Folge von Seiner Majeftät 
jachgemäßen Anordnungen gezwungen fich zu fügen. Die preu- 
ßiſche Majeftät wollte, wie ein König und Ehrenmann, nicht8 
von Bedingungen de3 Megjendend oder Auslieferns des Stanis- 
lau3 oder von irgend einem Verlegen der Gaftfreundfchaft hören; 
fondern behielt ibn ehrenhaft dort bis die Seiten und Straßen 
wieder klar wurden. ' Ein einfaches Stück Pflicht, pünktlich 
erfüllt: der Anfang davon fällt in dieſe Zeit des Lagers bei 
Dhilippsburg, Juli — Auguft 1734; im Mai 1736 wird ung 
etwa3 bon deſſen Ende zu Gefichte kommen! — 

Seine preußifche Majeftät ward während ihres Aufenthalts 
im Lager bei Bhilippsburg, — ein fo vornehmer Freiwilliger, 
der und die Ehre erzeigt, mit und zu campiren, — ‘zu allen 
Kriegsberatbungen, die man bielt, gebeten’, melden die alten 
Bücher; und er und der Kronprinz wohnten denjelben bei wich. 
tigen Anläffen auch bei: aber da war leider jo zu fagen, nicht3 
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zu berathen. Faſchinen und Blendungen lagen unnüß da; es 
geſchah Fein Verſuch zum Entfa von Philippsburg. Am drit- 
ten Tage nah Seiner Majeftät Ankunft, 15. Juli, mußte fi 
Dhilippsburg, nach ſechswöchentlicher hartnädiger Vertheidigung, 
aller Hoffnung auf Entſatz baar, ergeben; — die Franzoſen 
Schritten dann zur Ausbeſſerung der Feſtungswerke, fein Ver— 
fuch feitend Eugen’3 fie dort zu flören. Wenn fie weitere Ope- 
rationen diefjeit3 des Fluſſes verſuchen, macht er Gegenverfuche, 
und das ijt Alles. 

Unfer Kronprinz, der in jpätern Jahren wohl ein Urtheil 
darüber hatte, ift reiflich der Meinung, daß die franzöfifchen 
Berfchanzungen feinesweged uneinnehmbar waren; daß man die 
Franzoſen durch einen richtigen Angriff wohl hätte zu Grunde 
richten fünnen ' Ihre Stellung fei fchlecht geweſen; Fein Raum, 
fi für eine Schlacht zu entwideln, als unter dem bejtändigen 
Feuer der Stadtbatterien: ihre Niederlage mwahrfcheinlih, und 
Vernichtung, im Fall einer Niederlage, unvermeidlih. Uber 
Prinz Eugen mit einer Armee, wenig nach feinem Sinne (er 
traute dem Reichscontingente nicht jo recht), wollte e8 nicht 
wagen: * Siebzehn fieggefrönte Schlachten, und wenn wir in 
der achtzehnten und legten gefchlagen würden?” 

Es fteht zu vermuthen, daß der Alte Deffauer, wäre er Ober: 
befehl&haber geweſen, mit derjelben Armee, — in welcher, felbft 
bei den Reichätruppen, wir wenigſtens zehntaufend Mann von 
Tüchtigkeit fennen, — einen Streid gegen die Franzoſen ge- 
führt haben würde: aber Prinz Eugen wollte es nicht verſuchen. 
Er ift nicht mehr was er war, diefer greife Held; er ift nun 
dreiundfiebzigjährig, ftark mitgenommen von dem langen Marſch 
durch die Zeit. Und in diefem nämlichen Sommer ftarb fein 
Bruderfohn, der legte männliche Vertreter feines Hauſes, plöß- 
ih an einem Entzündungsfieber; hinterließ den alten Mann 
gar trauervoll: * Allein, mutterfeelenallein, am Ende unferes 
langen Marfche8; Lorbeeren find alfo doc fruchtlos?“ Er be- 
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ſchränkte ſich vorfichtig auf die Vertheidigung, und es wird zu« 
gegeben, daß er in diefer Eigenfchaft gefchidte — ge⸗ 
zeigt habe. 

Aber nachdem Philippsburg einmal weggenommen war, iſt 
nichts Erhebliches mehr zu melden; der Feldzug ward zu einer 
Reihe von Vor- und Rückzügen, Frontmachen und dann wieder 
Kehrtummachen, — mühſamem Manöveriren auf beiden Seiten 
des Rheines und des Neckars, — ohne weiteres Ergebniß für 
die Franzoſen, ohne Denkwürdigkeit für eine oder die andere 
Seite. Um die Mitte des Auguſt ging Friedrich Wilhelm hin⸗ 
weg; — feine Geſundheit iſt ſehr geſchwächt von dem Monat 
unter Gezelt, inmitten von Rheinüberſchwemmungen und nichts 
als traurigen Erſcheinungen. Kronprinz Friedrich und eine aus— 
erleſene Geſellſchaft gaben Seiner Majeſtät das Geleite bis Mainz, 
wo ſie der Kurfürſt mit einem Diner von außergewöhnlicher Pracht 
bewirthete; " — nad dem Eſſen beſtieg Seine Majeftät ‘die kur— 
fürftliche Jacht', und in diefem vornehmen gaftfreundlichen Fahr— 
zeug fuhr er dahin durch das Binger Loch, raſch hinab gen Wefel; 
und der Kronprinz mit feiner Gefellfchaft kehrten in ihr Lager 
zurück, das zu dieſer Zeit am Neckar iſt. 

Das Lager, und der Kronprinz darin, zieht herum; nach 
Heidelberg, nach Waiblingen, Weinheim, zu einer Zeit in die 
Nähe von Mainz: aber es lohnt nicht der Mühe ihm zu folgen: 
noch auch iſt aus Friedrich's eigenen Briefen, oder in andern 
Meldungen, nach beſter Forſchung irgend etwas Namhaftes über 
ſein Thun und Laſſen dorten zu entnehmen. Er hört von dem 
ſchlechten Erfolg in Italien, der Schlacht bei Parma, zu dem 
gehörigen Datum, mit den Gefühlen die ſich erwarten laſſen; 
fpriht mit einer traurigen Heiterkeit von den fothigen Stra- 
pazen, Nichtigkeiten hier am Rhein; — hat jedoch die Einficht, 
feine Vorgefeßten nicht unvernünftig zu tadeln. Folgendes ift eine 
zum Ruhme des Screiberd anführensmwerthe Stelle aus einem 
feiner Briefe an den Oberft Camas. Mit Camad, einem bor- 
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züglichen preußifchen Franzoſen, defien wir anderwärt3 erwähnt, 
noch mehr mit Madame Camas in der folgenden Zeit, corre- 
fpondirt ex viel, oft auf eine fchöne Eindliche Weiſe: 


“Der gegenwärtige Feldzug ift eine Schule, wo man .auß Der 
Beobachtung der Verwirrung und Unordnung, die in diefer Armee 
herrſcht, Nutzen fchöpfen kann: es ift ein fehr an Lorbeeren unfrucht- 
* bares Feld gewefen, und Diejenigen, die ihr ganzes Leben hindurch 
‘ gewohnt waren, ſolche zu fammeln, und fie bei fiebzehn hervorragen— 
den Anläffen gefammelt haben, können diesmal feine erlangen.” Näch- 
fte8 Jahr hoffen wir Alle an der Mofel zu fein, und dort ein frucht- 
bareres Feld zu finden. *** «„Ich fürchte, lieber Camad, Sie werden 
“denken, ich fei im Begriff den Kothurn anzufchnallen, mich für einen 
° kleinen Eugen auszugeben und mit autoritätifhem Tone darzulegen, 
was jeder hätte thun und unterlaffen follen; Verdammung und Tadel 
‘nad recht3 und links audtheilend. Nein, mein lieber Camas, meit 
davon entfernt, mich fo hoch zu vermeffen, bewundere ich die Füh— 
rung unferes Oberbefehlshabers, und mißbillige diejenige feines wür— 
“digen Gegner3 nicht; und meit davon entfernt, die Achtung und Rück— 
ſicht zu vergefjen, die mit Wunden bededten Perjonen gebührt, welche 
durch Jahre und langen Dienft eine vollendete Erfahrung erlangt 
° haben, werde ich milliger als je auf fie al8 auf meine Lehrer hören, 
“und bon ihnen zu lernen fuchen, mie man zu Ehren Eömmt und 
‘ welches der Eürzefte Weg zu dem Geheimniß dieſes Standes fei.’ ! 


Folgender andere Brief, an Lieutenant von der Grüben, 
bon drei Wochen älterem Datum, zeigt ung einen berfchiedenen 
Anblid, der wenigſtens gleich authentifch ift und unſeres Leſens 
werth fein mag. Von der Gröben ift Lieutenant, — ich nehme 
an, noch vom Goltz'ſchen Regiment, wenn aucd daheim gelaffen ; 
— jedenfall3 ift er in vertrautem Umgange mit dem Prinzen in 
Ruppin; er foll der Rädelsführer bei jenen mitternächtlicen, 
geiftlichen Herren angethanen Schabernaden und den übrigen 
tollen Streihen dorten gemwejen fein; ? ein luftiger Cumpan, acht 
Jahre älter als der Prinz, mit dem er, wie es genugfam auf 
der Hand liegt, auf fehr freiem Fuße fteht. Philippsburg ging 
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vor einem Monat verloren; die Franzoſen find gefchäftig, es 
auszubeffern, und manövriren, ohne Erfolg, ein wenig in das 
Innere von Deutfchland einzudringen. Weinheim ift ein Städt: 
chen auf der Nordfeite des Nedar, etwa fünf Stunden von 
Mannheim; — aus welchem das preußifche Corps von Seit zu 
Seit ab» und dann wieder bineinziebt, je nachdem Prinz Eugen - 
und die Franzofen vergeblih in jener Rhein» Nedargegend ma- 
nöbriren. Herdek teremtetem’ ift ein ungarifcher Fluch; 
joll beißen Derdef teremtete, und bedeutet: “Der Teufel 


"bat dich geichaffen!” 


Weinheim, 17. Auguft 1734. 


Herded Teremtetem! «* Mitgegangen, mitgehangen, ” fo 
ſagte jener Wirth von Bielefeld! So wird ed mir armem Teufel 
“auch mohl geben; denn ich fchlendre mit der Armee mit, und der 
Franzoſe wird mohl das Beſte von und friegen. Wir wollen mieder 
* über den Nedar’ (auf die füdliche oder Philippsburger Seite) “und 
‘die verfluchten Kerls wollen und nicht darüber laffen. Was mich nur 
“bei der Sache ärgert, ift, daß in der Zeit, daß wir uns die größte 
Mühe von der Welt geben, um durch militärische Strapazen heroiſch 
‘zu werden, fo fiteft Du Teufel zu Haufe .... 

“Die Equipage von dem Duc de Bouillon haben unfere Hufaren 
° gefangen bei Landau' (auf der andern Nheinfeite, vor einiger Zeit). 
Hier ftehen mir im Moder bis an die Ohren, und find funfzehn 
Mann vom Regiment von Alt-Baden im Moder verfunfen. Der 
Moder kommt daher, daß bei Heidelberg ein Wolkenbruch gefcheben, 
“ welcher die Dörfer Fuhrenheim und Sandhaufen ganz und gar ver- 
ſchwemmt bat. 

‘Der Hauptmann von Stonjetin, Flans'ſchen Regiments, bat in 
‘einer Affaire d’honneur eine Wunde am Kopf gekriegt; er lebet 
“aber noch und man boffet, er kommt darbon. 

* Hier ift der Erereiv- Teufel auch in die Kaiferlichen gefahren, 
denn der Prinz Eugen egereirt num ärger, wie wir; er ift öfters 
drei Stunden felber dabei, — und fluchen die Raiferlichen fo viel auf 
“und, daß es graufam ift. 

Adieu. Wor Dich der Teufel nicht holet, fo meritirft Du es; 
‘alfo vale! Friderich.'* 
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Keine Porbeeren find bier zu gewinnen; aber genug Koth 
und fauere Strapazen, — bingenommen, mie mir fehen, mit 
jugendlihem Stoicismus, bon der fpöttifchen und vielleicht bon 
befierer Art. Friedrich ift zmeiundzwanzig Jahre und etliche 
Monate alt als er diefen feinen eriten Feldzug mitmacht. Die 
Phyſiognomie feines Auftretend überhaupt dabei bleibt und aus 
diefen wenigen fFingerzeigen zu errathen übrig. Obne Zweifel 
z0g er in militairischer Sinfiht Nutzen daraus, und mußte mit 
neuem Licht und neuer Friſche Studien verfolgen, mit deren 
Gegenftand er nun in fo thatfächliher Berührung gemefen. - 
Mohl war e8 fon belehrend, ſelbſt “die Verwirrungen dieſer 
Armee’ mit anzufehen, und was daraus für die Armeen ent- 
ftehet! Im Uebrigen Eonnte der Umgang mit Eugen, Lichten- 
ftein und fo vielen Reichsfürſten und Obern der lebenden Menſch— 
beit nicht anderd als unterhaltend für den jungen Mann fein; 
und ftillichweigend waren diefe, wenn er die dermalige Zeit zu 
lefen mwünfchte, was er ganz gewiß mit menfclicher und mit 
föniglicher Begierde that, — wie ein Alphabet für ihn: wich— 
tig für fünftige Jahre. Ja man zweifelt nicht daran, daß ber 
Einblid, den er bier in die Beſchaffenheit der öftreichifchen Armee 
und ihrer Handhabung gewonnen, — man batte 3. B. ‘die 
Armee fieben Tage lang ohne Brod gelafien’;, — ihm nachher 
den höchſt wichtigen Gedanken eingab, daß eine folde Armee, 
wenn es darauf ankäme, wohl gefchlagen werden fünne! — 
Milhelmine fagt, fein Hauptcamerad fei der Markgraf Hein- 
rich geweſen; — der fhlimme Markgraf, welcher in fpätern 
Jahren, wegen irgend eines unbekannten Vergehens, in Fried— 
rich's Ungnade fiel. Markgraf Heinrich) * verleitete ihn zu aller- 
lei Ausfchweifungen ’, jagt Wilhelmine, — vermuthlid in der 
Sprache der Mebertreibung. Er felber meldet ihr in einem feiner 
Briefe, ein paar Tage vor Papa's Abreife: Unſer Lager 
“wird morgen über den Main hinüber verlegt, und der rechte 
Flügel, wo ich ftehe, wird von Mainz nur durch den Rhein 
* getrennt fein; was ich mir, fobald nur Sereniffimuß’ (Le Se- 


Cap. X.] Prinz gebt zum Feldzug am Rhein. 539 
Juli — September 1734. 

renissime, fo nennt er untefpectmäßig den Papa) ‘fort fein 
“wird, hübſch zu Nutze zu machen gedenke,“ — ohne Zweifel 
zufammen mit dem jchlimmen Markgrafen! Mit dem Altern 
Markgrafen, dem Verlobten der Eleinen Sophie, den er in einem 
Brief, den wir lafen, ‘dien Tölpel’ nennt, liegt ex zu diefem 
Datum in offenem Hader, — ‘brouille a toute outrance 
‘mit dem neuen Schwiegerfohn, der das wildefte Thier in dem 
° ganzen Lager ift.’ ? 

Wilhelmine 8 Gemahl war Anfangs Auguft doch gekommen, 
“war aber nicht fo glüdlich, al3 er erwartet hatte. Der jchlimme 
Markgraf ftah ihn beträchtli aus. Hier ift ein Kleines Aben⸗ 
teuer, das fie beftanden, deſſen Friedrich erwähnt, und das Wil- 
belmine umftändlich aufgezeichnet hat: ein Abenteuer an einem 
Fluß, — von weldhem wir rathen möchten, wenn es des Er- 
rathens werth wäre, daß es der Nedar, nicht der Rhein, ge- 
weſen. Die Franzoſen hatten einen verichanzten Poften auf der 
jenfeitigen Seite diefes Fluſſes; der Kronprinz, der fchlimme 
Markgraf und Wilhelmine's Mann ritten diefjeit3 hinauf und ſchau— 
ten fih ruhig um: Wilhelmine! Mann wollte den franzöfiichen 
Poſten abzeichnen und bielt zu dem Ende ſtille. So zeichnete 
er unbehelligt, als fein dummer baireuthifcher Hufar, der eine 
bortrefflihe Büchfe (arquebuse rayee) bei fich hatte, fich e8 
beiftommen ließ, einen Schuß auf die franzöfifchen Schildwachen 
aus ferner Schußmweite zu probiren. Sein Schuß traf nichts; 
aber er erwedte, wie natürlich, die Feindfeligkeit der Franzoſen, 
die fleißig zu feuern anfingen und leicht hätten ein Unglüd an- 
richten fünnen. Mein Mann ſchalt den Dummkopf von Hufa- 
ren und vollendete feine Zeichnung troß der franzöfiihen Kugeln; 
ritt alddann zu dem Kronprinzen und ſchlimmen Markgrafen 
heran, die ihren Antheil an dem Vorgefallenen mit wegbefommen 
hatten und nicht ſehr gut geftimmt auf ihn waren. Der ſchlimme 
Markgraf raunte auf unmanierliche Weife dem Kronprinzen aller- 
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lei in's Ohr, mit Seitenbliden nad meinem Manne; — der «8 
ſehr wohl verftand, und fold arobem Treiben bald ein Siel 
jeßte, indem er auf böfliche eindrücliche Art zu verftehen gab, 
daß es gefährlich fein dürfte darin zu bebarren. Worauf der 
ihlimme Markgraf in ein troßiges Schweigen verfiel. Weiter 
gefhah zu der Zeit kein Schaden; die franzöfiichen Kugeln gin- 
gen alle fehl, oder * erreichten, von dem Waſſer angezogen, nicht 
einmal das Ufer’, meint Wilhelmine. ' 

Ein wichtigere Moment in des Kronprinzen Leben während 
diefer legten MWochen ift die Nachricht, die er von feinem Water 
erhält. Friedrich Wilhelm, nachdem ex die furfürftliche Jacht ver- 
laffen, bielt feine Mufterungen in Wefel, in Bielefeld, all feine 
Mufterungen in den Rhein» und MWeferlanden ab; machte dann 
einen Abftecher, um einen verjprochenen Beſuch bei Ginkel, dem 
berliner bolländifhen Gefandten, zu erftatten, der ein ſchönes 
Haus in der dortigen Gegend befigt; und bier war Seine Ma- 
jeſtät gefährlich erkrankt. Gezwungen, bei Ginkel's und darauf 
in feinem eigenen Schloffe Movland eine Zeitlang ftill zu liegen, 
erreicht ev Dot3dam erſt am 14. September, ? und befindet fich 
aladann in einem ſchwachen, ſich verichlimmernden und überhaupt 
gefährlichen Zuftande, der durch die folgenden Monate andauert. 
Trümmer von Gicht, beißt es, und von allerhand noſologiſchem 
Uebel, in Waſſerſucht umfchlagend. Lebensgefäbrlider Zuſtand, 
denfen all die Zeitungen in vorfichtiger Form; was auch fo 
ziemlich Friedrich Wilhelm's eigene Meinung und die dev beffer 
Unterrichteten ift. Hier find Gedanken für einen Kronprinzen, 
der feinem Water zugetban, aber viel von ihm erduldet, das 
fchmerzbaft ift! Den Umſtehenden wird man nun zu einer andern 
Verfon. „Ein Kronprinz, der mit Nächftem König werden 
dürfte, — an dem ein wenig Schmeichelei fich wohl verlohnen 
möchte!” Won innen und von außen kommen aufregende Ein- 
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flüſſe; Gedanken, die man ftrenge unterdrüden muß und die fich 
nicht völlig unterdrüden lafjen. Der im Feld ftehende Kronprinz 
ift von ungefähr Ende September an, während der letzten paar 
Mochen dieſes Feldzuges, im Stillen fi ſelbſt und Andern 
gegenüber nicht mehr ganz derjelbe, der er war. 


Blih auf den Lieutenant Ehafot und andere Erwerbungen. 


Wir haben noch zwei Kleine Punkte, die diefen Feldzug an- 
gehen, zu melden oder nachzubolen. Alsdann foll der Läftige 
Feldzug endigen; der. Kronprinz feine Zehntaufend nach Frank: 
furt, ihren Winterquartiven in Weſtphalen entgegen führen, und 
darauf felber vom Frankfurt aus (5. Dftober) auf dem Wege 
nad Haufe auf ein paar Tage hinüber zu Wilhelmine eilen: — 
zum Vergnügen aller Darteien, meine Leſer und mich mit ein- 
geichloffen. 

Der erſte Punkt ift, daß einmal im Verlaufe diejes Feld— 
zug8, vermuthlich gegen das Ende defjelben, der Kronprinz , der 
Alte Deffauer, zufammen mit einigen Andern, ſich Päſſe ver- 
ſchafften, binaus ritten, und ‘das franzöfifche Lager’ und was 
an neuen Phänomenen es ihnen zu bieten hatte befaben. Wo, 
wann, wie, oder mit welchen beiderfeitig hinterlaffenen Eindrüden, 
erfahren wir nicht. Es war fein Lager, wo e3 viel militairifch 
zu bewundern gab, dieſes franzöſiſche.“ Es befanden fi darin 
bie und da alte Soldaten von Auszeichnung, einige wenige ihres 
Berufs fich befleißende junge Soldaten, und eine große Menge 
junger Geden von vornehmer Geburt und hochmüthigem Weſen, 
die umberftolzirten “in Schuben mit rothen Abſätzen' mit ‘ Offi- 
zierspatenten vom Hof’ für diefen Krieg, und die nichts vom 
Soldaten an fi hatten, als die Epauletten und Federbüſche, — 
immer geneigt zu anmaßendem Uebermuth ihren äumern Came- 
vaden gegenüber. Von allen Darteien, jung und alt, fogar von 
diefer übermüthigen Partei mit rothen Abſätzen, konnte bei diefem 
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befondern Anlaffe nicht3 als die höchſte Vollendung der Höflich- 
feit bemerkbar fein. Ohne Smeifel lief Alles auf. die übliche 
befriedigende Weife ab, und machte der Kronprinz; wohl einen 
angenehmen Ausflug und erhielt mehr oder weniger Stoff zu 
nachherigen Gedanken und Bergleihen. Da aber durchaus 
nichts als die nadte Ihatfache für und davon gemeldet ſteht, 
fo überlaffen wir e8 der Einbildungskraft des Leſers, — indem 
die Thatfache unzweifelhaft und die Einzelheiten lebhaften Lejern 
nicht unvorftellbar find. Unter den franzöfifchen Würdenträgern, 
die bei diefer Gelegenheit die Honneurs ihres Lagers machten, fiel 
ihm der Generaladjutant, ein * Graf de Rottembourg” (eigentlich 
von Rothenburg, von deutjcher Geburt, Verwandter jenes 
Rothenburg, den wir vor langer Zeit als franzöfischen Gefandten 
in Berlin faben) auf; ein vielverfprechender junger Soldat, den 
er nicht wieder aus den Augen verlor, jondern mit der Zeit für 
feinen eigenen Dienft erwarb, wo er fi als ausnchmend tüchtig 
bewährte. Einen Grafen von Schmettau, zwei Brüder von 
Schmettau, in öftreichifchem Dienft bier, vorzügliche Leute, von 
Geburt Dreußen und die es fehr verdienen, daß man fie nad). 
gerade erwerbe, diefe hatte der Kronprinz bereit3 auf diefem 
rheinifchen Feldzug bemerkt, — indem er allezeit ein Auge für 
Thängmene diefer Art hatte. 

Der zweite Eleine Punkt ift vielleicht von zwei Monate 
früberem Datum als jener de3 franzöſiſchen Lager, und findet 
fi in nachftehendem Auszuge aus unferen wirren Manuferipten 
binlänglich bezeichnet : 

Vor dem Abzug von Philippsburg ereignete ſich ein Kleines Aben— 
teuer, das, obſchon es nichts zu fein ſchien, bier meldenswerth ift. Eines 
Tages, Datum nicht angegeben, fam ein junger frangöfifcher Offizier von 
offenem, einnehmenden, wiewohl im Augenblid gar beunrubigten Aus- 
fehen, als umfreiwilliger Dejerteur berüber, fliehend vor einer großen 
Gefahr in feinem eigenen Lager. Sein Name ift Chafot, Lieutenant 
von dem und dem Regiment: “ Führt mid zum Prinzen Eugen!” flebet 
er; welches gefchieht. Die Gefahr war folgende: Ein vornehmer junger 
Herr, einer jener Geden mit rothen Abjägen, unwiſſend und des Ueber 
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muths gegen einen ärmern, befjer unterrichteten Cameraden fähig, hatte 
Chafot in ein Duell gezogen. Chafot erftach ihn in ehrlihem Zweikampf, 
und es beißt, es fei ihm Recht gefchehen. ““ Uber der Duc de Boufflers 
ift fein Anverwandter: fliehe, oder Du bift verloren!” fchrie Jedermann. 
Die Offiziere feines Regiments redigirten eilig irgend einen Ausweis für 
Chaſot, unterzeichneten ihn eilig; und Chafot machte fi) aus dem Staube 
und ließ fi kaum Seit bis fein Bündel gefchnürt mar. 


“Will Ew. Durhlauchtige Hoheit mich nicht fhirmen?” — “ Sicher: 
ih!” fagte Eugen, — mied ihm Quartier in feiner unmittelbaren Um- 
gebung an und ernannte einen daraus, einen Herrn bon Brender, zu 
feinem Begleiter. Chafot, ein munterer, offenmütdiger junger Kerl, ward 
bald ein Liebling; beeifert, ſich nüßlich zu machen, wo er konnte, und 
fehr angenehm in der Unterhaltung, fagte Jedermann. 

Nachgerade, — noch bei Dhilippsburg, wie es fcheint, obgleich es 
nicht ausgedrüdt ift, — hörte der Kronprinz von Chafot; erfuchte Bren- 
der, ihn hinüber zu ihm zu bringen. Hier ift Chafot'8 eigene Erzählung, 
durch die wir, wie durch ein Kleines Schnürloch, einmal mieder, und 
zwar zum leßtenmal, unmittelbar in des Kronprinzen a bei 
diefem Anlafje bliden. 


“Am andern Morgen um zehn, der anberaumten Stunde, begleitete 
“ih Brender, der eine8 feiner Pferde für mich fatteln ließ, zu dem 
Prinzen, der und in feinem Zelte empfing, — hinter welches er fich, 
“in einer Tiefe von drei bis vier Schub, einen geräumigen Speifefaal, 
° mit Fenftern und Strohdach,' ich hoffe vom guter Höhe, * hatte aus. 
höhlen laffen. Nach einer zweiftündigen Unterhaltung, während welcher 
“er mir hundert Fragen gemacht hatte’ (ein Prinz, ber begierig ift, 
die Thatfahen zu kennen) “entließ und Seine Königliche Hoheit, und 
° befahl mir beim Weggehen, des Abends oft zu ihm zu kommen, 

Es war nad) einem großen Diner in diefem Speifefaal zwei Tage 
* darauf, daß die preußifhe Wache einen Trompeter von Monfieur d'As— 
< feld’ (dem frangöfifchen Oberbefehlähaber feit Berwid’3 Tod) * mit mei. 
nen drei Pferden brachte, die man mir von der franzöfifchen Armee 
* überfchidte. Der Prinz Eugen, der anweſend und bei guter Laune 
war, fagte: “Man muß diefe Pferde verkaufen, fie verftehen fein 
“Deutſch; Brender wird dafür forgen, daß Sie nicht zu Fuß zu geben 
“ brauchen.” Alsbald fhägte Fürft Lichtenftein meine Pferde, und fie 
“ wurden auf der Stelle zu ihrem dreifachen Werth verkauft. Der 
Prinz don Dranien, der mit unter den Gäften war’ (der ein wenig 
verwachſene wißige Herr, englifche Flitterwochen gehörig aus), * fagte halb» 
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“laut zu mir: * Monfieur, es gebt dod nicht? über den Verkauf von 
“Pferden an Leute, die gut dinirt haben. ” 
Nah diefem Verkauf fand ich mich reicher als ich es mein Lebtag 
‘zu fein gehofft. Der Kronprinz ſchickte mir faft täglich einen Reitknecht 
“mit einem Handpferd, um mid zu ihm zu begeben und ibn mitunter 
* auf feinen Ausflügen zu begleiten. Endlich ließ er mir durch den Herrn 
“von Brender, und fogar dur den Prinz Eugen, vorfchlagen, mit ihm 
nad Berlin zu gehen.” Was ich natürlich annahm, Fam zuerft nad) 
Ruppin. „Ich gelangte nad) Berlin von Ruppin im Jahre 1734, zwei 
Tage nach der Hochzeit Friedrich Wilhelm's, Markgrafen von Schwedt ’ 
(des fchlimmen Markgrafen ältern Bruders, des wildeften Thiers im Lager) 
“mit der Prinzefjin Sophie; — d. b. am 12, November, denn die 
Hocyzeit war, wie und die Bücher belehren, am 10. Chaſot erinnert 
ih, daß “der Kronprinz am 14. in feiner berliner Wohnung der ge 
‘ fammten Königlichen Familie ein Feſt gab,’ der glücverheifenden Hoch— 
zeit zu Ehren. ! 
So ift Ehafot bei dem Kronprinzen etablirt. Er wird tüch— 
tig fich fchlagend in fpätern Theilen diefer Gefchichte wieder vor— 
fommen; und abermals ein verhängnißvolled Duell habend, ob- 


ſchon er niemals ein ftreitfüchtiger Menſch geweſen fein will. 


Des Kronprinzen Beſuch in Baireuth auf dem Heimweg. 


Am 4. Oktober bat fi der Kronprinz von dem Prinzen 
Fugen getrennt, um ihn niemal® in diefer Welt mwiederzufeben; 
‘ein alter Held, der nur noch der Schatten von dem, was er 
geweſen, war’, jagt dev Kronprinz;? — und giebt feinen preu- 
Bifchen Kriegshauptleuten ein Abjchiedseffen in Frankfurt am Main, 
indem ex felbft die Sehentaufend jo weit ihren Winterquartieren 
entgegengeführt hat und fie nun ihren regelmäßigen Befehlshabern 
übergiebt. Sie follen in Weftphalen überwintern, diefe Zehen- 
taufend, im Daderborn »- Münfterfchen ; wo fie den Landesfürſten 
nicht3 weniger al3 angenehm waren; es aud) nicht fein follten, — 

ı Rurd von Schlözer: Chafot (Berlin, 1856) ©. 20— 22. Ein an- 
genehmes Büchlein; angehend genau und von fehr lesbarer Eigenfchaft. 

® Oeuvres (Mem. de Brandebourg) 1. 167. 
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da Kurköln (Sauptbefiger dafelbft) und fein Bruder von Banern 
ih offen zu Frankreich neigen. Die preußifchen Sehntaufend 
müffen fi daher ohne Willtomm und ohne gute Worte zu dem 
Nothwendigen verhelfen, — und die Dinge find nicht angenehm. 
Und die Landesfürften können es durch Brotofollführen, noch 
mehr die Einheimifhen, wenn fie meuterifch aufftehen, " nur 
noch ſchlimmer machen. Ueberhaupt follen die Sebntaufend, 
obihon ihre Haltung im Uebrigen jo perfect war, fih auf 
ihren Märfchen in Deutfchland während diefeg Krieges. etwas 
Ihlimm aufgeführt haben, — und allezeit am fchlimmften, fo 
ward don beobadhtfamen Perſonen bemerkt, in den Ländern 
(Bamberg und Würzburg 3. B.), wo ihre Offiziere vormals in 
Merbehändel gerathen waren. Momit beobachtfame Perſonen 
ih das Phänomen erflärten. Aber wir laffen das Alles aus, 
indem das ung Angehende anderswo liegt. ‘Unmittelbar nad) 
Tiſch in Frankfurt” fährt der Kronprinz raſch, wie es fein 
Brauch war, nad Baireuth ab. Er kommt am andern Morgen 
anz “am 5. Oktober’, fagt Wilhelmine, — die ihn wieder auf 
einen Augenblick für und, obſchon mit ſchiefen Streiflichtern, 
erleuchtet. 

Wilhelmine war in gedrüdter Stimmung: — ſchwächlich, 
dazu Fam die Beftattung de8 Vrinzen von Culmbad) (der in 
der Schlacht bei Parma umgefommen), Papas Krankheit und 
andere düftere Vorfälle: — und fie war durchaus nicht mit dem 
Kronprinzen bei diefer Gelegenheit zufrieden. Seltfam verändert, 
jeit wir ihn im bergangenen Juli gefehen! Mag fein, daß dem 
Kronprinzen, indem er mit überhebender Schwungkraft einem 
gewiffen, bermuthlich naben Ereigniß entgegenſieht, der junge 
Kopf ein wenig aufgebläht ift, und daß er mit einer gewiſſen, 
jeiner geliebten Schwefter neuen, Schroffheit auftritt; — aber 
bermuthlich bat die trübe Laune der Prinzeſſin felbft viel damit 
zu thun. Ach, der Abftich zwifchen einem Herzen, das feinen 

ı «28. Mär 1735’ (Faßmann ©. 547). Buchholz I. 136. 
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geheimen Kummer kennt, und dem freude- und fiegesbemußten 
Herzen eines Freundes, ift gar harſch und anftößig für das 
erftere! Hier it der Prinzeffin Bericht, — mit dem Subtra- 
benden, fünfundzwanzig oder fünfundfiebzig pro Gent, unab» 


gezogen. 


Mein Bruder fan am 5. Oftober an. Er fjchien mir fehr ver⸗ 
° ftimmt (deeontenance), und um jede Unterhaltung mit mir abzulehnen, 
* fagte er mir, er babe an den König und die Königin zu fchreiben. Ich 
*fieß ihm Feder und Papier geben. Er fehrieb in meinem Zimmer, und 
brachte über eine gute Stunde damit zu, zwei Briefe von ein paar 
‘Zeilen zu ſchreiben. Hernach ließ er fi den gefammten Hof vorftellen, 
und befchräntte ſich darauf, die Leute alle mit fpöttifchem Blicke zu be- 
° trachten; alsdann ſetzten wir und zu Tiſche. 

° Hier beftand feine ganze Unterhaltung darin, daß er alles, was er 
‘ fab, befpöttelte (turlupiner), und mir mehr ala hundertmal die Worte 
‘ss feiner Fürft” und “ kleiner Hof” wiederholte. Ich war aufer mir 
und konnte mic nicht denken, wieſo er fich fo plöglich gegen mich verändert 
habe. Die Etiquette aller Höfe des Reichs geftattet feinem unter Ea- 
‘ pitaindrang an fürftlicher Tafel zu figen: mein Bruder fegte einen Lieute— 
° nant, den er in feinem Gefolge hatte, am unfere Tafel, indem er mir 
‘fagte: “eines Königs Lieutenant? ſeien fo gut als die Minifter eines 
“ Markgrafen.” ch verjchludte die Grobbeit und ließ mir nichts merken. 

Nachmittag, als ich allein mit ihm war, fagte er,’ — indem er, 
allerdings auf eine bedenkliche Weije, die leichtfertige Seite feiner Ge- 
danken herausfehrte: — “ Unfer Herr Bater geht feinem Ende entgegen 
“(tire à son fin) und wird den Monat nicht überleben. ch weiß, 
“ic babe Dir große Verfprechungen gemacht; aber ich bin nicht im 
“ Stande, fie zu erfüllen. Ih mill Dir die Halbfcheid der Summe 
“laſſen, die der felige König Euch geliehen bat; ich denke, Du mirft 
“ alle Urfache haben, damit zufrieden zu fein.” Ich amtmortete, daß 
‘ meine Liebe zu ihm niemals eine interefjirte geweſen fei; daß ich nie- 
mals etwas, außer der Fortdauer feiner Freundſchaft, von ihm ver- 
‘langen würde, und daß ich feinen Sous von ihm haben wolle, wenn 
°e3 ihm im mindeften unbequem wäre “Mein, nein,” fagte er, * Du 
* follft diefe 100,000 Thaler haben, ich babe fie Dir beſtimmt. Man 
“wird ſehr erflaunen im der Welt,” fuhr er fort, “mich ganz ander, 
“ al8 man erwartet, bandeln zu feben. Man bildet ſich ein, daß ich all 
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“meine Schäge verfchwenden werde, und daß in Berlin das Geld auf 
“der Straße liegen wird, mie die Steine: aber ich merde mich wohl 
“hüten; ich merde meine Armee vermehren und Alles auf dem alten 
“Fuße lafjen. ch werde jede mögliche Achtung für die Königin, meine 
“Mutter, haben, werde fie mit Ehren überhäufen (rassassierai); aber 
“ich werde nicht zugeben, daß fie fih in meine Gefchäfte mifche, und 
“wenn fie es verfucht, wird fie finden, men fie vor fich bat.” Melch 
eine Mede, meld ein Ausbruch von Offenherzigkeit in dem jungen Mann, 
befhäftigt mit feinen eigenen .großen Gedanken und Schwierigkeiten, — 
jedes Dritten Gefühl bintenanfegend! ° Jh mar mie aus den Wolken 
“gefallen, als ich alles das mitanhörte; ich mußte nicht, ob ich fchlafe 
oder wache. Er frug mich alsdann über die Verbältniffe des Landes. 
Ich gab ihm die Detaild. Er fagte mir: “ Wenn Deine Gans (benét) 
“von Schwiegervater ftirbt, rathe ih Euch, Euren ganzen Hof abzu- - 
“danken und Euren Haushalt auf den Fuß eines fimplen Edelmannes zu 
“fegen, damit hr Eure Schulden abzahlet. Im Grunde habt Ihr fo 
“viele Leute gar nicht ein mal nöthig, und bei denjenigen, die Du nicht 
“entbehren kannſt, mußt Du den Gehalt zu vermindern ſuchen. Du bift 
“in Berlin an eine Koft von vier Schüffeln gemöhnt gemefen, mehr 
“brauchſt Du bier auch nicht, und ich will Dich von Zeit zu Seit nad) 
“ Berlin kommen laffen, wodurch Du den Tiſch und Haushalt hier fpa- 
“ren kannft. ” Ä 

‘ Lange ſchwoll mir mein Herz; ich Eonnte mich über dem Anhören 
‘all diefer Beleidigungen der Thränen nicht enthalten. “ Warum weinſt 
“Du?” fagte er zu mir: “Ab, ah! Du bift melandolifch, wie ich fehe; 
“man muß diefe ſchwarze Laune zerftreuen. Die Mufit erwartet ung, 
“und ich will Dir diefen Unfall mit meinem Flötenſpiel vertreiben. ” 
‘Er gab mir die Hand und führte mich in das andere Zimmer. ch 
‘ fegte mich an das Klavier, das ich mit meinen Thränen benetzte. Die 
»Marwitz' (meine fchlaue Geſellſchaftsdame, vielleicht nur zu fchlau im 
der Folge) ſetzte fih) mir gegenüber, um meine Verwirrung vor den 
° Anderen zu verbergen.” ! 

Während der lebten zwei Tage feines Beſuches, giebt Wil- 
helmine zu, ſei ihr Bruder ein wenig gütiger geweſen. Aber am 
vierten Tage kam durch Stafette ein Brief von der Königin, die 
ihn beſchwor, ohne Verzug beimzufehren, indem der König fchlim- 
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mer und ſchlimmer würde. Wilhelmine, die ihren Vater liebte, 
und deren Ausfichten im Fall feines Todes jo wenig lodend 
waren, war von Schmerz überwältigt. Ihrem Bruder gegen 
über fuchte fie jedoch jenen feltfumen Ausbrud bon Offenherzig— 
keit zu vergeſſen, und ſchied von ihm, wie wenn Alles zwiſchen 
ihnen wieder gut gemacht wäre. Ja den Tag nach ſeiner Ab- 
reiſe ergeht ein gar ſchön-liebevoller Brief an ihn, den wir mit— 
theilen könnten, wäre Naum dafür da: ‘Die glüdlichite Zeit, 
“die ich in meinem Leben gehabt’; ‘mein Herz ſo voll von 
“Dankbarkeit und fo innig gerührt’; * Jedermann wiederholt 
die Worte: “theurer Bruder” und *charmanter Kronprinz!” 
— — ein Brief in ehr lebhaftem Contraft mit dem, was wir ſo— 
eben gelefen haben. Ein Kronprinz nicht ohne Liebenswürdig- 
feit, troß der harten Ihatfächlichkeiten, Die er bedenkt, bedenfen 
muß! — 

Was den, Wilhelminen und uns anftößigen, Ausbruc von 
Offenherzigkeit anbelangt, jo balten wir ihren Beriht davon im 
MWefentlihen für wahr, wenn er auch in übertriebenem, vielleicht 
verzerrendem Tone gegeben ift; und er ift, mit diefen Abzügen, 
des Leſers Würdigung werth. Die Wahrheit ift, unfere aller- 
liebfte Prinzeffin ift allezeit einem gewiſſen Subtrahenden aus- 
gefegt. Im Jahre 1744, als fie ‘in einem Sommerhaufe zu 
Baireuth' jene Dentwürdigfeiten frieb, waren ihr Bruder 
und fie, hauptſächlich durch Klatjchereien, die auf das empfäng- 
lihe weibliche Gemüth einwirkten, wieder in zeitweiliger Span- 
nung (die längfte und fchlimmfte, die je zwiihen ihnen war) 
und arg mit einander entzweitz welches allein ſchon ihr Herz 
befchwerte ; — zu gefchmeigen, daf die Marwiß, die allzu fchlaue 
Mamfell, der armen Prinzeffin ihres Mannes Liebe geftohlen zu 
haben ſcheint, und ihr die ganze Welt ein wenig düſter erfcheinen 
ließ. Diefe Umftände haben einigen Theilen der Erzählung ihre 
Farbe gegeben und müſſen von Leſern nicht vergeſſen werden. 

ı Oeuvres XXVII. 1. partie ©. 23, 
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Der Kronprinz; — der über Deffau reift, eine Nacht bei 


dem Alten Deffauer logirt, und von da aus einen liebevollen 
Brief an feine Schweiter fchreibt (ihre Briefe kreuzen ſich 
unterwegs), — kommt am 12ten beim nach Potsdam. Den 
12, Oktober 1734 bat er dergeftalt feinen Feldzug am Rhein be- 
endigt; — und fiebt feinen armen Vater, mit gar mancherlei 
anderen Gefühlen, außer jenen in dem Zwiegeſpräch in Baireuth 
geäußerten. 


[Bud IX. 
September — Oktober 1734. 


Elftes Capitel. 
In Papas Kranfenftube; preußifche Infpectionen Ende ded Kriegs. 


— 


E⸗ ſcheint, Friedrich fand einen herzlichen Empfang in der 
Krankenſtube in Potsdam; und troß feiner leichtſinnigen Aeuße— 
rungen gegen Wilhelmine war er tief betroffen von dem was er 
hier ſah. Monate lang ſcheint er beſtändig zwiſchen Potsdam 
und Ruppin hin und her zu reiſen, beeifert ſeinem kranken 
Vater aufzuwarten, wenn Militairurlaub zu haben iſt. Sonſt 
iſt keine Thatſache von ihm, kein Aſpekt von ihm aus jenen 
Monaten auf uns gekommen. 

Von ſeiner jungen Frau, oder Kronprinzeſſin, die friedſam 
in Berlin oder in Schönhauſen reſidirt und die leeren Pflichten 
ihres Ranges, formellen Beſuche und dergleichen, verſieht, hören 
wir nichts; von Königin Sophie und den Uebrigen, nichts: — 
Alle find ohne Zweifel beforgt wegen der Angelegenheit in Pots— 
dam, und außerdem ftillfehtweigend für und. Seiner Majeftät 
Krankheit fommt und gebet; nun ift Hoffnung und dann wieder 
faft feine. Der Markgraf von Schwedt und feine junge Braut, 
wiſſen wir, machten im November Hochzeit ; und Lieutenant Chafot 
(jeit zwei Tagen in Berlin) fagte und, daß bei diefer Gelegen- 
beit bei dem Kronprinzen ein Mittagsmahl für die fümmtliche 
königliche Familie ftattfand; — während die arme Meajeftät 
draußen in Potsdam im Hintergrund fchmachtete. 

Den Garneval verbringt der Kronprinz, wie fi bon felbft 
verfteht, in Berlin. Wir entnehmen, daß er fich viel mit dem 
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franzöfifchen Gefandten, einem gemwiflen Marquis de la Chetardie, 
abgiebt, einem jchimmernden unrubigen Charakter, von Ruf in 
den damaligen Zeitungen, der einige Jahre nachher viel in Pe— 
teröburg intriquirte, zuerft auf eine ausgezeichnet fiegreiche Weiſe 
und aladann auf eine ausgezeichnet unfiegreiche; und ift feiner 
Bekanntſchaft außer einer vorübergehenden zufälligen werth. Che- 
tardie fam megen Stanislaus und deffen Angelegenheiten hieher; 
verfuchte ftark, aber vergebens, Friedrich Wilhelm zum Ein- 
Ichreiten zu verführen; — läßt e8 ſich natürlich unter den be— 
wandten Umftänden angelegen fein, den Kronprinzen zu felleln. 

Friedrich Wilhelm lag in Botsdam zwiſchen Tod und Leben 
darnieder, faft die folgenden vier Monate hindurch; die Zeitungen 
fpeculirten viel über feinen Zuftand ; Politiker ſehr gefpannt, wie 
es mit ihm geben werde, — oder eigentlih, wann er jterben 
werde; denn das bielt man für den mahrjcheinlihen Ausgang. 
Faßmann giebt dolorofe Auszüge aus der Lehdener Zeitung, 
voll jchluchzender Thränen, der damaligen Mode gemäß, aber 
dabei voll impertinenter Neugier. Und aus den Sedendorfiidhen 
Privatpapieren find Auszüge von noch neugierigerem und merf- 
mürdigerem Charakter vorhanden ; indem Sedendorf und der 
Kaifer eine gefpannte Theilnahme an diefem fchmerzbaften Er- 
eigniß nehmen. 

Sedendorf ift gegenwärtig nicht felbit in Berlin; fondern 
lauft viel herum, auf anderweitige Gefchäfte; kann Friedrich 
Milhelm, wenn überhaupt, nur im Vorübergehen fehen. Und 
auc die mird bald aufhören; — und in der That ift es für 
und bei weitem da3 trefflichite Ergebniß diefes franzöfijch + üftrei- 
hifchen Krieges, daß er Sedendorf völlig binwegfchafft, der nun 
Berlin und das diplomatische Fach verläßt, und uns verbind- 
lift fortan aus dem Gefichte gebt. Der alte Feldzeugmeiſter 
wird nun, ald ein faiferliher General von Rang, für den 
Kriegädienft gebraucht, falls er Gefchielichkeit dafür hat. Wäh- 
rend jener jüngjtverfloffenen Monate war er bei Bhilippsburg 
und der Rheincampagne, in untergenrdneter ruhender Eigen- 
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fchaft, wie Braunfchweig-Bevern und die Uebrigen, mit im 
Felde; bereit zu Arbeit, hätte e8 etwas zu thun gegeben: aber 
fommended Fühjahr erwartet er den Befehl über eine Heeres» 
abtheilung zu erhalten und etwas Namhaftes zu leiften. — An- 
gehend Berlin und die diplomatischen Dinge, bat er einen Neffen, 
einen Sedendorf junior, feine Stelle dort einnehmen laffen; um 
die alte Mafchinerie in Stand zu halten, wenn fonft nichts, und 
um ausführliche Berichte während der gegenwärtigen Krifiß ein- 
zufenden. Diefe Berichte des jüngern Sedendorf, — voller Lau— 
fchereien, verfchafft durch einen Kammermobren, der im Kranfen- 
zimmer in Potsdam aufwartet und empfänglic für Beftehungen 
ift, — find gedrudt worden, und wir gedenken oberflächlich hin— 
einzubliden. Aber in Betreff Sedendorf'3 des Aeltern darf der 
Leſer fich der feften Hoffnung bingeben, daß er endlich mit ihm 
fertig ift; daß im dieſem unferem Gehege wir ihn nimmermehr 
fehen werden; — ja daß wir ihn auf ausmärtigen dunfeln Ge- 
filden, weit genug binweg, leiden und büßen fehen werden, bis 
wir den alten Schurken fogar fait bedauern! — 

Friedrich Wilhelm’8 eigene vorherrichende Meinung von fich ift, 
daß er nicht wieder aufkommen fünne. Seine körperlichen Leiden 
find groß: er ift wafjerfüchtig angeſchwollen, mitunter bi8 zum Er- 
ftiden: kann auf feinem Bette liegen; — fährt am üfterften in 
einem Rollſtuhl herum; gar jehr fchwerbeladen, und mid) dünft, 
weicher geftimmt als bei frübern Krankheiten. An den Alten 
Deflauer fchreibt er wenige Tage nad) feiner Rüdkunft in Pots— 
dam: ° Ich bin bereit die Melt zu quittiven, wie Euer Liebden 
wiſſen und verjchiedentlih von- mir gehört haben. Ein Schiff 
fährt gefchwinder, ein anderes langjamer ; fie fommen doch nach 
einem Hafen. E8 mag aljo mit mir geben, wie e8 der Höchſte 
“mit mir beſchloſſen hat.““ Er bat, fo meit ed möglid war, 
jeine Gejchäfte geordnet, ſagt Faßmann; bat fein Leichenbegäng- 
niß angenrdnet: wie man ibn in der pot3damer Garnifonficche 


1Orlich: Gefhichte der Schlefifhen Kriege (Berlin, 1841) I. 14. 
“Aus den Deffau’fchen Archiven; Datum 21. September 1734.’ 
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ohne Vomp und Aufhebens wie einen preußifchen Soldaten be- 
graben folle, und welche Megimenter die dreimalige Salve zum 
Beſchluß und langen Pebemohl über ihn feuern follen. Auch) 
feiner Seele Heil, — mir brauchen nicht daran zu zweifeln, 
daß er in tiefer Berathung, in tiefer Erwägung darüber ift, 
menngleih von diefem Punkte nicht3- gemeldet wird. Allezeit 
ein ernſter Mann, ftark fühlend, von weld unendlichen That- 
fahen er umgeben ift; und bier ift nun das Summiren aller 
Thatfachen. Mitunter wiederum begt ev Hoffnungen ; läßt zwei— 
bundert feiner pot3damer Rieſen durch das Kranfenzimmer mar- 
ſchiren', da er nicht hinaus zu ihnen kann; oder e8 fommen alte 
Generäle, Buddenbrod, MWaldau, und ſchmauchen ihre Pfeife 
da, ala Reminifcenz einer Tabagie. Hier, unmittelbar von der 
Quelle, oder dem von Sedendorf junior beftochenen Kammer: 
mobren, find ein paar Notizen: 

»Potsdam, 30. September 1734. Der König bat geftern 
“in einer balben Stunde feinen Odem befommen können; läßt ſich im« 
mer’ in feinem NRollftubl “in der Stube berumrollen und fchreit: 
“Quft! Luft!” ’ 

2. Dftöber. Der König ftirbt fobald noch nicht, wird aber 
ſchwerlich Weihnachten erleben; er Eleidet ſich an; raifonnirt mit den 
Doctoribus, ift ungeduldig; will nicht, daß man von feiner Krankheit 
fpriht; — ift ganz ſchwarz im Geficht; trinkt nichts als Moll’ (wohl 
ein dünne Bitterbier?), “nimmt Arznei ein, fchreibt auf dem Bett.” 

5. Oktober. Der Mohr fagt mir, es gebe beffer; daf der König 
* anfängt auszumerfen; trinkt viel Hafergrübmwafler; fagt zum Mobren: 
“Bete nur fleißig, ich fterbe nicht!” ’ 

5. Oftober: das ift der Tag an welchem der Kronprinz in 
Baireutb ankommt, um vier Tage darauf per Stafette heim— 
berufen zu werden. Wie ſchätzbar, in Wien oder fonftwo, un- 
ſeres dunklen Freundes, des Lakaien, Ärztliche Meinung ift, gebt 
aus folgender, drei Wochen fpäterer Aufzeichnung bervor, — 
die und. in dieſem Betreff genügen ſoll: 

Der Mohr fagt mir, er babe eine fchlechte Meinung von dem Ge- 
‘ fundheitäzuftande des Königd. Wenn man den König ein wenig geſchwind 
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‘mit dem Rollmagen fährt, fo hört man das Waſſer im Leibe poltern ,’ 
— mit Staunen! der König ärgert ſich über alles; hat den Pagen ge- 
prügelt' (darf man hoffen, daß auch unfer dunkle Freund bedacht wor- 
den ift?), “daß man geglaubt bat, es wird ihn der Schlag rühren. ’ 


Das mag für den phyſiologiſchen Theil genügen; hören wir 
nun unfern armen Freund über den Kronprinzen und über die 
Ankunft defjelben: 


‘12. Dftober. Zurüdkunft des Kronprinzen nad Potsdam; zärt- 
“licher Empfang. — 21. Oktober. In Potsdam fteht es ſchlecht. Das 
* andere Bein ift num aud aufgegangen und ſchon über ein Maaß Waſſer 
* hberausgelaufen. Ohne ein Wunder fann der König nicht am Leben blei- 
ben,’ — meint unfer dunkle Freund. * Der Kronprinz ift wahrhaft be- 
“trübt (veritableinent attendri) über die Cage des Königs; — bat die 
‘ Augen immer voll Waffer und hat fi) Die Augen ganz aus dem Kopfe 
* geweint; bat vaffinirt, um dem Könige ein commodes Bett zu fchaffen ; 
hat von Potsdam nicht weggehen wollen. Der König zwang ihn dazu: 
ſoll erit Sonnabend Nachmittag wieder kommen. Der Kronprinz fagt: 
“Wenn der König mich nur nach meiner eigenen Phantafie leben ließe, 
“* würde ich einen Arm darum geben, fein Leben um zwanzig Jahre zu 
“verlängern.” Der König nennt ihn immer * rischen”. Aber Fritz- 
° hen’, meint Sedendorf junior, verſteht gar nicht3 von den Gefchäften. 
* Der König weiß es und fagt es ihm ins Gefiht: “Wenn Du e8 nicht 
“vecht anfangen wirt, und alle drunter und drüber geben wird, fo 
“ merde ich im Grabe über Dich laden!” "! 


Alſo Friedrich Wilhelm; inmitten tödtlichen Flugſandes ſich 
abarbeitend, in das Unabmwendbare blidend, in mancherlei Stim- 
mungen. Aber das merfwürdigfte Wort, das er gegen Fritzchen 
pder irgendwen um diefe Zeit ausfpradh, war jenes verdedte 
über den Kaijer und Sedendorf und den plößlichen Einblid in 
ihr bisheriges Wollen und Treiben mit ibm, den ibn irgend ein 
Wort Sedendorf'3 thun lief. Auf einem Ritt dur das Dorf 
Priort, im Streit über Wiener Bolitit von auffallender Art, 
fagte Sedendorf irgend etwas, das Seine Majeftät, fo viele 
Jahre lang im Dunkeln, auf einmal aufflärte und ihm zeigte, 
woran er war. Ein fcheußliher Schlund unftreitig dort gäh— 


I Sedendorf (Baron): Journal Secret; angeführt in Förſter II. 142. 
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nend, wie bon einem augenblidlihen Blitzſtrahl folchergeftalt dem 
Auge enthüllt! Diefe Aeußerung ded Königs wird von allen 
Gefandten berichtet, und ift bereit3 don und bier erwähnt wor— 
den, — in Bezug auf jenen fchimpflihen Vorſchlag wegen der 
Vermählung de Kronprinzen: “* Heivathen Sie doch mit Eng- 
land; an Ihrem Wort liegt nichts!” Hier ift die Meldung, 
mit Seit und Ort: 


‘ Vergangenen Sonntag,’ Sonntag, den 17. Dftober 1734, fo be- 
richtet Sedendorf junior vermöge des Negers oder irgend eines befjern 
Zeugen, “fagte der König zu dem Kronprinzen: “Mein lieber Sohn, 
“ih fage Dir, daß ich meinen Tod zu Priort geholt babe, und id) 
“bitte Dih um alles in der Welt, traue denen Leuten nicht, die auch 
“noch fo viele Verfprehungen machen. An dem Tag, es war der 17. April 
“1733, da kam ein Mann zu mir; das war, ald wenn man mir einen 
“ Dold im Leibe umgewandt hätte. ”’! 


Man denke fih das, aus dem dunklen Franken Strudel, 
dem tödtlihen Flugſande, mit Friedrich Wilhelm’ Stimme 
ſchallend- weinerlih herausgefprochen ; wel eine milde Auf— 
richtigkeit, faft Pathos, ift nicht darin; und ob rischen, mit 
feinen Augen verweint felbft über das, was Papa in diefer 
Sade gelitten, in dem Augenblid lebhaften Dank gegen das 
Haus Deftreich fühlte! — 

E3 war vier Monate hernach, ‘21. Januar 1735,” daß 
der König zum erftenmal nach Berlin zurüdfam, um nad) jei- 
nem alten Brauche die Augen des Carnevald ein wenig zu er- 
leuchten. Die Krifi3 der Krankheit Seiner Majeftät ift vor- 
üßer, gegenwärtige Gefahr vorbei, und die Carnevalsgäſte, nicht 
obne wirklide Freude, wennichon mit weniger als fie vorgeben, 
ſagen er fei wieder genefen; — was aber nicht der Fall ift, 
wenn fie es müßten. Friedrich Wilhelm ift wieder auf den 
Beinen; aber er war nie wieder wohl. Noch auc bat er jenes 
Wort zu Priort vergefien, ‘wie ein Dolch im Leibe umgewandt '; 


I GSedendorf (Baron): Journal Secret; angeführt in Förſter II. 142. 
2 Faßmann ©. 533. 
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— und e8 wird ibm in der That durch praftiiche Commentare 
von’ Mien ber in beftändiger Erinnerung gebalten. 

m April kommt Lichtenftein als außerordentliher Botſchaf— 
ter mit drei Gefuchen oder Forderungen von Wien: *1. Daß 
“außer den vertraggmäßigen Zehntauſend Seine Majeftät auch 
“fein Reichscontingent ftelle” — welches in jene Sehntaufend 
nicht mitinbegriffen, meint der Kaifer. 2. Daß er die Güte 
haben möge, Marquis de la Ehetardie, den franzöfifchen Ge- 
ſandten, als eine an einem wohlgefinnten deutjchen Hofe bei 
* gegenwärtigen Umftänden offenbar überflüffige Perſon, zu ent- 
laſſen;' — eine äußerſt gefäbrlihe Perſon, follte die gegen- 
wärtige Majeftät fterben, da der Kronprinz den Chetardie fo 
gern bat. *3. Daß Seine preußiihe Majeftät die falſche pol- 
niſche Majeftät Stanislaus außliefere und nicht länger in Oft- 
preußen oder fonftwo berberge.” Melche Forderungen Seine 
preußifche Majeftät ſämmtlich verweigert; in&befondere die letz— 
teven zwei, als etwas fehr fich Herausnehmendes von Faiferlicher 
oder irgend einer Seite einem freien Könige und Manne gegen» 
über. Fürſt Pichtenftein ift beredt, fucht zu vermitteln; aber es 
bilft nichts. Er muß mit leeren Händen abziehen; — binter- 
läßt bei dem Herin von Suhm, der fie für und aufbewabrte, 
jene Anekdote von des Kronprinzen Haltung unter dem Kanonen- 
feuer von Bbilippsburg vergangenes Jahr; und thut fonjt nichts 
Meldbares in Berlin. 

Der Kronprinz boffte begierig zu dem nächftfolgenden Feld— 
zug am Rhein gehen zu dürfen; auch fchlug es der König lange 
nicht ab, milligte aber noch weniger ein, und am Ende ward 
doch nicht8 daraus. Zeitig im Jahre fiebt Friedrich Wilhelm 
allzuwobl ein, was für Art Teldzüge der Kaifer nun machen 
werde; auf einem gewiſſen SHochzeitäfhmaus, welchem Geine 
Majejtät beimohnte, — genau vierzehn Tage nah Seiner Ma- 
jeftät Ankunft in Berlin, — bat Sedendorf junior folgende 
Aeußerung Seiner Majeftät erlaufcht: * Der Kaifer bat feinen 
“ Grofchen Geld. Seine Armee in der Lombardei ift bi8 auf 
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“24,000 Mann gefhmolzen, muß fih ind Gebirg vetiriren, 
“In näcfter Campagne” (die joeben bevorjteht) “ verliert der 
“ Kaifer Mantua und Tirol. Gotte8 Strafe; ungerechter Krieg, 
“in fremde Händel mijchen, von alten prineipiis abgeben; ” 
und mehr noch von Eläglicher beunrubigender Natur. ' 

Friedrich Wilhelm fendet feine Sehntaufend vertragsgemäß 
zurüd; fendet noch darüber einen Park fchöner ‘ Eupferner Pon— 
tond’, um dem Mangel an guten Sciffbrüden bei der kaiſer— 
lichen Armee abzubelfen, jagt Faßmann; — jendet ferner einen 
überzähligen Trupp Hufaren, der erwähnenswerth ift, * 150 Reiter 
von der Hujarengattung unter einem gewiffen Hauptmann Siethen, 
einem verſchloſſenen, viel ertragenden, beobachtenden Manne, den 
wir wiederjehen werden: dieſe follen tüchtig mithelfen, mie fich 
von ſelbſt verjteht; fie jollen aber auch zu ihrem eigenen Behufe 
tüchtig aufpaflen und die öftreichifhen Hufaren - Methoden ab- 
lernen, die Seine Majeftät vorige Jahr als vorzüglich befand. 
Niemand, der Ziethen fennt, zweifelt daran, daß er lernte. 
Der Hufarenoberft Baronay, fein üftreichifcher Lehrmeifter bier, 
überzeugte fih nur zu fehr davon, als fie bei einer Eünftigen 
Gelegenheit fich trafen.” Das alles that Seine preußiſche Ma— 
jeftät für den folgenden Feldzug: aber mas des Kronprinzen 
Theilnahme an demfelben betrifft, jo wird ibm, nad) wiederhol: 
ten Bitten jeinerfeit3, endlih fpät in dev Jahreszeit der Be- 
Icheid, daß es nicht angehe: “Paßt fich nicht für einen Kron- 
prinzen, Theilhaber an einer ſolchen Campagne zu fein; — ge 
dulde Di, mein gutes rischen, ich will Div Andere zu 
ihaffen geben.” * Fritzchen wird nad) Preußen gefchidt, um 
da Mufterungen und nfpectionen zu halten; indem Papa diefes 

E Förſter II. 144 (und datire es aus Militair-Lexikon II. 54), 

2 Reben Ziethen's (wahrhaftig aber ungenau, von der Frau von Blu— 
menthal, einer Anverwandten defjelben; engliſche, ſehr ſchlecht gedrudte Ueber- 
jegung; Berlin, 1803) ©. 54. (Das deutfche Original ift mir nicht zur Hand, 

D. Ueber.) 
—3 Friedrich's Brief, 5. September 1735; Friedrich Wilhelm's Antwort 
vom folgenden Tag (Oeuvres de Frederie XXVII. 3. partie ©. 93— 95), 
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Jahr es nicht felbft zu thun im Stande, und genaue mannid)- 
faltige jnfpection in jenen Gegenden, wegen der ruffiich- polni- 
ihen Anruben, mehr als gewöhnlich nothwendig ift. Auf dieſe 
Reife, die offenbar eine Beförderung, wenn auch unter gegen- 
wärtigen Umſtänden feine willkommene für den Kronprinzen ift, 
begiebt er fich ohne Verzug; und verbringt damit den Spät- 
jommer und Herbit auf eine viel nüßlichere Weife, ala er es 
bei der Rheincampagne hätte thun können. 

Im Rhein-Mojelland und anderwärts ftrengt fi) der Kaifer 
ftarf an, um einen ordentlichen Feldzug zu machen, aber ohne 
den geringften Erfolg. Da er feinen Grofchen Geld bat, wie] 
fonnte er was zu Stande bringen? Noailled, wie vorausgeſehen, 
mandvrirt ibn Schub auf Schub aus Italien hinaus. Die Fran- 
zofen find in großer Ueberzahl, befonderd als Montemar, nad» 
dem erſt Carlos in Neapel gekrönt und aefichert war, den Fran— 
zofen zu Hülfe fommt: der Kaifer muß fih zum Schub an die 
tiroler Alpen lehnen, wie vorausgefagt. Italien, bis auf einige 
Belagerungen feiter Plätze, darf für jetzt als verloren angeſehen 
erden. 

Und aud) am Rhein gingen die Dinge nicht beffer. Dex 
alte Eugen, ‘ der Schatten feined vorigen Selbſts', richtete dieſes 
Jahr nicht mehr aus als das vergangene: und auch nicht als 
Lach und zebntaufend Ruſſen, indem Bolten nun geordnet war, 
ald Verbündete zu ibm geftoßen waren, geichab irgend etwas 
Erkledlihed. Zwar, Reichsfeldmarſchall Karl Alerander von 
Würtemberg ‘ verbrannte ein Magazin’ (vermuthlich mit Heu 
unter befjerer Fourage) mit feinen Bomben, bei einer Gelegen- 
beit. Auch die preußifchen Sehntaufend, — geführt von dem 
Alten Deifauer, da General Röder krank geworden war, — 
ftedten ivgend etwas in Brand: eine Inſel im Rhein, wenn 
mir recht ift, Inſel Lorch bei Bingen’, wo die SFranzofen 
einen Poſten hatten, welchen und welche der Alte Defjauer hin- 
wegbrannte. Und dann Sedendorf an der Spike von Dreißig- 
taujend, dieſer marſchirte nach langen Zögerungen nad Trar- 
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bad) im imnern Mofelland, und gerieth in irgend eine explofive 
Rauferei mit Belleisle, — indem er, fagen Einige, Belleisle 
etwas ſchlug; aber ein namhafter Sadverftändiger fagt, fie 
hätten ſich bloß gegenfeitig einander erjchredt, weiter ſei «8 
nichts geweſen.“ Sedendorf wollte es am folgenden Morgen 
abermal3 verfuchen, aber in der Nacht kam eine Gtafette: 
Präliminarien unterzeichnet (Wien den 3. Oftober 1735); — 
nichts weiter verfuchen!’? Und das war der zweite Feldzug 
am Rhein und das Ende von de3 Kaiſers franzöfiihem Kriege. 
Die Seemächte, die ftandhaft Geld vermweigerten, liefen emfig 
bin und ber, boten Bedingnifje zur Schlihtung an, und der 
Kaiſer, an allen Punkten geſchlagen, und auf feinen leßten 
Groſchen herunter gebracht, ift gezwungen fih zu fügen. Er 
wird eine fchöne Rechnung zu bezahlen haben für feinen Seit- 
vertreib mit der polnischen Wahl, wäre die Abrechnung erſt 
fertig! Fleury iſt friedfelig, voll ſchönthuender Freimüthigkeit 
gegen die Seemächte; der Kaiſer, nach langem Hökern wegen 
gewiſſer Artikel, muß die Rechnung annehmen. 


Unterdeſſen macht der Kronprinz eine gelungene Reiſe nach 
Preußen; ſieht neue anziehende Scenen, ſalzburgiſche Ausgewan— 
derte, landesverwieſene polniſche Majeftäten; inſpicirt Soldaten, 
Schulweſen, Steuererhebung, Domainenpachte, mit einer ſolchen 
Scharfſicht, Gewandtheit und Vollſtändigkeit, daß Papa ſehr zu— 
frieden damit iſt. Bruchſtücke der heimgeſandten Berichte ſind 
uns aufbehalten; der Leſer mag ſich einen davon anſehen, den 
erſten in der Reihenfolge, datirt Marienwerder (jenfeit3 der 
Weichſel, eben aus dem polniſchen Preußen heraus und auf 
dem unſrigen angelangt) den 27. September 1735, und adreſ— 
firt an den ‘ Allergnädigiten König und Vater’; abgekürzt dem 
Leſer zu Liebe: 


ı! Oeuvres de Frederic I. 168. 


2 * Siftirung” foll ftattfinden, 5. November für Deutſchland, 15. für Ata 
lien; ‘ Präliminarien’ waren: Wien, *3. Oftober’ 1735 (Schöll 11. 245). 
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** 6 in dem polnischen Preußen,’ kürzlich der Kriegsfchauplag, 
‘ fiehet es graufam. wüfte aus; man fiehet nichts als Weiber und einige 
* Kinder, und follen die Leute fehr flüchten,” — megen der rufjifch- 
polnifchen Vorgänge da, in folge der gehabten ſchönen Königswahl. 
König Auguft, in den Em. Majeftät nicht verliebt ift, bat für diefen 
Preis die Oberhand behalten. König Stanislaus, von Ew. Majeftät 
trog Kaiſern und Czarinnen geſchirmt, wartet in Königsberg ab bis 
der, man fagt, nun bevorftchende Friede beftimme, was aus ihm wer— 
den folle: in Königsberg erwartet mid) da8 Vergnügen, ihn zu fehen. 
Ein Detachement von fünfundzwanzig Dragonern von dem ſächſiſchen 
Arnſtedtiſchen Regiment ift mir begegnet, welches auf Exekution nach 
* Danzig marfhirt; die Pferde waren in ziemlihem Stande, aber fie 
haben Scheden, Füchſe und Braune darbei,’ was Em. Majeftät 
fchlecht gefallen würde, “und fahen die Leute nicht gut aus.’ ** 
* Geftern bin ich hier nad Marienwerder angekommen und babe 
* heute die zwei biefigen Gompagnien befehen, zu fagen des Oberft- 
Lieutenants Meyer und Nittmeifter Hans; fie find alle beide recht 
hübſch, und ohngeachtet fie von Mannfchaft und Pferden nicht ertra- 
ordinär groß find, fo jind es ſchöne mohldrefjirte Kerls und ein 
ſchöner Schlag von gedrungenen Pferden. Die Kerls reiten wie Die 
Puppen, und babe ich fie fehen die Schwenfungen maden. Der 
‘ Dberft- Lieutenant Meyer bat fchöne Necruten, namentlich zwei; ’ — 
und aud der NRittmeifter bleibt in dem Punkt nicht zurüd. Junge 
Pferde, recht ſchön und gut bei Leibe’ find auch in der Zucht. Kurz, 
alles fteht gut im militairifchen Betreff. ! 


Auch in Eivilgefchäfte aller Art nahm der Kronprinz Ein- 
ficht, mit fcharfem verftändigen Auge, — ertheilte Lob, ertheilte 
Tadel an rechter Stelle; richtete verfehiedene Dinge ind Gerade, 
die er krumm vorgefunden hatte. Er ift in der That Papa's 
zweites Ich; fchaut allen Dingen auf den Grund, ganz wie 
Papa gethan haben würde, und ift verderblid für Lügenhaftig- 
feiten, practifchen oder mündlichen, wo er fie immer antrifft. 
Melde Freude für Papa: * Hier ift am Ende doch Einer, der 
mich erjegen kann, follte mic etwas zuftoßen. Diefer mein 
Lehrling hat am Ende doch die Kunft wader erlernt; und wird 
fie fortfeßen wenn ich abgegangen bin!” — 


ı Oeuvres de Frederic XXVII. 3. partie ©. 97. 
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Ja wohl, Euer Majeftät, e8 ift ein Kronprinz, meife 
genug um Euer Majeftät rauhe Weisheit einzufehen in jederlei 
Stüden; wird nicht ein Teufeldfreund fein, däucht mir, nicht 
mehr als Euer Majeftät es war. Hier find fürwahr jeltene 
Fähigkeiten; äbnlicy mit denen Euer Majeftät und unähnliche ; 
— und dabei hat er eine ruhige Schnelle, wie eine Adlers, 
obendrein! Solche Kräfte des praftijchen Urtheild, des geichid- 
ten Handelns, find felten bei dreiundzwanzig Jahren. Und was 
noch feltener ift, bat der Leer bemerkt, welche Kraft des Sich— 
rubigverhaltens diefer junge Mann bat? Frucht feiner Leiden, 
des harten Lebens das er gehabt. MWichtigfte Kraft, unter wel- 
cher alle übrigen nüglichen Kräfte mehr und mehr für ihn reifen 
werden. Diefer Prinz meiß bereit? in vielen Dingen, was er 
will; im Stillen, inmitten de8 rings um ihn ber zwecklos lär- 
menden vagen Geſchwätzes der Welt, ift er fähig feinen Sinn 
zu entjchiedenem Ja und Nein zufammenzufaffen, — fo daß es 
eines Tages Merwundern erregen wird. 

Friedrich Wilhelm, entnehmen wir," war in hohem Grade 
zufrieden mit diefer Ausrichtung feiner Commiffionen in Preußen: 
eine gar große Erquidung für fein krankes Gemüth in jenen Mo- 
naten und nachher. Hier find Fähigkeiten, bier find Eigenfchaften, 
— fihtbar dag Friedrich-Wilhelmſche Zeug, aber in eine andere un- 
endlich verbefferte Form gegoſſen: — welch ein Glüd, daß wir den 
jungen Kopf nicht auf des Kaiſers Geheiß vordem abhauen liegen! — 

In Königsberg, wie wir auf dunkle indirecte Weiſe erfah- 
ven, fieht der Kronprinz den König Stanislaus zwei oder drei- 
mal, — nicht formell, um feinen politifhen Anftoß zu geben, 
fondern wie dur Zufall in den Häufern von Mittelsperfonen; — 
und findet viel Gefallen an dem alten Seren, der ein gebildetes 
gutmüthiges Weſen hat und ſicherlich manche curiofe Dinge, von 
Karl XI. an abwärts, einem jungen Manne zu erzählen weiß. 


I Sein Brief, 24. Oktober 1735 (Oeuvres de Frederie XXVII. 
3. partie ©. 99). 
2 Kam an 8. Oftober, reiſte ab 2liten; dajelbit ©. 98. 
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Stanislaus bat eine Maſſe unnüger geflüchtetenpolnifcher Ma» 
gnaten mit ihrer unnügen Menge von Dienerſchaft um fich, und 
fein Geld im Sad; Königsberg ift ganz in Bewegung mit ihren 
Draperien und ihren Perſonen ‘wie ein Kleines Warſchau': jo 
daß Stanislaufes großer franzöfifcher Gnadengebalt, mäßige preu- 
ßiſche monatliche Unterſtützung, und fonjtige Hülfsquellen nicht 
ausreichen; und am Ende mußten freilich die Magnaten ver- 
ihwinden, viele derfelben ohne ihre Nechnungen in Königsberg 
zu bezahlen." Für jegt warten fie bier, Stanislaus und fie, 
bis Fleury und der Kaifer, die Arne des Gerichts in abjtrufem 
Vertrag nach der Schlacht jchüttelnd, ihr Loos entſcheiden. 
Friedrich Fehrte nad) Danzig zurüd; ſah dieſe berübmte 
Stadt und kürzlich geweſenes Kriegstheater; verfolgte mit leb- 
baftem Intereſſe die Spuren Münnich’3 und feiner Belagerungs: 
operationen, — deren einige von Sacverftändigen, und von 
diefem jungen Soldaten unter den Uebrigen, ſehr getadelt wer- 
den. Es iſt ein bübjcher Brief aus Danzig, der hauptſächlich 
von diefen Punkten handelt, auf uns gefommen, welcden ev an 
feinen jungen Schwager, Karl von Braunfchweig jehreibt, der nun 
regierender Herzog iſt; Großvater und Vater allebeide todt; und 
der obendrein foeben mit einem Erben gefegnet wurde. Glüd: 
wunſch zur Geburt diefes Erben bildet den formellen Inhalt 
des Briefes, während allerlei militairiſche Notizen mit einfließen, 
Hier find einige Stellen daraus in gedrängter Form: 
“Danzig, 26. Oftober 1735. ** Nehme aufrichtiaften An- 
theil an meiner Schwefter Niederkunft. Bin hocherfreut, lieber Bruder, 
daß diefelbe Sie fo liebenswürdig zum Papa gemacht. ch fürchte, daß 
Res nicht dabei bleiben wird, fondern daß br vorangehen werdet, die 
Melt" — man meiß nicht bis zu welchem Umfang — “mit Eurem 
< liebenswürdigen Gejchlecht zu bevölkern. Würde früber gefchrieben 
haben; bin aber fo eben erſt aus den Tiefen der Barbarei zurüd- 
° gefebrt; und da ich mit zabllofen Commifjionen, auf die ich mich 
° nicht allzugut verftand, beauftragt war, war es mir nicht wohl mög— 
[ich zu denken oder zu fihreiben. 


I Gefchichte des Stanislaus. 
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»Ich babe all die rufjifchen Arbeiten bier geſehen und mir Die 
Geſchichte de3 Angriffs auf den Hagelsberg erzählen laffen; bin an 
‘Ort und Stelle gewefen; — und muß gefteben, daß ich eine beffere 
‘Meinung von dem Marfchall Münnich hatte, ald ihn einer fo unver: 
nünftigen, ſchlecht angelegten und ſchlecht ausgeführten Unternehmung 
° fähig zu halten. ! ** Wdieu, lieber Bruder, Meine Grüße an die 
* liebenswürdige Wöchnerin. Bitte, fagen Sie ihr, ihre Probeftüde 
ſeien Meifterjtüde. ** hr x. Frederic.’ 

Daß bei diefer Gelegenheit gelieferte braunfchmeigifche Meifter- 
ſtück wuchs zu einem Manne und Herzog beran, der in der Folge 
berühmt genug in den Zeitungen wurde: Champagne, 1792; 
Jena, 1806; Georg's IV. Königin Karoline; diefe und andere 
verrüdte Phänomene (die frübern befjern ziemlich auslöfchend) 
balten ibn noch immer peinlich jchwebend im Gedächtnifie der 
Menjchen. Won feiner Geburt, nun während diefer preußifchen 
Reife unſeres Kronprinzen, bis zu feinem Todesftoß auf dem 
Feld don Jena, was für einundfiebzig Jahre! — 

Fleury und der Kaifer, obſchon es noch lange dauert bis 
die Unterſchrift und der letzte Abſchluß ſtattfinden kann, ſind bei 
des Kronprinzen Zurückkunft zu einer Verſtändigung über die 
Bedingungen gelangt; und in politiſchen Kreiſen weiß man, auf 
was den Kaifer feine polnifchen Wahlſpeſen vermuthlich zu jteben 
kommen werden. Hier, im Weſentlichen, find die einzigen Be— 
dingungen, die für ibn zu erlangen waren: | 

1. Kind Carlos, in Neapel gekrönt, kann nicht wieder fortgefchafft 
werden: Neapel, die Beiden Sizilien, find unmwiederbringlich verloren. 
“Das iſt die erſte Einbuße; wolle der Himmel «3 wäre die fchlimmfte! 
° Dabingegen will Kind Carlos, als eine ſchwache Entjhädigung, Em. 
« faiferlihen Majeftät feine Parma» und Piacenza-Apanage abtreten, 
“und Sie jollen Ihre Combardei zurüd erhalten, — bis auf ein kleines 


ı Oeuvres de Frederie XXVI. 2. partie ©. 31. Um Zeit gedrängt 
und des Belagerungsgeſchützes ermangelnd verfuchte er, diefen Hagelsberg, einen 
der äufern Vertbeidigungspoften Danzigs, duch nächtlichen Sturm zu überrum- 
peln; büßte zwei taufend Mann ein, und zog ſich zurück obme vollbracht zu 
baben was, in det Kronpringen dee, nicht menfchenmönlid war’. ©. bei 
Mannjtein S. 77— 79, Meldung davon, 
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«Müfterhen, womit wir den König von Sardinien abfpeifen; der ftarf 
‘darüber ſchnaubt, indem er kraft feiner Uebereinkunft mit Fleurh feit 
‘ zwei Jahren dad Mailändifche inne bat. Der friedfelige Fleury fagt zu 
ihm: * Die Uebereinkunft kann nicht gehalten werden, Em. Majeftät; 
‘bitte, Mailand wieder zu räumen, und mit dieſem Müfterchen vorlieb 
“ zu nehmen. ” 


‘2. Die Krone von Polen. Auguſt III. hat fie, durch ruffifche Be 
* fchießungen und fonftige Maßnahmen, erlangt: die Krone ſoll Auguften 
‘ verbleiben; — um fo mehr, da fie ſich ihm gegenwärtig nicht gut neb- 
‘men läßt. Er war Em. faiferlihen Majeftät Candidat; fei er der Ge 
‘ winner dort, zu Em. faiferlihen Majeftät Trofte. 


‘3. Und dann betreffend den armen Stanislaus? Wohlan, Stanis: 
laus fei Titular- Majeftät von Polen auf Lebenszeit; — mas freilich 
“ibm wenig hilft: — aber ald Zugabe fchlagen wir vor: daß, da da 
Herzogthum Lothringen nun in unfern Händen ift, Majeftät Stanislaus 
* Lothringen zum Leibgedinge haben foll, um davon zu leben; — und 
daß Lothringen nah feinem Tode an und von frankreich anbeimfalle! 
— «Bothringen?” rufen der Raifer und das Neid) und des Kaifers 
Schwiegerſohn Franz von Lothringen aus. Das ift in der That eine 
* Einbuße und eine Schmach, ein ſchwerer Poften in dem Wahlfchaden- 
‘erfag!’ 

‘4. Was Herzog rang betrifft, jo giebt es ein Heilmittel. Der 
‘alte Herzog von Florenz, der legte Mediceer, ift auf dem Punkt kinder— 
‘ [08 zu fterben: der jegige Herzog von Lothringen, Em. kaiſerlichen Ma- 
* jeftät erkorener Schwiegerfohn, mag Florenz zum Erfaß haben. — Und 
‘fo mußte e3 abgemacht werden. “ Lothringen? an Stanislaus, an Frank— 
“reih?” ſchrie der arme Kaifer, noch mehr das arme Reich und der 
“arme Herzog Franz. Dad mar noch das Bitterfte von allem; aber 
“dem mar nicht zu helfen. Auch die mußte zugeftanden werden, dieſer 
Poſten des Wahlfchadenerfages in Polen. Und fo verſchluckt Frankreich, 
“nachdem e3 mehrere Jahrhunderte daran genagt hatte, Lothringen mit 
Haut und Haar. Herzog Franz verfuchte dagegen aufzutreten; xvemon- 

ſtrirte viel in Wien bei Kaifer und Hofrath wegen dieſes unerbörten 
“ Zumuthend: aber man fagte ihm, es wäre umabhelflih; fagte ihm zu- 
letzt (ein gewiſſer Bartenftein, ein vielgenannter faiferliher Minifter, 
“fagte ihm): “Kein Lothringen, feine Erzherzogin, Durdlauht!” — 
“und Franz mußte fi fügen. Lothringen ift verloren, der fchlaue Fleurd 
hat es mit Haut und Haar verſchluckt. * Das war es, worauf er ab- 
‘ zielte, als er den Streit fuchtel” fagte Deutfchland trauernd. Fleurd 
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‘war fehr friedfelig, freimüthig im Benehmen den Seemächten und An— 
‘bern gegenüber, und prablte nicht beleidigend, fagte nicht was er dachte. ' 
“5. Ein unendliher Troft für den Kaifer, wenn aud für fonft 
niemand, ift: Frankreich gemährleiftet die pragmatifhe Sanction, — 
wennſchon mit großer Schwierigkeit; fol ein paar Jahre hauptſächlich 
“über diefen letztern Punkt zugebradht haben." Wie es befagte Gemähr- 
“ feiftung erfüllte, mird fi in der folge zeigen. ’ 


Und das waren die Schadengelder, die der arme Kaifer 
dafür, daß er fich in die polnifche Wahl einmifchte, daß er in 
Verfolg feiner Schattenjagd in jened Revier galoppirte, zu be- 
zahlen hatte. Nimmermehr ift Einem eine folhe Rechnung für 
zerbrochene FFenfterfcheiben eingereicht worden. Died darf ald 
da8 Ende der Faiferlihen Schattenjagd gelten, oder menigjtend 
ald der Zündungs- und Erplodirpunft. Sein Duell mit der 
Zantippe ift endlich aus; endete in feiner Niederlage auf jedem 
Punkt. Die Schattenjagd endet nicht, wenn fie aueh nun meift 
verſchwunden, in feuer explodirt it. Die Schattenjagd ift nun 
gleichſam gänzlich in der pragmatifchen Sanction aufgegangen: 
diefe ift nun das einzige, was dem Kaifer in der ganzen Melt 
übrig geblieben ift, und diefe liebt und beit er ald den Inbegriff 
aller Dinge. Bon bier an gebt e8 regelmäßig und auf raſchem 
Fuße abwärts mit ihm; — indem er in unheilvolle Türfenkriege 
geräth, mit fo wenig Vorbereitung für Krieg und Thatſache als 
ein lebenslange? Jagen nah Schatten vorausſetzen läßt; Eugen 
bat er nun verloren, und nicht? als Sedendorfe, um für ihn zu 
wirken; — und er finkt fehr tief hinab. Wir wollen ihn bier 
verlaffen; wollen boffen nicht viel mehr von ihm zu fehen. 

Im Sommer 1736, in Folge diefer Beftimmungen, — die 
fo weit fertig waren, wenngleich Schwierigkeiten wegen der prag- 
matifchen Sanction und anderer Punkte die ſchließliche Unter- 
zeichnung noch viele Monate verzögerten, gürtete die Titular- 
Majeftät Stanislaus ihre Lenden zur Abreife nad ihrer neuen - 


I Mertrag hierüber erit am 18. November 1738 unterzeichnet (Schöll 
II. 246). 
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Herrſchaft oder PLeibgedinge; verließ Königsberg, ging durch 
preußifch Polen, ficher diesmal, ‘unter Bededung von General- 
Lieutenat von Katte’ (unfered armen Katte von Cüftrin Vater) 
und funfzig Küraffiren’; erreichte Berlin in der Mitte des Mai, 
unter Blumigern Ausfichten als gewöhnlich. Er reifte unter dem 
Titel eined * Grafen’ So und Sp, und ftieg bei dem franzofi- 
fhen Gefandten in Berlin ab: aber Friedrich Wilhelm behandelte 
ihn wie eine wirkliche Majeftät, faft wie einen wirklichen Bruder; 
lud ibn zu fi in das Schloß; eilte ihm da, ich vergeſſe wieviel 
Schritte über die Gebühr, entgegen; und war die Gaftfreund- 
haft und Freigebigkeit felber; — und unter Anderem haben fie 
jene Nacht und die übrigen Nächte ‘mehr als dreißig Pfeifen 
mit einander geraucht”. Am 21. Mai 1736’ zog die Er- 
Majeftät Stanislaus wieder ihre Meged; gen Frankreich, — 
gen Meudon, einem rubigen königlichen Schloſſe in Frankreich, 
— bis Luneville, Nancy und deren lothringiſche Paläfte in 
Stand geſetzt find. Da, in diefen letzteren, findet ex endlich 
eine Nubeftätte, der arme unfchuldige fchale Sterbliche, nach fo 
vielem Hin» und Herjchleudern: und da M. de Voltaire und 
Andere von Bedeutung zuweilen den ſchalen Hof dort belebt 
haben, ſo genieft der Titular- König Stanislaus nody immer 
eine Art Andenken unter Menichen. 

Bon Seiner preußifhen Majeftät fagten wir, daß, obſchon 
man ihn von Berlin aus als wohl meldete, e8 doc) nicht fo war. 
Die Wahrheit ift, Seine Majeftät ift nie wieder wohl gewefen. 
Von diefer Zeit an, Alter erſt fiebenundvierzig, blieb er fort- 
während bei gebrochener Leibesbeichaffenbeit; immer mehr mit 
körperlichen Uebeln beläftigt; und feine Gefchichte, perſönlich und 
politifch ‚ ift diejenige eines alten Mannes, der feinen Tag 

ı örfter (1. 227), dem lodern Pöllnitz (II. 478) folgend, datirt es 
1735: ein bedeutenderer Irrthum, genau betrachtet, als ſich Herr Förſter in der 
Negel zu Schulden fommen läßt, welder fein jchlehtunterrichteter oder ungenauer 


Mann it, — wennfchen leider, was Metbode (dag heißt Mangel an ficht- 


baren Methode, Tingerzeig oder menſchlichen Anordnung) betrifft, vermuthlich der 
Confuſeſte aller Deutfchen ! 
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endigt. Bis ans Ende rudert er ftandhakt, vernachläffigt Fein 
Geſchäft, läßt nichts aus dem Geleife kommen. Die Bau- 
operationen in Berlin gehen vor fi; angetrieben in dieſen 
Jahren, mehr als je, von dem ftrengen Derſchau, der. die 
Beforgung davon bat. Da ift fein Mann von Geld oder 
Rang in Berlin, den nit Derfhau mit immer fchwererem 
Bauzwang beimfucht: was als tyranniic empfunden wird, und 
ein immer lauter werdende Murren unter den begüterten Klaf- 
fen verurfacht. In Potsdam ift Seine Majeftät felbft der Bau- 
berr, und verfchenkt die Häufer an Leute von Verdienft. ' 

Auch kümmert er ſich nicht weniger als fonft um die Armee, 
vielleicht beinahe mehr. Ja zu einer Seit, als man den alten 
Kurpfalz im Sterben glaubte, ift Friedrich Wilhelm daran, feine 
Truppen aufzuftellen, bereit für feine Rechte in Jülich und Berg 
einzuftehen ; indem der Kaifer offen übergegangen und zu Frank— 
veih gegen Seine Majeftät in der Sache getreten war. Jedoch 
der alte Kurpfalz ftarb nicht, und es Fam nicht zu Thätlichkeiten 
in Friedrich Wilhelm's Zeit. Aber feine Gefchichte, auf der politi- 
chen Seite, ift von nun an bauptfächlic ein Commentar für ihn 
auf jenes * Wort”, das er in Priort vernommen batte, “das war 
als wenn man mir einen Dolch im Leibe umgewandt hätte!” 
Mit dem Kaifer ift er entzweit: es entjtehen unfreundliche, fei- 
tens Friedrich Wilhelm's mitunter farkaftiih aufgenommene Vor: 
gänge zwiſchen ihnen, in Bezug auf den eben beendigten Krieg. 
So, als fih Klagen erhoben über das fchlechte Betragen der 
Preußen auf ihren jüngften Durchmärſchen (ſchlechtes Betragen 
namentlich in Ländern, mo man ihre Werber beläftigt batte), 
ftimmte der Kaifer einen jchroffen ftrengen Ton an, nicht befänfe 
tigend, fondern die Sache eher noch fteigernd; und fchloß feines 
Theild mit einem ftrengen Verbot gegen das preußifche Werben 
in fjämmtlichen Eaiferlichen Gebieten. Was Friedrich Milhelm 
ſehr übel nahm. Folgendes ift aus einem Brief von ihm an 
den Kronprinzen, und nachdem der erjte Sturm feines Zornes 

ı Möllnit II. 469. 
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fi) ausgetobt hatte: ‘ Daß das Verbot der Werbung in denen 


‘ Erblanden nicht vortheilhaftig fei, bin Ich jelbft verfichert. Das 


iſt der Dank für die geftellten zehntaufend Mann und alle 


‘ Deference, fo id für den Kaifer gehabt, und Fünnet Ihr 
daraus fehen, daß es nicht? helfe, wenn man fi für den- 
ſelben auch facrificirte. So lange man und nöthig hat, fo 
“lange flattirt man und; fobald man aber glaubet, der Hülfe 
‘nicht mehr zu ‚gebrauchen, fo ziehet man die Maske ab und 
weiß von feiner Erfenntlichkeit. Die Betrachtungen, ſo Euch 
“dabei einfallen müfjen, fünnen Euch Gelegenheit geben, Euch 
*fünftig in dergleichen Fällen zu hüten.” ' 

So aud in Bezug auf die Winterquartiere der Ziethen'ſchen 
Hufaren. Preußiſche Majeftät hatte, wie wir uns erinnern, eine 
überzählige Schwadron zu dem letzten Feldzug am Rhein gefchidt. 
Freilich lernten ſie ihr Gefchäft da, da8 wußte Friedrich Wilhelm ; 
aber fie fochten auch für den Kaifer, — das war was der Kaifer 
bon ihnen wußte. Einigermaßen zu feiner Verwunderung erhielt 
Friedrich Wilhelm im Lauf des folgenden Jahrs von dem Wiener 
Krieggamt eine Kleine Rechnung von 10,284 Gulden zu feinen 
Laften für die Winterquartiere diefer Hufaren. Er bezahlte die 
Kleine Rechnung fofort, bloß mit der Bemerkung: “ift mir von 
‘ Herzen erfreulich, daß Ihro Faiferlihe Majeftät Aerario mit 
‘ diefen 6856 Thalern dienen kann. Mit dem aufrichtigen Wunſche, 
“daß folche fich bunderttaufendfach vermehren mögen, weil es 
“fonften dem obgedachten Aerario keinen fonderlihen Zuwachs 
“machen dürftel’? | — 

Zu einer ſpätern Periode, während des unglücklichen Türken» 
frieged, wollte der vor Geldnoth verſchmachtende Kaiſer eine Mil— 
lion Gulden von dem berliner Banquierhauſe Splittgerber und 
Daum borgen. Splittgerber und Daum hatten das Geld nicht, 
vermochten es nicht aufzubringen: “ Schießen Sie unter deren 
Namen da3 Geld ber, Em. Majeftät,” fchläat der Wiener Hof 


ı 6. Februar 1736; Oeuvres de Frederie XX VI. 3. partie ©. 102, 
2 Brief an Sedendorf (senior): Förſter II. 150. 
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bor: *e8 wird drei Procent Drovifion, ſechs Procent Intereſſen 
abjegen, und volllommene Sicherheit für die Rüdzahlung!” Auf 
welches ſchöne Anerbieten der König in einem Schreiben an Seden- 
dorf junior antwortet: * Anlangend den Vorfchlag, daß ich denen 
Banquiers Splittgerber und Daum mit einer Million Gulden 
‘zu Beftreitung des Vorſchuſſes unter die Arme greifen möchte, 
‘fo fann ſolches auf folche Weife nicht gejcheben, weil ich nicht 
“ald ein Kaufmann auf Sinfen und Profit zu handeln gewohnt 
“bin. Wohl aber bin ich aus alter Freundſchaft vor Ihro faifer- 
‘liche Majeftät erbötig und bereit, Dexofelben zum Dienft, a fond 
‘perdü, ſogleich zwei Millionen Gulden zu zahlen, wofern Sie 
‘mir die, .dem Feldmarſchall', Ihrem Onkel, ‘ bewußte billige 
‘Conditiones’ (nämlib Erfüllung jenes nun lange jtehen- 
den Verfprechend wegen Jülich - und» Berg!) * accordiren wollen. 
“Auf diefen Fall foll die Sache bald zu Stande fommen!’ ' 
Mit einem Wort, Friedrich Wilhelm übermwirft fi mehr 
und mehr mit dem Kaifer, wird mehr und mehr gewahr, was 
für ein Kaifer das ihm gegenüber gewefen. Königin Sopbie 
berfiummt in den Gejchichtäbüchern; beide Majeftäten mögen 
reuig, doch am beften vielleicht mit Stillfhweigen, den Sammer 
und die Ruinen überbliden, die diefer Kaifer ihnen gebracht hat. 
Friedrich Wilhelm begt zwar feinen niedrigen Haß gegen den 
Kaifer: der gute Mann, er bemitleidet ihn mitunter ; mitunter, 
bemerken wir, bat er einen Anflug echter Verachtung für ihn. 
Aber feine Gedanken nad) diefer Seite hin, verbittert durch früh. 
zeitige8 Alter, find im Allgemeinen von tragifcher Natur, nur 
unter Thränen ausfprechbar ; und die Thränen haben einen 
Blisftrahl auf dem Grunde, wenn er fihb nah Fritz umblidt 
und fagt: * Hier fteht Einer, der mich rächen wird!” Friedrich 
Milhelm, bis zulegt eine breite mächtige Erfcheinung, wandelt 
bon diefem Punkte an abwärts, heimwärts; auch der Kaifer, 
bemerken wir, bringt feine gewaltigen Spufjagden und Duelle 
mit Xantippen raſch der Vollendung entgegen, und wird in 
2 Förſter II. 151 (ohne Datum dort). 
\ 
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nicht langer Zeit zur Ruhe kommen. Bald merden wir mit 
diefen beiden Majeftäten fertig fein. 

Der Kronprinz bat durch fein verftändiges gehorſames Be- 
nehmen in diefen vier Jahren zu Ruppin, entfernt von Papa, 
gleichfam feine Lehrjahre vollendet; und bat, namentlich durch 
diefe leßte nfpectionsreife nad) Preußen, fo zu fagen fein Probe— 
ſtück mit ausgezeichnetem Erfolg geliefert. Er hat nun außgelernt ; 
ift berechtigt jederzeit feinen Lehrbrief zu erheben. Der ungefchlachte 
alte Meifter Fann nicht umbin, ihn vollkommen befugt zu erklären, 
berechtigt dazu, e8 auf eigene Hand ohne Beauffichtigung zu ver— 
ſuchen: — trotz all der unerbörten Wirren, die zu einer Zeit bei- 
nabe die Werkſtatt in Brand ftedten, ift eine beilvoll gelungene 
Lehrzeit daraus geworden! Laß ihm nun, theoretiſch menigftens, 
in den Bereichen der Kunft, Literatur, Geiftesausbildung, drüben 
in Rheinsberg, noch immer in der alten Gegend, — noch immer 
in gehöriger Entfernung von Papa, der ſich am beften nicht in 
unmittelbarer Berührung verträgt, — feine Wanderjahre voll- 
bringen, und der neuen Häußlichkeiten und ausgedehntern Gelegen- 
heiten, die ihm da geboten find, froh werden, bis eine gewiffe 
Seit herankomme, die feiner von und beeilen möchte. 


Zehntes Bud). 
In Rheinsberg. 


1736 — 1740. 


Auguſt 1736. 


Erftes Capitel. 
Schloß Rheinäberg. 


Bei de8 Kronprinzen Vermählung, vor drei Jahren, als ihm 
das Amt Ruppin zu feinem Einfommen angewiejen wurde, hör— 
ten wir auch von einer Reſidenz, die man für ihn einrichtete. 
Der Drinz batte fi) vernehmen laflen, daß fih aus Rheins— 
berg, einem alten Landſchloß, das, umgeben von den dazu ge- 
börenden Gütern, in dem Ruppiner Kreife lag und, wie es bieß, 
zu verfaufen war, wohl ein angenehmer Sitz ſchaffen ließe. Ein 
Mint, welchem die gütige väterlihe Majeftät auf der Stelle Ge- 
nüge leiftete. Er gab alsbald Befehl zum Ankauf Nheinsberg’3; 
[hloß den Kauf nad einigen Monaten des Unterhandelnd ' zu 
billigen Bedingungen ab; — und beauftragte feinen Baudirector, 
einen gewiſſen Kemeter, im Einverftändnig mit dem Kronprinzen 
da8 verwitterte Schloß Rheinsberg zu einem Sig, wie er einer 
jungen königlichen Hoheit und feiner Gemahlin gefallen dürfte, 
umzubauen und zu erweitern. 

Kemeter ift die ganze Zeit über gefchäftig damit gemefen; 
ein folider, zierliher und doc maßhaltender Baumeifter: und 
nun ift da8 Hauptgebäude vollendet, oder nahe daran, und die 
Flügel und Nebengebäude jchreiten ſtetig vorwärts; die Woh— 
nung ift jo weit fertig, daß die königlichen Hoheiten fie beziehen 
können. Was fie diefen Herbft 1736 auch thun, und fomit ein 

ı 23. Oktober 1733 Befehl erlafien, — 16. März 1734 Kauf abgeſchloſſen 
(Preuß I. 75). 
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förmliches häusliches Zuſammenleben beginnen. Bisher war es 
nur ein intermittirendes geweſen: die Kronprinzeſſin hatte bisher 
in ihrem berliner Schloß oder auf ihrem Landhauſe in Schön— 
hauſen reſidirt, und ihr Gemahl wohnte nicht für gewöhnlich 
mit ihr zufammen, außer wenn er zur Carnevalszeit oder auf 
fürzere Perioden auf Urlaub von Ruppin abwejend war. In 
Ruppin führte er bis jetzt eher ein Junggeſellenleben, oder das 
eines auf Gejchäften abmejenden Ehemannes. Aber nun in 
Rheinsberg zünden fie das heilige Feuer des häuslichen Heerdes 
mit einander an; 6. Auguft 1736 ift dad Datum diefes wid). 
tigen Ereigniſſes. Sie haben ihren Hof um fi, Damen und 
Gavaliere, mehr als wir es uns verjahen; fie haben die Aus- 
jtattungen ihre Dafeins bier nad) einem gebührenden Maßſtabe 
eingerichtet, und ftellen ihre Yaren und Penaten auf baushälte- 
vifchem Fuße auf. Majeftät und die Königin fommen den fol- 
genden Monat ' auf Beſuch zu ihnen heraus, — auf dem bei- 
ligen Heerde die erſte beträchtliche Flamme anfachend und das 
Merk auf eine menjchliche Weije krönend. 

Und fomit bat eine neue Epoche für den Kronprinzen und 
feine Lebendgefährtin angefangen. Eine neue und fehr verbefierte. 
Sie dauerte, fortwährend ſich verbefjernd, bis in das vierte Jahr 
an, und nur das Königthum, dad, wenn auch eine höhere Sphäre, 
doch eine weit weniger angenehme war, machte ihr ein Ende. 
Friedrich's glüdlichfte Zeit war diefe zu Rheinsberg; die kurzen 
vier Jahre der Hoffnung, Sammlung, des verwirklichbaren dea- 
lismus: ein wirkliche Stüdcyen von Etwas dem Idylliſchen Aehn— 
lihem, das ihm vergönnt ward in einer Lebenspilgerſchaft, die 
außerdem am öfterften aus gar widerjprechenden und mitunter 
jehr grimmig ausfehenden Realismen beftand. Er ijt Herr feiner 
Arbeit, die ihm auferlegten praftiihen Bedingungen find ihm ge- 
läufig: die Bedingungen einmal erfüllt, die tägliche Arbeit geleiftet, 
lebt ex den Mufen, der geiftigen Ausbildung, den gejelligen Freu- 
den, und bat, wenn auch nicht ohne Ausbrüche fchlechten Wetters, 


ı 4, September 1756 (dajelbit). 
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— von dem Tabaksparlament vieleicht eher weniger als vormals, 
. und von der finanziellen Seite vielleicht ehev mehr, — eine fon- 
nige Seit. Auch feine unfchuldige Schalheit von Frau jcheint 
glüdlich geweien zu fein. Sie hatte den Reiz der Jugend, der 
Schöndheit; dabei namentlich eine gejunde volllommene Lopalität 
des Charakters, und legte fich nicht * aufs Schmollen ’, wie man 
einmal von ihr befürchtete, ſondern ſchickte ſich gemüthlich in die 
Dinge. Dieſe arme Kronprinzefiin, nachberige Königin, bat in 
ihrem Alter auf vorübergehende rührende Weije der froben Tage 
gedacht, die fie in Rheinsberg verlebte. Offene Stlage ward nie, 
mal3, in irgendwelchen Tagen, von ihr gebört; aber diefe waren 
obne Zweifel die bejten ihres Lebens. 

Nheinsberg, fagten wir, ift in dem Amt Ruppin; natürlic 
unter de3 Kronprinzen Verwaltung gegenwärtig: das Städtchen 
Rheinsberg liegt zwei Meilen nördlich von der Stadt Ruppin; 
— iſt nicht ganz ein Drittel fo groß als Ruppin heutzutage ift, 
und viel angenehmer gelegen. Die Umgegend ift von bebaglichem 
nicht unmaleriſchem Charakter; faft als ſchön zu bezeichnen in 
jener Region von Sand und Moor. Seen find im Ueberfluß 
darin; geaderte Felder, “ Hügel” genannte Anböhen, und Hol: 
zungen von ziemlichem Baumfchlag, — man lieft von * Bucen- 
alleen ', von “boben Lindenalleen’: — eine Gegend nicht ohne 
Zierde, noch ehe der Prinz mit feinen Verfchönerungen fich da 
niederließ. Viele Seen und Laden find da, wie überhaupt vund 
umber; die zögernden Gewäſſer ſammeln fich über die ganze Re— 
gion zu Neben von Kleinen Seen. Rheinsberg jelber, Stadt und 
Schloß, liegt am Rande eines angenehmen Sees, des lebten eines 
ſolchen Netzes: deſſin Summa oder Ausfluß, bier bereits ein 
guter ſtarker Bad oder Strom, der Rhin oder Rhein beißt 
und dem Ort den Namen giebt. Wir hörten von dem Rhin in 
Ruppin: er wird dort ald eine Art Fluß betrachtet; noch mehr 
jo, vier Meilen weiter unten, wo er in die Havel fällt, auf 
dem Meg zur Elbe. Die Gemwäfler, wenn mir recht ift, find 
gelblib grau, nicht torfbraun: und biev an dev Quelle, oder 
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dem Ausflug aus dem Seennetz, wo Rheinberg liegt, fcheint 
die Gegend etwa am beften zu fein; — bat genug malerifche 
und fonftige Schönheit, um einen billigen Mann zu befriedigen. 

Der Ort ift uralt, bejaß aber, bis der Kronprinz ſich da- 
jelbft niederließ, nicht? nambaft Lebengebended. Ich glaube, es 
find nun Steingutfabrifen, Glashütten da: Friedrich Wilhelm 
legte, gerade als der Kronprinz einzog, eine erite Glashütte 
dort an, melde gute Wurzel faßte und zu des Kronprinzen 
Zeit zu Bedeutung emporftieg. ' 

Rheinsberg ftebt auf der öftlichen oder füdöftlichen Seite 
feines hübſchen Sees: “der Grinerid- See” mit Namen (denn 
all jene entlegenen Seen haben ihre Namen); das Schloß fteht 
zwifchen der Stadt und dem See. Es bat, man darf fagen, 
bier Fronten, denn es ift ein vbierwinkliger Bau, um den ein 
naffer Graben aus dem See läuft, und bat einen geräumigen 
innern Hof: aber der Haupteingang ift von der Stadtfeite; an 
allen Seiten, vorn und hinten, ift das Gebäude aus Wert. 
fteinen aufgeführt. Steht da, hübſch an den See ftoßend mit 
zwei Thürmen, einem an jeder Ede, die e8 auf diefer dem See 
zugefehrten Seite bat, und blidt über Rheinsberg und deſſen 
aus einem freundlichen, die Häufer verbergenden Laubdach em- 
porfteigenden Kirchturm der aufgehenden Sonne zu. Nad der 
Stadt hin ift Platz für geräumige Eöplanade, und jodann für 
die Stallungen und Defonomiegebäude, die gut verdedt find, 
die die Stadt noch mehr ausſchließen. Bis auf den heutigen 
Tag bat Rheinsberg das Anſehen eines fjoliden achtbaren Baues; 
noch immer maſſiv, mwetterdicht, obgleich Längft von den Prinz— 
lichfeiten verlaffen, — von Friedrich feit ettoa zwölf Jahrzehn⸗ 
den nun, und feit beinahe ſechs Jahrzehnden von Prinz Hein- 
rich, einem Bruder Friedrich’, der e3 nachher bewohnte. In 
neuefter Zeit, höre ich, war die Nede davon, eine ausgedehnte 
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Normalſchule dahin zu pflanzen; welcher veriprechende Dlan vor- 
erft wieder beifeite gelegt fein ſoll. 

Das alte Schloß, lange der Sitz der Bredow's und an- 
derer altadligen Familien, batte inwendig gute folideg Mauer- 
wert und ringsum Obftgärten, Küchengärten, welde Friedrich 
Wilhelm's Architecten Sorge trugen, auszudehnen, zu verſchö— 
nern, nicht wegzumerfen: das Ergebniß ihrer Kunft ift, was wir 
jehen, ein ſchönes Luftichloß mit allem Zubehör; — und zu einem 
Koftenbetrag, der’ heutige englifche Leſer mit Staunen erfüllen 
würde. Viel ift und bewundernswürdig beim Nachforfchen über 
Rheinsberg, was es gemwejen, was e8 wurde, und Wie es ge 
ſchaffen wurde; aber nicht3 ift bewundernswürdiger, als das un- 
bedeutende Geld, das es gefoftet bat. Unferm ftaunenden Sinne 
fommt e8 vor, al3 ob der Schilling dortzulande der Guinee bier 
gleichkäme; ' und die Urfache, wenn wir danad) fragen, ift nicht 
völlig ſchmeichelhaft: “ Veränderung im Geldwerth?” Ach nein, 
Lefer; das ift faum ein Viertel de3 Phänomens. Drei Viertel 
des Phänomens ift Veränderung in der Art und Weife des Um- 
gehend mit dem Gelde, — der Unterfchied nämlich zwifchen Hand— 
babung defielben, auf beiden Seiten, mit Weisheit und Wabhr- 
baftigfeit, und Handhabung defjelben, auf beiden Seiten, mit 
Unweisheit und Lügenhaftigkeit. Welcher Unterfchied gar groß 
ift, und unendlich trauriger al3 irgendeiner heutzutage glauben 
will! — Aber wir können auf diefe Betrachtung nicht ein- 
gehen. Der Lefer mag fie mit ſich nehmen, al3 eine beftändige 
Begleitung bei Allem was er Friedrich Wilhelm oder Friedrich, 
feinen Sohn, nun oder zu irgend einer Zeit fchaffen fehen mag. 
 Gottvergefjene Verſchwendung, was fo viel heißen will als Un— 
ordnung und Unredlichkeit und Verluſt von mehr denn Geldes— 
werth für alle Betheiligte, — ekelhafter Anblick von menſchlichen 
Weſen, Herrn und Diener, die zuſammen wirken als wären ſie 
nicht menſchlich, — damit wird er in dieſen auswärtigen Be— 
reichen verſchont bleiben; und in einem engliſchen Herzen dürfen 
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vielleicht Gedanken von beilfamer Tendenz auffteigen, wenn aud) 
fehr traurige, wie die Zeiten nun einmal befchaffen find. 

Es würde den Lefer nur ermüden, wollten wir die fron- 
prinzliche Schloß bejchreiben, was ſich durch verzmeifeltes Er- 
forschen unferer abftrufen Materialien allerdings mit inventari- 
cher Genauigkeit thun ließe. Es giebt geftochene Anſichten 
bon Rheinsberg und feiner Umgegend, die weiland in den Port- 
folio8 von Sammlern zu prangen pflegten, — die ich nicht ge- 
fehen babe." Mon dem Haufe felber find geftochene Aufriffe, 
Grundrifje leichter anzutreffen, begleitet von Beſchreibungen, die 
‚nicht ſehr befchreibend find, — ermüdend ind Einzelne gehend 
und gleihfam dunkel durch Uebermaß von darauf geworferem 
Licht. Der Lefer erblidt im Allgemeinen eine fchöne ſymmetriſche 
Mafle von Gebäuden, in vechtwinkeliger Form, in befagter Dert- 
lichkeit ftehend; — etwa zweibundert Schub mefjen jede der bei. 
den längern Seiten, die nad der Stadt und nad dem See: 
etwa hundertunddreißig jede der zwei fürzern, oder hundertund- 
funfzig mit Einfhluß der erwähnten Thürme. Die Seite nad) 
dem See jedoch, welche eine des längern Paares ift, befteht 
bauptfächlic) auß der Colonnade', geräumigen Säulenhalle ‘ mit 
Vaſen und Statuen’, die die Vorfprünge befagter Thürme zu— 
fammenfaßt, und Alles hübſch vereinigt. 

Ueber allen Zweifel ein ftattlicher maffiver Bau, durchaus 
von guten Verhältniffen. Die Architectur überall von heiter ern— 
ftem, folid anmuthigem Charakter; ganz von bewährtem Werk: 
ftein; die angemefienen Vorfprünge mit den krönenden Attifen 
und Statuen darauf, die angemefjenen Architrave, Karnieße 
und Kragfteine, — kurz der angemefjene Reichthum an Sierath 
ift angebracht, und nur der angemefjene. Tüchtige Bildhauer, 
tüchtige Maler, Künftler find gefchäftig gemwefen, und es haben 
überhaupt all die angemefjenen ſchönen und all die nothwen— 
digen ſoliden Künfte mit einer bemerfenswerthen Treue zu- 
ſammengewirkt, die jogar dem Auge des Befchauerd bis zur 
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heutigen Stunde wohlthut. Die Höhe im Allgemeinen ift etwa 


vierzig Schub; zwei Stodwerfe von reichlihen Verhältniſſen: die 
überragenden Thürme find fechzig Schub body. Der Umfang von 
äußerer Fagade, wenn du ringsherumgeheft und den Säulengang 
mwegläffeft, beträgt fünfhundert Schuh und drüber: das wäre mit 
der Hinterfeite taufend Schub Simmerfronte: — man denke fich 
den Umfang von Wohnraum, denn ‘all die Küchen und Wirth. 
ſchaftskammern find in den Souterrains', über welchen die “linke 
Façade' (die ein neuer Theil des Gebäudes ift) fich gemächlich 
erhebt. Die Fenſter habe ich nicht gezählt, aber fie müfjen hoch 
in die Hunderte fteigen. Kein Ende des Logisraumd. Ja in 
einem fpäter aufgeführten abgetrennten Seitengebäude, das Ca— 
balierhau genannt, waren, wie ich entnehme, unter Anderem 
funfzig Schlafzimmer’ und *ein Theater’. Und wenn ein eng- 
lifcher Herzog don Trumpf die Rechnungen für all da8 zu Ge- 
fichte befäme, jo würde fein Erftaunen außerordentlih und viel- 
leicht einigermaßen fchmerzhaft und beilfam für ihn fein. 

In einem diefer Thürme bat der Kronprinz feine Bibliothek: 
ein munderjchöne Zimmer; da fehlt nicht3, da3 die Künſte leiften 
konnten ; ‘das Plafond ift von Pesne gemalt’, allegorifhe Ge- 
nien und Anderes mehr; man bat Ausfiht auf Simmel, Exde, 
Waſſer, Alle in einem verjchönerten Zuſtande: ftill wie im 
Elyfium. Hier müffen wir uns die Correfpondenzen gefchrieben, 
die Gedichte und literarifchen Betriebfamkeiten vor ſich gehend 
denken. Hier, oder binabfteigend zu einem Gang ins Freie, 
oder nachdenfend in der Säulenhalle mit ihren Statuen und 
Vafen (wo man nicht8 nad dem Wetter zu fragen bat) auf 
und ab mwandelnd, beberricht man den See mit feinen kleinen 
bufchigen Sjnfeln, ‘die Remußinfel’ ift berühmt unter denfelben, 
und “hohe Buchwälder' find jenfeits. Der See, fagen Alle, 
ift ſehr bübfch, zmifchen dir und dem Sonnenuntergang liegend, 
— während vielleicht irgendein anderer Kleiner See oder ein- 
fame Lade in der Wildniß, in weiter ferne “wie eine Schale 
geichmolzenen Goldes’ in dieſem anziehenden Momente ſich dem 
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Auge aufthut. Was die Bücherfammlung im Innern war, weiß 
ih nicht, kann e8 nur errathen. 

Auch der Kronprinzeffin Gemächer, die zu Hennert's Seit ' 
unverändert waren, find ſehr ſchön; nimm dad Vorzimmer ald 
eine Probe: Dieſes ſchöne Gemach', von etwa zwanzig Fuß 
Höhe, “hat ſechs Fenfter, davon drei in dem Corp de Logis 
nad der Stadt, und drei nah dem Schloßhof jehen. Das 
Licht, welches durch diefe Fenſter fällt, wird durch die Spiegel, 
° womit die Schäfte derfelben ganz bededt find, ungemein glän- 
“zend, und macht dad Gemälde an der Dede des Zimmers, 
welches von der Hand des berühmten Pesne ift, ungemein 
“lebhaft. Auch bat diefer Künftler das Colorit in felbigem fo 
“fanft und weich zu halten gewußt, daß die Fichtftrahlen in den 
‘ gemalten Wolfen und in der Luft ſich fortzupflanzen fcheinen. 
Man ſieht in den Wolken den Mard wie er von den Liebed- 
‘ göttern entwafnet wird, und diefe fpielen mit feinen Waffen. 
Er ftredet feinen Arm nad) der Liebedgättin aus, die ihn mit 
holden Mienen anblidt, Liebesgötter breiten ein Gewand aus. ’ 
Das ift Pesne's üppige Ausführung an der Dede. — Ver— 
“ goldete und in flach erhabener Arbeit gefchnigte Gehänge von 
Waffen zieren die Wände diefed Simmerd, und zwei Gemälde 
don Pesne, welche den böchftfeligen König und Königin’ (un- 
fere guten Freunde Friedrich Wilhelm und feine Sophie) ‘in 
Lebensgröße vorjtellen, find der Aufmerkjamfeit werth. Ueber 
‘den vier Thüren findet man in flach erhabener Arbeit die Pro— 
* file des Hannibal, Pompejus, Scipio und Effar in Medaillon 
° aufgeftellt. ’ 

AU das ift prächtig: aber all das ift nichts gegen eine an- 
dere Dede, in irgendeinem andern großen Saal, dem Mufit- 
faal, wenn mir vecht ift: da flieht die ſchwarze Nacht mit all 
ihren ſchädlichen Dünften an einem Ende der Dede; während 
am andern de3 Phöbus Roſſe und die glimmenden Dfeile des 
Tages hervorbredhen, — mit Amoren und Amoretten, Kriegs- 
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göttern, auch Bacchus und ſeine Reben fehlen nicht, die alle ſchön 
dadurch aufwachen. Ein gar prächtiges Zimmer; — als Muſik— 
ſaal, oder ich weiß nicht als was, benutzt, und ſeine Decke faſt 
ein deal, ſagen die Kunſtkenner. — 

Endlofe Gärten, Pavillons, Grotten, Eremitagen, Oran— 
gerien, fünftlihe Ruinen, Parke und Luftftüde umgeben diefen 
begünftigten Flecken und fein Schloß; nicht? fehlt, was zur Ein» 
richtung eined Prinzen gehört, — außer freilich Jagdhunde, die 
diefem Prinzen niemald ein Bedürfnig waren. 

Außer den alten ruppinifchen Dienftpflichten, die ein beftän- 
diges Dabinreifen — Entfernung nur ein Morgenritt — mitein- 
fchließen ; außer diefen, und gelegentlichen Commiffionen von Papa, 
ift Friedrich Herr über feine Zeit und Beichäftigungen in dieſem 
neuen Aufenthalt. Es giebt Befuche nad) Potsdam, periodifches 
Erfcheinen in Berlin; etwas Correſpondenz um das Tabaks— 
parlament in guter Stimmung zu halten. Aber Friedrich's Vor- 
liebe ift für Literatur, Philoſophie: ein junger Prinz, dem es 
ernftlih darum zu thun ift, feinen Geift zu bilden, irgend Elare 
Kenntnif von diefer Welt, die fo allwichtig für ihn ift, zu er— 
langen. Und er lieft, ftudirt und denkt nach, ernfthaft und viel; 
feine Saupterholungen, wie es fcheint, find Muſik und die Un- 
terhaltung mit unterrichteten befreundeten Männern. In der 
Mufit finden wir ihn beſonders reih. Täglich zu einer beftimm- 
ten Stunde de3 Nachmittags wird Concert gehalten; der Lefer 
bat gejehen, in was für einem Zimmer: und wenn man die für 
dies Fach angeftellten Künftler errechnen mwollte (hohe Namen, 
noch unvergeffen in der mufitalifchen Welt), jo würde der Lefer 
noch mehr ftaunen. ch zähle deren zwanzig oder neunzehn, 
und erwähne nur daß ‘die zwei Brüder Graun’ und ‘die zwei 
Brüder Benda’ mit unter der Zahl waren; und verfchmweige 
bier andere Wiolinfpieler von Ruf und einen * Klavierjpieler, 
deffen Talente jedermann bekannt find.’' Der Prinz befißt 
ein feine Gefühl für Mufit: wirkt felbft in diefen barmonifchen 
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Vorträgen mit durchdringenden Adagiod auf der. Flöte mit, und 
zieht obne Zweifel, wenn er gehörig gegen Unfinn auf der Hut ift, 
nun und forthin Nuben aus diefem Theile feiner Hülfsquellen. 

Er hat Beſuche, Zuſprüche bei vornehmen Leuten in der 
Umgegend zu machen; unterhält ftarken Briefwechjel von literari- 
fcher oder gefelliger Natur. Da ift 3. B. Suhm, der ſächſiſche 
Gefandte, der überſetzt Wolf's Philoſophie ind Franzöſiſche 
für ihn, und überſchickt es heftweiſe; mit endloſen gegenſeitigen 
Briefen darüber, die damals höchſt anziehend waren, aber jetzt 
todt für jeden Leſer ſind. Der Kronprinz hat eine Poſtſtation 
in Rheinsberg angelegt; irgendein ledernes Individuum kommt 
‘zweimal die Woche aus dem Mecklenburgiſchen' gerumpelt‘ und 
gebt über Fehrbellin', zur Beförderung feiner Eorrefpondenzen. 
Non feinen Befuchen in der Nachbarschaft gedenken wir dem 
Refer binnen Kurzem eine Probe zu geben, und nur eine. 

Es find ung Liften von de Drinzen ‘ Cavalieren und Hof- 
ſtaat' aufbehalten, und man lieft und lieft wieder die langwei- 
ligften undenfwürdigen Berichte darüber; fann aber mit dem 
beften Fleiße keinen beftimmten Begriff erhalten, wie fie tagtäg- 
lih in Rheinsberg bejchäftigt waren! — noch mehr find ung, 
in dem frugalen Haushalte, ihre Beloldungen und ihr Unter- 
halt ein Mofterium. Da ift Wolden als Hofmarſchall, unfer 
alter cüftriner Freund; da ift Oberft Senning, der alte Marl- 
borough-Oberſt mit dem hölzernen Bein, der den Knaben Fried— 
rich feine Exercitien und Artilleriepragis lehrte, ein waderer ge- 
jcheidter alter Herr, dieſer Lebtere. Da ift ein Monfteur Jordan, 
Er- Prediger, ein ſcharfſinniger preußifcher Franzoſe, noch jung, 
der als Lecteur und Bibliothekar’ fungirt, von dem wir noch 
viel hören werden. * jntendant’ ift Hauptmann (Er- Hauptmann) 
bon Knobelsdorf, ein ſehr verftändiger fenntnißreicher Mann, den 
wir einmal in Baireutb fahen; der feitdem in Italien geweſen 
und nun mit ſchönen Talenten für die Baufunft zurüdgekehrt 
ift: er ift e8, der nun den Ausbau Rheinsberg’ übernimmt, ' 
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den er im Verlauf der nächſtfolgenden drei Jahre geſchickt zu 
Stande bringt. Capelle von zwanzig Muſikanten; Maler, An— 
toine Pesne unter Anderen; Bildhauer, Glume und Andere von 
Auszeichnung; und Hofcavaliere, wir willen nicht bis zu welcher 
Anzahl. — Wie ward ein foldyer Hof unterhalten, in harmonifcher 
‚ freier Würde, und fein Hapern in feinen Finanzen oder ſchä— 
bige Klemme von irgend einer Art wahrnehmbar? Der Prinz 
gerietb allerdings in Schulden; aber nicht fehr tief, und ed war 
vornehmlich für die großen Recruten, die er faufen mußte. Seine 
Geldrechnungen find mir durchaus nicht völlig bekannt: aber ich 
möchte zweifeln, daß fich feine Ausgaben (nad) meiner Annahme) 
je bis auf 40,000 Thaler des Jahres beliefen; und bin gezwun- 
gen mehr und mehr, wie der alte Cato, darüber nachzudenfen, 
welch ein herrliche Einfommen Mäßigkeit ei! 

Unter Anderem finde ich, daß viele von den Cavalieren zu 
dem Golgifhen Regimente gehörten, mas ein auf der Hand 
liegended Erſparniß war. ‘Nittmeifter von Chaſot', wie die 
Bücher ihn nennen: die Lejer ſahen ihn zu Prinz Eugen fliehen, 
und fennen ibn von der Belagerung von Bhilippsburg ber; er 
ift noch nicht Rittmeifter, welches er wurde, ſteht aber bei der 
Ruppiner Garnijon, ift Hofcavalier, * begleitete Friedrich auf fei- 
ner jüngften preußifchen Reife’, und ift fehr gern gejehen, wenn 
er von Ruppin abfommen fann. Hauptmann Wplich, fpäter ein 
General von Verdienft; der Lieutenant Buddenbrod, der bei 
dem Prediger-Schabernad in Ruppin betbeiligt war, nun aber 
von folchen Streichen abgelafien hat: all dieje gehören zu den 
Golgifhen. Oberſt Kepferling, der nicht dazu gehört, noch über- 
haupt in activem Militairdienft bier ftebt, ift ein Freund aus 
alter Seit; war ehemals als ‘ Gefellfchafter” bei dem Prinzen 
angeftellt gemwejen und gerieth megen feiner in der unglüdlichen 
borcüftrinifchen oder Fluchtepoche in Ungemach: eine der erſten 
Handlungen ded Prinzen, nach Cüftrin, als er feinen Pardon 
erhalten hatte, war, Verzeihung für diefen Kenferling zu erbitten ; 
und nun bat er ihn bier und liebt ihn ſehr. Er ift Kurländer, 
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bon guter Familie, diefer Kepferling; aud von guten Begabun- 
gen, — bon welchen man ſich zu einer- Zeit große Dinge ver— 
fprach ; denn er trug alle Schulpreife davon und war da3 Wunder 
der königsberger Univerfität und Studirenden. Aber fie erwiefen 
fi) am Ende als Begabungen mehr von der vocalen Art, und 
haben nur geführt zu was wir fehen. Ein Mann, denfe ich mir, 
mehr von ſchwunghafter Lebendigkeit als Tiefe oder Stärke des 
Geiftes oder fonftwie. Aeußerſt ſchwunghaft, geiftreich; voll Witz, 
gemüthlichem Weberftrömen; ein treuberziger munterer Mann, und 
fehr beliebt in der Gefellichaft ſowohl al8 bei dem Prinzen, Wenn 
wir bei Rheinsberg vermweilten, würde Kenferling ſehr hervor— 
ftechen. 

Major von Stille, zulegt General-Major von Stille, foll- 
ten wir ebenfall3 nennen: er ift beinahe zwanzig Jahre älter als 
der Prinz ; ein verftändiger denfender Soldat (wohnte letzthin mit 
Erlaubniß der Belagerung von Danzig bei, um davon zu pro» 
fitiren); ein Mann, der rauhem Dienfte gewachſen ift, wenn 
erft die Zeit dazu fommt. Seine militairishen Schriften ftan- 
den einft in gutem Anfehen bei Soldaten von Profeffion, und 
geben noch immer einem nichtmilitairifchen Lefer eine günftige 
Meinung von Stille, als von einem Mann von Tüchtigkeit 
und Verftand. ' 


Don Monſieur Iordan und der literärifchen Sippſchaft. 


Mie fih von felbft verfteht, bat der Haushalt einen Pre— 
diger: einen bochwürdigen “M. Deschamps', der ihnen allen 
predigt, — ohne Sweifel auf franzöfifh. Friedrich bört den 
Deshamps niemals: Friedrich ift allezeit de8 Sonntags drüben 
in Ruppin; und da, als zum Tagesdienft gehörig, “lieft er felber 
der Garnifon eine Bredigt vor’. Lieft fchön, auf eine melodifche 
gefühlvolle Weife, fagt Formey, der es verfteht: ſelbſt in feinen 


! Campagnes du Roi de Prusse; — eine nachgelaſſene Schrift, 
dem fiebenjährigen Krieg vorhergehend, 
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‘alten Tagen führte er gelegentlich’, wenn irgend ein Emeritud 


Drediger, wie Formeh, gerade mit ihm war, ſchlagende Stellen 
‘aus Bofjuet, aus Maffillon an,’ mit einer Stimme und einem 
Blid, die Vollkommenheit auf der Kanzel geweien fein würden, 
meint Formen. ' 

M. Jordan, obgleih er Lecteur (Lefer)’ bie, las ihm 
nit vor, wie ich abnehmen kann; fondern führte die Aufficht 
über die Bücher; mar redlich befliffen, fih auf allerhand lite- 
räriſche und quafi-literärifche Weiſen nüblih zu machen. Er 
ftammte, wie fein Name befagt, von einer franzöfifchen Refugie- 
Familie, war eine neuere vielgefchägte Erwerbung in Rheinsberg. 
Da er nachher Figur macht, ift e8 gerathen, ihn ein wenig ind 
Auge zu faffen. 

Jordan's Eltern waren begüterte gotteßfürchtige Geſchäfts⸗ 
leute in Berlin; dieſer Jordan (Charles Etienne, Alter jetzt 
ſechsunddreißig) war ihr älteſter Sohn. Es ſcheint, fie hatten 
ihn don feiner Geburt an, indem fie bloß ihre eigenen religiöfen 
Gefühle dabei zu Rathe zogen, zum Prediger des Evangeliums 
beftimmt; die übrigen Söhne, ſämmtlich ebenfall3 für geſchickt 
gehalten, wurden zu weltlichen Berufen erzogen. Und fo pre- 
digte diefer arme Charled Etienne demgemäß, was an beftem 
Evangelium er eben befaß; ehrlich und redlich, fagen Alle, — 
wennfchon niemals anders als mit einer Art MWiderftreben fei- 
ten? der aus ihrem Lauf gezwungenen Natur. Er hatte geebe- 
licht, war nacheinander Prediger auf zwei Landörtern geweſen, 
al3 feine rau ftarb, ihm eine einzige Tochter und ein durch 
das Ereigniß tief betrübted Herz binterlaffend. Freunde, reiche 
Brüder vermutblid, batten ihn unter diefen Umftänden ins 
Freie hinausgedrängt: * Mad) eine Reife; nad) Holland, Eng- 
land; fühle die Winde-wehen, fieb die Sonne feinen, mie in 
vergangenen Zeiten: e8 wird dir gut thun!” 

Jordan erlangte im Verlaufe feiner Reife Beruhigung über 
manche Dinge. Er fah ein, daß durch Mäßigkeit, durch ver- 

! Souvenirs d’un Citoyen (2. Auflage; Paris, 1797) 1. 37. 
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ftändige Wirthfchaft mit einem Eleinen Vrivatvermögen, das er 
bereit3 befaß, fein Töchterchen und er in Berlin Ruhe und die 
nothiwendige Nahrung und Kleidung haben fünnten; — und 
furzum daß er dad Predigen ganz und gar aufgeben, und fic 
frugal unter feinen Büchern dort niederlaffen wolle. Was er 
auch that; — und lebte auf die Weije, al der Prinz, fi) nad) 
einer ſolchen Derfönlichkeit umthuend, von ihm erfuhr. Und bier 
ift er nun in Rheinsberg, friſch und frank fi) tummelnd, mit 
bejcheidener Dffenmütbigkeit: wohlgelitten von jedermann; bon 
feinem Herrn ſehr wohl und immer befjer, der eine wahre Ach— 
tung, Hochſchätzung und fogar Freundſchaft für ihn faßte, und 
viel Correfpondenz, von einer freiern Art al3 bei ihm gewöhn— 
li ift, mit dem Eleinen Jordan bat fo lange fie zufammen 
lebten. Jordan's Tod, zehn Jahre fpäter, war vermuthlich das 
einzige nambafte Leid, das er je, während diefer lehtern Periode 
feines Lebens, feinen Mitmenfchen gegeben bat. 

Ich finde ihn in Rheinsberg gefchildert als eine Kleine flinke 
Geftalt von ſüdfranzöſiſchem Ausfehen, fhwarzen ungemein glän- 
zenden Augen, und überhaupt mit einem Ausdrud von Anftellig- 
feit, Befcheidenheit, Verftand, Aufrichtigkeit; gute Vorzeichen, 
die eine nähere Belanntjchaft mit dem Manne angenehm be» 
währte. | 
Diefer Rüdfichten halber fifchte ich aus antiquariſchen Ca- 
talogen und dem Meere der Vergeſſenheit einige feiner armen 
Schriften heraus; namentlid eine Voyage Litteraire, ' 
Tagebuch jener erften Gefundbeitdreife, die er machte, um fich 
die Molfen aus dem Gemüthe wegmwehen zu laſſen. Eine Lite- 
rärifche Reife, die eine Art tragifche8 Gefühl erregt, indem 
fie felber todt ift und von Dingen handelt, die ſämmtlich ab- 
geftorben find. Sp viele unfterblihe Schriftfteller, holländiſche 
vornehmlich, von denen Jordan in Stand ift zu melden, daß 


! Histoired’un VoyageLitteraire fait, enMDCCXXXII, 
en France, en Angleterre et en Hollande (2de edition, a La 
Haye, 1736). 
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fie in diefen und jenen formen von den Gelehrten wichtiger 
Bücher florirt haben, oder bald floriven würden: laubreicher, 
blüthenreicher Literaturwald, herrlich in dem damaligen Sonnen» 
licht, dem Jordan wallend; — und er liegt nun insgeſammt, 
für Jordan und und, nicht nur welk, fondern verſchwunden; 
zufammengepreft zu einer Faſer ununterfcheidlihen Torfes. 
Bedenke, aus was diefer Torf gemacht ift, o berühmter oder 
unberühmter Lefer, und ziehe eine Nusanwendung aus Jordan 
Buche! Anderes Verdienft, aufer allerdings Klarheit und löb- 
lihe Kürze, haben die Voyage Litteraire oder fonftigen 
Büchlein Jordans jest nicht. Einige wenige feiner vorhandenen 
Briefe an Friedrich find feine einzigen Schriften, in denen das 
mindefte Leben übrig ift, und die ein zufällige Leben, nicht 
von Belang für ihn oder und. Dryasduft jagt mir: ‘der Abbe 
Jordan ift der einzige von den Eronprinzlicen Cavalieren, der 
in der Stadt Rheinsberg nicht im Schlofje wohnt;’ und wenn 
ich frage: warum? — fo erfolgt feine Antwort. Wermuthlich 
war mohl fein armes Eleine8 Töchterlein dort mit ihm? — 
Mir haben von Friedrich's Gefährten zu fagen, daß fie im 
Allgemeinen em intelligenter Schlag Menfchen waren. Ein jeder 
Meifter von irgendetwas, und fähig über died menigftend ver- 
ftändlich zu diskurriren. Redlichkeit, Lohalität des Charakters, 
war unerläßlich; gute Laune, Witz wenn er zu haben war, 
waren in ſtarker Nachfrage. Es war niemand von glänzender 
Auszeichnung darunter; aber fie waren das Beſte was zu haben 
war, und damit ift Alles gejagt. Man kann nicht fagen, daf 
Friedrich, fo als Prinz mie ald König, außerordentlich erfolg. 
reich in feiner Wahl von Gefährten war. Mit einer einzigen 
Ausnahme, auf die wir demnäcft zu reden kommen werden, 
ift nicht Einer unter ihnen, deſſen wir und jest, außer }Frie- 
drich's halber, erinnern würden; — fie find ſämmtlich Leute, 
bon denen es nun langweilig ift reden zu hören, es fei denn 
ganz vorübergehend. Einen Menfchen von glänzenden Talenten 
batte er, und nur Einen; feinen je von wirklich bobem und 
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großem Geifte. Die letztere Sorte ift nicht fo leicht zu haben; 
felten hervorbringbar auf dem Boden diefer Erde! Und es ift 
auch nicht gewiß, mie Friedrich mit einem von diefer Sorte zu- 
recht gefommen wäre, oder er mit Friedrich; — wiewohl Frie— 
drich zweifelsohne e8 verſucht haben mürde, hätte die Gelegenheit 
fi dargeboten. Denn er liebte Geift wie wenige Menfchen 
auf dem Throne oder ab dem Throne es je getban; und das 
Menige, was er davon um fich zu fammeln vermocht hat, er- 
fcheint mir oft als eine Thatfache, die eher tragifch als nicht 
angethan ift. 8 
Mit der äußern berliner Geſellſchaftswelt, wirkend und 
rückwirkend, hat Friedrich ſeine Verbindungen, die dunkel hie 
und da zum Vorſchein kommen. Literäriſche Berühmtheiten, die 
gewöhnlich im theologiſchen Gewande ſind, jedweder Jünger der 
Philoſophie, zumal wenn er von feiner Gefittung, iſt ſicher, ihn 
anzuziehen, und gewinnt reichlihe Anerkennung in Rheinsberg, 
oder bei Stadtbefuhen. Aber die berliner theologifche oder 
literärifhe, noch mehr die berliner gejellichaftliche Welt jener 
Seit bleibt, gleidy einem verſunkenen verfchollenen Gegenftand, 
ſehr dunkel in jenen alten. Denkmälern; und die Wahrheit zu 
geftehen, iſt, was an einzelnen Zügen wir davon befißen, nicht 
bon der Art, außerordentlihe Anftrengungen zu weiterer Be- 
kanntſchaft bervorzurufen. Won dem ehrwürdigen Beaufobre, 
mit ſeiner Gefchichte der Manichäer! und andern gelehrten 
Dingen, haben wir weiland in Toland’3 und der republifanifchen 
Königin Zeit gehört, als von einem Licht der Welt. Er ift 
nun ein achtzigjähriger Greiß und fchneeweiß geworden; fehr 
heiter, böflih, mit einem Anflug franzöfifcher Nobleffe in ihm, 
vielleicht auch mit Spuren eined Anflugs von Affectation. Der 
ı Histoire eritique de Maniche&e et du Manicheisme; 
fhrieb aud Remarques etc. sur le Nouveau Testament, die 
einmal berühmt waren; Histoire de la Reformation, etc. ete. Er 
ift Beauſobre fenior; es eriftirten zwei Söhne (einer dapon in zweiter Ehe 
geboren, nahdem Papa 70 war), die ebenfalld fchreibfelig- waren. — Bergl. 
Formey, Souvenirs d’un Citoyen I. 33 — 39. 
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Kronprinz, während eines feiner Beſuche in Berlin, wünſchte 
diefen Beaufobre zu fehen; verabredete eine Zuſammenkunft in 
irgendjemands Zimmer “im franzöfifhen Gymnafium’, und 
wartete auf den ehrwürdigen Mann. Der ehrwürdige Mann 
trat herein, ftolz «heiter wie ein Märtyrer - Prediger des Wortes 
Gottes, zugleich auch mit etwas von einem alten Seigneur de 
Beaufobre in ibm; im Uebrigen fanft wie Sonnenuntergang 
und wirklich mit ſchönem Strahlenglanze, in einem etwas ber- 
drebeten Zuftande in feinem wadern alten Geifte. “ Was haben 
s“ Sie in jüngfter Zeit gelefen, Monfieur de Beaufobre?” fragte 
der Prinz, um die Unterhaltung anzufnüpfen. “Ab, Mon- 
“feigneur, ich bin fo eben vom Leſen des erhabenften Schrift. 
“ſtückes, das e8 nur giebt, aufgeftanden. ” — “* Welches denn?” 
— “Der Eingang ded Evangeliumd ©. Johannis: Im An- 
“fang war dad Wort, und das Wort war bei Gott, 
“und Gott war dag Wort.” — Daß verblüffte den Drin- 
zen einigermaßen, berichtet Formey; miewohl er fi fogleic) 
wieder faßte und gute Unterhaltung aus dem alten Herrn 
ſchöpfte. Dem er, wie wir entnehmen, ein» oder zweimal 
ſchreibt,“ — giebt ihm bei einer Gelegenheit Verje zu corrigi- 
ven, — und fehr achtungsvoll und aufmerkſam gegen ihn ift. 
Formeh erzählt von einem andern franzöfiihen Weiſen, 
den der Prinz von Jugend auf perfünlic gekannt; denn er 
pflegte im Schloß, wo er irgendeine Anftellung hatte, ein und 
aus zu geben. Dies ift ein gewifjer La Croze, Profeſſor, wenn 
mir recht ift “der Philofophie”, im franzöfifhen Gymnafium : 
erhabened Ungeheuer von Gelehrtheit zu jener Zeit; jet ver— 
gefjen, fürchte ich, von Jedermann. Schlotterbaudig, furz- 
athmig; fähig zu Wuthausbrüchen, zu Aeuferungen von ehr 
grober Natur; eine ganz entſchieden häßliche, monftröfe und eher 
ftupide Art Menſch. Verftand zwanzig Sprachen, auf eine 
grobe ungenaue Weiſe. Verſuchte tiefartige Discurfe im Hörfaal 


! Oeuvres de Frederie XVI. 121— 126. Daten find fämmtlid des 
Jahres 1737, des legten von Beauſobre's Jahren. 
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und anderdwo; berrannte fich aber gewöhnlich in einem endlofen 
Anekdotenfhwall, nicht immer von fauberer Natur; und allemal 
nad) zwei oder drei Worten ftößt er einen verzweifelten Seufzer 
aus, nicht vor Betrübniß, fondern wegen Schlaffheit und Fett. 
Formen giebt eine Schilderung von ihm, die feined meiteren 
Copirens werth ift. Derjelbe Formen ward felber, als er eines 
Tages irgendwo auf der Straße in Berlin ftand, er fann nicht 
daran zweifeln, von dem Kronprinzen im Vorbeigeben gefeben; 
dieſer frug M. Jordan, wer das fei’, und erhielt eine Ant- 
wort: — ift das nicht ein erquidliches Factum? Weiter fam 
nicht? danach; — den achtbaren Ex-Paſtor Formey, obſchon 
ftet8 mit der Feder bereit, braudt man, da er in der That 
bon ſehr ſchaler Natur ift, wie fi abnehmen läßt, in Rheins— 
berg nicht. 

Da ift ferner Monſieur Achard, ein anderer Prediger) 
fuprem in feiner Art in den damaligen berliner Kreifen; an den 
oder von dem ein paar Briefe exiftiven. Briefe ohne Werth, 
wäre es nicht, daß fie eine dunkle Andeutung enthalten, daf 
nämlich der Kronprinz, nach eingeholter Erkundigung, dieſen 
fupremen Achard über die Schwierigkeiten der Rechtgläubigkeit 
zu Rathe gezogen, ' und ihm Texte, oder einen Tert, um 
darüber zu predigen, aufgegeben hatte. Der fupreme Achard 
überwand die Schwierigkeiten für feinen Aufklärung fuchenden 
Prinzen nicht, — welcher achtungsvoll Eagt, daß ‘fein Glaube 
ihwach fei’, und uns über die Einzelheiten im Dunkeln läßt. 
Diefer Vorfall mit Achard ift faft der einzige Fingerzeig, den 
wir haben, über etwas das ein wichtiges Gapitel hätte fein 
dürfen: Friedrich's religiöfe Gefchichte in Rheinsberg. Der Aus- 
drud ſchwacher Glaube’ ift nad) meiner Anficht nicht in Spott 
gemeint, fondern in freimüthigem Bedauern und Beſorgniß; 
viel der peinlihen Gährung vermuthlich über die religidfe Frage 
in jenen xheindbergifchen Jahren! Aber der alte ‘ Gnadenwahl’- 


ı Oeuvres de Frederie XV]. S. 112— 117; Datum März — Juni 
1736, 
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Handel hatte ihn gewitzigt, fi) in feinen Aeußerungen über diefe 
Dinge in Acht zu nehmen. Die Gährung mußte daher verdedt 
vor fich geben; mas dad Ergebniß derjelben war, ift genugfam 
offenkundig , obſchon die Stadien de3 Prozefies in feinem Punkte 
befannt find. 

Genug nun diefer Detaild. Aeußerlich ſowohl als innerlich 
ift feine Gefchichte, oder faſt feine, von dieſer rheinsbergiſchen 
Periode zu baben; indem die weitläufigen Aufzeichnungen aus 
derfelben, wie gewöhnlich, hauptfädhli aus chaotiſchem, Faden, 
dem Geijt des Leſers undurchfihtigen Zeug beftehen. Es giebt 
reichliche Eorrejpondenz des Kronprinzen, die wenigſtens meiften- 
theils Datirt ift: aber auch diefe, die die Haupthülfsquelle hätte 
fein follen, erweiſt ſich ebenfalld als eine dürftige; indem des 
Kronprinzen Briefe, nun und fpäter, faft niemal3 von tiefer 
oder inniger Bedeutung find, und überhaupt felten von Bege- 
benbeiten oder Thatjachen handeln, und auch dann nicht immer 
von anziehenden Thatjachen, von Thatſachen die und in jenem 
eriofchenen Element klar faßlich find. 

Das Ding, willen wir immer, ift da; aber die Anfchauung 
de3 Dinges ift nur matt, intermittivend zu haben. Dämmeriges 
leeres Zwielicht, in das hie und da ein flüchtiger Fun ken irgendwo 
bineinfällt ; — bei verzweifelter Ausdauer gelingt e8 div endlich, 
die Umriffe, Einzelzüge zu unterjcheiden: — “das Ding kann 
nicht immer ein Nichtding geweſen fein,” bedenkit du! Um— 
tiffe, Züge: — und vielleicht ift dad am Ende hauptſächlich 
was der Lefer bei diefer Gelegenheit bedarf. 


[Bud X. 
Auguft 1736. 


Zweites Capitel. 
Bon Voltaire und dem literärifchen Briefwechjel. 


Eine bon Friedrich's großartigen Abfichten in Rheinsberg, für 
ihn felbft im Stillen die großartigfte dort, melde er mit bejtän- 
diger Treue und Eifer verfolgt, ift jene, die Höhen des Mufen- 
berhes zu erklettern; Meiſterſchaft, Jüngerſchaft in Kunſt und 
Philoſophie zu erlangen; — oder nennen wir es billigerweiſe, 
was es im Grunde eigentlich war, die Abſicht, ſich mit hellem 
Wiſſen, hellem Glauben, nach allen Seiten hin aufzuklären und 
zu ſtärken, und irgendeine geiſtige Rüſtung zu gewinnen, in 
welcher er den kommenden Aufgaben des werkthätigen Lebens 
entgegentrete. Dies, fühlt er wohl, ſei ein würdiger Gebrauch 
ſeiner Zurückgezogenheit in dem ruhigen Aufenthalte; und man 
muß zugeben, er beſtrebt und bemühet ſich danach mit großer 
Ausdauer, mittelſt all der Hülfsquellen, die ihm zu Gebote 
ſtehen, bier oder wo immer er ſich nachher befinden mochte. 
Hier in Rheinsberg ift eine feiner allezeit fertigen Hülfs— 
quellen, feine angenehmfte wenn nicht feine nußreichte: in brief- 
lichen Verkehr mit den vornehmſten Geiftern feiner Zeit zu treten. 
Moran er fich folglih auch alsbald macht, nachdem er fi in 
Rheinsberg niedergelaffen, und mit vieler Emfigfeit darin be- 
barrt, wie wir fehen werden. Seine Briefe an Rollin, Fonte— 
nelle und andere franzöfiiche Lichter an dem damaligen Firma- 
mente find vorhanden und könnten in nambafter Anzahl mit- 
getheilt werden: aber befjer nicht. Es find im Wefentlichen die 
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gewöhnlichen Briefe bei folhen Gelegenheiten: “O erhabener 
Halbgott der Literatur, wie winzig ift fürſtliche Vornehmheit im 
Vergleich mit einer Glorie mie die deinige; du, der du binter 
den Vorhang des Tempels trittft und hervorkommeſt mit ftrab- 
lendem Antlig!” — Worauf die Antwort lautet: * Sm, mei- 
nen Sie fo, glüdlichfter, gnädigſter, erlauchtefter Prinz, umgeben 
bon jedweder Bequemlichkeit und mit ſolchen Ausfichten vor ſich? 
Nun, ſchönen Dank jedenfalld, — und, wie die irifchen Bettler 
fagen, es mehre fi Ew. Gnaden Herrlichkeit!” Das ift wirklich 
faft Alles, was bejagte Sammlungen von Briefen enthalten, 
und, außer den Voltaire'fchen etwa, ift Feine derfelben dazu an- 
gethan, viel enthalten zu können. 

Siherlid war damals fein Mangel an von Rheinsberg 
aus wahrnehmbaren Männern der Literatur, und der junge 
Prinz correfpondirt mit einer guten Anzahl derjelben: der zeit- 
lihe Machthaber begrüßt den geiftigen aus der Entfernung, — 
auf eine Weiſe, die für die damaligen Betheiligten gar intereflant 
war, jet aber ohne Intereſſe, e3 fei denn ein wiedergeftrahltes, 
für irgendjemand ift. Es ift dies ein fehr Falter und leerer Theil 
bon Friedrich's Briefwechſel, der nur da iſt, um zu bezeugen, 
was feine Bewunderung für literarifches Talent, oder den gro- 
fen Ruf von folhem, war; an und für fi aber gänzlich un- 
belehrend ift und erfältend auf die jetzt lebenden Gemüther wirkt. 
Die Mehrzahl jener franzöfifchen Lichter des damaligen Firma— 
ments ift ausgegangen, total vergefien oder, wie Rollin und 
Andere, für polirte Dummköpfe, Univerfitätsperüden und meit- 
ſchweifige gewöhnliche Perſonen erkannt, die nicht? als Vergefien- 
beit verdienen. An Montesquieu, — der noch nicht “ Baron 
von Montesquieu”, mit Esprit des Lois, beißt, fondern 
“Monfieur de Secondat” mit (anonymen) Lettres Persanes, 
und der Welt bereitd als eine Perſon von ſcharfem kühnem 
Blid bekannt ift, — fcheint Friedrich Keinen Brief, jetzt oder 
jpäterhin, gerichtet zu haben. Keine Notiz von Montesquien, 
noch auch von font Etlichen, deren Abweſenheit ein wenig un 

ll. 38 


594 In Rheinsberg. | [Bad X. 

Auguft 1736. 
erwartet ift. Es iſt wohl hauptſächlich Unkenntniß fchuld daran, 
denn fein Appetit mar in jener Zeit mit nichten wählerifch. Und 
allerdingd traf er dad Centrum und gerietb an den inner 
ften Kern der franzöfifchen Literatur, als er ſich im Jahre 
1736, faum noch eingewohnt in feiner neuen Behaufung, an 
die glänzende Figur wandte, die und von langeher als “* Arouet 
junior” bekannt ift und nun Monfieur de Voltaire heißt. Friedricht 
eriter Brief, womit er Voltaire zur Correfpondenz auffordert, 
ift vom 8. Auguft 1736 datirt; und Voltaire's Antwort, — 
der rheinäbergifhe Haushalt befteht exft im zweiten Monate, — 
war vermuthlich das lichtefte Ereigniß, das ſich annoch da be 

geben hatte. 

Aus verſchiedenerlei Rüdfichten liegt e8 und ob, ung dieſen 
Voltaire viel fhärfer zu betrachten, und zu fuchen, da feine Be 
ziehungen zu Friedrich und der Welt jo vielfältig find, da 
wirkliche Bild des Manned abzufondern don dem umwogen— 
den Lärm und Wirrwarr, die in feinem Falle noch immer 
beträchtli andauern. Voltaire war die geiftige Ergänzum 
Friedrich's', jagt Sauerteig einmal; ‘da3 Wenige, was an 
Nachhaltigem ihr armes Jahrhundert hervorbradhte, liegt -hautt 
*fächlic) in diefen Zweien. Ein fehr ſchlafwandelndes Jahrhun 
dert! Aber dad Wenige, was es that, müflen wir Friedrich 
das Wenige, was e8 dachte, Voltaire nennen. Andere de 
Mede werthe Frucht von demfelben befigen wir heute nidt. 
Voltaire, und was auf den Voltaire'ihen Glauben ehrlich ar 
* [eiftet werden kann, “ verwirklichter Voltairianismus“, — be 
*fenne 68, Leſer, nicht im allzu teiumphirender Laune, — il 
das nicht jo ziemlich das reine geſchichtliche Facit des achtzehn 
“ten Jahrhunderts? Der Reft feiner Gejchichte entweder puut 
‘ Somnambulismug oder eine bloße Controverfe, des Inhalts 
«„ verwirklichter Voltairianismus? Mie bald foll ex denn ver 
* wirklicht werden? Doch wahrhaftig nicht auf einmal!” So di 
‘ Friedrich und Voltaire, nicht nur durch Zufall allein, WBeziehur 
“gen zu einander haben. Sie find, fie in Ermangelung Beilere 
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“die zwei Originalmenfchen ihres Jahrhunderts; die Saupt- und 
“in einem gemwiffen Sinne die einzigen Producte ihres Jahrhun— 
derts. Sie allein verbleiben uns als nocd immer lebende Re 
‘fultate daraus, — fo wie fie eben find. Und der Reft follte 
“wirklich abziehen und verjchwinden (mie er jebt thut); denn es 
“find bloße Ephemeren, zeitgenöffentliche Eifer, Haſcher nach Fut— 
‘ter, Schwäher gerngehörter Nachbetereien, und verwandt nur 
mit den Speifefammern und Derüdenthümern ihrer Seit, und 
‘gar nicht verwandt mit dem FFortdauernden, wie dieſe Zwei 
‘8 waren.” — Nebft mehr dergleichen von Sauerteig. — 

M. de Voltaire, der vormalige. MFrançois⸗-Marie Arouet, 
war zu Kiſer Zeit etwa vierzig Jahre alt; ' ein Mann, jetzt 
und fortan, im hoben Grade berborftechend und feinen Mit 
geſchöpfen bedenklih. Klare Auskunft über ihn follte heutigen 
Tags etwas Gemöhnliche fein ; it e8 aber unerwarteterweife - 
nicht. Welch endloſes Schreiben und Biographiren hat e8 nicht 
über diefen Mann gegeben; worin man nod immer mit einer 
dem Gegenftand und dem franzöfiichen Genius in diefem Fache 
Ihuldigen, trägen Befriedigung lieft! Aber der Mann felber und 
jeine Umgebung und praftiichen Afpecte, was die wirkliche Phy— 
fiognomie ſeines Lebens und feiner felbft gewefen fein mag, ift 
dunkel von Anfang bis zu Ende, und Vieles ift in einem zwei— 
deutigen unentzifferbaren Zuſtande für und verblieben. Eine 
eigentliche Gefchichte Voltaire's, in welcher einleuchtend für 
menfchlibe Weſen entdedbar wäre was er war, in was für 
Elementen er lebte, was er gemirkt, dies ift noch immer ein 
Vroblem für den Genius Frankreichs! 

Seine? Vaterd Name ift und befannt, der Name von fei- 
nes Vaters Stand gleichfall3, aber nicht Kar die Natur deffel- 
ben; noch weniger feine? Vaters Charakter, ökonomiſche Verhält- 
niffe, foziale oder geiftige Phyſiognomie: da ift nicht die mindefte 

2 Geb. 20. Februar 1694 ; der jüngere von zwei Söhnen; Vater: * Francois 
Arouet, ein Notar des Chätelet, zuletzt Schatzmeiſter der Rechnungskammer;“ 


Mutter: * Marguerite d’Aumart, von adliger Familie aus Poitou.' 
35 ® 
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Möglichkeit geboten, div aud das ſchwachſte Bild von jenem 
merkwürdigen Manne und Haushalte zu machen, der ſich der 
ganzen Welt dadurch nambaft gemacht hat, daß er den Kleinen 
Francois in das Licht der Sonne erzeugte. Von Madame 
Arouet, wer oder was oder wie fie war, ift gar nicht3 befannt. 
Ein menfchlicher Leſer, der beftändig mit den Madame» Denises, 
Abbe-Mignotd und rätbfelhaften Nichten und Neffen geplagt 
wird, hätte wenigſtens wiſſen mögen, welche Kinder, außer 
Francois, Madame Arpuet hatte: ein für allemal, wieviel Kin- 
der? Nenne fie, mit ihrem Geburtsjahr, Sterbejahr, nad) 
den Kicchenregiftern: fie alle hatten jedenfall dies Stück Ge- 
ſchichte! Nein, nicht einmal jo viel ift gefcheben. Gütige Brivat- 
correipondenten antworten mir, nachdem fie fi) danad) umgethan: 
ein Regiſter der Arouet's finde fich nirgenddwo. Sogar der 
Name Voltaire, wenn du frägft, woher fein Urſprung? fo 
erfolgt feine Antwort oder fchlimmer als feine. — Die mwürdige 
“ Geichichte” dieſes Mannes, die eine der glänzenden Epopöen 
feine8 Jahrhunderts und der leuchtende Inbegriff und die Seele 
aller Geſchichte, die Frankreich damald gehabt, fein könnte, 
zu deren Verfafjung es aber faft eines franzöfiihen Halbgottes 
bedürfen würde, ift noch immer weit ab, wenn überhaupt unter- 
wegs! Für den vorliegenden Zweck mählen wir was da folgt 
bon mwohlbefannter Hand: 


“ Jugend Voltaire's (1694 — 1725). — Franzöſiſche Biogra- 
 phen haben den Arouet'ſchen Haushalt fehr dunkel für uns gelaffen;; 
“inzwifchen können wir wahrnehmen, oder rathen, daß es in ökonomischen 
‘ Betraht mäßig wohl damit fand, daß François der zweite von zwei 
* Söhnen war und daß der alte Arouet, ein folider, praftifcher und viel- 
“leicht etwas higiger alter Herr, von amtlicher juriftifcher Gewöhnung und 
‘ Stellung , “Notar de3 Chätelet ” und noch Anderes, ihn für die juri— 
ſtiſche Laufbahn beftimmt hatte, mie das felbitverftändlich genug war für 
‘ einen Sohn des Monfieur Arouet, der felber in den Gerichtähöfen vorwärts 
gekommen war und bier am Beften Wege für einen begabten zweiten Sohn 
‘eröffnen Eonnte. François arbeitete daher bei einem Advokaten, und feine 
 Mitfchreiber gewannen ihn fehr lieb, — der amufantefte Kerl von der 
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Melt. Alfo machte er Rechtsftudien, ward fogar Advofat; hatte aber 
nicht die mindefte Luft zum Advokatenweſen; — gab fi der Poeſie und 
“andern luftigen gefährlihen Pfaden, fpeculativen und practifchen, bin, 
° Familienerplofionen und Verweiſe hervorrufend, die ohne Wirkung auf 
ihn blieben. Ein junger, luftigen anftatt ernfthaften Beſchäftigungen 
nachgehender Thor, dem immer mehr vor der urisprudenz fchaudert. 
“Zum Erftaunen und Aergerniß des M. Arouet fenior. Das Jus, mit 
° feinen Perüden und Pergamenten, nad hohen Ehren und tiefen Fleiſch— 
< töpfen hinweiſend, hatte feine Reize für den jungen Thoren; er war nicht 
“dazu zu bringen, Liebe zum Jus zu faflen. 

* Darauf entftanden Erplofionen, mie angedeutet; Familienexploſionen 
von Seiten des M. Arouet fenior, fo daß Freunde ſich dareinlegen 
°* mußten, und es war ungewiß, was daraus werden würde. Ein ver- 
< Händiger Freund, «M. Caumartin”, nahm den jungen Schlingel auf 
‘eine Zeitlang zu fich auf dad Land; — und machte ihn da zufällia be- 
“ fannt mit bejahrten Leuten, die tief in den Ueberlieferungen von Henri 
Quatre und den verwandten Themati3 ftedten, was den Burfchen ftarf 
‘ erhikte und gewaltige Pläne in feinem Kopfe erzeugte. 

EM. Arouet fenior beharrte fteif auf dem Jus, aber es ward täglich 
“ unmögliher. Madrigale, Dramas (nicht ohne Schaufpielerinnen), ſathri— 
ſcher Witz, zierliche Verfe, und allerhand abenteuernde Speculation waren, 
was diefer junge Mann mit Liebe trieb, und mas ihm mehr und mehr 
“ beliebt machte, ibn fogar in die vornehmften Kreife einführte und da 
‘ Anerkennung verfchaffte al3 einen der aufgemwedteften jungen Köpfe, die 
“man je gefeben habe. Was natürlich geeignet war, ihn in feiner Thor- 
* beit zu beftärken und andere Ausjichten und Zufluchtähäfen zu eröffnen, 
als die väterlichen. 

‘ Dergleihen Dinge, befremdend für den M. Arouet fenior, waren 
* damals beliebt; der nichtänugige Regent d'Orleans war auf den fublimen 
Louis XIV. gefolgt und hatte feltfame Dinge bei den vornehmen Leuten 
“in die Mode gebraht. Mit nichten dazu angethan, dem jungen Thoren 
Francois fürderlih zu fein, dachte M. Arouet fenior; und ward flarf 
“in feiner Meinung beftätigt, al3 eine gereimte Schmäbfchrift (Les J’ai 
‘vu, wie man fie nannte!) auf die Regierung erfchien und, wie ein ge— 
ſchicktes Ding der Art leicht thut, großes Aufjehen erregte; melde Schrift 


2 «ch fab (ai vu)’ diefe Schandthat gefcheben, “ich ſah' jene andere, 
— bis zur Zahl von einem oder zwei Dubend; — “und bin nody nidyt zwan- 
zig.” Abdruck davon und Vermuthung über die Autorſchaft in Oeuvres de 
Voltaire I. 321. 
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dem aufgewedteften jungen Kopf in frankreich, Mm. Arouet's Sohne, zur 
° gefchrieben wurde. Er mar allerdings nicht der DVerfafjer, aber man 
° alaubte ihm nicht, al3 er die Autorfchaft ablehnte, und er ſah fih in 
° Folge davon, troß feiner hohen Connegionen, unbarmberzig in die Ba— 
* ftille einlogirt. “Mag er figen”, dachte M. Urouet fenior, “ und dort 
“zur Befinnung kommen!” Er faß achtzehn Monate lang (Alter noch 
nicht viel über zwanzig); befchäftigte feine Muße im Stillen, nicht mit 
‘ reuigem Inſichgehen, fondern mit dem Verfaſſen eines Gedichtes auf feinen 
* Henri Quatre. * Heldengedicht ”, nicht3 weniger; La Ligue, mie er 
‘3 damals nannte; don dem er hoffte, daß die ganze Welt fi eine Tags 
“ darein verlieben werde; — was auch eintraf. a, nad) meiteren zmei 
° Jahren hatte er ein Trauerfpiel, Dedipe ift fein berühmter Name, 
“verfaßt, welches “* achtundvierzigmal hintereinander aufgeführt wurde ” 
(18. November 1718 war die erfte Vorftellung); da3 mar binlänglich, 
“um jeden Kopf von foldhem Alter fchwindlicht zu machen; das Jus darf, 
‘ fogar von M. Arouet fenior, als hoffnungslos angefehen werden. 
Verſuchen wir ihn im diplomatijchen Fache, entreifen ihn diefen . 
fchlimmen Gemöhnungen und Connexionen, dachte M. Urouet zu einer 
* Seit, und ſchickte ihn zu dem franzöſiſchen Gefandten in Holland, — 
“auf Probe gleihfam, und als zeitweilige Verbannung. Uber auch dies 
“ entfprach nicht. Im Gegentheil, der junge Sclingel gerieth wieder in 
“ allerlei Händel; gerieth in Liebesintriguen, -— man befommt Beſuche 
“von einer jungen Dame in Mannäkleidern, Mutter der jungen Dame 
“ verleitet dazu, und ich weiß nicht mas, — fo daß der Gefandte froh 
“mar, ihn unverheirathet wieder — wie mit der Signatur: 
 zerbrechlih!” Und der jungen Dame Mutter gab feine Briefe in 
den Drud, die nicht im geringften lefensmwerth find; — und der alte 
EM. Arouet fcheint ihn nun aufgegeben zu haben; fcheint ihm ein Kleines 
Jahrgeld, mit peremtorifher Nicht Hoffnung auf mehr, ausgefeßt und 
zu ibm gefagt zu haben: * So geb denn deinen eigenen Weg, thörichter 
* Junior: der ältere foll mein Sohn fein.” M. Arouet verfhmwindet bier 
‘ Faft gänzlich aus der Gefchichte feines Sohnes François, und muß, denke 
“ich, nad wenigen Jahren geftorben fein. Der arme alte M. Arouet 
“ machte feine alten Augen zu ohne die mindefte Ahnung, meld ein unge- 
heueres, immer + denfwürdiged Ding er unbemußt gethan, indem er diefen 
Francois in die Welt geſchickt, um einen fo univerfalen „ trodenen Mift- 
haufen einer verfaulten Welt” anzuzünden und auflodern zu laffen! 
François, feined Vaters Synonym, ward dod der Stellvertreter der 
“Familie, indem aud der ältere Bruder binnen furzem ftarb. Aukge— 
“nommen gewiſſe confufe Nichte- und Neffe- Perfonen, Sprößlinge ber 
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Schweſtern, bat François feinen ferneren Verdruß oder Troft aus dem 
° päterlihen Haushalt. Mittlerweile ift Francois feines Vaterd Synonym 
und fchreibt fi) Arouet junior, “ François WUrouet l. j. (le jeune).” 


Mir find Alle Fürften oder Poeten!” fagte er eines Abends bei 
Tiſch, indem er nad rechts und links fchauete, der aufgemedtefte Kopf 
“von der Welt, ganz dazu gefchaffen, der Phöbus Apollo folder Kreife 
zu fein; und große Dinge nun vor ihm. Der lüderliche Regent d'Orleans, 
der böflihfte, ausfchmweifendfte der Menfchen, und fehr witzig, führt das 
Ruder; neben ihm Dubois, des Teufeld Kardinal, und fo viele andere 
* glänzende Geifter. All der luciferifhe Spiritualißmus in Frankreich lichtet 
“unter diefen Aufpicien die Unter, freudig neuen SHimmelsgegenden und 
Inſeln der Seligen zufteuernd. Was darf nicht François zu werden 
“hoffen? * Humpf!” antwortet M. Urouet fenior bebarrlich, fo lange er 
“febt. Hier folgen eine oder zmei nachberige Phafen, Epochen oder Wende- 
‘punkte in des jungen Mannes Laufbahn. er 


Erſte Phafe (1725 — 1728). — Der feingebildete Duc de Sulli 
(Jahr 1725, Tag nicht angegeben) giebt in feinem Hötel ein Diner, von 
der Art, wie er fie gemöhnlich giebt; und eine glänzende geiftreiche Ge- 
ſellſchaft ift verfaimmelt; — ber aufgewedtefte junge Kopf in Frankreich 
ift natürlich mit dabei und mit feinen eleftrifhen Blitzen Alles beleudy- 
°tend und die Tafel beluftigend. Zum Ergötzen der meiften, aber nicht 
° eine gewiſſen milzfüchtigen tüdifhen Duc de Rohan, eine? Magnaten von 
hohem Range, großem Hochmuth und fehr fchlechter Aufführung in der Welt, 
*den e8 ungeduldig macht, daß man einem bloßen bürgerlihen Menfcen, 
 Arouet junior, fo viel Aufmerkfamfeit ſchenkt. “ Quel est done ce 
“jeune homme qui parle si haut, wer ift denn der junge Menſch, 
“der fo laut fpriht?” ruft der ftolze milzfüchtige Herzog aus. “ Mon- 
“ feigneur”, blist der junge Mann elektrifchermeife auf ihn zurüd: “Es ift 
“ Einer, der feinen großen Namen nachſchleppt, aber dem Namen, den 
“er hat, Reſpect zu verfchaffen weiß!” Man denke fi das, mit ber 
“ durchdringenden mächtig fehallenden Stimme (voix sombre et ma- 
‘ jestueuse), und den momentanen Blitzſtrahl der Augen, der es beglei- 
“tete. Der Duc de Rohan ftand in ſchwefelhafter Gemüthsverfaſſung auf 
“und ging feiner Wege. Das Datum? Du fragft den trägen franzöfifchen 
‘ Biograpden vergeblih; — fiebft nur, nach mehr und mehr Unterfuchung, 
daß der Vorfall wahr ift, und datirft ihn mit Mühe in den Sommer 
des Tahres 1725. Der Vertrag von Utrecht felber, obſchon all die 
* Zeitungen und Zeitungscorrefpondenten jo gefpannt Antheil daran nahmen, 
‘war vielleicht im Vergleich nur eine Poſſe zum Datiren ! 
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° Ungefähr eine Woche ‚nachher war M. Arouet junior wieder zu 
Tiſche bei dem Duc de Sulli, und e3 mar eine feine Gefellfchaft, wie 
das vorige mal. Ein Bedienter meldet ihm leife, daß Jemand nad) ihm 
° frage und ihn bitten- lafje, binab zu kommen. * Kann nicht kommen ”, 
“antwortet Arouet, “wie könnte ich, engagirt wie ich bin?” Der Be- 
° diente kehrt nach einigen Minuten wieder zurück: * Verzeibung, Mon» 
“ſieur, ich foll ausrichten, es fei um einer mohlthätigen Handlung willen, 
«daß man Sie binabzufommen bittet!” Arouet legt Meffer und Gabel 
“nieder, gebt augenblicklich hinab, um zu fehen, was es fei. Ein Wagen 
° jtebt im Hof und daneben eine Miethkutfche: * Wolle Monfieur die Ge- 
“wogenheit haben, eines dringlichen Falles wegen, an die Wagenthüre 
“zu treten?” An der Thüre des Wagens ergreifen ihn Hände am Kragen, 
° halten ihn feſt wie in einem Schraubftod; das teufelifche Geficht des Duc 
de Roban ift inwendig fichtbar, der, nach der Miethkutfche blidend , irgend 
“ein * Voilä, wohlan!” ausfpricht. Darauf gebt die Miethkutfche auf, 
“ entladet drei gemiethete Raufkerle mit dem nöthigen Werkzeug: fchmäh- 
liche tbatfächliche Peitſchenhiebe treffen den Rüden des armen Arouet, 
* der vergebens fchreit und flucht, indem niemand in der Näbe if. “So, 
“genug”, fagt Rohan endlih, und die tapfere berzogliche Partie fährt 
“davon; der junge Arouet, mit zerriffenen Manfchetten und verftörtem 
° Haar, ftürzt die Treppe wieder binauf in einer Stimmung, wie man 
‘fie fich denken kann. jedermann bedauert, ift untröftlich, entrüftet; 
° niemand erbietet fich, es vächen zu helfen. * Monfeigneur de Sulli, ift 
“eine einem Ihrer Gäfte angethane Schändlichkeit nicht eine Beleidigung 
“ gegen Sie felbft?” frägt Arouet. “Nun ja vielleicht, jedoch” — Mon- 
° feigneur de Sulli zieht die Achjeln hinauf und proponirt nichts. Arouet 
“entfernte ſich, natürlih in höchſt lodernder Verfaffung, um zu erwägen, 
was er vermöge eigener Kraft unter fo bewandten Umftänden thun könne. 
‘Sein Biograph Duvernet fagt, er befchloß zwei Dinge zu thun: 

die englifche Sprache und fechten zu lernen. Er zog ſich ſechs Monate 
“auf das Land zurüd und vervolllommnete fich in diefen zwei Fächern. 


ı La Vie de Voltaire par M** (à Gencve, 1786, ©. 55—57 
oder ©. 60—63 in feiner zweiten Form des Buches. Der „M“'' ift ein 
Abbe Duvernet, von feiner fonderlichen Bedeutung außerdem, Er gerieth fpäter 
in Revolutionsungemad, entkam aber mit feinem Kopf, und gab fein Bud nun 
heraus, etwas angefchwollen mit neuen * Anekdoten’ und republifanifchem Wind, 
in dieſem zweiten Fall, wo er ſich T.J. D. V. — — — nennt (Paris, 1797), 
Ein vages aber nicht dunkles oder lügenhaftes Büchlein, mit Spuren von wirt. 
lihem BliE darin, — von Einem, der Voltaire perfönlich gefannt oder ihn 
‚mindejtend geſehen und gebört bat. 
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Als er darin verbolllommnet mar, forderte er den Duc de Roban fürm- 
[ih heraus, indem er zugleich wohlerdachte Zwangsmittel anmendete, 
‘um Annahme feiner Herausforderung zu fihern. Rohan nahm fie, nicht 
ohne Schwierigkeit und Zwangsmittel im Theater oder anderweitig, an: 
— nabın fie an, ſetzte aber auch feine rau davon in Kenntnif. Das 
Reſultat war, daß fein Meſſen dev Degen ftattfand; und Rohan, blos 
“in der öffentlichen Meinung entehrt, oder feiner ferneren Entehrung diefer 
“Art mehr fähig, ging frei aus, indem eine bequeme Lettre de Cachet 
Arouet abermald in die Baftille geftect hatte. Wo Arouet ſechs Monate 
“lang zum zweitenmal logirte, der Unfchuldige, nicht der Schuldige; un- 
zählige Betrachtungen, mie fi) wohl annehmen läßt, über die Phäno- 
mene des menfchlichen Lebens anftellend. Somie feine Haft vorbei war, 
° machte er fich eilig auf nad) England; fohüttelte den Staub des undank— 
° baren Frankreichs don feinen Füßen, beſchloß auf alle Fälle feinen un- 
° glüklihen Namen zu ändern. 


‘ Smelfungus, die ftarre Leerheit der Biographen Voltaire's an— 
klagend, ſagt, er babe nicht einen einzigen Franzoſen, ſelbſt vom Ge 
° [ebrtenftande, angetroffen , der ihm fagen konnte, wo der Name Voltaire 
° herfam. “ Eine petite terre, kleines Yamiliengut”’, fagten fie, und 
° ließen ihn weit und breit durch Topographien vergeblich jagen. Andere 
‘ antworteten: * Volterra in Italien, irgend eine Beziehung zu Volterra ”, 
— — und fchienen fogar zu miffen, daß died nur Alberndeit fei. * m 
“ ewig plaudernden, ewig drudenden Paris ift e8 aljo wie in Timbuktu, 
“das weder drudt, noch etwas zu druden bat?” vuft der arme Smel: 
° fungus aus! Er fagt und endlih, der Name Voltaire fei ein bloßes 
° Anagramm von Arouet I. j. — Du verfuchft eg; A.R.O.U.E. T. L. J. 
—= V.0.L.T.A.I.R.E: und ſiehſt alsbald dem Smelfungus dank: 
° verbunden ein, daß er diefe Eleine Sache für dic) ins Meine gebracht 
° bat, und daß du forthin ewig darüber ſchweigen Eannft. 


° Dad Anagramm Voltaire, dergeftalt düfter in der Baftille ausge— 
° dacht, kann ald ein meltberühmtes, meithintönendes äußeres Refultat 
< der Roham'ſchen Unverfchämtheit und Pöbelhaftigkeit betrachtet werden; 
° aber e3 ift nicht des Nennens werth neben dem innern wefentlichen Re- 
° fultat der Verbannung Voltaire'8 nach England in diefem Stadium feiner 
Laufbahn. England war voll Conftitutionalität und fFreidenkerei; die 
Toland's, Collins’, Wollafton’3, Bolingbrofe’3 waren noch am Leben; fehr 
° frei wahrlich. England, nimmt man verwundert wahr, hat ein eigenes 
königlich vepublifanifches Wefen; etwas Römisches in demfelben von der 
< Yairie bis zum Pleb3; feltfam und abfonderlich dem Auge des M. de 
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Voltaire. Die Wiffenfchaften blühen: Newton lebt noch, ſchneeweiß mit 
achtzig Jahren, der ehrwürdige Greif; Lode'3 Evangelium ded gefunden 
* Menfhenverftandes ift in vollem Schwunge, oder ift fogar für die ge- 
* bildeten höheren Stände von dem unvergleichlihen Mifter Pope in Verfe 
‘ gefegt. In der Wiſſenſchaft, in der Religion, in der Politik, welche 
 erftaunliche “ Freiheit” ift nicht allenthalben geftattet oder wird.genommen ! 
Niemals hat e3 freieren Anſtrich des Denkens gegeben. Und (was für 
M. de Voltaire ein angenehmer Moment dabei ift) es ift Freidenken mit 
Krauſe und Manſchetten an den Händen und Ringen an den Fingern; 
— cd) feine entferntefte Ahnung von dem hemdloſen oder fansculoti- 
{hen Zuftande, der ihm bevorfteht! So florirt die englifhe Freiheit, 
„als M. de Voltaire da ankommt. 


‘ Einem unter fo bewandten Umftänden eben aus der. Baftille fommen- 
den Menfchen mohnt ein von harten Leiden zum Exnfte getriebener und 
“durch bittere Vergleiche und Erinnerungen aufgebrachter Geift inne. Es 
“war ald wenn der Geift diefed Voltaire forgfältig gepflügt und pulve- 
riſirt märe, damit er mit der äußerften Gier und Erzeugungskraft jede 
“Saat empfange, die England für ihn enthielt. Das war ein merkwür— 
diges Zufammentreffen eines Menfchen mit den Umftänden. Die Frage: 
°foll diefer Menfch fih zu einem Hofpoeten entfalten; Eaffifhe Dramen, 
‘ Spottgedichte, witzige Verſe, milde geiftige und praftifhe Herrlichkeiten 
ſchaffen, wie fie noch nicht da waren; während Prinzen und Prinzeffinnen 
“ibn als offenbar göttlich anerkennen und mit Beftridungen an dem armen 
‘ Handwerk als feiner Lebensaufgabe . feftgefettet halten? erhält eine ver- 
“ neinende Antwort. Nein: und e8 ift nicht völlig um euern “ trodenen 
 Mifthaufen” von einer Welt ‚oder die glüdlihen Hähne, die darauf 
ſcharren, zu verherrlichen und glüclich zu machen , daß der Menſch Voltaire 
“da ift; fondern um Blite hinein zu hießen und ihn eined Tage in 
Flammen zu fegen! Das mar eine wichtige Alternative von wahrhafter 
* MWeltbedeutfamkeit für die armen jet lebenden Gefchlechter: und fie ward, 
‘wie man annehmen darf, zu gutem Theil durch diefe Reife nah England 
* entfchieden. Solcher Art ift mitunter der Nuben eine lüderlihen Roban 
‘in diefer Welt; denn die Götter fchaffen Werkzeuge für alle Arten von 
* Dingen. 


M. de Voltaire (denn der Arouet wird nun abgelegt und kommt nicht 
“ wieder vor) fam nad) England — wann? Verließ England — wann? 
Wehe über alle läffigen Biographen, die ihre Zeit damit zubringen, nicht 
“ dauernde Grundfteine zulegen, fondern mit der Luft zu fehten! — Ich 
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* finde endlich zweifellos, daß er im Jahre 1726 nad England kam: und 
‘er felber fagt und, daß er ed “im Jahre 1728” verlief. Brachte alfo 
* beiläufig zwei Jahre im Ganzen dort zu, — daß letzte Regierungsjahr 
Georg's I. und das erfte Georg’3 II. Aber bloße Leerheit und fichtbare 
Finſterniß herrſcht in all feinen Biographien über diefen Abfchnitt feines 
‘ Lebend, der vor allen anderen der Erforfhung merth war: fuche nicht 
“nah Nachricht darüber; fein Menſch hat danach geforfcht, ſchwerlich wird 
‘ein befugter Menſch nunmehr je danad) forfhen. Aus Undeutungen in 
‘ gemwiffen Briefen jener Seit entnehmen wir, daß er in “ Maiden - Lane 
“ (Tungfernftieg) Coventgarden ” wohnte, oder zu einer Zeit wohnte, in 
‘einem jener alten Häufer, die noch in Maiden-Lane ftehen: für melches 
kleine act wir dankbar fein wollen. Seine eigenen Briefe jener Periode 
“find mitunter aus “ Wandsworth” datirt. Bolingbrofe kommt auch vor; 
* aber dies Wandsworth ift nicht Bolingbroke's Sit, der in Batterfea war, 
* fondern derjenige eines gemwiffen Eduard Fawkener, eined Manned, der 
dem jungen Voltaire bewundernswerth erfhien, nun aber im menſchlichen 
* Andenken erlofchen oder fo ziemlich erlofchen if. Er war, mie e3 fcheint, 
‘ein Levante» Kaufmann gewefen, und ward nichtödeftoweniger zugelafien, 
“in gebildeten und fogar in politifchen Kreifen mitzufprehen; was dem 
“ jungen Voltaire verwunderfam war. Diefer Fawkener ward, wenn mir 
recht ift, Sir Edward Fawkener und eine Art “ Secretair des Herzogs 
“ pon Eumberland ”: — ich denke, es ift derſelbe Fawkener; ein äußerſt 
< undenkwürdiger Mann nun, es märe denn einzig des jungen Franzoſen 
° halber, gegen den er gaftfreundfchaftlih war. Fawkener's und Boling- 
broke's Namen find vielleiht die einzigen, die in Voltaire 8 Briefen 
aus diefer englifchen Periode vorkommen: über melde Periode überhaupt 
° in den franzöfifhen Biographien leere Dunkelheit herrſcht, mit einer balb- 
 unfreiwilligen Undeutung, daß fie eigentlih bätte aufgebellt werden 
<follen und daß es auch gefchehen wäre, wäre es vollfommen leicht 
geweſen. 

»Wir wiſſen, aus anderen Quellen, daß er mit vielen Leuten in 
° England, und mit allerhand michtigen Leuten, Bekanntſchaft hatte: 
Man meiß von Billetten an Pope in Voltaire'ſchem Englifh, von 
‘einem Beſuche Voltaire'8 bei Congreve, von Billetten fogar an Leute 
“wie Lady Sundon im Innern des Palafted. Dem aufgewedteften Kopf 
“in der Welt fehlte e8 nicht an Empfehlungen an die vornehmften Kreife, 
“zu jenem Seitpunft politifher Allianz und außgebreiteter Privatverbin- 


ı Ram aus der Baftille, mit Befehl: Frankreich zu meiden, ‘29. April’ 
des befagten Jahres (Oeuvres de Voltaire I. 40 Anm.). 
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dungen zwifchen Frankreich und England. Und er war ganz der Mann 
‘dazu, das alles auszubeuten, im trivialen fomohl, ald im tieferen Sinne. 
* Konnte es wohl feiner Verbeugung vor der göttlichen Prinzeflin Karoline 
* und ihrem Gefolge an zierlicher Ehrerbietung oder irgend fonft Erforder- 
* lihem mangeln? Gewandtes rechted Wort am rechten Ort, beflügelt mit fo- 
* genanntem esprit: das war ded Mannes überlegenes Talent, in welchem 
‘er bis and Ende feines Gleichen nicht hatte. Ein gar geiftvoller, bliß- 
ſchneller, meithintveffender junger Mann, geneigt ſich allfeitig angenehm 
“ zu machen. Im Uebrigen ward, twie man fehen kann, feine Verwun— 
“derung wach gehalten; Verwunderung die, im feinen Umftänden, fich 
* leicht zur Bewunderung binneigt. Die ftereotype Figur des Engländers, 
* allezeit ein und diefelbe, die in Voltaire8 Werken vorkommt, ift in 
* diefer Hinfiht beachtenswerth. Ein derber mürrifcher Gefelle, viel-er- 
*tragend, an ſich nicht ſchlecht; verdrieglih ohne zu Klagen, fonderbar 
*unüberwindlich in feinem natürlichen Stoicismus daftehend ; verfchloffen, 
‘jedoch bie und da mit feltfamen Blitftrahlen der Nede in ihm, etwas 
*da3 über Lachen und articulirte Logik hinausgeht und der ftille Abfud 
* diefer beiden ift, was fie in ihrer Nedeweife * Humor” nennen: dies ift 
‘fo ziemlich da8 Gegentbeil von Voltaire’ eigener Perfönlichkeit, und 
ihm daher um fo willkommener; allezeit mit einer Art Spott, aber mit 
* jihtbarer Liebe dargeftellt. Welche Vortrefflichkeiten find nicht in England, 
dachte Voltaire, keine Baftille zumal! Nemton’3 Philoſophie vernichtete 
* die Wirbel des Descartes für ihn; Locke's Toleranz ift fehr fublim (nament- 
‘ [id) wenn Alles ungewiß und Du in der Minorität bift); fodann Collins, 
Wollaſton und Eonforten, — feine ruchloſen Jeſuiten find bier, ftark in 
“ihrer lügenhaften übelriechenden Stupidität, verächtlichfte, jedoch gefähr- · 
lichſte aller Gefchöpfe,, die Freiheit de8 Gedanfens zu hemmen! Der illuftere 
Miſter Pope, Dichter de8 Verfuhs über den Menſchen, ficherlich 
‘ der ift bemundernswürdig; ingleihen Perikles Bolingbrofe und viele An- 
dere. Sogar Bolingbrofe'3 ftarkladirtes Mefiing gilt diefem feinem jungen 
* franzöfifchen Freunde für Gold. — Durch all diefe Bewunderungen und 
‘ Uebertreibungen hindurch ift der Fortfchritt des jungen Mannes gewiſſem 
ſehr ernftem Wiſſen und Wirken entgegen begreiflih genug. 


Ich finde, daß Voltaire in England mit noch einem andern Manne, 
der in den Biographien erwähnt werden follte, Bekanntſchaft gemacht 
bat: mit einem Deutſchen, Herrn Fabrice, einem von mehreren Brüdern 
des Namens Fabrice oder Fabricius, — defjen und feiner Anmwefenbeit 
“in Bender, und wie Voltaire Charles Douze aus feinem Gedädht- 
niſſe herausgepickt, bereit? Erwähnung gefchehen ift. Derfelbe Fabrice, 
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“der den fterbenden Georg I. in feinen Armen bielt, als fie jene Naht 
“im Galopp nad) Osnabrück fuhren, — er bedarf feiner abermaligen Er- 
‘ wähnung. Folgendes gehört mehr zur Sade. 

‘ Ueber feinen mannichfaltigen Studien, während er in England war, 
‘vergaß Voltaire jened der Deconomie nit: fein Gediht La Ligue, 
* — unrechtmäßigermeife vor drei Jahren unter diefem Titel gedrudt (ein 
* gewiffer Dedfontained, ein hungriger Ex-Jeſuit, war der Uebelthäter),! 
“nahm er nun zu feinem eigenen Nub und Frommen wieder zur Hand, 
wuſch es von Flecken rein, taufte e8 Henriade, unter welchem Na- 
men es noch immer weltbefannt ift, — und drudte e8; gab es bier in 
‘ England, auf Subfeription, im Jahre 1726 heraus; es war eines der 
‘ erften Dinge, die er unternahm. Sehr glänzende Subfeription, Prin- 
‘ zeffin Karoline an der Spige, und ſtark begünftigt von den vornehmen 
Reichen. Was ihm eine unbekannte aber fehr anfehnlihe Summe von 
*Zaufenden von Pfund Sterling einbrachte, und nicht nur die Welt: 
* berühmtheit , fondern aud) die häusliche HFinanz des M. de Voltaire begrün- 
dete. Denn der Ruf des “neuen Epos ”, wie man diefe Henriade 
“nannte, verbreitete fi) bald nad) allen Yändern. Und als diefer Ruf und 
“ andere für ihn thätige Einflüffe den Weg zur Heimkehr für Voltaire exöff- 
“net hatten, nahm er diefe Summe von Taufenden von Pfund Sterling mit 
ſich, legte fie an irgend einer Stadtlotterie oder profitablem Wertbpapier, 
das damald in Paris an der Tagesordnung war, mohlberechnet an, mo- 
duch der Betrag fich ſogleich verdoppelte: alsdann fpeculirte er damit im 
Kornhandel, in Tuchlieferungen, Spedlieferungen, Gefchäften nad) der 
‘ Barbarei, in allerband mohlgewählten Gefhäften, — indem er einer 
° der gewiegteften Finanzierd war, von denen man Kunde hat; — und von 
“dem Tage an bat es ihm niemald an reichlihen Geldmitteln gefehlt. Was 
‘er für fehr zweckdienlich für einen Schriftfteller, namentlih in Zeiten 
‘von Tefuiten und anderem Trübfal, erachtet. “ Du brauchft blos auf: 
“ zupaffen ”, pflegte er zu fagen, “ was für Wertbpapiere, öffentliche An- 
“leihen, Anlagen im Felde des Agio, ausgeboten werden; wenn bu einige 
“Urtheilskraft darauf verwendeft, ift e8 leicht, da Geminnfte zu machen: 
“ machen nicht die Dümmften der Sterblihen Gewinnfte da, dadurch daf 
“ fie ihre gefpannte Aufmerkfamkeit darauf richten?” 

‘Voltaire verdiente faft nichts mit feinen Schriften, die er gemwöhn- 
‘ [ich zu verläugnen und als falfche untergefhobene Schändlichkeiten anzu- 
‘ Elagen hatte, wenn irgend ein lüfterner Buchhändler, in deffen Pfad er 


ı 1723 Vie, par T. J. D. V. (das beißt *M**’ in der zweiten 
Form) ©. 59. 


606 In Rheinäberg. [Bud X. 
Yuguft 1736. 


‘das fhmadhafte Zeug ald Köder niedergelegt, ſich dazu berbeiließ, feine 
Ohren an den Profit zu fegen und danach zu greifen und ed herauszu- 
‘ geben. Faſt nicht3 mit feinen Schriften; aber durch fein ſchönes ander- 
‘ weitiged Finanztalent hatte er ein amfehnliches Vermögen zufammen- 
‘ gebracht; er mußte fo geſchickt darüber zu disponiren, daß er in aller 
‘Herren Länder Hülfsquellen befaß; und feine erdenklihe Kombination 
* confißcirender Jeſuiten und finfterer fanatifher Beamten konnte ihn außer 
Brod fegen, wohin er immer zu entwifchen gezwungen fein mochte. Ein 
Mann, der die Thatfache ind Auge faßt, mas ihm zum Lobe gereicht. Der 
‘ gemeine Haufe nennt das Geiz, wie das feine Urt ift: aber M. de Vol- 
taire ift überzeugt, daß Wirkungen auf Urfachen folgen, und daß es einem 
‘ pereinfamten Ismaeliten, der feinen Weg durch die heulenden Wildnifje 
“und verwirrten gefräßigen Bevölferungen diefer Welt entlang jagt, wohl 
‘ gezieme, Geld in der Taſche zu haben. Er ftarb im Beſitze eined Ein- 
kommens bon etlichen und 40,000 Thalern jährlich, vermuthlich fo gut al3 
120,000 heutzutage; der reichite Literat, von dem man annod) gehört 
‘hat, ebenfomohl ald der merkwürdigſte in einigen andern Beziehungen. 
Aber wir müſſen die zweite Phaſe ſeines Lebens' (in welcher Friedrich 
ihn nun fieht) © betrachten, und wie fie aus dieſer erſten erwuchs. 


‘Zweite Phaſe (1728-—- 1733). — Als Voltaire gleichſam ruhig 
‘ jiegreich heimfehrte, mit ſolchem Talente in ihm und mit folder Aner- 
‘fennung feine® Talent? und feiner felbft von einem benachbarten Wolfe 
“und der ganzen Welt, ward er in feinen alten ariftofratifhen Kreifen und 
vom gebildeten Frankreich überhaupt warm aufgenommen; und nun, 
‘1728, in feinem zweiunddreißigften Jahre, dürften wohl beftimmte Aus» 
‘ fihten von hinlänglich Eönigliher Urt in der Literatur und andermeitig 
‘ id) vor ihm zu eröffnen anfangen. Noch auch zögert er, nichts weniger 
als das, voranzugehen, zu erobern und zu genießen. Er treibt Literatur 
mit Erfolg, verliebt fih in vornchme Frauen; ermuntert die Dürftigen 
“und Niedern; verdunfelt und tritt die allzu Hohmüthigen im Notbfall 
‘mit Füßen. Er feiert die arme Adrienne Lecouvreur, die Schaufpielerin, 
— unſeres armen Freundes, des Comte de Sare, freundin, die treulich 
“ihre ganze Börſe für ihn ausleerte, 40,000 Fipred auf einmal, damit 
‘er fein Glück mit Kurland verfuhe, und ob er fi in Jene mit der ge- 
ſchwollenen Bade alldort verlieben könne; was fi ald unmöglich erwies, 
Feiert Adrienne, fagen wir, und begräbt fie fogar unter dem Schuß der 
Nacht: bereit, ſich unglüdlicher Weibsperfonen von Verdienſt anzunehmen. 
Insbeſondere der Eomödiantinnen, indem er viel mit dem Theater zu thun 
“bat, welches, wie man wohl fehen kann, die Kanzel oder eigentliche 
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‘ Predigerbühne des gebildeten Frankreichs in jenen Tabhren war. Vers 
“und Profa von allerlei Gattung ſchüttet er mit erftaunlicher Schnelle 
‘und Grazie aus: Güffe leichten Schaumed vom Augenblid erzeugt; und 
° allezeit irgend eine Strömung ernftern Unternehmens, Siecle de 
‘Louis Quatorze oder fo was, tiefer unten vor fi) gehend. Denn 
‘er ift ein gar fleißiger, gefchwinder, nicht ausruhender Menſch, und 
ſtudirt und lernt eritaunlich in einem fo geräuſchvollen Dafein. Gieg- 
‘reich genug in manderlei Hinfiht ; Niederlage, in der Literatur, ift ihm 
“niemals begegnet, Seine rafch auf einander folgenden Dramen, raſche, 
‘ glänzende Stüde, merden glänzend von der nicht amtlichen Welt aufge: 
“nommen und müßten den langweiligen Erebillen und die herrfchenden 
‘ fchläfrigen Potentaten der Poefie entthronen. Was auch wirklich ihr 
‘ Ergebniß bei dem Publicum ift; aber noch nicht in den höchſten höfifchen 
‘ Sirkeln; — ein Mangel, den man fehr verdammt und beklagt. 
Zahlreiche Feinde, mie ji das fchon von felbft verfteht, von nei- 
diſcher giftiger Urt, entſtehen, dies ift ein anderer immer breiter wer⸗ 
dender Schatten in dem Sonnenfchein. In der That bemerken mir, 
“daß er, neben den innern Hindernifjen und Betrübniſſen, zwei Arten 
* äußerer bat: e3 lauern Löwen auf feinem Pfade und auch Hunde, 
“Löwen find der Er-Bilhof von Mirepoig und gewiſſe andere finftere 
* heilige Väter oder mächtige orthodoge amtliche Perfonen. Diefe, ob» 
ſchon Voltaire feine Heterodogie (die allerdings nur die Orthodoxie der 
‘ gebildeten Privatzirkel war) noch nicht erklärt, entnehmen ſchon aus der 
‘Henriade und deren Gerede von “ Toleranz”, Abfcheu vor “* Fana⸗ 
“tismusꝰ“ und Aehnlichem mehr, genugfam, was feine eigentliche ’Dogie 
it, und mie gefährlich er, feine bloße ftumme Standesperfon , fondern 
‘ein fprechender Geift mit geflügelten Worten, merden fünnte; — und 
“fie behelligen und erfchreden ihn ftark durch ihr Gebrüll aus der Ferne. 
Welches Brüllen natürlich feine Ueberzeugung mit fi bringt; und da 
tödten nicht erlaubt ift, fo fann es einen fprechenden Geift im Innern 
nur zu tiefern Weifen der Heterodogie reizen. Diefe find die Löwen auf 
‘femem Pfade: Beftien, die fi) guter Abſichten bewußt find; aber von 
‘ Voltaire'3 Geſichtspunkt aus, man muß geftehen, eine höchſt unliebliche 
Phyſiognomie darbieten. “Licht ift befjer als Finfterniß, follte ich meinen ”, 
‘ meditirt Voltaire; “ Macht de8 Denkens befjer ald Unmacht! Der Ane 
“de Mirepoix (Efel von Mirepoig), ! der fi anmaßt, fo gegen mid) 


ı Ein armfeliger Scherz Voltaire's, unaufhörlich auf diefen Biſchof oder 
Erzbifchof angewandt, — in deſſen Perfon man allgemein einen ziemlichen Fin. 
fterling zum Feuille des Benefices (Umt für die Ernennung der Bifchöfe, 
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* aufzutreten, ift er vor dem Richterftuhl des Rhadamantus etwas Anderes 
„als überfhmwänglihe Dummbeit zu überfchmwänglicher Unverfhämtheit ge- 
“fellt?” Voltaire wird immer beterodorer, und reift gefährlichen Kund- 
* gebungen entgegen, wiewohl er fucht an fich zu halten, 

‘ Die Hunde auf feinem Wege find wiederum all die harakterlofen 
neidiſchen Perfonen von der fchriftftellerifhen Zunft, welche fein "Erfolg 
‘ gekränkt bat; und überhaupt all die unredlichen Perfonen, die einen 
* Biffen gewinnen können, dadurch, daß fie nach ihm beißen: und ihr 
“Name ift Legion. Man muß zugeben, ein fo bäßliches Hundepad (“in- 
“fäme canaille” mochte er fie wohl heißen), als je zubor oder feitdem 
den Weg eines Menfchen beläftigt bat. Sie find nicht bezahlt und an- 
gehetzt, mie ärgerlicher Verdacht eingeben könnte; aber fie werden ver- 
deckt etwas beſchützt von der Mirepoig- oder orthodoxen beamteten Klaffe. 
Ein fhändliher Er- Tefuit Desfontaines, Therſites Freron, — dieſe 
“find nur Typen eines endlofen Hundepadd, deren Namen und Werfe 
‘ außgelöfht werden follten, deren einziger Anfprudy auf Erinnerung diefer 
it, daß der Reiter fo oft ungehalten vom Pferde fprang und ihnen 
Stillſchweigen einzupeitfhen fuchte. Ein vergebliches Verſuchen. Der 
* Einzelhund flieht heulend, feig flehend und verfprechend; aber die übrigen 
‘ bellen insgefammt mit neuer Erquidung, und fogar jener fängt ftrad3 
‘wieder an. Es ift ein böfes Reifen in diefen Waldungen mit ſolchen 
Löwen und folhen Hunden. Und dann find auch die dünn ausgeftreuten 
menſchlichen Wefen (fo dürfen mir fie zum Contraft nennen, Leute 
‘von Rang meiftens) nicht immer mas fie fein follten. Die vornehmen 
Schlöſſer, wo du anfommft, in diefer mwüft-heulenden Eindde, ermweifen 
ſich mitunter im Wefentlihen als NRäubernefter; — und es giebt auch 
‘ Armidapaläfte und göttlich ausfehende Armida's, wo dein fchließliches 
Schickſal noch ſchlimmer ift. 

“ Que le monde est rempli d’enchanteurs, 
Ä je ne dis rien d’enchantresses!” 

Man denke fi) den einfamen Jsmaeliten, wenn auch noch fo qut 
* beritten, entlang wandernd durch fold eine Wildniß; mit Löwen, Hunden, 
* menfchlihen Räubern und Armida's rings um ihn ber; er felber allein, 
‘ unbefreundet unter der Sonne: — man könnte fogar Mitleid mit ihm 
haben, obgleich das nicht das Gefühl it, das er in Anſpruch nimmt, 
“oder dad ihm bisher, felbft aus der jehigen Entfernung, zu Theil wird. 


Berathung ded Königs in kirchlichen Dingen 2.) erhoben ſah, und der fid in 
diefer Eigenfhaft Anc. (keineswegs ‘Ane’, fondern “ Ancien, weiland’) de 
Mirepoix unterfcjreibt, — oft genug Voltairen zum wüthenden Aergerniß. 
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Eins der fhönften Wefen vornehmen Ranges, — wir hoffen, es 
“it keine Armida, — welchem Voltaire um diefe Seit begegnete, war 
eine Madame du Chätelet; ausgezeichnet vor all den übrigen durch eine 
° Liebe zur Mathematit und den exacten Wifjenfchaften, wäre e8 aud) durch 
° nicht3 anderd. Sie war noch jung, unter dreißig; der Mann der Lite- 
ratur nody unter vierzig. Mit ihrem Gemahl, dem fie ein Kind oder 
‘ein paar Kinder gebracht hat, war feine fürmliche Entzweiung vorge- 
‘ fallen, aber fie lebten jedes für fich, feines ſich viel um das andere 
* fümmernd, was durchaus fein einzelftehender Fall zu jener Zeit war; 
e Monfieur gebt dem Soldatenhandwerk, gebt Liebjchaften in Garnifon 
° und anderwärts nach; Madame, in entjprechender Yaune, forgt für ſich 
“in den hohen Kreifen der Gefellfchaft, welchen er und fie angehörten. 
Gar läftige unfruchtbare Kreife für eine Perfon von Gedanken, mie 
“Beide, jie und M. de Voltaire, ſich gleich bei ihrer erften Bekannt— 
° Schaft emphatiſch einander eingeftanden. Aber giebt e3 denn feine Hülfe? 

Madame hatte die exacten Wiffenfchaften und Pbilofophien in Büchern 
verſucht: aber wieviel reizender, wenn diefe als ein menfchlicher Philo— 
ſoph zu dir kommen; mohlgebildet, großherzig und der geiftreichite Mann 
von der Welt. Die junge Dame war nicht regelmäßig ſchön, aber fie 
war ſehr pifant, ftrahlend, kühn;, verftand noch andere Dinge als die 
° eracten Wifjenfchaften und Eonnte hinlänglich Eofett und einnehmend fein. 
Iſt fie doch Schon mit einem Paar kühner vornehmer junger Frauen eines 
Abends nach der abgelegenen Wohnung des geiftreichen M. de Voltaire 
° gelaufen und bat ihm feinen trüben Abend erhellt. * Dann dab’ ich fie 
* auch bei öffentlichem Gedränge mit einander geſehen, gezwungen außzu- 
° fteigen, unter Gefahr für Madame's Diamanten, weil eine Stauung 
der Wagen entjtanden mar und man einen halben Tag lang nicht von 
‘der Stelle konnte. Kurzum fie werden immer vertrauter mit einander, 
bis zum äußerften Grade; und der Welt fpottend, danken fie dem Him- 
< mel, daß jie fich gegenfeitig unentbehrlich feien. Können wir nicht aus 
dieſem ſchnöden Wespenneft von Paris hinweg, dachten fie, und un 
° felber und unfern Büchern leben? 

* Madame war von vornehmer Abkunft, eine geborene Breteuil, war 
‘ aber vergleichsmweife arm, und ihr Mann ebenfalls. in altes ihnen zu- 
« gehörige Chäteau, namens Eirey, fteht in einem angehend angenehmen 
* Eleinen Thal in der Champagne; ift aber fo verfallen, öde und leer, 
daß man es nicht bewohnen kann. Voltaire, der jetzt ein begüterter 
‘Mann ift, giebt das nöthige Geld her; Madame und er, in füßer Har- 
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° monie, verabreden die Pläne: Cirey wird in Stand gefeßt; wenigitens 
° Theile deffelben werden zu einem Budoir der Götter hergerichtet, ohne 
Rückſicht auf Koften; fo was Gefhmadvolles, Prächtiges, bat man noch 
° gar nicht aefehen; und die Zwei begaben fih dahin, um da in Frieden 
zu ftudiren, welche Wiſſenſchaften, exacte und andere, ihnen immer be- 
‘fieben. Sie werden von dem Parifer Publicum als Liebespaar betrachtet, 
mit wenig börbarer Nüge von irgendwem dort, — mit durchaus feiner 
“don dem gefügigen Gemahl, der gelegentlih fogar in Cireh einfehrt, 
wenn ihn fein Weg da vorüber führt, und der mit den Sachen, wie er 
° fie vorfindet, vorlieb nimmt, ohne unter die Oberfläche zu bliden.” Denn 
“mit den zehn Geboten ſteht es au diefer Epoche im gebildeten Frank— 
‘reich ſehr eigenthümlich. Dieſe umerlaubt » idyllifche Lebensform mar die 
Lebensform des Voltaire feit 1733 gewefen” — beiläufig drei Jahre 
nun, da Friedrich und wir zuerſt Bekanntfchaft mit ihm machen. * Sie 
“dauerte noch über ein Dutzend Jahre länger: eine unerlaubte Ehe in 
ihrer Art, und freilih den Zufällen von folchen ausgefegt. Wir wer— 
den vielleicht künftig einmal felber in den Cirey'ſchen Haushalt einbliden, 
“und — Der gegenwärtige Herausgeber hofft, nicht! 


Madame geiteht, daß es während der erjten zehn Jahre im Ganzen 
° jublim geweſen fei; ein vollfommenes Eden auf Erden, wenn aud dann 
“und wann ſtürmiſch.“ Nach zehn Jahren fing e8 an entjchieden trüber zu 
* werden, und im Verlauf von ein paar ferneren Jahren ward es unläugbar 
augenfällig, daß M. de Voltaire “ mich nicht mehr fo wie ehemals 
“liebte”: — im der That, wenn Madame es bätte fehen fünnen, war 
‘Voltaire alt geworden, hatte feine Zähne verloren, und was dem mehr 
ift, und bekümmerte ſich überhaupt um nicht? fo wie ehemals! Was eine 
erſchreckliche Entdeckung war und nachgerade Refultate zur Folge hatte. 


Vergl. (wer neugierig ift) Madame de Grafigny: Vie Privee de 
Voltaire et de Madame du Chätelet (Paris, 1820). Wirklice 
Briefe, gefchrieben von der armen Grafiany während ibres jehsmonatlihen Ob- 
daches, Winter und Frühling 1733 — 1739, in Eirey; beengt da in manderlei 
Hinfiht, — unter Anderem großen Mangel an Feuerung exduldend. Derbe 
- practifche Briefe, die für und, am öfterften unbewußt und wie ein wahrer Spie- 
gel, das Glänzende und das Filzige, die Nacht» und die ſchmucke Seite des 
Lebens in Cirey, wie fie e8 erfahren, abconterfeien. Achtzig Jahre nachher. unter 
obigem Titel herausgegeben. 


®? Lettres Inedites de Madame la Marquise du Chäte- 
let; auxquelles on a joint une Dissertation (x. von ihr): 
Paris, 1806. 
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° Die Menge der literarischen Producte, melche die Beiden in diefer, 
mit flüchtigen Beſuchen nach Paris abmwechjelnden und durch vielfältige 
° Eorrefpondenzen mwachgebaltenen Zurüdgezogenbeit zu Eirey hervorbrachten, 
war groß und vermifchten Inhalts. Madame, vornehmlich im Gebiete 
* der eracten Wifjenfchaften, Nemtonifchen Abhandlungen, Mitbewerbungen 
“um Preife, und dergleichen: wirklich tüchtige und ſcharfſinnige Stüde, 
° die längſt gänzlich vergeffen find. Voltaire, ernfte Tragödien, Gefchichte, 
° leichte Skizzen und tiefe Abhandlungen; — die Spottluft wird immer 
unbändiger in ibn; die fatyrifche Ader, in Drofa und Vers, ift erſtaun— 
° lid) ergiebig und wird immer heterodorer, mie man bemerfen kann. Seine 
* Beläftigungen von den Kirchlichen oder den Löwen im literarifhen Wal, 
noch mehr von dem tollen Hundepad, find mannichfaltig, unabläffig. Und 
°e3 iſt angenehm bemerkbar, — mährend diejer eriten zehn Jahre, — 
mit welcher verzweifelten Spannung, Aufmerkſamkeit und Heftigkeit Ma- 
dame all feine Intereſſen und Alles, was ihn berührt und ihm zukommt, 
* Großes und Kleines, bewacht; mit all ihrer Kraft in M. de Voltaire's 
‘ Schale der Wage fpringend, gleich unbefümmert um Vorausgegangenes 
oder Folgen; mit der Unerfchrodenheit einer erzürnten Gludhenne ins 
* Gefiht von Bullenbeifern fliegend, in Vertheidigung jedes Eleinften 
EM. de Voltaire gehörenden Federchens. Welches Voltaire, wie es ihm 
* geziemte, mit beredter Dankbarkeit euwiedert, mit Verſen an die göttliche 
“Emilie, mit Gefchenten an diefelbe, den bübfcheften Verſen und Ge- 
° schenken von der Welt; und vühmt fleißig die göttliche Emilie ihr felbit 
und allen dritten Parteien gegenüber. 


‘ Eine eiferartige, ätherifche , anmuthig dominirende, und zulegt etwas 
“ rantippifche weibliche Geftalt, dieſe göttliche Emilie. hr Temperament, 
° eber ftrahlend als hold, war bei Gelegenheit keines von den geduldigiten; 
noch aud) war M. de Voltaire im Geringften ein Hiob, wenn man ibm 
in die Quere kam. Ich babe vernommen, daß ihre häusliche Harmonie 


“gewaltigen Windftößen ausgefegt war, — wir wollen hoffen in lan- 
gen Zwiſchenräumen: — daß “ Teller” in Gegenwart von Bedienten, 


* wirkliches Porzellan oder Metall, wohl von einem Ende der Tafel an 
das andere geflogen find; ja es werden “Mefjer” erwähnt (wenn aud) 
nur al3 in oratorifcher Aetion gebraucht); und man bat Voltaire mit 
° feiner düſtern und imajeftätifchen Stimme fehr laut ausrufen bören: 
“Ne me regardez tant de ces yeux hagards et louches, ftarre . 
“mich nicht fo mit diefen verftörten und fchielenden Bliden an!” — 
° fchieres Gellen blafjer Wuth die Scene beberrfchend. Aber wir boffen, 
° 8 gefchab nur einmal im Vierteljahr, oder noch feltener, worauf dann 
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die Elemente für eine Zeitlang fi aufklärten. Ein vereinfamter Literat, 
der eine Phönixgluckhenne gewonnen bat, die fich feiner annimmt und 
° für ihn Göttern und Menfchen dergeftalt ind Gefiht fliegt, follte danf- 
* bar jein. 

* Vielleicht werden wir dereinft gleichfam perfönlic in Eirey mit un- 
fern Leſern einbliden; " — nicht mit dem gegenwärtigen Herauögeber oder 
feinen! — Es wird fih über die Erwartung des Leſers herausſtellen. 
* Eine erträglicdhe unerlaubte Nubeftätte, fomweit das Unerlaubte erträg- 
° [ich fein kann, für einen einfamen Mann der Literatur, der fih auf 
das Unerlaubte einläßt. An VBeiftand, Liebe, oder dem fchmeicheln- 
den Bild von diefen, fehlt ed mit nichten; Windſtöße ſchwachen Tempera- 
‘ ment3 find nicht häufiger, als in den meiften rechtmäßigen Haushaltungen 
* ähnlicher Art. Madame hat um diefe Zeit einen raſchen Selter, “ Ros- 
signol (Nachtigall) ” ijt fein Name, und galoppirt feenartig durch Die 
ſich windenden Thäler, indem jie eine eifrige Neiterin ift und fih ſchön 
‘zu Pferde ausnimmt. Voltaire 3 Studirzimmer ift ausgelegt mit — 
die Grafigny weiß was alles: — lauter Porzellanziegeln, vergoldeten 
‘ Sculpturen, Marmorplatten, und was es nur an Geſchmack und Koft- 
* barkeit giebt: ein Studirzimmer würdig des Phöbus Apoll von Frank— 
‘reich, fo weit Madame ed machen konnte. Trinkt Kaffee mit Madame, 
in der Gallerie, Mittags gegen zwölf. Und fein Schlafzimmer, entnehme 
ich ausdrüdlich, * blidt auf einen fließenden Bach, deffen leifes Raufchen 
ſich angenehm anhört. ’ 

_ Genug, genug. Wir können jehen was für eine Art Vol- 
taire es war, an den dev Kronprinz ſich nun jchriftlic) wendet; 
und welch ein leuchtender Gegenftand aus der fernen Einfamteit 
der Champagne auf den eifrigen, der Bewunderung nod fo fä- 
bigen jungen Mann berüber fcheint. Das Mufter-Epo8: Hen- 
riade, die Mufter- Gefdichte: Charles Douze, erhabene 
Tergödien: Cesar, Alzire und andere, die Lefern noch, wenn 
auch mit weniger Enthufiasmus, befannt find, blühen frifch in 
Friedrich" 8 Gedächtniffe und Herzen; eine Literatur, wie fie fein 
Menich je zubor geſehen; — und im Hintergrund bat Friedrich 
unarticulivt ein Gefühl als ob in diefem Menfchen etwas Grö- 
ßeres ald alle Viteraturen ftede: eine Reform des menfchlichen 
Gedankens jelber; ein neues Evangelium, gute Nachricht oder 

Voltaire's Briefe. 
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Gottesbotſchaft, durch diefen Menfchen; — und Friedrich bat 
nicht den mindeften Verdacht, mie die Melt ihn mit Entfegen 
bat, daß e8 ein neues Dysangelium, oder Teufelsbotfchaft böfer 
Nachricht ſei! Ein hinlänglich fublimer Voltaire, binlänglich ſtrah— 
[end drüben in Eirey. Allen Ländern ein fihtbarer, die üftlichen 
fteilen Höhen erkletternder Phöbus Apoll, mit Pfeilen bimmlifchen 
“neuen Lichtes” in feinem Köcher; — dazu angethban, man- 
chen großen fcheußlichen Python, Bauch zu oberſt, in feinen an« 
geftammten Schlamm zu ftreden, und die arme Welt hoffentlich 
von ihren drüdenden Alpen und Kothſchlangen einigermaßen zu 
befreien! — 

Und fo beginnt von diefer Epoche an ein lebhafter Brief: 
wechſel zwifchen Friedrich und Voltaire, der, mit einigen Unter 
brechungen von bedeutfamer Art, durch ihr ganzes beiderfeitiges 
Leben dauert, und einen bervorftechenden Zug in Beider Bio- 
graphien ausmacht. Die Welt redete viel davon und redet noch, 
und ift num endlich im Beſitz einer vollftändigen, für emfige Leſer 
zu dunkler Verftändlichkeit erläuterten Sammlung der Briefe. ' 
Es ift mit nichten der teufeliſch gottlofe Briefwechfel, für den 
man ihn bielt; in der That das Gegentheil, auf beiden Seiten; — 
aber er ift leider ein fehr langmeiliger für die lebende Generation 
der Menjchheit geworden. Nicht ohne innern Werth; im Gegenteil, 
(wenn du mit Anfpannung lieft und das Erlofchene wieder belebft) 
funfelt ex bedeutend mit epiftolarifcher Anmuth und Lebendigkeit; 
und auf alle Fälle enthält er noch Stellen von biographifchem 
und anderem Intereſſe: aber der eigentliche Inhalt deffelben, da- 
mal3 jo neu und glänzend, ift an und für fi) völlig alltäglich, 
aller Melt Eigenthum feitdem geworden, und langweilt den Leſer 
nun fehr. Keine Doctrine oder Anficht darin, die du nicht, mit 
Elarem Glauben oder Earem Nichtglauben, hundertmal gehört haft 
und lieber nicht wieder hören möchteft. Das gewöhnliche Schid- 
fal philofophifcher Driginalitäten in diefer Welt. Als ein bio- 

ı Mreuß, Oeuvres de Frederie (XXI. XXU. XXI Berlin, 
1853); welcher die faulen franzöfifchen Herausgeber in diefer Sache verdrängt. 
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graphiſches Denkmal ift ev einer fehr genauen Durchſicht wertb, 
wenn du foldermaßen in Friedrich oder Voltaire intereffirt bift: 
fein bedeutfame Winfe und Züge, wiewohl oft faſt verichwindend, 
jo ſchwach find fie, fommen reichlich in diefem Briefwechſel vor; 
indem Freimüthigkeit, Wahrhaftigkeit unter anmuthigen Formen 
(jeltfam zu jagen!) in der Negel darin berricht. Als eine Be— 
leuchtung zweier denkwürdigen Charaktere und ihres Jahrhunderts, 
darthuend unter welchen Bedingungen der Philoſoph Platon des 
achtzehnten Jahrhunderts und fein Thrann Dionhſius correipon- 
diren und wie fie mit einander verkehren, mag er lange eine Art 
von Intereſſe für die Menfchbeit behalten: außerdem iſt deſſen 
wenig darin übrig. 

In Friedrich's Geſchichte war es ohne Zweifel ein gewichtiges 
Moment, daß gleichzeitig mit ibm ein Voltaire, zwanzig Jahre 
älter als ex, lebte. Mit einer andern Welttheorie, ald die Vol- 
taire'fche, wie ganz anders wäre nicht auch Friedrich gewefen ! 
- Aber die Theorie, die Voltaires Namen trägt, war eigentlich 
nicht Voltaire 8 Schöpfung, fondern nur von ibm ausgeiprochen 
und verkündet; fie lag fertig da, jo daß Jeder fie finden konnte, 
und hätte von Einem wie Friedrich nicht wohl gänzlich verfehlt 
werden fünnen. So daß wir vielleicht die Einwirkungen Vol— 
taive'3 auf ihn übertreiben, wenn fie auch ohne Zweifel bedeutend 
waren. Bedeutend, aber nicht diefem ausdrüdlichen Briefmechfel 
entfprungen, der ſich überhaupt jelten um didaktische Punkte dreht; 
entiprungen vielmehr aus Voltaire's gedrudten Werken, wo fie 
für alle Welt entipringbar lagen. Sicher genug ift es aller: 
dings, daß Voltaire zu diefer Zeit Friedrich's Hauptdenfer in 
der Welt war und all fein Lebtag blieb; unamtlih der Haupt: 
Prediger, -Prophet und -Prieſter dieſes werkthätigen Königs; 
— beſſer war es bei dem armen Friedrich um einen geiſtigen 
Trismegiſtus in der Welt nicht beſtellt! Auf der practiſchen 
Seite überwuchs ihn Friedrich ſehr bald, — war ihn vielleicht 
bereits überwachſen, indem er weit mehr Wahrhaftigkeit des 
Charakters beſaß und einen Verſtand, der von weit beſſerem 
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Schrot in feinen ftillen Theilen, und auch durch harte Erfah— 
rungen gewibigt war, Schatten von Wefen zu unterfcheiden; — 
überwuchs ihn, und lernte allmälig, in was das Practiſche be— 
trifft, gelegentlich jogar mit vieler Geringſchätzung auf ihn herab 
zu bliden. Aber in allen Wandlungen jeiner Stimmung gegen 
Voltaire betrachtet ihn Friedrich, wie wir wahrnehmen, als offen- 
bar den erſten fpeculativen Geift, und begt feinen Zweifel, daß, 
was Denken und Sprechen anbelangt, die Natur niemals feines 
Gleichen geichaffen babe. Was als ein bemerfenswerther Zug 
in Friedrich's Gefchichte angefehen werden darf, und Veranlaffung 
zu Vorgängen zwiſchen Voltaire und ihm giebt, die in der Folge 
viel Lärm machen werden. 

Mittlerweile laffen wir bier, treu wenn auch in gedrängter 
Form wiedergegeben, den Anbeginn des Briefwechſels folgen: 
den erften Brief daraus und die erjte Antwort. Zwei Stüde, 
die einft auf beiden Seiten licht wie Sommerjonnenaufgang wa- 
ven, nun aber fehr trüb geworden find und der Condenfation 
und Abkürzung durd Auslaffung des Unweſentlichen ſehr bedurf- 
ten, — ſo langſchichtig find fie, jo erloſchen und beinahe öde 
für ung! Den fublimen Wolf' und feine Philoſophie', wie 
er jammt diefer vor langer Zeit aus Halle vertrieben worden, 
und nun in Marburg glänzt, feine Philoſophie' und er er- 
baben unter der Menſchheit: diefen und andere erlojchene Punkte 
wird des Lefers Phantafie in einigem kleinen Maße neu zu be- 
leben fuchen: 


An M. de Voltaire in Cirey (von dem Kronprinzen). 
‘Berlin, 8. Auguſt 1736. 

Monſieur. — Obgleich ich nicht die Genugthuung habe, Sie 
‘ perfönlicdy zu fennen, fo find Sie mir nichts deito weniger durch ihre 
Werke befannt. E83 find dies Geiftesfchäte, wenn ich mid fo aus- 
“ drüden darf, melde den Lefer, fo oft er hineinblidt, jedesmal neue 
‘ Schönheiten entdeden. laffen. Ich glaube in denfelben den Charakter 
ihres geiftreichen Verfaffers erkannt zu baben, der unferem Zeitalter 
“und der menfchlihen Natur Ehre macht. Sollte jemald der Streit 
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“über die vergleichsmweifen Verdienfte der Neuern und der Alten wieder- 

*ermwedt werden, fo würden die großen Männer der Neuzeit es Ihnen, 

“und Ihnen allein, zu verdanken haben, daß die Schale ſich zu ihren 

* Gunften meigt. Im Ihnen vereinigen ſich mit der herrlichen Eigen- 

ſchaft des Dichterd unzählige andere, mehr oder weniger damit ver» 

“wandte. Nie zuvor bat ein Poet Metaphyſik in rhhtmiſchen Wohl- 

“lang gegoffen: Ihnen war die Ehre aufbehalten, der Erfte zu fein, 
der ed gethan. 

‘ Diefer in Ihren Schriften dargelegte Gefhmad an Philoſophie 
“bewegt mich, Ihnen ein überfehtes Exemplar der Anklage und 
“der VBertheidigung des Herrn Wolf zu fenden, des berühm— 
* teften Philoſophen unferer Zeit, der, weil er Licht in die dunklen 
‘ Stellen der Methaphyſik gebracht bat, graufam der rreligion und 
* des Atheismus befchuldigt wird. Das ijt das Loos großer Menfchen; 
ihr überlegener Genius fest fie den vergifteten Pfeilen der Verleum— 
“dung und des Meides aus. Es ift für mich eine Ueberfegung der 
Abhandlung über Gott, die Seele und die Welt’, — 
Ueberfegung verfaßt von einer Excellenz Suhm, wie angedeutet worden, 
— *pon der Feder defjelben Verfaſſers in dev Arbeit, die ich Ihnen 
* fenden will, wenn fie fertig ift, und ich bin überzeugt, daß die Stärke 
des Bemweidgrundes in all feinen Sägen und deren firenge geometrifche 
‘ Anordnung Sie frappiren wird. 


»Ihre Güte und Bereitwilligkeit gegenüber Allen, die ſich den 
Künſten und Wiffenfchaften widmen, laffen mich hoffen, daß Sie mich 
von der Zahl derer nicht ausfchließen werden, die Sie Ihrer Beleh— 
rungen würdig finden: — jo nämlich möchte ich Ihren brieflichen 
Verkehr nennen, der jedem denkenden Wefen nicht anders als nutz— 
* reich fein Eann. ** 

** + Schönheiten ohne Zahl in Ihren Werken. Ihre Henriade 
“entzüdt mich. Das Trauerfpiel Cesar zeigt und durchgeführte Cha- 
raktere; die Gefinnungen darin find herrlich und großartig und man 
° fühlt, daß Brutus entweder ein Römer oder ein Engländer ift. Ihre 
‘Alzire vereint mit den Reizen der Neuheit’ ** 


Nichts, Monfieur, wünfche ich fo fehr, als alle Ihre Schriften 
° zu beſitzen,' auch die noch nicht im Drud erfchienenen. ** Bitte, Mon- 
‘ fieur, theilen Sie mir diefelben ohne Rüdhalt mit. Sind unter Ihren 
* Manuferipten welche, die Sie vor den Augen de3 Publicums geheim 
zu halten wünſchen, fo verpflichte ich mich, das tiefite Geheimniß 
° darüber zu beobachten. Ich weiß leider, daß Fürſtentreue heutzutage 
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‘ein Gegenftand von geringer Achtung ift; nichtödeftoweniger hoffe ich, 
daß Sie zu meinen Gunften eine Ausnahme von der allgemeinen Regel 
“machen werden. Im Beſitze Ihrer Werke würde ich mich reicher dün- 
‘ten, als in jenem aller vorübergehenden Glüdsgüter. Letztere nimmt 
‘derfelbe Zufall, der fie gewährt, wieder meg: Ihre Werke kann man 
*fih durch das Gedächtniß aneignen, jo daß fie für und dauern, fo 
‘ (ange, als diefes dauert. Im Bemwußtfein der Schwäche des meinigen 
“bin ich im böchften Grade forgfältig in dev Auswahl defjen, was ich 
“ihm anvertraue. 

Wäre die Dichtkunft was fie war, ehe Sie erfchienen, ein Ab- 
° [eiern langmweiliger Tdyllen, fader Eflogen, nichtöfagender Reime, fo 
‘ würde ich derfelben für immer entſagen:' aber in Ihren Händen wird 
fie veredelt; ein tonveicher * Lehrgang der Moral, würdig der Bewun— 
‘derung und des Studiums der Gebildeten (des honnéêtes gens). 
Sie’ — mit einem Worte, * Sie begeiftern Einen mit dem Ehrgeiz, 
* Ihren Fußftapfen nachzufolgen. Aber mie oft habe ich zu mir felbft 
° gefagt: ““Malheureux, wirf eine Paft, die beine Kraft überfteigt, 
“non dir! Man kann einem Voltaire nicht nachahmen, ohne felbft ein 
“ Voltaire zu fein!” 

‘ In folhen Augenbliden habe ich gefühlt, wie Elein jene Vor— 
theile dev Geburt find, jene Quälme der Größe, womit Eitelkeit uns 
° tröften möchte! Sie haben wenig oder eigentlich gar feinen Werth. 
* Die Natur fchafft, wenn es ihr beliebt, eine große Seele, ausgerüftet 
° mit Fähigkeiten, welche die Künfte und Wiffenfchaften weiter bringen; 
“und den Fürſten ſteht es zu, die edlen Mühen zu belohnen. Ach, 
möchte doch der Ruhm ſich meiner bedienen, um Ihre Erfolge zu 
‘ Erönen! Meine einzige Furcht dabei wäre, daß dieſes Land, wenig 
* fruchtbar an Lorbeeren, unfähig fein möchte, deren genug zu liefern. 

Wenn mein Gefhid mir das Glüd verwehrt, Sie befiben zu 

“ dürfen, möge es mir wenigſtens vergönnt fein, zu hoffen, eines Tages 
“den Mann zu fehen, den ich fo lange aus meiter Ferne bewundert 
babe; und Sie mündlich) zu verfihern, daß ih — mit all der Hoch— 
“ahtung und Werthſchätzung, die denjenigen gebühren, melche, der 
Fackel der Wahrheit als Führerin folgend, ihr Streben dem Publicum 
‘widmen, — bin, Monfieur, Ihr ergebener Freund 


FREDERIC, P. R. von Preußen. "! 
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Auf welchen Meg, oder wie befördert, diefer Brief ging, 
bin ich nicht im Stande zu jagen. Im Allgemeinen ift zu be- 
merken, daß diefe Friedrich - Voltaire'fchen Briefe, — die viel- 
leicht außgefeßt waren, an beiden Enden ihres Laufe für 
Contreband angefeben zu werden, — nicht mit der Doft geben; 
fondern durch Franzöfifch- preußifche Minifter, dur) hamburger 
Kaufleute und andere fichere unterirdiſche Kanäle. Voltaire 
antwortet mit Enthufiasmus und ohne Zweifel ungefiumt im 
Verlauf von drei Wochen: 


Un den Kronprinzen in Rheinsberg (von Voltaire). 
Cirey, 26. Anguft 1736. 

 Monfeigneur. — Man müßte ohne alle Gefühl fein, um nicht 
‘don dem Schreiben, womit Em. Eöniglihe Hobeit mich zu beehren ge— 
ruht bat, unendlich ergriffen zu werden. Meine Eigenliebe fühlt fich 
° allzufehr dadurch gefchmeichelt: aber meine Liebe für die Menfchbeit, 
“die ich allezeit im Herzen genährt habe und die, ich darf es fagen, 
“den Grund meines Charakter ausmacht, bat mir ein taufendfadh rei- 
 nered Vergnügen gewährt, indem ich entdedte, daß e3 einen Prinzen 
“in diefer Welt gäbe, der als Menſch denkt, einen philoſophiſchen 
Prinzen, der die Menfchen glüdlich machen wird. 

Alle Menfchen, erlauben Sie mir, es zu fagen, find Ihnen ver- 
* pflichtet für die Mühe, die Sie fich geben, durch gefunde Philofophie 
“ eine Seele, die zum Befehlen geboren ift, zu bilden. Es bat niemals 
‘ wahrhaft aute Könige gegeben, außer folhe, die damit angefangen 
hatten, fih zu unterrichten, da8 Gute zu lieben, Verfolgung und 
‘ Aberglauben zu verabſcheuen. E3 giebt keinen Fürften, der jo dächte, 
° welcher nicht feinen Landen das goldene Zeitalter wiedergeben könnte. 
“Und warum fuchen fo wenige Fürften diefen Ruhm? Sie fühlen es, 
‘ Monfeigneur, die Urfache ift, daß fat alle mehr an ihre Fürſtlichkeit 
als an die Menfchheit denken. Sie mwerden gerade das Gegentheil 
*tbun: — und wenn dereinft der Tumult der Gefchäfte und die Ruch— 
“ fofigkeit der Menfchen einen fo göftlihen Charakter nicht ändern, fo 
werden Sie von Ihrem Volke angebetet und von der ganzen Welt 
° geliebt werden. Philoſophen, die des Namens werth, werden ibre 
‘ Staaten fuchen; Denker werden fih um einen foldhen Thron drängen, 
wie die gejchidten Handwerker nach der Stadt, wo ihre Kunft gefucht 
“wird. Die berühmte Königin Ehriftine verließ ihr Königreich, um die 
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* Künfte aufzufuchen; herrſchen Sie, Monfeigneur, und die Künfte wer 
“den Sie zu fuchen kommen. 

Mögen Ihnen nur niemals die Wiſſenſchaften durch die Zänke— 
reien der Gelehrten verleidet werden! Einer Race Menſchen meiftenz, 
die nicht beſſer als die Sofleute find; mitunter ebenfo hab» und ränke— 
 füchtig, falfeh und graufam mie diefe’, und nod) (ächerlicher in ihrem 
Unweſen. “Und mie traurig für die Menfchbeit, daß fogar Tene, 
die fich die Ausleger der Himmelsgebote nennen, die Theologen, vft 
die gefährlichften von Allen find! Dem Stande nah Botfchafter des 
göttlichen Wefens, jedoch mitunter Leute don obfeuren Ideen und ber» 
derblichem VBetragen ; ihre Seele aufgeblafen von Finſterniß, voll Galle 
und Hochmutb, im Verhältniß, als fie leer an Wahrheiten ift. Jedes 
denkende Wefen, das ihnen nicht beiftimmt, ift ein Atbeift, und jeder 
° König, der fie nicht begünftigt, der Verdammnif anbeimgegeben. Ge— 
fährlich dem Throne felber, und doch in fich bedeutungslos’: überläßt 
man fie am beiten fich felber, da finfen fie bald in ihr Nicht? zus 
fammen. *** 


Ich kann Em. königlichen Hoheit nicht genug danken für das 
Geſchenk des Büchleins über Monfieur Wolf. Ich achte metaphyſiſche 
Ideen als Blitzſtrahlen mitten in tiefer Nacht. Mehr, denke ich, iſt 
“nicht don der Metaphyſik zu hoffen. ES hat nicht den Anſchein, daß 
man den Urgrund der Dinge je miffen wird. Die Mäufe, die in 
° etlichen Löchern eines unermeflichen Gebäudes niften, wifjen nicht, ob 
“08 ewig, oder wer der Baumeifter, oder weshalb er es gebaut. Solde 
Mäuſe find wir, und der göttliche Baumeiſter, der das Weltgebäude 
geſchaffen hat, bat niemals daß ich müßte irgendeinem von uns fein 
Geheimniß gefagt. Wenn irgendjemand beanfpruchen kann, richtig zu 
-ratben, fo ift es M. Wolf.” Herrlich in Em.’ königlichen Hoheit, 
einen folchen Mann zu protegiven. Und wie ſchön von Ihnen, mir 
fein Sauptbuch fenden zu wollen, wie Sie die Güte baben zu ver 
fprechen! * Der Erbe einer Monarchie, aus feinem Walaft einem fer- 
nen Einfiedler Belehrung zu fenden! Geruben Sie, mir die Freude 
dieſes Buches zu gewähren, Monfeigneur. ** 

Was Em. königliche Hoheit von der Poefie denken, ıft richtig: 
Verſe, die den Menfchen feine, neuen und ergreifenden Wahrheiten 
lehren, verdienen nicht, gelefen zu werden.” Was meine armen Verſe 
anbelangt, — jedoch “die Henriade ift das Werk eines ehrlichen 
Mannes: würdig, in diefem Betracht, daß fie ver einem philofophi- 
ſchen Prinzen Gnade finde. 
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Ich will Ihren Befehlen geborhen, Ihnen meine ungedrudten 
‘ Stüde zu fenden. Sie follen mein Publicum fein, Monfeigneur ; 
* Ihre Eritifchen Bemerkungen werden mein Cohn fein: es ift ein Preis, 
‘den wenige Souveraine bezahlen können. Ihrer Verfchwiegenheit bin 
ich fiher: Ihre Tugend muß im Verhältniß zu Ihrem Wiffen fein. 
»Ich würde es allerdings ala ein foftbarftes Glück ſchätzen, kommen zu 
dürfen, um Em. föniglihen Hoheit meine Aufmwartung zu machen. 
Man reift nah Rom, um Gemälde und Ruinen zu fehen: ein Prinz 
° wie Sie, ift ein feltenerer Gegenftand und einer längeren Reife werth! 
Aber die Freundſchaft' (der göttlichen Emilie nämlih) “die mich in 
‘ diefer Zurüdgezogenheit hält, erlaubt mir nicht, diefelbe zu verlafjen. 
‘ Sie denken gewiß mit Julian, dem großen vielverläumdeten Manne, 
* welcher fagte: freunde follten ſtets Königen vorgezogen werden. 

‘ In welcher Ede der Welt ich immer mein Leben befchließen follte, 
“meine Wünfche, feien Sie verfihert Monfeigneur, merden beftändig 
“für Sie fein, — das beißt für eines ganzen Volkes Glück. Mein 
Herz wird fich zu Ihren Unterthanen zählen; Ihr Rubm wird mir 
‘ewig theuer fein. ch werde mwünfchen: mögen Sie allezeit ſich felber 
“und andere Könige Ihnen gleich fein! — ch verbleibe, mit tiefftem 
Reſpect, Em. königlichen Hoheit unterthänigfter 

VOLTAIRE. ’! 


Nachdem der Briefmechjel einmal angezündet war, ging er 
friih voran und Ioderte bald, indem er ring? Nahrung fand, 
zu einem bellen Eleinen häuslichen Feuer emkor, wonnefam den 
Händen und Herzen beider Parteien. An Meinungsbeifälligfeit 
über wichtige Dinge fehlt es nicht, noch auch an Emphafe im 
Kundgeben derfelben. Die gegenfeitige Bewunderung, die boch 
ift, — hoch und innerlich auf Friedrich’ Seite, und auf Vol- 
taire's boch, wenn auch theilweiſe Außerlih, — ermangelt 
durchaus nicht der Emphafe des Ausdruds: Ueberfhmwänglich- 
feiten, gemildert durch gefchietefte Kunſt, paffiren hin und ber. 
Voltaire's unfterblide Manuferipte Tefend, befennt Friedrich 
bald mit Erröthen, daß er felber nur ein armer Lehrling in 
diefen Dingen ſei. Voltaire, als er die prinzlichen Erzeugniffe 
zu Gefichte befommt, ift voller Bewunderung, Aufmunterung ; 
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verbefiert ein wenig grammatifche Solöcismen hauptſächlich; ein 
wenig, keinesweges viel. Aber e8 ift ein zunehmender Zweig der 
Beſchäftigung; nun und fernerhin beinahe die einzige Wirklichkeit - 
einer Function, die Voltaire in diefem prächtigen Briefwechſel 
für fi finden fann. Denn, “o meld ein Kronprinz, beran- 
reifend zur Wonne der menfchlihen Natur und zur Erfüllung 
des Traumes dev Weiſen: die Philoſophie auf dem Throne!” 
Und auf der andern Seite: “O meld ein Phöbus Apollo, 
den öftlihen Simmel erklimmend, die Nachtalpe verjagend, — 
die Erde mit ftrablenden Perlen bejüend, zum guten Anfang!” 
— In welchem fhönen Duett, man muß e3 jagen, der Prinz 
merklich der mwahrere Sänger ift, indem er innerhalb feines 
Stimmenumfangd und dom Herzen fingt; während der Phöbus 
fi) mit der Kunft bekannt zeigt und in verführerifchen Modu- 
lationen dann und wann über feine Höhe binaußtrillert. Man 
muß auch eingeftehen, daß fich Friedrich wenig verführbar be- 
weißt; zeigt fich Löblich gleichgültig gegen ſolchen Sirenengeſang; 
— iſt vielleiht mehr an Schmeichelei gewöhnt und weiß aus 
Erfahrung, wie wenig Mehl ſich aus ſolcher Spreu machen läßt. 
Voltaire, in einem undankbaren Frankreich, brüftet fih natürlich 
viel mit einer folchen Anerkennung von einer aufgehenden Sonne 
des Auslanded; und von den Zweien, obgleich um fo viele 
Jahre der Neltere, ift er eber derjenige, dem der Kopf ein 
wenig jchwindlig wird. 

Sierlihe Geſchenke gehen nad) Eirey; goldbernfteinene Nip- 
pesfachen für Madame, vielleicht ein beunfteinene® Tintenfaß 
für Monfieur: unſchätzbar in Cirey mie Geſchenke von den 
Göttern. Nachgerade gebt ein außsdrüdlicher Botichafter: der 
wißige Oberft Kepferling, wißig aber erfahren, den wir einmal 
in Rheinsberg erwähnten; er fol hingehen und mit eigenen 
Mugen eben, da fein Herr es nicht darf. Welch ein Botichafter 
dort; ein Gejandter von einem Stern zum andern! Kehferling’8 
Bericht in Rheinsberg ift nicht mitgetheilt; aber wir haben Gra- 
figny's, der wahrſcheinlich der unparteiifchere ift. Keyſerling's 
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Gefandtichaft erfolgte Ende des folgenden Jahres ' und es ge- 
ſchieht viel zierlihe Erwähnung derfelben und feiner in dieſen 
Briefen. 

sriedrich hat den Namen Keyſerling mit * Cäfarion ” über- 
jeßt; — und ich hätte erwähnen follen, daß er in Rheinsberg viel 
in diefem Style mit Namen und auch mit Dingen fpielt, und 
viel luftigen Symbolismus und Gewölk finnreich um die foliden 
-Ihatjächlichkeiten feines Lebens dort berummalt. Namentlich 
bat er einen * Bapyardorden”, wie er ibn nennt, eine Witter- 
brüderichaft von zwölf feiner auserlefeniten Freunde gebildet, 
deren Namen alle geändert werden, * Cäfarion ” ift einer davon ; 
mit zierlichen Wabliprüchen und mimifchen Handlungen bon der 
entiprechenden Art, die nicht gänzlich Mummerei, jondern mit 
etwas Mirklichleit gewürzt find, um fie einem ernjten jungen 
Gemüthe zujagend zu machen. Denn die Auswahl war ftrenge, 
ausgezeichnetes WVerdienft und Betragen waren fejte Bedingung ; 
und in der That haben ſich mehrere diefer Bayardritter in 
der Folge als nambafte practiiche Kämpen bemiefen; — zum 
Beifpiel Hauptmann Fouquet, von dem wir vormals, in den 
dunklen cüftriner Tagen, gebört haben. Dies ift ein erwähnens- 
werther Zug in dem rheinsberger Leben und dem Charakter des 
jungen Prinzen zu diefer Seit: das Wiſſen darum erfreulich 
aus diefer Entfernung, wenn es fich nun auch nicht mehr der 
Mühe verlohnt, auf das Einzelne einzugeben. 

Der Friedrich -Voltaire'fche Briefwechſel enthält viel Weih— 
rauch; eine gehörige Portion deflelben, vheinsbergifcherjeits, für 
die *ogöttlihe Emilie”, Voltaire's quafi-beijere Hälfte oder 
fchlimmere Hälfte; die allezeit auf ihre göttlichjte Weile nach 
Nheinsberg antwortet, begierig nach fernerer Bekanntſchaft dort. 
Die du Chätelet3 hatten einen ſehr bartnädigen, vielleicht Aber 
bundert Jahre alten Prozeß in Brabant mit dem * Haufe Hons- 
brouf’:* Died, anderer Urfachen, Entfliebungen aus franzö— 

ı 3. Movember 1737 (wie wir aus dem VBriefwechjel abnehmen). 

2 Lettres Inedites de Voltaire (Paris, 1826) ©. 9. 
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ſiſcher Gefahr und dergleichen nicht zu gedenken, ‚brachte Voltaire 
und feine Dame oft nad) jener Gegend, und veranlaßte gele- 
gentlihe Hoffnungen auf eine Zufammenkunft mit Friedrich, die 
ſich nicht verwirklichten. Im practiicherem Style bittet ihn 
Voltaire: * Könnte nicht Ew. Königliche Hoheit vielleicht die 
Gnade haben, mit einem oder dem andern jener richterlichen 
Alongeperüden zu reden und fie ein wenig aufzurütteln!” Was 
Friedrich, glaube ich, auf irgend paſſende Weiſe that. Glücklich 
entjchieden für Voltaire ward diefer Prozeß auf eine oder Die 
andere Weiſe — 1740, nehmen wir an, aber die Seit ift nicht 
angegeben; — und Friedrich hatte ein neues Anrecht, hätte es 
eines neuen bedurft, auf Madame’3 anbetungsvolle Gefinnung 
gegen ihn." Aber die vorgefchlagene Zujammenkunft mit Ma- 
dame ließ ſich nie ind Werk richten, auch nicht als Friedrich's 
Hände frei waren. Ja ich entnehme endlich, daß Friedrich bei 
ſich bejchloffen hatte, fie folle nicht ftatt finden; Madame ift 
augenfcheinlih ein unbequemes Element für ihn, einen jungen 
Mann, dem es nicht an Einficht und Urtheilskraft gebricht, und 
der Spreu von Mebl zu unterjcheiden weiß! Woltaive und er 
werden zufammenfommen, zufammenfommen und aud) fcheiden, 
und es wird Auftritte zwilchen ihnen geben: — und der Lefer 
wird bon diefem ibrem Briefwechſel wieder hören, wo er ein 
biograpbiiches Intereſſe hat. Wir müffen und denfelben für 
jest als ein Hauptlebenslicht für das junge Gemüth in Rheins— 
berg denken; ein luſtiges neues Feuer, faft ein Altarfeuer, das 
die Alltagsdämmerung dort für ihn erleuchtet. 

Don einem andern, dem jungen Gemüthe ſchön leuchtenden 
Briefwechjel dürfen wir faft nicht® fagen: dem Briefwechfel mit 
Suhm. Suhm, der fähfishe Minifter, deffen gelegentlich er- 
wähnt wurde, ift ein alter lieber und hülfreicher Freund des 


I Meldung von all diefem, in einem innerlich dunfeln Zujtande gelaffen, 
wie unzäblige andere Dinge dorten, findet fih in Voltaires Briefen, — ift 
nicht ſehr dev Mühe werth zur Klarheit heraus gearbeitet zu werden, da das 
Gefhäft für einen fremden fo fhwierig ift. 


624 In Rheinsberg. [Bud X. 
Auguft 1736. 


Kronprinzen: er ift e8, der nun jene Wolfiſchen Ueber- 
ſetzungen madt, wovon Voltaire kürzlich eine Probe jab; 
überjeßt den ganzen Wolf für den jungen Mann. Der junge 
Mann, begierig die befte gangbare Bhilofophie kennen zu lernen, 
hatte verjucht Wolf's hauptſächlichſtes Buch zu lefen; fand es 
zu abjtrus in Wolf's Deutih: deshalb überfegt Subm; ſchickt 
es ibm in Elarem Franzöſiſch, ein Heft nach dem andern, mit 
Grläuterungen; während der junge Mann fih alle Mühe giebt, 
zu verftehen und zu. bewundern, — dankbar, nicht allzu erfolg- 
reich, wie man ſehen kann. Dies bildet den Stoff des berübm- 
ten Briefwechſels mit Subm; einen Stoff, mit dem was 
zu thun zu haben fein Menſch nun wohl ertragen fann. 

Suhm ift au in den finanziellen Schwierigkeiten, die fich 
ziemlich häufig einftellen, behülflich ; erwirkft Vorſchüſſe, Anleihen 
unter bequemer Form, von der Gzarin und andern Höfen. 
Was eine äußerſt delicate Operation ift, gefabrvoll wenn man 
in Potsdam dahinter füme. Aus weldhem Grunde Suhm und 
der Prinz eine verftedte Sprache dafür haben, und immer noch 
vorgeblich vonVerlegern' und ‘neuen Bänden’ reden, wenn 
fie Feiher und Bankieranweifungen meinen. All diefe Anleihen, 
will ich boffen, wurden eines Tages pünktlich, wie jenes an 
Georg II., in “Rollen neuer Goldftüde’ zurüdgezablt. Wir 
brauchen nicht zu zweifeln an den beilfamen Sauber und Die 
Monne eines fo intimen VBriefwechjel® für den Kronprinzen, 
und in der That tritt feine wirkliche Liebe zu dem liebenswür- 
digen Subm, fo wie diejenige des Suhm zu ibm, gar ſchön in 
diefen Briefen hervor: aber im Uebrigen kann man fie beutzutag 
nicht ohne Langeweile, ſogar Unbebaglichkeit lefen, und fie find 
eine bloße biograpbifche Reminiſcenz geworden. 

Angehend den Grafen von Manteufel, einen dritten literä- 
rischen Correfpondenten, und dem einzigen übrigen von Belang, 
mag nachftehende Notiz, aus einem deutjchen Commentator dieſes 
Gegenftandes, genügen: 
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“ Manteufel war Safe von Geburt, lange Minifter Auguft'3 des 
‘ Starken, überwarf fih aber mit Auguft, wegen irgend eines ſchwachen 
Frauenzimmers, fagt man, und hatte fi) vor wenigen Jahren nad) 
‘Berlin zurüdgezogen. Hier glänzt er unter den fafhionablen pbilofophi- 
ſchen Klaſſen; arbeitet vielleicht unter der Sand auch ein wenig ala 
‘ Freiwilliger im politifhen Face mit, denn er ift ein ſehr gefchäftiger 
“ ftrebfamer Herr. Hoch von Wuchs, “„ vollkommen ſchön mit ſechzig 
* Jahren ”;! ein großer Anhänger Wolf's und der pbilofophifchen , und 
“auch angeregt von theologifchen Dingen. Schreibt fließendes elegantes 
Franzöſiſch, in einem fanft fehneidenden, etwas zu allwiffenden Style. 
Vornehme Gefittung läßt fih an ihm wahrnehmen; aber nichts von der 
“edlen Loyalität, angeborenen Höflichkeit und frommen Lichtheit Suhm's. 
In einem feiner Briefe kommt nachfolgende ein wenig impertinente Stelle 
“dor; — indem Friedrich, der fich eben in Rheinsberg niedergelaffen hatte, 
“im Vorbeigehen der “Menge des fehönen Gefchlecht8”, mit dem er dort 
“ verfehre, erwähnt hatte: 
“Berlin, 26. Auguft 1736 (an den Kronprinzen). »** Ich 
“ Din überzeugt, daß Em. königliche Hoheit al das auf's vortrefflichfte 
“ zu leiten und e8 fo zu machen wifjen werden, daß das ſchöne Gefchlecht 
“entzüdt fein wird,, fih mit Ihnen in Rheinsberg zu befinden, und 
“ Sie nicht weniger, dafjelbe dort zu haben. Aber erlauben Sie mir, 
““ königliche Hoheit, an diefer Stelle zu wiederholen, was ich mir ein- 
“mal bier in Berlin die Freiheit nahm zu fagen: Nichts in der Welt 
“mürde den gegenwärtigen Interefjen Ew. königlichen Hoheit beffer zu 
“ ftatten fommen, al3 ein von Em. königlichen Hoheit gezeugter Erbe! 
“ Dielleiht daß die mußevolle Bequemlichkeit, womit Ew. königliche 
“Hoheit fih nun in Rheinsberg diefem Geſchäfte widmen können, von 
“ befferer Wirkung fein wird, als al die bisherigen flüchtigen und bor- 
“übergehenden Beſuche in Berlin waren. Wenigftend wünſche id) e3 
“von ganzem Herzen. — Ich bitte um Verzeidung, Monfeigneur, daf 
“id mid) fo in alles einmifche, was Ew. königliche Hoheit betrifft; ” — 
in Wahrheit bin ich ein etwas unverſchämter unruhiger Menſch, mit 
überflüſſigem Schwung in Weſen, Speculation, Aeußerung,; und werde 
“mit der Zeit noch einmal von meinem gegenwärtigen Correſpondenten 


“aus dem Lande verwieſen werden. — * Der id) allezeit“ mit der ge 
hörigen Ueberfchwänglichkeit “ bin Manteufel.”’? 


I em: Souvenirs d’un Citoyen I. 39 —45. 
?2 Oeuvres de Frederie XXV. 487. — Friedrich's Antwort iſt: Rheins— 
berg, 23. September (daſ. 489). 
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* Friedrich” 8 Untwort hierauf ift von der Art, gewiſſen außerordent- 
‘ lichen Damphletirereien, die einmal ſehr gefhwäßig in der Welt waren, 
den fhmugigen Mund zu verſtopfen, und insbejondere den Heren Dr. Zim- 
‘ mermann und feine arınfelige Dfüge von VBerleumdungen und Salbadereien, 
die er in jenem Nachgehen der Phyſiologie unter obſcönen Umftänden zu- 
ſammengebracht bat, zu bejhwichtigen; — 

Welches das einzige gute Reſultat ift, das ich aus der 
* Manteufel- Eorreipondenz gezogen babe’, führt unfer deutjcher 
Freund fort, dem ich beiftimme. — Oder, falld der engliſche 
Leſer jene Simmermannijchen oder fonftigen Pamphletirereien und 
Muthmaßungen niemals zu Gefiht befommen bat, fo mag der 
dankbare englifche Leer diefen Auszug myſteriös und überflüffig 
für ihn fein laſſen. 

Im Ganzen ftellen wir uns die Fülle von Friedrich's lite 
räriſchem und fonftigen Briefwechfel vor, und welch ein Ereigniß 
der Durchgang jener Boft ‘von Fehrbellin nach dem Norden’, 
mit ihrem Felleiſen * wöchentlich zweimal’, in jenen Jahren in 
Rheinsberg geweſen fein muß. 
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Drittes Capitel. 


Der Kronprinz macht einen Morgenbefud. 


Donnerstag den 25. Oftober 1736 fuhr der Kronprinz mit dem 
Lieutenant Buddenbrod und einem oder zwei Bedienten hinüber 
ind Medlenburgiiche, nach einem Dorfe und durchlauchtigen 
Schloß de8 Namen? Mirow, in der Abficht, einen Eleinen Act 
nachbarlicher Höflichkeit dort zu erfüllen, bei welchem Anlaffe 
der heutige Lefer vielleicht nicht ungemillt ift, ihn zu begleiten. 
E3 find nur vier oder fünf Stunden Weges in nördlicher Rich- 
tung, indem Rheinsberg bart an der Grenze liegt. Wohl eine 
ganz angenehme Morgenfahrt, während die Oftoberfonne auf 
die ftillen Haiden, auf die farbenreihen Gehölze und dich herab- 
fcheint. 

Mirom ift ein Leibgedinge für einen der Medlenburg-Streliger 
jüngern Sweige, und Medlenburg - Strelig ift felber ein jüngerer 
Zweig gegenüber Medlenburg - Schwerin, von dem und feinem 
tollen Herzoge wir in vergangener Zeit jo viel gehört haben. 
Mirow und felbjt Strelit find nicht in einer fehr glänzenden 
Verfaffung, doch wir werden fie jelber, gleichjam wie mit Augen, 
fhauen. Und der englifche Leer muß namentlich von jenen 
Mirow'ſchen Leuten Act nehmen, da fie ihn vielleicht etwas an- 
gehen, wenn er es wüßte. Der Kronprinz berichtet an Dapa in 
fatprifcher Laune, nicht untreffend, und mit viel mehr Freiheit 
al3 in jenen Rheinsbergifchen Briefen von ibm gewöhnlich ift: 
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An Seine preußifhe Majeftät (von dem Kronprinzen). 
Rheinsberg, 26. Oktober 1736. 


**«Geſtern bin ich nach Mirom gemwefen. Um meinem allergnä- 
° digften Vater eine dee von dem Ort zu geben, fo kann ic) die Stadt 
* zum Höchſten mit Großen» Kreuß vergleichen; das einzige Haus drinnen, 
das man ein Haus nennen kann, iſt nicht fo gut, als das Priefterhaus 
dorten. Ich ging alfofort nad) dem Schloß, welches obngefähr wie 
das Gartenhaus in Bornim ift; rings herum aber ift ein Wall, und 
‘ein alter Thurm, der fchon ziemlich verfallen ift, dienet dem Haufe 
“zum Thormweg. 


«Wie ih an die Brüde fam, fo fand ich einen alten Strumpf- 
ſtricker, ald einen Grenadier verkleidet, mit der Mütze, Tafche, und 
das Gewehr bei fich ftehen, um ihn defto weniger an feiner Arbeit 
° zu hindern. Als ich heran kam, fo frug er: Wor ich ber käme und 
wor ich bin wollte? Worauf ich ibm antwortete: Ich käme vom Doft- 
“haus und ginge über die Brüde. Worauf dev Grenadier ganz ent- 
zürnet nach dem Thurm lief, mofelbften er eine Thür aufmachte und 
den Eorporal herausrief. Diefer war eben aus dem Bette aufgeftan- 
den und hatte aus großer Eile fich nicht die Zeit genommen, ſich 
‘weder die Schuhe anzuziehen, noch ſich die Hofen zuzumachen, und 
frug und ganz verftöret: Wor mwir bin wollten und mie wir der 
Schildwache begegnet hätten? Ohne ihm aber nur einmal zu ant- 
° worten, gingen wir unfere Wege nad) dem Schlofje zu. 


‘ Diefed hätte ich mein Tage für fein Schloß angefehen, wenn 
nicht zwei Laternen vorne an der Thüre wären gepflanzet gemefen, 
“und daß nicht zwei Kraniche Schildwache davor geitanden hätten. Ich 
‘fam and Haus heran, und nachdem ich wohl eine halbe Stunde an 
die Thüre geklopft hatte, fo kam eine ganz alte Magd, die wohl 
“ ausfahe, al3 wenn fie des Prinzen Mirom feines Vaters Amme ge 
° wefen wäre; und als die gute Frau fremde Gefichter zu fehen Eriegte, 
‘fo war fie dermaßen erfchroden, daß fie und die Thüre vor der Nafe 
zuſchmiß. Wir flopften wieder, und als wir fahen, daß nichts zu 
thun mar, gingen wir nad dem Stall, dar und doch ein Knecht 
° fagte, der junge Prinz mit feiner Gemahlin wäre nah Neu - Strelis, 
“zwei Meilen von dort, und die Herzogin feine Mutter, welche in dem 
° Haufe wohnet, hätte ihm, um Staat zu machen, alle ibre Feute mit- 
* gegeben, alfo, daß ihr die alte Magd alleine übrig blieb. 
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*E3 war noch frühe, alfo dachte ich, ich Eünnte nicht beffer thun, 
als von der Gelegenheit zu profitiven, fo Eriegte ich Strelig auch zu 
ſehen. Sp nahmen wir Poftpferde und waren zu Mittage dar. Neu- 
‘ Strelig iſt eigentlich nur ein Dorf, dar nur eine Straße ift, welche 
° Kammerjunfer, Kanzelliften und Domeftiquen bewohnen , wor ein Wirths— 
haus drin ift. Ich kann e3 meinem allergnädigften Vater nicht befjer 
° befchreiben , al3 die Straße in Gumbinnen, wenn man nach dem Rath. 
* haufe gehet, ausgenommen, daß fein Haus abgemweißet ift. Das Schloß 
it ſchön und lieget an einem See, mit einem großen Garten, jo wie 
die Situation von Rheinsberg. 


“Die erfte Frage, fo ich that, war nad dem Prinzen Mirow; 
° fo fagten fie mir, er wäre eben nad einem Orte gereifet, der beißet 
Kanow und liegt nur eine halbe Meile von Mirow. Bubdenbrod, 
° welcher dorten' (in Neu Strelig) ° bekannt ift, fchaffte mir bei einem 
‘ Rammerjunfer was zu effen; dar denn der Böhme auch hinkam, wel- 
° cher vor diefem Adjutant unter meine? allergnädigften Vaters Negi- 
° ment gemefen ift, melcher mich gar nicht wieder gefennet, als ich es 
ihm gejagt, wer ich wäre. Selbiger hat mir erzählet, daß der Herzog 
von Strelik fhön nähen könne; ’ gemiffermaßen zum Schneider bei 
Em. Majeität befugt, wäre das Schickſal nicht graufam geweſen, “und 
daß er ſchöne Caſaquins näbete. Dieſes machte mich curieux ihn zu 
‘fehen, und liefen wir und als Fremde präfentiven, melches mir aud) 
fo qut anging, daß mich Feiner kennete. ch kann ihn meinem aller» 
° gnädigften Vater nicht beſſer befchreiben, als den alten Stahl’ (be- 
rühmten alten Arzt in Berlin, der voriges Jahr ftarb, deſſen Phy— 
fiognomie dem heutigen Leſer unbekannt ift), “mit einer dien blonden 
Abbe» Verüde; es it ein Herr, der fehr blöde ift; fein Sofrath 
Altrock faget ihm, um fo zu fagen, Alles was er reden fol.” Er ift 
etwa fünfzig Jahre alt, diefer arıne Herzog; befaßt fi in Ruhe mit 
Nadelarbeit, inmitten all de3 Tumultes aus Schwerin und der übri- 
gen Welt. 


Mie mir und verabfchiedet hatten, fo fuhr ich gleich weg nad) 
‘* Ranoiv, wor ich ungefähr um fechs Uhr hinkam. E3 ift ein pures 
‘Dorf, und das Lufthaus des Prinzen nichts anders, als ein ordinaires 
Jägerhaus, wie alle Heideläufer haben. ch Eehrte bei dem Müller 
‘ein und ließ mich durch die Magd anmelden: worauf ich durch den 
Haushofmeiſter in der Mühle complimentirt wurde, und mit demfel- 
* bigen nad der Refidenz mich begab, worfelbften die ganze Mirow'ſche 
* Familie verfammelt war. Seine Mutter ift eine geborene Prinzefjin 
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‘von Schwarzburg, und noch die Elügfte von allen, die dorten zugegen 
‘waren,’ — ift noch unter fechzig, die gute alte Mutter, der e8 am 
Herzen liegt, daß ihr armer Sohn ftandesmäßig erfcheine, wenn er bei 
reiheren Durchlauchten Beſuche abftattet. * Seine Tante’, Mutters 
Schweſter, “war aud dorten. Die frau Gemahlin ift Elein, des 
Prinzen von Hildburghaufen, von den Kaiferlihen, feine Nichte; fie 
° war fchwanger, ſcheint aber fonften eine gar gute Prinzefjin zu fein. 

Das Erftere, womit ich entretenivt wurde, war das Unglüd, 
* welches dem beften Koch gefchehen wäre, welcher mit fammt dem Wa- 
° gen, welcher Provifions follte bringen, umgefallen wäre und fi den 
‘Arm gebrochen, und die Provifiond wären dadurd alle zu nidhte ge- 
“gegangen. ch ließ mich insgeheim danady erkundigen, fo war nicht 
‘ein wahr Wort daran. Endli ging man zur Tafel, dar es denn 
auch gewiß ſchien, ald wenn denen Provijiond nebjt dem Koch ein 
Unglück gefchehen wäre, denn gewiß, in denen Drei Kronen in Pot3- 
“dam” (die faulfte Kneipe wohl, dem fatyrifchen Tone nach) *ift viel 
beſſer Effen, als dorten. 

‘Der Didcourd über der Tafel war nichts, ald von allen den 
* deutfchen Fürften, fo nicht recht Elug find’, — zu mweldhen, wie Em. 
Majeftät befannt, Mirow felber gehören foll! ‘Da war Weimar, 
‘ Gotha, Waldel, Hoym, und mie die Häufer alle heißen, auf dem 
Tapet; — und nachdem ſich der gute Herr recht fehr befoffen hatte, 
ftunden wir auf; und bat er mir, mit feiner ganzen familie, ver- 
ſprochen, mich zu befuhen. Kommen wird er gewiß; wie ich ihn 
“aber los werden werde, dad weiß Gott. 

»Ich bitte meinen allergnädigften Water unterthänigft um Ver— 
° gebung, der ih’ u. f. m. ? 


Das verwitterte Mirow mit feinen Bewohnern folhermaßen 
fatyrifch geichildert, erregt, außer etwa als ein Bild in ein ſchläf— 
riges Dafein gerathener durclauchtiger Hoheiten, wenig Auf- 
merffamfeit in dem trägen Geifte, und diefe wenige ift eher eine 


2 Milbelmine'3 Bekannter; durch ihre DVermittelung, nicht ohne Schwierig. 
feit, vermählt mit einer überflüffinen baireuthifhen Schwägerin (Memoires de 
Wilhelmine II. 185 — 194), Großvater von Goethe's Freund; — ift aber 
nicht gerade ‘nicht Flug’; bat nur gelegentlich (jo zu fügen) einen Floh im 
Ohre tanzen. Verhält es fich vielleicht eben fo mit den Uebrigen diefer Durd- 
lauchten, die hier auf böfe Zungen gerathen find? 

2 Oeuvres de Frederic XXVI. 3. partie ©. 104 — 106. 
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wohlgefällig verächtliche, al3 wirklich nutzreiche. Ein Fact jedoch 
jollte ein momentanes Intereſſe in englifchen Lefern entzünden: 
Der junge närrifhe Herr in diefem verfallenen Schloß ift nie- 
mand anderd al3 unferer * Alten Königin Charlotte” ’ nad: 
maliger Vater, — eine Art Stammbvater von und, wie wenig 
wir e8 und verſahen! Englifche Leſer werden ihn mit einer ge 
fpannten Neugierde beobachten, wenn er den Gegenbefuch in 
Rheinsberg abjtattet, welches innerhalb vierzehn Tagen gefchiebt: 


Un Seine preufifhe Majeftät (don dem Kronprinzen). 
Rheinsberg, 8. November 1736. 

**e md bedanke mich fehr für die Gnade, fo mein allergnädigiter 
Vater gehabt hat, mir Schwäne zu fchiden. Meine Frau ift aud) 
* ungemein erfreuet geweſen über das fchöne Präſent, fo mein aller- 
gnädigſter Vater ihr gefchikt hat. Der General Praetorius,’ däni- 
her Gefandter, mit defjen Hof man fich eben entzweit, *ift geftern 
° hier gefommen und hat Ubfchied von uns genommen, es fcheinet, als 
‘wenn er ſehr ungern weggehet. 

‘Heute Nacht um drei Uhr fo weden mid meine Yeute auf und 
ſagen mir, es märe eine ÖStafette an mich mit Briefen gefommen ” — 
von Ew. Majeſtät oder Gott weiß von wen! — * ch ftehe fofort 
* eiligft auf, und als ich den Brief erbreche, — fo ift er vom Prinzen 
»Mirow, welcher mir fchreibt, daß er heute Mittag bier fein würde. 
»«Ich habe mich wohl was geärgert, babe aber doch das Lachen nicht 
* laffen können über die eilende Stafette, jo er mir eine Meile weit 
geſchicket. Hier babe ih Alles angeftellt, um ibn zu empfangen, als 
wäre es der Kaifer felbit, und hoffe ih Materie zu haben, meinen 
* allergnädigften Vater mit Eünftiger Pot gewiß lachen zu machen.” — 
Künftige Post ift in einer halben Woche weiter: 


Un Seine preußifhe Majeftät (von dem Kronprinzen). 
+ Nheinsberg, 11. November. 
** Des Prinzen von Mirom Viſite ift gar zu curieuse gemefen, 
“auf daß ich nicht meinem allergnädigiten Vater alle Umſtände davon 
° berichte. Ich habe in meinem legten Schreiben meinem allergnädigften 
Vater gemeldet, wie daß der General Praetorius bei und gekommen 


ı Gemahlin König Georg'3 III. von England. D. Ueber]. 
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‘wäre: fo fand fich felbiger eben bei mir, mie ich mit dem Prinzen 

don Mirow in die Kammer fan; fo fing der General Praetoriu3 an: 

“«Voila le prince Cajuca!”! und da3 fo laut, daß es alle Leute 

° höreten. Kein Menſch konnte das Lachen laffen, und batte ich alle 
«Mühe, daß ich es fo drebete, daß er nicht böfe wurde, 

‘Raum war der Prinz im Haufe, daß man mir fagen kam, daß, 
dem armen Prinz zum Unglüd, der Prinz Heinrich ’, der böfe Marf- 
graf, “gelommen wäre, — welcher ihn denn dermaßen aufzog, daß 
wir Alle gedacht, todt vor Laden zu bleiben. Er wurde immer ge- 
° [obet und abfonderlich über feine fchöne Kleidung, fein gute3 Air und 
° feine ungemeine Leichtigkeit im Tanzen. ch babe auch gedacht, e3 
‘ würde fein Aufhören des Tanzens werden. 

‘ Den Nachmittag, um ihm den Nod zu verderben, fo haben mir 
“im Regen nad) dem Vogel gefchoffen; er wollte wohl nichts fagen, 
“aber man konnte doch jehen, daß er fih um den Rod fehr hatte. 
Den Abend fo kriegte er einige Gläfer in den Kopf und wurde recht 
° [uftig, fagte, wie er nothwendig wegen Staat3+ und confiderabler An- 
° gelegenheiten wieder nach Haufe müßte, welches aber doch bis in die 
Macht um zwei Uhr verfchoben wurde. Ich glaube, daf er fich des 
Tages darauf nicht mehr wird viel zu erinnern willen. 

* Der Prinz Heinrich ift nach feinem Regiment und der General 
Praetorius nad) Berlin gereifet. — Der ih mich' u. f. w. ? 

Diefe Streliger, fagten wir, find ein jüngerer Zweig des 
tollen Schwerinerd, und da3 arme Mirow ift wieder ein jün- 
gerer der Strelitzer: es ift offenbar eine der wenigft wohlhaben- 
den Nefidenzen. Gegenwärtig ift es Wittwenfiß-der Wittwe des 
berftorbenen Strelitz hochſeligen Andenken. Hier hat die durch 
lauchtige Frau mit ihrem einzigen Kinde, einem Knaben, der 
nun, wir fehen zu welch einer Mannbeit, berangemwachfen ift, feit 
achtundzwanzig Jahren gelebt; eine geborene Schwarzburg, der 
* gejcheidtefte Kopf unter ihnen Allen’. Achtundzwanzig Jahre 
im bermwitterten Mirow: fo lange ift jener fchneidernde Herzog, 
ihr Altefter Stieffohn (Kind einer früheren Gemahlin), das 
Oberhaupt von Medlenburg - Strelib geweſen; beichäftigt mit 
feiner Nadel, oder wir willen nicht wie, — vffenbar zu diefer 


1 Spottname au einem längit verfchollenen Romane. 
2 Oeuvres de Frederic XXVII. 3. partie ©. 109. 
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Zeit aufs Schneidern reducirt. Es war nur nod) ein anderer 
Sohn da, jener diefer gejcheidten Dame, zwanzig Jahre jünger, 
— “Prinz don Mirom”, den wir nun fehen. Karl Ludwig 
Friedrich beißt Diefer, Alter nun über achtundzwanzig. Er ift 
feit feinem dritten Monat, wo der arme durchlauchtige Vater 
ftarb (Mai 1708’), mit Mama in Miromw gemefen; erhielt 
was an Erziehung zu haben war, — nicht mit allzu großem 
Erfolg, wie es fcheint. Vor zehn Jahren, ‘1726’, fchidte ihn 
Mama auf Reifen; nah Genf, Italien, Frankreich: er ſprach 
auch in Wien vor; erhielt eine Oberftlieutenantcharge im faifer- 
lichen Dienft, fand aber feinen Gefallen daran, gab es bald 
wieder auf und fehrte heim um zu vegetiren, vielleicht um fich 
eine Frau zu juchen, — indem er Außfichten auf die Nachfolge 
in Streliß hatte. Denn der durchlauchtige Halbbruder erweift 
fi finderlos: wäre feine Schneiderei in der Welt erft beendet, 
dann ift unfer Prinz don Mirow regierender Herzog. Auf diefen 
Grund hat er voriges Jahr geheivathet: die Eleine Ehegemahlin 
bat ihm beveit3 ein Kind gebracht, eine Tochter, und es ift 
(wie Friedrich bemerkt) ein anderes unterwegs, wenn Alles gut 
gebt. Kein Mangel an Töchtern, noch aud nachgerade an 
Söhnen: acht Jahre nachher fam die Kleine Charlotte, — nad). 
berige Mutter von England: fehr zu ihrem und unferem Ver— 
wundern. ' 

Der arme Mann erlebte es nicht, Herzog von Strelitz zu 
werden; er ftarb, 1752, die Kleine Charlotte acht Jahre alt, und 
. der Schneider - Herzog überlebte ihn um einige Monate. Der 
kleinen Charlotte Bruder fuccedirte aladann, und dauerte bis 
1794; nad ihm kam ein zweiter Bruder, Vater der jehigen 
durchlauchtigen Strelige, — der ebenfall3 genealogifh namhaft 
ift. Denn von ihm ftammte eine noch berühmtere Königin: 
Louiſe von Preußen, ſchön von Anblid, wie e8 * Tante Char- 

ı Geb. (in Mirow) 19. Mai 1744, verheirathet (London) 8. September 


1761, ftarb 18. November 1818. (Michaelis II. 446. Hübner T. 195. 
Oertei ©. 43, 2.) 
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[otte” nicht war, und die fih als eine Heldin in Napoleon’3 
Zeit bewies, wie Tante Charlotte niemal3 zu thun berufen ward. 
Beide, Tante und Nichte, waren rauen von Verftand, von 
Biederkeit, Anftand ; entjchieden mehr als gewöhnliche Köni- 
ginnen. Und was ihre frühe Armuth betrifft, lächerlich wie fie 
diefer Goldklumpengeneration vorfommen mag, fo will e8 mid 
bedünfen, daß fie derfelben Wohlthaten zu verdanken haben, die 
der Goldflumpengeneration in ihren Königinnen und fonft noch 
mehr noth thun, als fie glaubt. 

Doch genug von -diefem Vrinzen von Mirow, den Friedrich 
zufällig für und ausgegraben bat, und von dem es in der 
That weiter feine Gefchichte, für oder gegen, giebt. Das Pu— 
blicum traute ibm offenbar nicht zu, daß er das Dulver er- 
funden babe. Und dennoch mer weiß ob nicht in feiner Ein- 
fültigfeit felber etwas dem böſen Markgrafen, von dem er fich 
fo aufziehen ließ, weit Ueberlegenes lag? Armer niedergedrüdter 
Bruder Sterblicher, der in der döfigen Sphäre dort fo friedfelig 
chlafwandelt und feine Klagen von ſich giebt! 

Er fuhr fort, wennſchon bald mit weniger Enthuſiasmus 
und zuleßt fehr felten, bei Friedrich während diefer Rheinsber- 
gifchen Zeit einzufehren. Patriotiſche englifche Leſer mögen eben» 
fowohl die paar übrigen Spuren binnehmen, ehe wir ibn feiner 
döfigen Sphäre zurüdgeben. Hier folgen fie, genau zufammen- 
gefegt aus jenem Briefwechjel Friedrich’ mit Papa: 

Mhbeinsberg, 18. November 1736. ** berichte unterthänigft, 
daß der Prinz von Mirow wieder nebft feiner Mutter, Frau, Tante, 
* Hofdamend, Gavalierd und der ganzen Menage bei mir gekommen ift, 
“fo daß ich dachte, daß es die Flucht Aeghptens vorftellen jolle. Ich 
bin bange, daß man die guten Leute anjego nicht wird fünnen [os 
‘werden, indem fie mir verfichert haben, daß fie gern öfters kommen 
‘ wollen!’ 

Mheinsberg, 1. Februar 1737.’ heilen wir dies in 
natura al3 eine Probe von des Kronprinzen Nechtfchreibung mit. 

‘Der Pring von Mibrau iſt vohr einigen thagen bier geweſſen 
“und haben wier einige Waller ſchwermer in der See ibm zu Ehren 
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geſmiſſen, feine rau ift mit einer thoten Prinkefin nieder geKomen. — 
* Der General fehulenburg ift heute hier gefomen und wirdt morgen’ — 


Mbeinsberg, 28. Mär; 1737. **Prinz von Mirow ift 
° geftern bier geweſen und bat hier mit uns nad) dem Vogel mit der 
Büchſe gefchoffen: er kann nicht gut fehen und fchießt immer durch ’ 
(sie) “ein Fernglas. ’ 

Ruppin, 20. October 1737. Der Prinz von Mirom ift 
“ porigen Freitag bei und geweſen und hat fehr fhmadronirt; unter an- 
derm bat er verzäblet, daß ihm die Kaiferin eine Dofe geſchenkt hätte 
von Porzellan, und mie ich ihn genauer danach frug, fo hatte er jie 
‘in Wien gekauft.’ ' 


Und fomit mag er dort ſchlafwandeln, bis die zwei Köni— 
ginnen, wie geflügelte Pſychen, eine nach der andern aus ihm 
bervortauchen. 

Friedrich's Briefe an feinen Vater werden von preußifchen 
Herausgebern als ſehr anziehende Briefe’ gefchildert, was dem 
fremden Lefer allerdings etwas feltfam klingt. Briefe, die ſchwer 
völlig zu verſtehen und menn verftanden ziemlich unbedeutend 
find. Sie handeln von erhaltenen und gemachten Gefchenfen, 
Schwänen', * Schinken’, mit den unfäglihen Bedankungen da- 
für; von Refruten von fo und fo viel Sollen ; von den Befuchen 
die da geweſen; fie verfichern und ‘daß feine Krankheit im Re- 
gimente ift’, oder jagen ausdrüdlich wieviel: — durchaus gering. 
fügige Thatfachen ; nicht? von Speculation, aber von ceremoniel- 
lem Gamaſchenweſen jehr viel. Wir willen bereit3 unter welchem 
Alpdrud Friedrih an feinen Water fchrieb! Die Haltung des 
Prinzen, auftichtig ehrerbietig und kindlich, wiewohl gezwungen, 
Died in einem unausiprechlihen Grade zu jcheinen, während er 
im Ganzen unter ſolchen Bergen von drüdender Beſchwerlichkeit 
laborirt, jedoch loyal fein Gleichgewicht behält, erlangt zuleßt 
ftillichweigend in dieſen Briefen eine Art Schönheit für die befte 

I Briefe an Vater ©. 71 (caret in Oeuvres), ©. 85—114. — 


©. daf. 6. November 1737, eine matte Spur von einem Beſuch, und 25. Sep. 
tember 1739 eine noch mattere; die letzte, die ſich vorfindet. 
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Klaffe von Lefern. Aber dies iſt beinahe ihr einziges Verdienit. 
Bei weitem den menjclichften derfelben, jenen bei dem erften 
Beſuch in Mirom, bat der Lejer nun gefehen, und mag ung 
recht jeher danken, daß wir ihm deren nicht mehr zeigen. ' 

I Friedrich des Großen Briefe an feinen Vater (Berlin, 1838). 
Durch paffende Auslaffung an Umfang verkleinert und in der Orthographie ver— 


beffert, aber mit wenig fonjtiger Erläuterung für einen fremden: in Ocuvres 
XXVI. 3. partie ©. 1—123 (Berlin, 1856). 


Gap. IV.] 
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Diertes Capitel. 
Tagedneuigkeiten, 


Wahrend dieſe Mirow-Beſuche im beſten Gange find, und ſonſt 
manches in Rheinsberg in behaglichem Fortſchritte iſt, Friedrich's 
erſtes Jahr daſelbſt eben zu Ende gehend, kommt aus England 
Nachricht von ausgebrochenem Hader zwiſchen der britaniſchen 
Majeſtät und feinem Prinzen von Wales. Die Irrungen haben 
nun einen Höbepunft erreicht, fo daß fogar die Zeitungen davon 
ſprechen; — die aufgehbende Sonne ift zu wenig unter der Ge 
walt der untergebenden, in dem unrubigen Lande! 

Prinz Fred von England gelangte nicht zur Rhein-Campagne, 
wie wir ſahen: er erlangte einige Zulage in feinem Einfommen, 
einen eigenen Haushalt, und jchließlich eine Frau, wie er gebeten 
hatte: eine Sachſen-Gothaiſche Prinzeſſin, die, da die unvergleich- 
liche Wilhelmine unerreichbar, dem Bringen Fred willlommen war. 
Sie ift guter Hoffnung, diefen Sommer 1737, eine jehr junge 
rau noch; das Nefultat fällig — wann? Da das Refultat 
potentieller Erbe der britiihen Nation ift, fo bätte eine gute 
Berechnung der Zeit: wann da fein follen! Aber wie e8 fcheint 
batte niemand fo recht feine Aufmerkſamkeit darauf gewendet. 
Dder fall Fred und Gemahlin, wie fich annehmen läßt, es 
thaten, jo batte Fred der väterlihen Majeftät feine Kunde da- 
von gegeben, — * väterlihe Majeftät, allezeit jo unwirjch gegen 
mich, mag fich jelbjt danach umfehen.” Sicher ift daß Fred und 
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Gemahlin Anfangs Auguft 1737 draußen in Sampton Court ' 
find; der potentielle Erbe binnen furzem fällig und feine Vor- 
bereitung dazu getroffen. Am 11. Auguft de3 Abends, draußen 
im einjamen Hampton Court, ftellten fich bei der armen jungen 
Mutter Wehen ein; weder ein Kanzler da, noch ein Erzbifchof, 
um Zeuge der Geburt zu fein, — in der That, faum der min- 
deſte Ärztliche Beiftand und von politifhem gar feiner. red, 
in feiner Aufregung oder aus Vorbedacht, — anftatt Stafetten 
im getreten Galopp nad den nöthigen Perfonen und Erforder- 
niffen auszufenden, ließ anſpannen und fuhr nad dem alten 
undprbereiteten St. Jamespalaſt in London, mit feiner armen 
rau in eigener Perſon! Unangemeldet, unvorbereitet; wo fie 
nichtödeftoweniger Diefelbe Nacht glüdlich entbunden wurde, — 
glüdlich, wie durch ein Wunder. Die Krifi3 bätte auf der 
offenen Heerſtraße eintreten können: ift je eine ſolche Unvorfich- 
tigkeit da geweſen! Veranlaßt, will ich glauben, durch Fred's 
jähe Aufregung in dem unvorbereiteten Moment, — unvorberei- 
tet, weil Papa ihn feit lange des Sprechen? entwöhnt und ent- 
mutbigt hatte. Ein Anflug von Bosheit mochte freilich mit dabei 
fein. Papa zweifelt nicht, daß das Ganze abſichtliche Bosheit 
war. „Wäre der potentielle Erbe der britifhen Nation zu 
Schaden oder auf der offenen Heerftraße zur Melt gefommen, 
in Folge meiner Swifte mit diefem fchlechten Fred, in welch eine 
Verlegenheit wäre ich gerathen!” denkt Dapa, und ift feitdem 
in einem permanenten Sturm von Wuth, jo daß jelbft Die 
Zeitungen und die Kaffeehäufer und das Volk Alle laut davon 
reden. 

Dapa, fo fügte e8 ſich, ſah Fred's Antlitz niemald wieder. 
Die verftändige Mama, Königin Karoline, konnte nicht umbin, 
der armen jungen Mutter jo bald es ſich pafte einen Beſuch 
zu machen: beim Weggeben, ala Drinz Fred fie pflichtgeborfamft 
an ihren Wagen geleitete, fand diefer ein Gedränge von Leuten 
und Möbel vor St. James, und fniete bier auf der Straße 
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mit ſeinen feinen ſeidenen Hoſen, unbekümmert um den Koth, 
nieder, um “einer Mutter Segen zu erbitten” und um zu zeigen, 
wel ein Sohn bei den obwaltenden leidigen Mißbelligkeiten ex 
für fein Theil doch fjei! Mama warf einen ftummen Blid, der 
Bände gemifchten Inhalts enthielt, auf ihn, fuhr hinweg, und 
auch fie jah Fred nimmer wieder. ch fürchte, dieſes Hinfnien 
in den Koth fpricht gegen Prinz red; aber ich weiß es nicht 
genau und es liegt mir auch wenig daran. ' Welch ein Lärm 
in England um gar nichts! — Welch ein geräufchvolles Land, 
Em. preußiſche Majeftät! die thörichte aufgebende Sonne’ läßt 
fi) da nicht von der untergehenden oder fcheinenden im Zaum 
halten, indem die Oppofitionsparteien ibn unter den Conſtel— 
lationen berumfegeln, wie ein gar tolles Object! — 

Uber in-ein paar Monaten fonımt fchlimmere, der preußifchen 
Majeftät ſchwer auf das Herz fallende Nachricht aus England : 
Nachricht, daß Königin Karoline felber todt fei.” Starb mie 
fie gelebt hatte, mit vieler Geiftesftandhaftigfeit, mit holdem 
befcheidenem Muthe und geduldigem Tragen ; rubig dahin fintend 
unter der Laft lange rubig verborgen gebaltener ftiller Leiden, 
die aber nun zu ſchwer geworden find und für die die beftimmte 
Ruhe nun nahe war. Der Eleine Georg flennte viel, war fehr 
bewegt und erregt: ſtark mitgenommen, das arme närrifche 
fleine Gemüth. Die fterbende Karoline empfahl ibn dem 
Malpole ; riet) Seiner Majeftät, wieder zu heirathen. “ Non, 
“jaurai des maitresses (Mein, ich werde mir Maitrefjen 
“ halten)!” ſchluchzte Seine Majeftät leidenfchaftlid. “ Ah, mon 
“Dieu, cela n’empe&che pas (da3 hindert nicht) !” antwortete 
fie, die Sache aus langer Erfahrung fennend. Es liegt etwas 
Stoifch » Tragifche8 in der Gefchichte Karolinen's mit ihrem einge» 
bildeten, grillenhaften kleinen König: felten hat ein tbörichter 


I Pord Hervey: Memoirs of George the Second, II. 362 
bis 370, 409. 

2 * Sonntag Abend, 1. Dezember (20. November) 1737.’ Daf. ©. 510 
bis 539. 


640 In Rheinsberg. [Bud X. 
13. Juli 1737. 


Gatte eine jo meife Gattin gehabt. * Todt!” dachte Friedrich 
Milhelm, zurüdblidend durch die Wirbelwinde des Lebens nach 
fonnigen jungen fern genug liegenden Scenen: “todt!” — 
Malpole fuhr fort den Eleinen König zu handhaben ; aber nicht 
lange, indem England felber dagegen auffteht. Jenkins' Ohr 
liegt, fo viel ich weiß, in Baumwolle aufbewahrt, und es find 
tolle entzündbare Schichten in der Nation, die im Stande find 
gewaltig zu explodiren. 

Aus den öftlihen Regionen find unfere Zeitungen voller 
Begebenheiten: ein Türfenfrieg im Gange dort; Rußland und 
Deftreich ihre Kräfte gegen den Türken aufbietend. Die Ruffen 
waren faum mit ihrer polnischen Wahl-Nauferei fertig, als fie 
fi) zu einem Strauß mit dem Türken entfchloffen, — der ihnen 
allezeit ein befonderer Dorn im Auge ift, feit jenem “ Vertrag 
am Bruth” und Peter's argem Rüdftoß dorten: — Münnic) 
marjchirte unmittelbar aus Polen durch die Ukraine, indem er 
e8 auf die Krimm und blutige Händel in jener Gegend abage- 
jehen hatte. Dies ift bereit3 fein zweiter Feldzug dort, dieſer 
von 1737, und e8 bat an blutigen Händeln nicht gefehlt. Voriges 
Jahr erftürmte er die Linien von Perekop, riß die Krimm auf; 
nahm Azoph, er oder Tach der unter ibm war ; nahm Vieles: 
dieſes Jahr ging fein Anjchlag auf Otſchakoff; — er nimmt 
Otſchakoff, ein feuriged Ereigniß, das in all den Seitungen, zu 
Nheinsberg und anderswo, hell Iodert. Will der Lefer folgende 
abgefürzte Meldung davon von einem Augenzeugen annehmen ? 


Otſchakoff, 13. Juli 1737. Vorgeftern kam Feldmarfchall 
Münnich, feinem Plane gemäß, vor Otjchakoff an,’ — einer befeftigten 
türfifchen Stadt in dem Winkel zwifchen dem Schwarzen Meere und der 
Mündung des Dnieper; — “in der Abfiht, es zu belagern. Belagerungs⸗ 
geſchütz, Material jeder Art, das er frühzeitig genug den Dnieper hinab. 
geſchickt, follte bei Otfchakoff für ihn bereit fein. Uber die Flotille war 
durch Untiefen, durch Waflerfälle, aufgehalten worden; nicht ein Boot 
‘war angefommen und fein Menſch Eonnte fagen, mann fie anfommen 
* würden. Mittlerweile ift nicht3 bier zu haben; die Türken haben Alles 
“bis auf die Erdoberfläche abgebrannt: fein Grashalm für die Capallerie 
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“innerhalb drei bi8 vier Stunden, noch auch einen Eteden Holz für die 
* Ingenieurd; fein Loch zum Schutzdach, und der Boden fo hart, daf 
“man feine Schanzen aufwerfen kann: — Münnich fieht ein daß er 
nichts defto weniger einen Verſuch machen müſſe. 


Zu feiner Rechten, am Geeftrand, findet Münnich einige Ueber- 
* bleibfel von Gärten, Zäunen; ſcharrt irgendeine Spur von Schugdach 
‘da zufammen (indem fünftaufend oder fogar zehntaufend Schanzgräber 
° jene ganze erfte Nacht durch, 11. Juli, verzweifelt daran arbeiten, mit 
nur halbem Erfolg), und beginnt am Morgen zu feuern mit was an 
Geſchütz er bat. Das Teuer der Türken ift dem feinen fehr überlegen; 
— — feine Unternehmung ift fo gut wie verzweifelt, wenn die Dnieper- 
Flotille nicht bald kommt. Am 12. Juli dauert das Feuern den ganzen 
“ Tag, die ganze Nacht fort; die Türken müthen gewaltig: etwa eine 
° Stunde vor Tagedanbrucd bemerken wir, daß es inwendig brennt, “ böl- 
“zerne Häufer, die wir angezündet, die Stadt in Brand dorten”, — 
“und gelobt fei der Himmel, das Löſchen ſcheint ihnen nicht zu gelingen. 
Münnich vüdt in verfchiedenen Abtheilungen aus, gedenkt etwas zu ver- 
ſuchen, hätte er nur das mindefte ngenieurgeräthe; hofft verzweifelnd, 
° daß der noch immer inwendig fihtbare Brand ihm zu ftatten Eommen werde. 


‘ Im Centrum von Mümnich's Linie befindet fi) ein General Keith, 
° ein befonnener bandfefter Schotte, den wir näher Eennen lernen werden; 
e Münnich felber fteht auf der Rechten: könnte man es nicht mit Stür- 
< men berfuchen; jedenfall3 das Löfchen verhindern? “ DBorrüden auf 
Flintenſchußweite, General Keith!” befiehlt Münnich's Adjutant heran- 
 fprengend. „Ich ftehe bereit? eine gute Weile in diefer Nähe”, ant- 
° wortet Keith, auf feine getödteten Leute zeigend. Der Adjutant kommt 
° zum zweiten Mal: * Vorrüden auf halbe Flintenſchußweite, General 
“Keith, und jedes Schutzdach aufgeben!” Keith thut e8; läßt zugleich 
< dem Feldmarſchall Münnih die Vorftellung mahen, mie viele Leben 
dadurch nutzlos geopfert würden: „Feldmarſchall Münnich will eine 
es E8calade verfuchen; hofft General Keith wird ihn nah Kräften unter- 
< fügen!” “ Vorwärts denn!” antwortet Keith; dringt hart an das 
« Glacid vor; findet einen zwölf Schuh breiten nafjen Graben, und bat 
< feinen Steden Sturmgeräth. Keith bält bier zwei Stunden; feine 
Leute, immerfort unter euer, verfuchen dies und jenes um hinüber zu 
e fommen; Münnich's Escalade gelingt nicht beſſer: — bis endlich Keith's 
Leute und alle Leute folhen Dinge überdrüfjig werden und in großer 
« Wermirrung aus der Schufmeite hinaus zurüdmeidhen. Münnid bält 
ſich für verloren. Und in der That, fagt Mannftein, hätten die Tür 
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‘fen in dem Moment einen Ausfall gemaht und uns verfolgt, fie hätten 
una nad Rußland zurüdjagen können. Aber die Türken machten feinen 
Ausfall. Und der Brand in der Stadt wird nicht gelöfht, meit da⸗ 
“pon; — und um neun Uhr Vormittags fprang ihr Pulvermagazin in 
‘die Quft und tödtete fiebentaufend von ihnen. ' ! 


Co daß Otſchakoff doch eingenommen wurde; Bedingungen, 
nur das Reben: und jeder übergebliebene Türke räumt die Stadt, 
an ‘zwanzig taufend Einwohner jung und alt’ darunter. — 
Eine fehr Iodernde halb-abjurde Begebenheit, von der man in 
preußifhen militairishen Kreifen lieft, wo General Keith eines 
Tags beſſer befannt fein wird. 

Ruffifcher Krieg mit dem Türken: das bedeutet zugleich, 
vermöge alter Verträge, dreißigtaufend? Mann Hülfstruppen 
von dem Kaifer für Rußland. Der Kaifer, jüngft erft fo arg 
mitgenommen, mie fann der dreißigtaufend Mann auf einen jo 
fernen Zug ſchicken und vollzählig erhalten? Nach reiflicher 
Erwägung wird der Kaifer berathen, daß e3 beffer fei offen 
mit dem Türfen auf eigene Rechnung anzubinden, und zu ber» 
fuchen, felber etwas von ihm in dem Spiele zu profitiren. Der 
Kaifer erklärt Krieg gegen den Türken und, was für Friedrich 
Wilhelm und die Berliner Zirkel nod) interefjanter ift, Seden- 
dorf wird zum Feldherrn ernannt. Feldzeugmeiſter, nun Feld⸗ 
marſchall Sedendorf, mag Neid dazu fagen was er mill, der 
marſchirte diefen Sommer nad der untern Donau, — wird 
Middin belagern, beißt es, — an der Spibe einer großen 
Armee (auf dem Papier beinahe hundert und fünfzigtaufend, 
leichte Truppen und ſchwere) — bvirtualiter Oberbefehlähaber ; 
wennfchon dem Namen nach unfer edler junger Freund, Franz 
bon othringen, den Befehlähabertitel führt, und Sedendorf foll, 
mie das mitunter jo Brauch, auf ihn Acht geben. Wird MWiddin 
belagern, beißt es. Co ift der arme Kaifer berathen worden. 
Sein weiler alter Eugen ijt nun todt ; ? ich fürchte, feine Rath- 
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geber, — ein etwas junger Feldzeugmeifter, Prinz bon Hild— 
burabaufen, der SHauptgünftling unter ibnen, — gehören nicht 
zu den meijeften. Sämmtlid) Proteftanten, wie mir ſehen, diefe 
feine begünftigten Sildburgbaufen, Schmettau's, Seckendorf's; 
und Wien ift ein erzortbodorger papiftiiher Hof; — und da ift 
ein Hoffriegsrath, der ſchon manchen General durch zu vieles Ein. 
mifchen in feine Sachen ruinixt hat! Alles zufammen genommen 
wird Sedendorf feine Schwierigkeiten haben. Hier ift eine Scene 
an der untern Donau, verſchieden genug bon jener faft gleich. 
zeitigen zu Otſchakoff. Die öſtreichiſche Armee ift in Kolig, ein 
oder zwei Märfche jenfeit3 Belgrad: 


“Rolig, 2. Juli 1737. Da die Armee heute nicht -auf dem 
Marſch war, fondern Rafttag bielt, ging der Großherzog Franz ins 
Gehölz auf die Jagd. Beim Herumftreifen verirrte er fih, kam am 
Abend nicht zurüd, und als es Nacht murde und der Generalifjimus 
“nicht erfchien, gerieth der Generalifiimus ad Latus (diefen Titel hatte 
° man Sedendorf gegeben) in Unruhe, Der Generaliſſimus ad Latus 
* läßt feine ganze Stärke an Trommlern, Trompetern ausrüden: poften- 
° meife tiefer und tiefer ringsum in den Wald vorzugehen; da zu trom- 
° meln und zu blafen, in immer zunehmendem Kreife, nach vorgefchriebe- 
‘men Noten und mit allen Kräften, bi8 man den Großherzog finde. 
Als der Großherzog gefunden war, remonftrirte, rügte Sedendorf; ein 
wenig zu nachdrücklich, jagen einige, indem er alteriit war’, — bie 
Stimme etwa3 in Alto näfelnd und mit der Zunge dabei anftoßend; — 
“fo daß der Großherzog jich beleidigt fühlte, auffahrend megging: und 
ſah den Feldmarſchall von der Zeit an immer ſcheel an;’? — verlief 
ihn in Kurzem ganz und gar, und marſchirte lieber mit Khevenhüller, 
MWullis, Hildburghaufen, oder irgendeinem der Untergeneräle. Mit Wid- 
din mird es wohl faum wie mit Otſchakoff gehen, noch den Deftreichern 
diefen Sommer fo gut wie den Ruſſen. 


Pöllnis behauptet im Tabaksparlament und in gemiffen, 
diefen neuen Feldmarſchall thöricht angaffenden berliner Kreifen 
allezeit, daß Sedendorf feine Seide fpinnen werde, welchem 
Se. Majeftät eifrig widerfpribt, — Se. Majeftät und einige 

ı ©. Lebensgeſchichte des Grafen von Schmettau (don feinem 
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furzfichtige, dem Sedendorf noch günftige Individuen." Genau 
eine Moche nach jener abjonderlihen Trommel- und Trompeten— 
operation an dem Herzog Franz ftirbt der letzte Mediceer in 
Florenz;? und der erlauchte Franz, wenn er es wüßte, ijt laut 
getroffener Uebereinkunft Großherzog von Toscana: eine Sache, 
die hauptfächlic für ihn felbft und für Frankreich von Belang 
ift, welches legtere ihm, von wegen Stanislaus und Lothringen, 
ein großes Stüd Geldes jährlich während de3 kurzen Zwiſchen— 
zuftandes zu zablen hatte. 


Don Berg und Iülich einmal wieder, und von Luiscius mit dem 
einen Rafirmeffer. 


Diefe entfernten Begebenheiten find von geringem Intereſſe 
für Ce. preufiihe Majeftät im Vergleich mit der pfälzifchen 
Sache, der Nachfolge in Cleve» Jülich, die fo viel näher liegt. 
Es liegt Sr. Majeftät ſehr am Herzen, daß der Gegenftand 
abgemacht werde, friedlih wenn möglid. Kaifer und Neich 
nebft den andern vermittelnden Mächten vermitteln immer fort; 
aber wann werden fie entjcheiden ® Dieſes Jahr fegnet der alte 
Biihof von Augsburg, ein Bruder des ältern Kurpfälzerd 
Karl Philipp, das Seitliche ; nicht3 fteht nun zwifchen und und 
dem Ereigniß felber als nur Karl Bhilipp : die Entjcheidung, 
wenn fie friedlich fein fol, müßte jchnell fein! Friedrich Wilhelm 
Ihidte vergangenen Januar den gewandten Degenfeld, der ehedem 
in Pondon war, an den alten Karl Bhilipp, wo er nod ift, 
mit den verjühnlichften Anerbietungen: “Mill euren Eulz- 
bachern einen Theil überlaffen ; will mic) mit einem Theil 
begnügen, ftatt de8 Ganzen, welches mir gehört, wenn ver- 
briefte Dergamente Kraft haben ; will alles thun um de lieben 
Friedens willen!” welchen der alte Kurpfälzer, der närriſche 
alte Herr, beharrlid ein taubes Ohr leiht ; antwortet ungewiß, 
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allezeit verneinend, auf höflihe Weife ; drängt Se. Majeftüt 
gewaltfam zu äußerſten widerftrebenden Maßnahmen hin. * Wir 
haſſen den Krieg; fünnen und aber Unrecht auch nicht gefallen 
lafien, Ew. Durdlaudt,” denkt Friedrich Wilhelm: * müffen 
denn doc die achtzigtaufend eifernen adftöde in Anwendung 
fommen?” Die balöftarrige Durdlaucht bleibt taub, und 
Friedrich Wilhelm’ Unterhandlungen, dort in Mannheim, drüben 
in Holland, und mittelft Holland mit England, nicht zu reden 
bon Kaifer und Reich, die nabe zur Hand find, werden ehr 
gefpannt, heftig ernft in Betreff diefer Sache, während der 
folgenden zwei Jahre. Mit den unausſprechlich unanziehenden 
Details davon foll der Pefer verfchont bleiben. 

Die Summe davon ift: diefe vermittelnden Mächte wollen 
St. Majeftät nicht förderlich fein; nicht einmal die Holländer, 
mit denen er bejonder3 befreundet ift ; ja, im dritten Jahre wird 
e3 verhängnißvoll offenbar, daß die Haupt» vermittelnden Mächte, 
der Raifer und Frankreich, cher auf das politiih Bequeme ala 
auf die Forderungen der Gerechtigkeit achtend, geradezu Kurpfalz 
begünftigen; — durch fürmlihen Vertrag unter fi ' kommen 
Frankreich und der Kaifer überein: “daß die Sulzbacher vor. 
läufigen proviſoriſchen Beſitz beim Ableben der jegigen Durch— 
laucht erhalten und zwei Jahre unbebelligt bleiben follen, bis 
das Necht zwilhen Sr. preufiichen Majeftät und ihnen ent- 
ſchieden haben werde.” Zwei Jahre ; das Recht foll entjcheiden ; 
— und wir wiffen wieviel der Befib bei einem Rechtsdispute 
ausmaht! Das war Sr. Majeftät am Ende doc zu viel. 
Sr. Majeftät abſtruſe Iweifel, Erwägungen Angeſichts folder 
Begegnung von einem Kaifer und Andern, geftalteten fih nun 
im Stillen, wie «8 fcheint, düfter zu dem feften Vorhaben, es 
mit den eifernen Ladftöden zu verfuchen, fobald der alte Kurpfalz 
geftorben, — mit adhtzigtaufend Mann in die cleviichen Lande 
zu marjchiren und die Sulzbacher oder andere anfommende Säfte 
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auf diefe Weiſe zu bewilllommnen. Glüdlicherweile ftarb Der 
alte Kurpfalz nicht in Sr. Majeftät Seit, überlebte Se. Ma- 
jeftät mehrere Jahre : fo daß die Sache andern Händen anheimfiel, 
— und ganz gut abgemacht wurde, faft ein Jahrhundert nachher. 

Don gewiſſen Swiften mit dem Städtchen Herſtal, — 
einem preußifchen Städtchen (Theil der oranifchen Erbfchaft, 
weiland König Dipin’3 Stadt, wenn das jeht mas zu be- 
deuten bätte) in der Nachbarſchaft des Bilhof3 von Lüttich, 
höchft unbedeutendem Ort außerdem — mollen wir bier nichts 
jagen, da ihre eigentliche Behandlung und Austragung in ein 
fpäteres Stadium fällt. Friedrich Wilhelm hatte viel auszuftehen 
bon der Störrigkeit de3 lumpigen Eleinen Herftal, und von dem 
bochfahrenden Auftreten des Biſchofs von Yüttih zur Unter- 
ftüßung defjelben ; — namentlid) bei einem Werbefall, der fich 
dort zutrug und die Spannung auf die Höhe trieb." Auch der 
Kaifer war verlegend bochfabrend zu Gunften de3 Bifchofs ; — 
wofür alle Beide, Kaifer und Bifchof, mit der Zeit ihren Cohn 
erhielten. Aber Se. preufifhe Majeftät wollte wegen fo einer 
Qumperei die Welt nicht in Brand fteden, und ließ es fo in 
einem ärgerlichen Zuftande in der Schwebe. Es wird bemerft, 
daß diefe Art Dinge mehr als fonft Seine nun fieche Majeftät 
beſchweren. Hppochondrifche Anfälle, Abdanktungsgedanten ftellen 
fi) häufiger ein. “Alles chief gegangen!” rief ev wohl aus, 
wenn irgend ein Kleiner Windftoß in Werbedingen oder dergleichen 
fih erhob. “Man könnte nad Wenedig geben und da leben, 
wäre man das Zeug erſt los!“ Und fein tief gefränktes 
fchallende8 Brummen über des Kaiſers Benehmen bricht von 
Zeit zu Seit aus; wiewohl er am öfterften den Kaiſer auch 
bemitleidet, da er ibn in feinem Türkenkrieg und anderweitig fo 
arg mitgenommen ficht. 


I € Dezember 1738 ift die Krifis des Werbefalls (Heldengefhichte II. 63); 
17. Februar 1739’ des Biſchofs fchroffes Auftreten darin- (daf. 67); daB des 
Kaiferd in Folge davon * 10. April 1739", 

2 Förſter (Stelle verlioren). 


Cap. IV.) Tagesneuigleiten. 647 
Juli — Dezember 1737. 

Bei dieſem pfälziſchen Handel war es daß Herr Luiscius, 
der preußiſche Miniſter in Holland, in Bedrängniß geriet) ; von 
welchem eine leicht hingeworfene Bortraitftizze im Umrif von 
Voltaire vorhanden ift, die ihn Lefern denkwürdig gemacht hat. 
Diefer ‘dide König don Preußen’, fagt Voltaire, war ein 
erſchrecklicher Geizbald, gewaltig en in feinem Berfahren 
mit dev Menfchbeit : 

‘Er hatte einen Minifter im Haag, des Namens Luiscius, welder 
‘ fiherlih von allen Miniftern gekrönter Häupter der am fchlechteften bezahlte 
‘war. Diefer arme Mann hatte, um fih zu wärmen, einige Bäume in 
“dem Garten von Honslardif, der damals dem Haufe Preußen angehörte, 
‘ fällen lafjen; darauf empfing er Depefchen von dem Könige mit der An— 
“zeige, daß er ein Jahr von feinem Gehalt verwirkt habe. Luiscius, in 
“der Verzweiflung, ſchnitt fi) in den Hal3 mit dem vermuthlich einzigen 
Raſirmeſſer, das er hatte (seul rasoir qu’il eüt); ein alter Bedienter 
“fan ibm zu Hülfe und rettete ihm unglüdlicherweife das Leben. In 
“fpätern Jahren habe ich Seine Ercellenz im Haag getroffen, und ihm 
* gelegentlich am Thore der Vieille Cour (de8 Alten-Hof8), eines dem 
König don Preußen zugehörenden Palaftes, wo diefer arme Gefandte 
“ein Dutzend Jahre gelebt hatte, ein Almofen gegeben. Man muß zu- 
‘geben, die Türkei ift ein Freiſtaat im Vergleich mit dem Despotismus, 
“den Friedrich Wilhelm übte.’ ' 

Hier ift allerdings eine wißige Skizze, geſchickt hingeworfen 
wie fein Anderer, als Voltaire, e8 Eonnte, “rund wie Giotto's O', 
mit einem einzigen Strich vollbracht. Die ſchlichte Thatſache 
aber ift bloß Folgendes. Luiscius der preußifche Nefident, nicht 
dur) Salair oder fonjtwie ausgezeichnet, war im Verlauf der 
Unterhandlungen einmal von feinem Hofe bedeutet worden: er 
dürfe auf eine gelegentliche unamtliche Weife, wenn es förderlich 
erjcheinen follte, ihren Hochmächtigkeiten die Hoffnung oder An- 
deutung geben, daß der König feinen wirklichen Krieg wegen 
jener cleve -jülihfchen Nachfolge im Schilde führe, — indem er ein 
friedliebender König ift und feine Nachbaren und die Menfchheit 
ungern in Verwidlung bringt. Luiscius, anftatt einen wie zu- 


ı Oeuvres de Voltaire (Vie Privee oder was nun Memoires heißt) 
I. 15. 
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fälligen Wink auf irgendeine feine paſſende Weiſe fallen zu 
laſſen, war mit einer bündigen Erklärung herausgerückt, gab 
den Hochmächtigkeiten offenmüthige Verſicherung: daß es keinen 
Krieg geben würde; was niemals ganz Sr. Majeſtät eigent- 
liche Meinung war, und jetzt vielleicht eher in das Gegentheil 
umfhlug. Man mußte den Luiscius desavouiren, der zu feiner 
Rechtfertigung feine Inftructionen vorzeigte, aber nur Verweiſe 
erbielt ob folche8 fchwerfüßigen plumpen, der Diplomatie mit 
ihren Filzſchuhen ſo unähnlihen Verfahrens; — und furzum er 
wurde des diplomatischen Amtes, als unbefähigt, enthoben und 
mit der Verwaltung gewifler oranifcher Güter, Fragmente der 
oraniſchen Erbſchaft, die Se. Majeftät noch dortzulande befigt, 
betraut. Dies Mißgeſchick fiel dem Luiscius, der außerdem nicht 
zu den ſtärkſten Geiftern gehörte, fchwer auf da8 Gemüth. Auch 
mit der Verwaltung der oranifchen Güter mollte es ihm nicht 
recht gelingen: im Gegentheil, er verfiel abermald in Irrthümer, 
309 fi) derbe Verweiſe zu megen unverftindiger Maßnahmen 
dort, — wegen Bäumefällens', Bäumepflanzend, oder was es 
immer war; — und died brachte eine folhe Wirkung auf Luis. 
cius hervor, daß er den Verſuch machte, fih den Hals abzu— 
fchneiden, der verwirrte Sterblihe, und ward nur durch dag 
Herbeiftürzen von jemandem in der Operation aufgehalten. 
Allein faum war der Schnitt, den er fich beigebracht, wieder 
“ geheilt’, jagt Pöllnitz, “al3 ihm die nämliche Luft zum zweiten» 
‘mal anfam. Er war wiederum fo glüdli, ein Sinderniß an» 
‘ zutreffen: und von der Zeit an ließen ihn feine Anverwandten 
nicht au8 den Augen’; Majeftät fchrieb dem verftörten Gefchöpf 
troftreihe Verzeibung “und verficherte ihm eine Penſion', eine 
zureichende, Dürfen mir hoffen, und nicht übertriebene, * deren 
‘er im Haag bi8 an fein Ende genoffen bat.” Dies find die 
fhlihten Thatſachen, nicht genau für uns datirt, aber aufer- 
dem volllommen Klar. ' 
ı Möllnig IT. 495, 496; — das *zmweite Mal’ fcheint im * Juni 1739 
gewefen zu fein (Gentleman’s Magazine, jenes Monats, ©. 331). 
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Voltaire logirte in fpätern Jahren auf feinen Ausflügen 
nah Solland mitunter in jenem alten leeren Palaſt, Vieille 
Cour, im Haag, mo er den öden berlaffenen Zuſtand der 
Dinge anmutbig feiert, die düftern geräumigen Säle mit blaffen 
Vergoldungen, vergeſſene Bibliotheken * verfchleiert unter den 
größten Spinneweben in Europa:’ im Uebrigen ein ungemein 
ruhiger Ort, bequem für einen fchriftitellernden Menſchen, und 
nebenbei nicht3 foftend. Ein Sohn dieſes Luiscius, ein maderer 
Junge, war, wie fich ferner ergiebt, gelegentlih Voltaire's Fa— 
mulus dort; er empfahl ihn eifrig dem neuen König von Preußen, 
der nicht taub dafür war. Died nun, im Schwunge fatprifchen 
Witzes, nennt man flüchtig: * Almojen einer preußischen Excellenz 
geben’; — die nun nicht excellent, fondern penfionirt und ver- 
rüdt ift; und der Leſer fieht ein, daß Luiscius vermuthlich mehr 
als ein Raſirmeſſer befaß, wäre eind nicht genug gemefen, als 
er die raſche That beging! Friedrich bejchäftigte den jüngern 
Luiscius, ohne meitered Nefultat, das uns befannt, und fcheint 
den ältern Luiscius für einen abgefchmadten Gefellen gehalten 
zu haben, der feiner ferneren Erwähnung werth ift: “er entflob 
‘aus dem Cleviſchen (vermuthlich aus irgend einem Narrenhaufe 
dort) vor mehr als einem Tabre, höre ich; und mas bedeutet 
Res auch, wo ein folder Narr endigt?’ ’ 

I Voltaire, Deuvres (Brief an Friedrich, 7. Oktober 1740) LXXII. 
261; und Friedrich's Antwort (unrichtig datirt) daf. 265: Preuß XXII. 33. 
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Sinftes Lapitel. 
Beſuch in Loo. 


Wohrend die pfälziſche Frage ſo ſtand und Luiscius ſo ſchwer— 
füßig dabei diplomatiſirte, bedünkt es Se. Majeſtät, daß eine 
Reiſe nach Holland, um die dortigen Verwandten zu beſuchen 
und gelegentlich ein Wörtchen mit den Hochmächtigkeiten wegen 
der Pfalz zu ſprechen, nicht ſchaden könne. Die Reiſe wird be— 
ſchloſſen; der Kronprinz ſoll mitgehen. Sommer 1738: ein Eurer 
Beſuch, ohne alle Umstände; foll nur drei Tage dauern; — 
bloger Nachtrag zu den in den angrenzenden clevifchen Landen 
abgehaltenen Mufterungen, jo daß die Gazettiere nicht3 merken. 
Mas demgemäß Alles fo ausgeführt wurde. E3 war des Kron 
prinzen erjter Anblid Holland's, und einer’ dev wenigen beridt 
baren Punkte ſeines rheinsberger Lebens, und nicht ganz ohne 
Denkwürdigkeit für ihn und uns. 

Am 8. Juli 1738 begab fi die Mufterungsgefellfchaft auf 
den Weg nah Wefel: durch den ganzen Juli hielt man bi 
Mufterungen in jenen clevifchen Landen ab, und machte fodanı 
einen Ausflug hinüber nah Schloß Loo in Geldern, wo ein 
Prinz don Dranien, der als ein Anverwandter feiner preußifcen 
Majeftät gelten kann, und eine noch näher verwandte Brinzeffin,— 
Georg 3 von England Tochter, leiblihe Nichte Str. preufijcen 
Majeftät, — diefer ausgezeichneten Ehre gewärtig find. Den 
Prinz von Oranien haben mir bereit3 einmal auf einen Augen 
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blick geſehen; bei der Belagerung von Philippsburg vor vier 
Jahren, als der Verkauf von Chaſot's Pferd ſo gut ausfiel. 
“ Gebt doch nichts über den Verkauf von Pferden an Leute, 
“die gut dinirt haben,” flüfterte er damald dem Chaſot zu, feit 
welcher Zeit wir nicht? von Sr. Hoheit gehört haben. 

Er ijt fein ſchöner Mann, bat einen frummen Rüden und 
entiprechende Züge; ift aber von fchnellem aufgewedten Naturell 
und es fehlt ibm nicht an WVerftand und guter Laune. Der 
päterlihe Georg, erzählen die Frau Bafen, babe, als diefe 
Heirath aufs Tapet Fam, die Drinzeffin gewarnt: fie würde ihn 
fehr..häßlich finden. „Und wenn ich auch einen Davian an ihm 
finden follte —!” babe fie geantwortet, indem fie St. James’ 
herzli müde war. Und meines Wiſſens kommen fie auch ganz 
gut mit einander aus. Sie ift Georg’ II. ältefte Prinzeſſin, — 
nächftältere Schweiter unferer armen Amalie, die und einmal 
jo intereflant war! Was der Kronprinz von all Dem dachte, 
ift mir nicht befannt, aber die Bücher melden, die arme Amalie 
trug ihr Körbchen ', und trug namentlich des Prinzen Miniatur- 
bild all ihre folgenden Lebtage, deren viele waren, auf dem 
Herzen. Ward fehr beleibt, eine etwas fihlampige Erfcheinung 
von Natur und Ausftaffirung, ‘ Augenlider wie Oberlippen’, 
3.B.: aber als das Leben felber entfloh, fand man dag Miniatur: 
bild an feiner alten Stelle, vubend auf dem alten Herzen nad 
etwa fechzig Jahren. O Seit, o Söhne und Töchter der Zeit! — 

Str. Majeftät Empfang in oo war von der Art, wie er 
ihn liebt, — herzlich, ebrenvoll, unceremoniös; und e8 waren 
da drei angenehme Tage, die er da hatte. Angenehm auch 
für den Kronprinzen, wie überhaupt die ganze Reife e8 wohl 
war; Papa fand ihn, mit ftillev Befriedigung, einen gefcheidten 
Menſchen und “* ernfthafter” als chemald. *Hm, Ihr wißt 
nicht was für Dinge in dem Fritz fteden!” murmelte Se. Ma- 
jeftät mitunter in diefen fpätern Jahren, feine Augen ſchön 
leuchtend. 
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Loo felbft ift ein prächtiges Schloß: ‘oo, beim Dorfe 
‘Appeldoorn, ift ein von Badfteinen regelmäßig aufgeführtes 
* Gebäude, welches ſchön ausgefbmüdte Simmer, einen ſehr 
ichönen Garten, und rundumber vortreffliche Allen von Eichen 
und Linden bat.’’ Hier luftwandelt unfer Kronprinz ange» 
nehm während diefer drei Tage; — und ein frohes Ereigniß, 
entnehme ich, begegnete ihm bier: das Eintreffen eines Briefes 
bon Voltaire. Der Brief, den er erwartet hatte, war ihm von 
Weſel nachgefolgt, und er beantwortet ihn bier in dieſem bad- 
fteinenen Schloffe, inmitten der prächtigen Alleen und Gärten. ? 

Ohne Zweifel ein frohes Ereigniß, die Alltüglichkeit. der 
Dinge erleuchtend wie mit plößlich hervorbrechendem Sonnenftrabl 
in grauem Wetter. Hier ift hörenswürdige Nachricht, Nachricht 
aus dem Emppreum! Freier Austausch von Poeſie und Proſa, 
bon beroifchen Gefühlen und Meinungen zwifchen dem Einzigen 
der Weifen und dem Paragon der Bringen; wie entzüdend für 
Beide! Literäriſches Gefchäft, bemerken wir, ift lebhaft auf 
beiden Seiten; in Cirey der Discours sur l’Homme 
(ſechſter Discours’ fommt in diefem Packet in Loo an, 
ficherli ein unfterblihe8 Stüd Gefang); und auch Rheinsberg 
ift nicht müßig: Nheinsberg bringt reichliche Verſe hervor, 
welche Verſe! — und in Proſa, fehr ernftbaft, einen * Anti- 
macciadel”, der bald hernach die damalige Melt erfüllte, 
wie fill er auch nun wieder geworden ift. Und in Paris, mie 
Voltaire mit einem Tuſch ankündigte, ‘ift de8 M. de Maupertuid 
‘trefflihe8 Bud, Figure de la terre,’ erſchienen;' 
M. de Maupertuiß ift zurüd von den Dolargegenden und der 


ı Büfhing: Erdbefhreibung (1767) IV. 68. 

2 Oeuvres XXI. 203, der Brief Cirey, Juni 1738’; daf. 222, die 
Antwort darauf Loo, 6. Auguſt 1738. 

3 Maris, 1738: Maupertuis’ *Meffung eined Grades’ in dem äuferften 
Norden, 1736 — 1737 (um naczuweifen, daß die Erde dort abgefladht iſt). 
Lebhafte Erzählung, ein wenig geiticulativ, aber von angemeffener Kürze Dad 
einzige Buch jenes großen Maupertuis, das der menſchlichen Natur beutzutag 
noch lesbar ift. 
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Meſſung der Erde dort; das ſublimſte Wunder in der pariſer 
Geſellſchaft gegenwärtig. Könnte eines Tages vielleicht eine 
Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin für Ew. königliche 
Hoheit errichten oder neuerrichten * giebt Voltaire bei Diejer 
Gelegenheit anzuhören: und Friedrich, wie wir ſehen werden, 
merkt es fih. ine Stelle in des Kronprinzen Antwort lautet 
wie folgt, — und ſetzt jedenfall3 dad Datum diefes Beſuchs in 
Loo für ung feſt: 


„Loo in Holland, 6. Auguft 1738. **Ich fchreibe aus 
‘einem Ort, mo einmal ein großer Mann lebte’ (Wilhelm III. von 
England, unfer holländifche Wilhelm); *xes ift nun das Schloß des 
Prinzen von Dranien. Der Dämon des Ehrgeizes fchüttet fein un- 
ſeliges Gift über des Legtern Tage aus. Er könnte der glücdlichfte 
Menſch fein, und mwird in feinem ſchönen Palaſt bier, inmitten feiner 
* Gärten und eine glänzenden Hofe3, von Verdruß aufgezehrt. Es ift 
‘ wahrlich fhade, denn er ift ein Prinz von unendlihem Witz (infini- 
‘ment d’esprit), und bat achtbare Eigenjchaften.” Nicht Statthalter, 
leider; das ift mo der Schuh drüdt; die Holländer find auf republika- 
nifshem Wege und mollen gegenwärtig feinen Statthalter haben. Da 
ift nicht zu helfen in unfern fchönen Gärten und Eichen» und Linden. 
alleen. 

Ich habe viel über Newton mit der Prinzeffin geſprochen,“ — 
über Newton; fein Wort über Amalie; nicht ſtatthaft! — “ von 
»Newton kamen mir auf Leibnig, und von Leibnig auf die ver- 
‘ ftorbene Königin von England,’ Karoline, die vor Kurzem das 
Zeitlihe gefegnet hat, “die, wie der Prinz mir fügte, es mit Clarke 
hielt' in jener wichtigen theologifchen Controverfe, die nun todt für 
die Menfchheit if. — — Und von Jenkins und feinem Ohr bat die 
Prinzeſſin nichts gefagt? Das wird nun eben ein fpannendes Phä— 
nomen in England! Uber die Lejer müffen ſich ein wenig gedulden, 


Schade, daß mir diefe zwei Briefe nicht ausführlich geben 
können; daß faft fein Lefer dazu zu bringen wäre, fie zu ver— 
ftchen, oder ſich was daraus zu machen, wenn er fie verftünde, 
En graufam verführt die Zeit mit diefem Voltaire + Friedericias 
nifchen Briefmechfel und mit manchen anderen, die einft fo rofig, 
fonnig waren, und nun fahl verblichen find, — nur von Her 
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außgebern erforfchbar! An und für fi), das können wir fehen, 
war der Friedrich» Voltairefche Briefwechfel bezaubernd ; florirt 
ſehr gegenwärtig: geiftiger Austaufh im Zunehmen; gegenfeitige 
Bewunderung nun fehr hoch geftiegen. — Bewunderung auf 
richtig auf beiden Seiten, am meiften prinzlicherfeit3, und über- 
trieben geäußert auf beiden Seiten, am meiften voltairefcherjeit3. 


Der Aronprinz wird Sreimaurer, und von Monſieur de Bielfeld 
haranguirt. 


Seine Majeftit, fagten wir, verbrachte drei angenehme 
Tage in oo; frei und ungezwungen, wie mit Freunden, über 
Öffentliche und fogar über private Angelegenbeiten discurrirend. 
Er läßt fih nicht * Majeftät” tituliven bei diefem Anlaffe; aber 
daß er es ift, wird in Loo und von den bornehmiten Mächtig- 
keiten der Nepublif, die fich zur Aufwartung reichlich einfinden, 
gut in Erinnerung bebalten. Auch gab es Befprehungen der 
jülih- und bergifchen Frage, des eigentlichen Zweckes diefer Reife, 
mit den Mächtigkeiten; ſehr ernfthafte Privatbeſprechungen mit 
einigen von ihnen: aber fie fruchteten nicht3, und es würde fich 
nun nicht der Mühe verlohnen davon zu berichten, wäre ung 
der inhalt auch bekannt. In der That bleibt die Reife felber 
bauptfächlich wegen eines an fich fehr geringfügigen Umftandes 
erwähnensmwerth, und dann wegen eine andern, gleichfall3 nicht 
wichtigen, der aus diefem folgte. Der geringfügige Umftand 
ift, — daß Friedrich im Verlauf diefer Reife Freimaurer ward: 
und die unmwichtige Folge war, daß er bei der Gelegenheit Be- 
kanntſchaft mit einem gewiſſen Bielfeld machte, der nachher ein 
Buch über ihn ſchrieb, daß einmal viel gelefen morden ift, ob- 
ſchon es niemal3 fehr leſenswerth war, und bie und da noch mit 
Vorficht angeführt werden kann." Der geringfügige Umftand 

ı Monsieur le Baron de Bielfeld: Lettres Familieres et 
Autres, 1763; — die zweite Auflage, 2 Bände, a Leide, 1767, ift die 
bier benutzte. 
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de3 Freimaurerwerdens, wie er in Bielfeld und vielen ihm nach— 
gefchriebenen Büchern zu lefen, trug fich folgendergeftalt zu. 

Unter den Tifchgäften in Loo an einem der drei Tage mar 
ein Graf von der Lippe-Büdeburg, — ein Herr mit Eleinem 
Ländchen, aber großer Speculation, deffen Ländchen an der 
Weſer liegt, was bolländifche Connegionen mit fid bringt, und 
deffen Speculationen fih ſchwärmeriſcherweiſe über das ganze 
Univerfum erftreden: — diefer war ein Mittagdgaft, und über 
Tafel kam die Rede auf die Freimaurerei, einen Gegenftand 
bon phantasmifcher Beichaffenheit, der ſich in jenen Jahren zu 
allererft in England entzündet oder neuentzündet hatte, und nun 
ftark in Deutfchland und andern Ländern herumfchwebte und ein 
neues Simmeldlicht fein wollte, fein Sumpfmeteor phosphores⸗ 
cirten Waflerftoffs, im muffigen Trüben glimmernd. Seine Ma» 
jeftät erklärte ihm kurz und bündig für letzteres, für ein thörichtes 
mepbitifche3 Irrlicht: Narrenpoſſen und Kinderfpiel, was ſonſt? 
Der ſinnreiche Bückeburg, ſelber Maurer, ein vierzigjähriger 
Mann zu dieſer Seit, und der ſich mit hohen Dingen vom 
quigotiichen Gepräge trug, wagte eine WVertheidigung, und war 
dabei fo ehrerbietig, beredt, gewandt und finnreich, daß er, 
wenn nicht Se. Majeftät, doch wenigftend den Kronpringen, der 
erregbarer für hohe Dinge war, gewann. Der Kronprinz nahm 
nad) aufgehobener Tafel Se Erlaudt von Büdeburg auf die 
Seite, beſprach den Begenftand weiter, drüdte feine Bewun— 
derung, feine Leberzeugung, — feinen Wunfh aus, in die 
Heldenbrüderfchaft aufgenommen zu merden. Nicht? konnte 
Sr. Erlaucht willfommener fein. Und fo ward in aller Stille 
zwifchen ihnen verabredet, daß Se. Erlaucht die nöthige Anzahl 
mpftiicher Brüder von Hamburg fommen laffen und fi mit 
ihnen zu des Prinzen Rüdreife bereit halten folle, — fage in 
Braunfhmeig, die Naht vor der Meffe, wo mir binfommen 
follen, und da den Kronprinzen zum Maurer mache. ' 

1 Bielfeld I. 14— 16. Preuß I. 111. Preuß: Buch für Jeder 


mann I]. 41. 
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Sp lautet Bielfeld’3 feitdem immer, wiederholte Meldung, 
die in der Hauptfache richtig ift, außer daß die Scene gar nicht 
in Loo war: Diner und Geſpräch, wie es fih nun berausftellt, 
fand in de3 Grafen unmittelbarer Nachbarihaft während jener 
clebiſchen Mufterungen ftatt, ‘ vermuthlich in Minden, 17. Juli’; 
und Alles war fejt verabredet, noch ehe man nad) Loo fam. ' 
Bielfeld’3 Bericht von dem nachberigen Vorgang in Braun- 
ſchweig, mie er ibn ſah und jelbjt daran Antheil nahm, ift 
weniger Irrthümern, wenigſtens von der. unfreiwilligen Art, 
ausgefegt, und mag, jo weit wir willen, in jedem Umftand 
richtig fein. 

Er jagt (indem er e8 unter vorfichtige Sternchen verjchleiert, 
die nun genug entzifferbar find): Seine Erlaucht von Lippe- 
Büdeburg hatte feh3 Brüder von der hamburger Loge ver- 
fhrieben, von welchen wir nur einen Grafen von Kielmanns- 
egge, einen Baron von Oberg, Beide aus Hannover, und Biel- 
feld felbft, einen Kaufmannsfohn aus Hamburg, nennen; diefe 
nebjt ‘ Kielmannsegge'8 Bedienten als dienenden Bruder’, indem 
der Bediente gleihfall3 Maurer, und die Regel, Gleichheit der 
Menichheit war, — follten die Ehre haben, den Kronprinzen 
aufzunehmen. Sie kamen, wie verabredet, am weitlihen Thor 
bon Braunfchweig am 11. Auguft an; preußifche Majeftät war 
noch nicht gefommen, Fam aber pünftli am andern Tag. Es 
ift Meßzeit; allerlei Handelsleute, Tabulettkrämer, Marktjchreier 
find verfammelt, auch viel benachbarter Adel, wie das noch 
Braub war. “So viel leichte8 Gepäd?” beanftandeten die 
Solleinnehmer am Thor, — ließen fid aber durch einen zuge- 
ftedten Dufaten befhwichtigen. Darauf fuhren wir nad) Korn's 
Hötel’ (wenn dad nun jemandem bekannt fein follte) und warteten 

! Oeuvres de Frederie XVI. 201: Friedrich's Brief an Se. Erlaudt, 
‘Comte de Schaumburg-Lippe’ nennt er ihn; datirt * Moyland, 26. Juli 
1738’. Mopland, ein gewiffes Schloß Sr. Majeftät nahe bei Mörs im Cle 
vifhen, wo Seine Majeftät oft zu halten pflegte, — und wo (was dem Leſer 
viel merfwürdiger fein wird) der Kronprinz und Voltaire zwei Jahre nachher ſich 
zuerſt trafen. 
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da geduldig. Das Hötel war nichts Befonderes, jagt Bielfeld, 
aber man fann fi fchon bequemen; — dad Schlimmſte ift, 
wir entdeden einen neben und logivenden bannöverifchen Be- 
fannten, den nicht3 als eine dünne Bretterwand von ung fcheidet: 
wenn er uns beborchen follte! — 

Die preufifche Majeftät mit Gefolge kamen unter Kanonen» 
donner am Sonntag den 12ten an; gedenft bis Mittwoch (drei 
Tage) bei ihrem hoben Schwiegerfohn und ihrer Tochter bier zu 
verweilen. Graf Lippe macht feine Aufwartung bei Hofe, fonft 
Keiner von und; verabredet insgeheim mit dem Prinzen: * Dienftag 
Naht, Vorabend der Abreile St. Majeftät, da ſoll e8 vor 
fi geben: in Korn's Hötel, hinlänglich fpät!” Und da dem- 
gemäß in der beftimmten Nacht, 14— 15. Auguft 1738, ift die 
Garderobe aus den Peichtengepäd-Koffern ausgepadt; Jachin 
und Boaz find aufgeftellt und Alles ift in Bereitichaft; der 
dienende Bruder (Kielmannsegge's Bediente) mit blanfem Schwert 
Mache baltend gegen Profane. Was unfern banndverifchen 
Nachbar auf der andern Seite der Bretterwand betrifft, jagt 
Bielfeld, jo beſuchten wir ihn heute nach Tiſch Einer nach dem 
Andern, thaten ihm Einer nad) dem Andern mit fo vielen Gläfern 
Befcheid, daß er feit Stunden betrunken bingeftredt liegt, wäre 
nicht im Stande eine Kanone zu bören. Und bald nad) Mitter- 
nacht fchleiht fi der Kronprinz herein, begleitet von einem 
Hauptmann Wartensleben, der ebenfalls Candidat ift; und die 
mofteridfen Ceremonien werden mit Beiden, mit dem Kronprinzen 
zuerft, ohne Unfall und auf die übliche Weiſe vorgenommen. 

Bielfeld konnte das Benehmen des Kronprinzen, feine Klar- 
beit, feinen Verſtand, rubig glänzenden Geift nicht genug be 
wundern ; und wie er jo *unerfchroden" war und ‘fich in den 
kritiſchen Momenten jo anmutbhig zu fallen wußte’. Aeußerſt 
. genial von Ausfehen, und fo jung, fiebt fogar noch jünger aus, 
als er it: ausnehmend ſchön, obſchon kurz von Statur. Ge 
fichtsbildung, Züge, ganz bezaubernd; ſchönes braunes Haar 
(beau brun) in nachläfjiger Fülle; * feine großen blauen Augen 
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“haben zugleid) etwas Strenged, Sanfte und Gütiges.“ Ein 
würdiger Maurer in der That. Es ift aber ratbfam, daß er 
fi) jegt ein wenig fpute, damit Papa nicht vor ihm abreife! — 
Bielfeld hielt eine kurze, vorbereitete Anrede, mit welcher der 
Prinz zufrieden geweſen zu fein fcheint. Und fomit nahm man 
mit maurerifhem Händedrud für jet Abſchied von einander; 
und der Kronprinz und MWartensleben waren zeitig genug auf 
ihren Poften zurüd, um zugleih mit St. Majeſtät abzureijen. 

Seine Majeftät fam am Sonntag, gebt am Mittwoch beim 
nun ohne Aufenthalt, und bat hoffentlich eine angenehme Seit 
bier während diefer drei Tage gehabt. Tochter Charlotte und 
ihr dürchlauchtiger Gemahl, gut mit ihren Unterthanen, gut mit 
einander, find in gutem Gedeihen; baben bereit3 zwei Eleine 
Kinder, das ältere ein Knabe, deſſen wir fchon erwähnt: des 
Knaben Name ift Karl, Alter jetzt drei Jahre; munter, ſehr 
gejcheidt, meinen die liebenden Eltern; — der allerhand Dinge 
in der Welt mit der Seit vollbringen foll; die franzöfiihe Re— 
bolution angreifen und von ihr auf dem Felde von Jena zer- 
jchmettert werden, als jebließliche8 Ding! Das ift da8 Schidjal 
des Eleinen Karlchen, der Luftig bier berumfpringt, fo fonnig 
und natürlich jet. 

Auch Karl's Großmutter, die durchlauchtige Herzogin - Wittwe, 
Friedrich's eigene Schwiegermutter, fahen natürlih Se. Majeftät 
und Friedrich hier. Wadere jüngere Söhne von ihr find beran- 
gewachjen ; der regierende Herzog iſt hübſch bedacht auf die För— 
derung dieſer Nachgeborenen de3 Hauſes. Sier ift Prinz Fer— 
dinand 3. B., der ſich eben vorbereitet auf Reifen zu geben; 
reift in einem Monate ab: ein mwaderer eupeptijcher biederer 
junger Gefelle, der in zwanzig Jahren einmal Chatam's Ober: 
befehlähaber fein und fich zwedmäßig mit den Franzoſen meſſen 
wird. Ein Bruder von ihm, der nächftältere, fiht nun für 

ı Mauvillon (fils, Sohn desjenigen, den wir fonft bier anführen): Ge- 


ſchichte Ferdinand's Herzogs von Braunfhweig-Cüneburg (Peips 
dig, 1794) 1. 17 —2. . 
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feinen Kaifer gegen die Türken; nicht mit Luft, unter folchen 
Sedendorf’3 und Kriegsminiftern. Sodann ein noch älterer, der 
ältefte von allen diefen Jüngeren, Anton Ulrich, der ift feit 
einigen Jahren drüben in St. Petersburg mit jehr hohen Aus- 
fihten: fol die dortige medlenburgifche Prinzeſſin (Tochter des 
unausſprechlichen Herzogs) ebelihen und eines Tages fo gut als 
Czar aller Reußen fein. Wenig zu feinem Nugen, arme Seele! — 
Dies, biftorisch erkennbar, find die Afpecten des braunfchmweigifchen 
Hofes während diefer drei Tage Eöniglichen Zufpruch8 zur Meß- 
zeit, und mag dazu dienen, Die maureriſche Handlung, die der 
Kronprinz jo eben drüben in Korn's Hötel bat, für 
und zu Datiren. 

Was die Handlung felbit betrifft, fo ift an diefer — 
an und für ſich kein Uebel: aber es iſt gerathen, fie ſorgfältig 
vor Papa verborgen zu halten. Papa's gute Meinung von dem 
Prinzen iſt im Verlauf dieſer Reife merklich geftiegen: “ jo ver— 
nünftiq, eunfthaft, nicht wie ehemals unter den Weibsleuten 
berumflatternd;” — und weld ein Stoß wäre diefer Vorgang 
in Korn’3 Hötel, wenn er Papa zu Obren fäme! Der arme 
Papa, er muß von angeberifchen Zuträgern Vieles bören ; ift 
in Sorge wegen Voltaire, wegen Heterodogien, — und bat bei 
einem Anlafje Eürzlid den Kronprinzen durch Gtaffette don 
Rheinsberg zu fih nad Potsdam beſchieden, um da das Abend» 
mahl zu nehmen’, ald Stärkung gegen Voltaire und Heterodorien! 
Denkt e8 euch, menfchliche Leſer! — Wir wollen noch nachfols 
gende, die maurerifche Handlung mehr oder weniger illuftrivende 
zerftreute Umftände beifügen und damit das geringfügige Ge- 
ſchäft beendigen. 

Der Hauptmann Wartensleben, Mitempfänger der Mpfterien 
in Braunſchweig, ift jüngfter Sohn in zweiter Ehe des alten 
nun verftorbenen Feldmarſchalls Wartensleben, und ift folglich 
Onkel, Halbonkel, des armen Lieutenant Katte, obſchon einige 
Jahre jünger als Katte num gewejen fein würde. Weſche Erin- 
nerungen knüpfen fich nicht im Stillen an Wartensleben! Er ift 
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Hauptmann der pot3damer Riefen, einiger- und nicht unver- 
Dientermaßen vertraut mit dem Kronprinzen; — er folgt, nicht 
viele Monate fpäter, dem Molden, den ein Schlagfluß getödtet 
hatte, als Hofmarſchall in Rheinsberg nad. Von Bielfeld er- 
folgt ein Buch, das oberflächlich anführbar ift; von feinem andern 
der Brüder, oder ihrer That in Korn's Hötel, erfolgt (darf 
man jagen) irgendetwas. Der Kronprinz trieb ein oder zwei 
Jahre gelegentlich in Rheinsberg oder anderdwo feine Maurerei, 
war aber niemals eifrig damit und fehr bald nad feinem Re— 
gierungsantritt gab er fie ganz und gar auf: * Kinderjpiel und 
ignis fatuus bauptfählih!” ine füniglihe Loge ward in 
Berlin begründet, zu deren Patron der neue König ſich bergab; 
aber er bat fie nicht ein einziges Mal betreten, und nur fein 
Portrait (ein willkommen gutes, das noch dort zu jehen ift) 
präfidirte bei den Myſterien diefer Anftalt. Harmloſes * Feuer’, 
aber allzu *irrlichteriches", bloße Flammenzirkel, in die Luft 
gemacht für Kinder, wir wiſſen wie! — 

Mit dem Lippe-Büdeburg erfolgte einiger Briefwechſel, 
lebhaft genug von Seiten Sr. Erlaucht, aber er ftodte bald 
prinzlicherjeit8 ; und in privater Poeſie, innerhalb zweier Jahre 
von diefer braunfchweigifchen Scene, finden wir den Lippe ſprich— 
wörtlich als Narrenmufterbild benugt. ' Ein mwindiges phanta- 
ftiiche8 Individuum ; — aud) von Finanzſchwierigkeiten überhäuft ! 
Lippe fuhr fort zu fchreiben, aber “nur Secretaire antworteten 
ihm nun’ aus Berlin. Ein Sohn von ihm, Sohn und Nad- 
folger, ebenfall3 etwas quixotiſch, aber nambaft in der Artillerie 
practif und anderweitig, wird in der folge vorkommen. 

Auch ift Bielfeld mit feinem Buche nicht von vielem Belang 
für Sriedrich oder und. Bielfeld befigt ebenfalls eine Ader des 
leichten luftigen Schwäßen? ; liebt Voltaire und pbilojopbifche 
Dinge oberflächlich; — ift mit den Künften der Geſellſchaft, 

ı ‘“ Taciturne, Caton, avec mes bons parents, 


Aussi fou que la Lippe avec les jeunes gens. ” 
Oeuvres XI. 80 (Discours sur la Faussete, geſchrieben 1740). 
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namentlich der Schmeichelkunſt, bekannt; und möchte ſich gar zu 
gern dem Kronprinzen angenehm machen, indem er begierig iſt, 
in der Welt zu ſteigen. Sein Vater iſt ein hamburger Kauf— 
mann, bamburger ‘ Siegelladfabrifant’, dem es nicht an Geld 
gebriht: der Sohn ift auf Schulen, Hochjchulen, unter Hof- 
meiftern, Pofiturmeiftern gemwefen ; ſchwadronirt auf diefem Fuße 
mit franzöfiihem esprit im Munde und Spibenmanfchetten an 
den Aermeln: ift noch unter dreißig ; blendend genug, gerieben 
genug ; ein beträchtlicher Ged, wie man nocd wahrnehmen kann. 
Er gelangte vorübergehend in Friedrich's Nähe, wie wir fehen 
werden, und boffte fein Herz da zwedmäßig verkauft zu haben; 
— mard nachgerade mit leichteren Gejchäften betraut, nicht zu 
ernften befugt befunden. Nach Verlauf einiger Jahre erhielt er 
den Barontitel, und verkaufte fein Herz profitabler an irgend 
eine Wittwe oder Fräulein mit der er fih nach Sachſen zu- 
rüdzog, und lebte da auf einem Gute, das er fich gekauft hatte, 
binfort ein Fremder in Preußen. 

Sein Bub (Lettres Familieres et Autres, bie 
ſämmtlich Friedrich zum Gegenftande haben), welches 1763, als 
Friedrich's Ruhm auf feinem Höhepunkte ftand, herausfam und 
viel gelefen wurde, wird noch immer von Gefchichtäfchreibern 
unbefangen al3 eine Quelle angeführt. Aber man braucht nur 
wenige Seiten darin gelefen zu haben, um einzufehen, daß diefe 
* Briefe” niemals durch eine irdiſche Poft gegangen find ; daß 
fie ein fpäterer Einfall find, aus vager Erinnerung und Ima— 
gination in der Zurüdgezogenbeit auf jenem fchönen füchfifchen 
Landgute abgefaßt ; — leidige geifterhafte *Neifen des Ana- 
charſis', anftatt lebendiger Worte von einem Augenzeugen ! 
Keineswegs *unbefangen’ anzuführen, fondern fparfam und 
unter Bedingungen. Sie find voll kleiner Unrichtigfeiten, un- 
richtiger Daten, Irrthümer, kleiner Erdichtungen fogar und 
unmögliher Prätenfionen: — der thörichte Sterblihe, daß er 
fein bischen Willen gerade in diefer Form aufzeichnen mußte! 
Denn der Mann, troß feiner Spigenmanfdetten und Geberden, 
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ift nicht ohne Scharfblid oberflächlicher Art: er hätte und wohl 
diefen Dienft leiften können, (da8 war eigentlich, wie es fcheint, 
feine einzige Miffion auf Erden, wofür die Natur ihm Koft und 
Logis bienieden gewährte); aber indem die Spibenmanfchetten 
ibm bi8 in die Seele drangen, bat er fich verleiten lafien, ibn 
falfch zu leiften! — Bielfeld und Bielfeld’3 Buch, wie fie eben 
find, fcheinen die einzige Errungenschaft zu fein, die Friedrich 
von der Freimaurerei erlangte; meiter ift nun fein Ergebnif 
wahrnehmbar jene Abenteuer in Korn's Hötel, des frönenden 
Ereigniffes der Reife nad Loo. 


Sechendorf wird in Gräß einlogirt. 


Feldmarſchall Sedendorf fit, nad unerhörtem Ringen mit 
dem Türfenkrieg und dem miener Hofkriegsrath, feit drei Wochen 
— mo meint der Leſer? — auf der Feſtung Gräß zwifchen den 
Bergen von Steiermark ; ein Staatögefangener, der nicht fo 
bald Iosfommen wird! Sedendorf führte im Jahre 1737 * jold 
ein Heer an Stärke, Muth und Ausrüftung ind Feld”, fügen 
die Wiener, “wie noch nie zubor eined gegen den Türken 
marfchirte”; und man muß zugeben, fein ſchlechter Erfolg war 
auch beiſpiellos. Es war nicht gänzlich feine Schuld ; nicht 
bauptjächlich feine, außer infofern, daß er ſich überhaupt auf 
die Sache unter den gegebenen Bedingungen unbedacht einließ. 
Aber die Wahrheit ift, jene erſte Scene, die wir von ihm fahen, 
— ein Heer, das trompetend und trommelnd in den Wald ge- 
gangen war, um feinen Oberbefehlähaber zu ſuchen, — fenn- 
zeichnete den ganzen Feldzug. Mortrefflihes Heer; aber ohne 
ausdrüdlichen Befehlöhaber ; befebligt von einem Hofkriegsrath 
in Wien, von einem Franz Herzog von Toscana, bon Feld» 
marſchall Sedendorf, und von Untergeordneten die ungehorfam 
gegen ihn waren: da8 daher ohne Zuthun des Türken und 
feiner ordnungsloſen Wildheit in Eurzer Zeit bon felbft zerfiel. 
Es ftreifte umher, bald dahin bald dorthin, mit gefaßten und 
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dann wieder mit plötzlich geänderten Plänen, indem der Anführer 
hauptſächlich das Chaos war; in ſumpfigen, überſchwemmten 
Gegenden, in Hunger, heißem Wetter, angeſtrengten Märſchen; 
und die Wolken chaotiſcher Türken, die ſich endlich ſehen ließen, 
hatten ein leichtes Spiel. Ein ſolcher Feldzug, wie dieſer 
Seckendorf'ſche des Jahrs 1737, ſei noch gar nicht da geweſen, 
ſagte die Menſchheit. Außer freilich, daß der gegenwärtige, der 
Feldzug von 1738, in jenen Gegenden, unter einer andern Hand, 
noch fauler iſt, und der Feldzug von 1739, unter wieder einer 
“andern, wird der faulſte von allen fein! — Dem Kaiſer Karl 
und feinen Deftreihern will es in diefem Türkenkrieg nicht 
glüden, wie den Ruſſen, — die freilih einen General haben, 
der feiner Aufgabe gewachſen ift: Münnich, einen berufenen 
Meifter in der Kunft, mit Türken und Kriegsminifterien fertig 
zu werden: den eigentlichen Water des ruſſiſchen Kriegsweſens, 
jagen die Ruffen noch heute. ' 

Der Feldzug von 1737, mit Wolken chaotifher Türken 
nun an feinen äußern Amfreifen fäbelnd, war noch nicht zu 
Ende, als Sedendorf unter böflihem Vorwand nah Wien 
zurüdberufen und das Commando einem Andern übertragen 
wurde. In der Nähe von Wien, in den lebten Tagen des 
Oftober 1737, bedauerte ein auf den Feldmarſchall harrender 
Beamter, ibm ankündigen zu müflen, daß er, Feldmarſchall 
Sedendorf, unter Arreſt fei; Hausarreft in feinem Quartier 
auf dem Kohlmarkt, wo ein Hauptmann und zwölf Musketiere 
mit aufgeftedten Bajonetten ihn bewachen follen ; ganz im Stillen, 
bis der Hofkriegsrath über einen oder den andern Punkt zus 
frieden geftellt fei. “Sumpf!” näfelte er, mit fchieferfarbig 
werdender Stirn, däucht mir, und die grauen Augen ftark 


ı ©. in Mannftein Münnich's Kriegäweifen gegen die Türken (Metho— 
den und Kunftgriffe ruhiger Disciplin in geringer Stärke contra heftige Wild» 
beit in großer); und in Berenhorft (Betrachtungen über die Kriegsfunft, 
Leipzig, 1796), einer Autorität erſten Ranges, Beifpiele und Lobeserhebungen 
derſelben. 
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glimmernd. Seitdem, an die zehn Monate etwa, bat Sedendorf, 
“auf dem Koblmarkt verfiegelt, um fein Leben mit dem Hof— 
friegsrath gefochten ; der über ‘jech8 und achtzig’ verfchiedene 
Punkte' zufrieden geftellt fein will, und endlofe Winfelzüge 
unfern flarften Antworten entgegenftellt. Und die Jeſuiten pre- 
digen obendrein: “* Ein Ketzer, geborener Feind Chrifti und 
feines Kaiferd ; wozu dad Ausfragen!” Und die Heiden toben 
und alle Menfchen bleden die Zähne auf jo unerquidlihe Weiſe. 

Die .Unterfuhung beendigt, erfolgt fein Spruch, wieviel 
weniger eine Sreifprechung ; der Hauptmann und die zwölf Mus— 
fetiere, drei derfelben fteben fogar mit aufgeftedten Bajonetten 
im Scylafzimmer, bleiben auf ihrem Poſten. Eine Abends, 
21. Juli 1738, trifft glorreihe Nachricht von dem Kriegätheater, 
— aber exit ſpät des Abends, weil die faiferlihe Majeftät auf 
die Jagd gegangen war, — in Wien ein; trompetend, Fahnen 
mwebend: * Großer Sieg über die Türken!” fo nennt man 
irgend ein lumpiges Scharmüßel, das vorgefallen war; und 
ganz Mien bricht in Jubel aus und der Pöbel wird fehr rege. 
Der Pöbel rottet fih auf dem Kohlmarkt zufammen ; wirft Die 
Seckendorf'ſchen Tenfter ein ; hätte den Sedendorf kalt gemacht, 
wäre nicht friſches Militair angefommen, das fogar gezwungen 
war zu feuern und einen oder zwei zu tödten. ‘Der Haus— 
hauptmann und feine zwölf Musketiere thaten da8 Mögliche ; 
* Sedendorf und all feine Dienerfchaft hatten fich bewaffnet: ' 
“Jarni-bleu” zum legtenmal! — Dies geihah, während der 
Kronprinz in Wefel war, in feitem Schlaf vermuthlich, und oo 
und das freimaursrifche Abenteuer blinkten vielleicht prophetiſch in 
‘ feinen Träumen. u 

In derjelben Naht um zwei Uhr Fündigt ein Beamter dem 
Sedendorf an, daß er, feines Orts, aufwachen und nad Gräß 
abgeben müſſe. Und eine Stunde fpäter (früb 3 Uhr) rollt der 
Beamte mit ihm binweg, fährt den ganzen Tag durch, und 
liefert feinen Gefangenen in Gräg ab: — ‘fein Zimmer mar 
da in Bereitfchaft; der Gefangene mußte eine Stunde im 
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“Magen warten’, bis man die nöthige Vorkehr getroffen hatte. 
Mandnahbaren des armen Feldmarſchalls, in dieſer Feſtung 
hier, waren: “ein Goldkoch, der den Verſtand verloren hatte, 
“und ein ſchon ein und dreißig Jahre lang wegen irgendeined 
Liebeshandels eingefperrter iriſcher Stüdhauptmann, der ebenfalls 
nicht ganz klug war; ihr Lärm bei Nachtzeit ftörte den Feld— 
marſchall ſehr.““ Ein menſchliches Moment ift noch in feinem 
Looſe, feine alte Gräfin. Die treue alte Dame hält auf dem 
Kohlmarkt und in Gräß feſt zu ibm, theilt feine Gefangenfchaft, 
wenn es einmal fein muß ; belfend, tröftend, wie nur ein treues 
Meib e8 kann; — und Hoffnung ift nicht gänzlich entflohen. 

Der raube alte Marſchall, er ift nun ein Sechziger: einen 
jolhen Feldzug mie diefen von ‘37, auf den ‘38 folgte, bat 
er noch nie gemacht! Dort figt ev und wird uns bei Lebzeit 
des jeßigen Kaiſers nicht mehr bebelligen. Friedrich Wilhelm ift 
erftaunt ob dieſes plößlichen Umfchlagd von Fortuna’ Nad, und 
trauert redlih wie um einen alten freund : fogar der Kronprinz 
findet Sedendorf ungerecht beftraft, und es ift ihm, nad) allem 
Vorgefallenen, doch faft leid um ihn. 


Das Ohr des Ienkins taucht wieder auf. 


Mir müſſen Folgendes aus den englifchen Zeitungen Deftil- 
lirte8 hinzufügen, obfchon e8 nun faft vier Monate hinter dem 
Datum ift: 


„London, 1. April 1738. Im englifchen Haufe der Gemeinen, 
“und nod viel mehr im englifchen Publicum , giebt e3 feit vierzehn Tagen 
‘ wüthendes Debattiren: Das gefammte Haus, zur Committee conftituirt ‚> 
verhört Zeugen, hört Rechtsanwälte; der Gegenftand ift: die Kantippe 


I Sedendorf'& Ceben II. 170— 277. Vgl. Schmettau S. 27 — 5. 

2 Menn ein Gegenjtand in Detail zu unterfuchen ift, fiten die Parlaments: 
bäufer ‘ als Committee’, wo dann die Formen [oderer find, wo namentlich jedes 
Mitglied wiederholt dad Wort nehmen fann. Eine folhe Committee beißt 
‘Committee of the whole House, Committee des gefammten Haufes. ” 


D. Ueberſ. 
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‘von Spanien und ihr Verfahren in MWeftindien; — irgendwo giebt fie 
* allezeit durch ihr Verfahren der Menfchheit was zu fchaffen! Wie Eng- 
‘länder und andere fremde, wenn in jenen Meeren betroffen, von den 
* Spantern behandelt werden, haben die Lefer gehört, ja haben es zufällig 
* gefehen, und es ift eine allen Nationen ſchmerzlich befannte Thatfache. 
* Eine Thatfahe, melde die Engländer mwenigftens fich nicht länger wollen 
* gefallen laffen. Walpole und die Feute im Amt möchten gern die Sache 
vertuſchen, aber das mweftindifche nterefie, die City, alle Handel3- und 
° Schifffahrtsintereffen find bitter im Ernft: die Committee ded gefammten 
* Haufes * unter dem Vorfige des Aldermann’3 Perry” bat niht Obren 
‘ genug, die Unmaffe von dargebotenem Beweis anzuhören; das langfame 
Publicum fängt an gefpannt zu werden. Dies batte fo zwei Wochen 
° angedauert, ald — mas follen wir fagen? — das Ohr des Jenkins 
* zum zweiten Mal mwiederauftauchte und wichtige Wirkungen hervorbrachte ! 
Wo Tenfind die ganze Zeit über gemefen, — ftandhaft umber- 
ſchiffend, ftandhaft zäbe Tauenden, mit einem Schlud Rum angefeuchtet, 
* fauend; uneingedenf vergangener Mübfale, jedoch im Stillen “ allezeit fein 
“ eingebüßtes Ohr in Baummolle aufbewahrend ” (mit einer Art bären- 
hafter Pietät, oder fonft anderem ftummen Gefühle), das weiß nun 
‘fein Sterblicher. Aber allen Sterblichen ift e8 offenkundig, daß er zu 
* diefer Zeit daheim in London war; zmweifeldohne ein ausgezeichnetes Mit- 
° glied der Mappinger ! Gefellfchaft, der viel-erduldende Jenkins. Und 
‘Zeugen, vermuthlich nicht Einer fondern Viele, hatten ihn diefer Com- 
‘ mittee als ein fchlagendes Beifpiel genannt. Die Committee, wie noch 
heute in ihren rhadamanthiſchen Protocollen zu lefen it, befiehlt: 
«Die Jovis 16. Martii 1737 — 1738, daß der Gapitain Robert 
“Jenkins unverzüglih vor dem Parlament erfcheine;” und dann fpe- 
cieller, “17, Martii”, — indem, wie wir vermuthen, tadeljüchtige 
‘ Einwendungen minifteriellerfeit3 gemaht morden, — “daß der Ca— 
“pitain Nobert Jenkins nächften Dienftag Morgen erfcheine.”? Der 
nächſte Dienftag it 21. März, — 1. April 1738 nad unferm neuern 
° Kalender; — und ohne Zweifel erfcheint Jenkins an diefem Tage; er- 
° zählt jenen gewaltigen, und bereit? befannten Vorgang vor fieben Jah— 
ren im Eingang des Golf3 von Florida, und producirt fein in Baum— 
° wolle eingemwideltes Ohr, — indem er Alle (außer die Minifter) beim 
Anblick defielben in Flammen ſetzt.' 


. 


I Mapping bei London, der Sammelplag von Matrofen und Sciffern. 
D. Ueberf. 


2 Journale de8 Haufes der Gemeinen, XXIII. (in diebus). 
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Die Miniſter und Leute im Amt, wie das ihr Brauch im 
Drang der Debatte iſt, ſuchten zu läugnen und in ihren nichts— 
nutzigen Zeitungen anzudeuten: Jenkins habe ſein Ohr wohl 
nicht ſo fern von Hauſe und zwar nicht umſonſt eingebüßt; 
wie noch in den Geſchichtsbüchern zu leſen.“ Pure Verläum— 
dungen, wie jetzt erſcheint. Jenkinſens Ausſage war ohne 
Zweifel hinlänglich emphatiſch; aber es iſt kein Grund da, im 
Weſentlichen ſeine oder des Sachverhalts Wahrheit in Frage zu 
ſtellen. Und ſo nach ſiebenjährigem unbemerkbaren Brennen auf 
der dicken Haut des engliſchen Publicums, brennt die Jenkinſiſche 
Angelegenheit zufällig durch und macht England brüllen; ſo 
wehe thut der Schmerz, — kein offizieller kalter Ueberſchlag 
kann ihn lindern, ſondern er wird im Lauf der folgenden neun— 
zehn Monate immer ſchlimmer. Und kurzum — doch wir wollen 
nicht vorgreifen! 


I Core, Tindal (XX. 372) x. 
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Sechstes Capitel. 


Letztes Jahr in Rheinsberg; Reife nad Preußen. 


Die Idylle von Rheinsberg, — wovon, aufer in ſtizzenhafter 
Andeutung, feine Gejcichte gegeben werden kann, — dauerte 
weniger ald vier Jahre, und gebt nun unerwartet bald zu Ende. 
Ein angenehmer arkadiſcher Sommer in Friedrich's Leben; — 
wenn fchon e3 an gelegentlichen Miftönen, an Schauer fchlech- 
ten Wetter in dem allgemeinen Sonnenjcein nicht gefeblt 
bat. Papa, feitber immer in ſchwankendem Gefundbeitäzuftande, 
wird fchwieriger an Leib und Gemüth unter feinen fchweren 
Laſten, und verfällt mitunter in fehr abftrufe Gemüthsverfaffung, 
berüdt durch böfe Leute und Vorgänge, worauf wir bier nicht 
näher einzugeben brauchen!" Aber der Kronprinz bat gelernt, 
mit all Dem fertig zu werden; all Das ift borübergebender 
Natur, und eine heitere lange Zukunft fcheint in Rheinsberg 
vor ihm zu liegen, — erbeitert namentlich durch das literärifche 
Element, welches in diefem Jahre, 1739, reger als je ift. Aus. 
gezeichnete Beluchende von literärifcher Richtung kehren in 
Rheinsberg ein; der voltaire'ſche Briefwechſel ift ſehr Tebbaft; 
Friedrich's eigene Mufe ift ergiebig, und mancherlei ift im Mer, 
in Proſa und Vers; er denkt jogar daran, Einige davon 
druden zu laſſen: kurz dag literärifche Intereſſe ift diefes Jahr 
fehr fichtbar im Steigen in Rheinsberg. Die Biograpbie ber- 
ı ©. Pöllnitz IT. 509 — 515. Friedrich's Brief an Wilhelmine (* Ber 
lin, 20. Januar 1739’ in Oeuvres XXVII. 3. partie ©. 60—61) ıc. x. 
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gift gern die Piteratur dorten (indem fie ihre Gründe bat); 


muß aber endlich doch unter den Phänomenen des Jahres . 
Notiz davon nehmen. 

Dem jungen Bringen felber, der ftillen Ruhe pflegend, mie 
feine Thürſchwelle anfündigte, ' und dem jede Thätigkeit, außer 
innerhalb gewiſſer Schranken, verjagt war, war diefes Abgeben 
mit der Literatur die ganze Zeit über das große Licht feines 
Daſeins in Rheinsberg; die Ergänzung und der Erſatz für alle 
übrige Beichäftigungen oder mangelnde Beſchäftigungen dort. 
Für Friedrich jelber weiland war e8 von einem hoben und über- 
miegenden Intereſſe, während es für feine modernen Biograpden 
binwiederum blaß und leer geworden ift, ein Ding, da3 lieber 
zu meiden als zu fuchen ift; fo daß der Gegenftand, mie er 
Friedrich berührte, fehr verjchieden ift von jeder Bejchreibung, 
die man von dem Gegenftande geben kann. Ad, wir haben «3 
ja ſchon gefagt und es ift eine ftehende Wahrheit, daß Friedrich's 
Piteraturdinge, feine ausgezeichneten literärifchen Bejucher und 
Unternehmungen, die einmal nagelneu und funfelnd waren, alt 
wie Kleider geworden und der jebigen Menfchheit eher eine Dual 
al3 nicht find! Gewiffenhafte Leer, die fich die verichwundene 
Scene in Rheinsberg, insbejondere in diefem Punkte, vergegen- 
mwärtigen möchten, müſſen e3 ſich etwas fauer werden lafjen. 

Als biographiiche Denkmäler geben dieſe Poeſien und 
Schriften des jungen Mannes ein recht hübſches Zeugniß von 
ibm, find aber außerdem nicht von Werth. In der That, fie 
verfprechen, wenn mir fie recht betrachten, daß vermuthlich ein 
practifches Talent und practifcher Verftand von der höchſten Art 
vorliegt; wohingegen auf der fpeculativen, namentlich auf der poe— 
tifchen Seite, niemals etwas Bedeutendes herausfommen dürfte, 
oder auch nur verjucht worden ift. Diefer junge Mann giebt fich 
durchaus nicht mit Grübeln ab, und feine Tendenzen find das 
Gegentheil von fjentimentalen. Hier ift feine Selbftbefhauung, 
franfhafte oder andere, feine Rührung oder Klage, kein melodi- 


ı * Frederico tranquillitatem colenti’ (unten ©. 691). 
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ſches Kundgeben an das Publicum, wie gewaltig dein Gemüth 
bewegt ſei: da ſind in flüchtiger geläufiger Form, andeutend 
daß es Wahrheit und keine Fabel iſt, hochherzige Anſtrebungen 
für die Welt und für dich, hochherziger Stolz, Verachtung des 
Unedlen, des Finſtern, Lügenhaften; — mit einem Wort, da 
ift eine flinfhandige, tapfere, ſtahl glänzende Art Seele, die, 
wenn Anderes entjpricht, ſehr für einen König und nidt für 
einen Dichter paßt. Kein Zweifel, er bätte e8 auch in der 
Literatur zu etwas bringen fünnen; hätte Bücher fchreiben und 
irgend einen Stempel eines wahrbaftigen, mehr oder weniger 
fiegreichen Geiftes auch in diefem ſeltſamen Bereiche zurüdlaflen 
fünnen. Aber alsdann bätte er fi) dem Schreiben bingeben 
müffen, wie er ſich dem Regieren bingab: im flüchtigen Style 
abgemacht, fehen wir was daraus geworden ift. 

Es ift ficher, Friedrich's Ruf wird heutzutage durch feine 
Schriften beeinträchtigt. Dadurch daß er nicht nicht3 gefchrieben 
bat, ftebt er niederer bei der Welt. Was ein harte Map zu 
fein fcheint; — wiewohl es vielleicht am Ende doch in der Natur 
der Sade liegt. Niemand heutzutage’, jagt mein armer 
Freund, ‘hat den mindeften Begriff von der fündhaften Ver- 
geudung, die im Sprecden, jei es mit der Feder oder mit der 
Zunge, liegt. Es wäre vermuthlich befjer geweien, wenn König 
* Friedrich Feine Verſe gefchrieben hätte; ja ich weiß nicht einmal, 
‘ob David’3 Palmen David’ Königthume zuträglid waren!’ 
Was wahrer fein mag, als es fcheint. Schöne Anftrebungen, 
edle Gefinnungen, Vorſätze — fie werden für ſehr ſchön gehalten: 
aber es ift aus verjciedenen Urſachen gut, lieber ſchweigſam 
damit zu fein, fie ungeaußert zu laffen, außer in wirklicher 
Bethätigung; fo ſehr laufen fie Gefahr jelbftbewußt zu werden. 
Die meilten Dinge reifen nur unter dem Boden. Und es ift 
eine traurige aber fihere Wahrheit, daß jedesmal wo du von 
einem edlen Vorfage jprichit, insbejondere wenn mit Wohl: 
redenbeit und zur Bewunderung bon Zubörern, um jo viel 
weniger Chance da ift, daß du je eine Thatjache in deinem 
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armen Leben daraus machen mwerdeft. — Wenn Rheinsberg und 
‘feine Leerheit an großer Belchäftigung die Urfache von Friedrich's 
Verſemachen war, jo wollen wir Nheinsberg nicht in Diefer Be- 
ziebung loben! Aber die Wahrheit ift, Friedrich's Verſe kamen 
mit ungemeiner Slüffigkeit aus ihm bervor, und waren feine 
tiefe Sache, fondern eine feichte in jedem Sinne. Cie waren 
für ihn nicht viel mehr, als emphatiſch reden, als in lebhaften 
Meifen auf der Flöte phantafiren. Von Zeit zu Zeit durch fein 
ganze Leben, bei Eleinen oder bei großen Anregungen von 
außen, fand fich eine gewiſſe Ledafie von Verſen, die er geläufig 
bervorbrachte; — und der Fall in Rheinsberg oder nachher ift 
nicht fo ernfthaft, als man ſich etwa einbilden könnte. 


Pines Horaz und der Antimacchiavel. 


In den jüngften Monaten batte Friedrich ein namhaftes 
Projekt gefaßt, das ein Wort an diefer Stelle erfordert. Haben 
neuere Leer je don ‘John Bine, dem berühmten englifchen 
Kupferftecher” gehört? John Pine, ein Mann von gelehrter 
Bildung, von Gefchidlichfeit mit feinem Grabſtichel, verfertigte 
‘ Tapeten des Sibungsjaales der Lords' und andere daheim 
und in der fremde Ruf babende Dinge: aber feine befondere Leis 
ftung, die ihn in Rheinsberg empfohlen hatte, war eine Heraus- 
gabe des Horaz: der trefflihe alte Flaccus war da gleichfam 
zur Vollkommenheit gebracht; durchweg mit Wignetten, klaſſiſchen 
Einfaffungen, ſymboliſchen Randverzierungen mit gutem Gefhmad 
und Genauigkeit auögeftattet, der Text felber geftochen; alles 
bon dem bortreffliden Grabftichel Pine's.“ Diefe Edition war 
borige8 Jahr erſchienen, berühmt in der ganzen Welt, und 
fpäter follte, wie das Gerücht befagte, ein auf gleich vortreff- 
liche Weiſe ausgeftatteter Virgil nachfolgen. 

Der Binefhe Horaz, auch ein Theil des Pine'ſchen 
Virgils find noch in den Bibliothefen der Liebhaber zu finden 

I * London, 1737” (Biographie Universelle XXXIV. 465). 
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und ohne Smweifel den geeigneten Derjonen befannt, wenn ſchon 
bon uns Andern fehr vergeffen. Friedrichen ſchien das Pine'ſche 
Werk, mit damald nagelneuem Intereſſe geprüft, ein bewun- 
deunswürdiger, dem Elaffischen Genius dargebrachter Tribut; und 
es ftieg in ihm der Gedanke auf: “Giebt e8 nicht dur des 
Himmeld Segen einen lebendigen Genius, klaſſiſch wie jene 
antifen Römer und gleihen Tributs würdig ©” Friedrich 8 Idee 
war, daß, da Voltaire offenbar der erfte der Dichter fei, fein 
beftes Gedicht, die Henriade, wie Flaccus geftochen werden 
müſſe; Text und Alles, mit Vignetten, Einfaffungen, klaſſiſchen 
Randzeichnungen, ſchön ſymboliſch und genau; bon dem vor- 
trefflichen Grabftihel Bine’. Diefe dee hatte der junge Hel- 
denverehrer troß feiner Finanzichwierigkeiten beſchloſſen zu ver— 
wirklichen, und war eben, feit feiner Nüdfehr von Loo, damit 
bejchäftigt. * Melch ſchöner Enthufiasmus”, rufen einige Leſer 
aus; “und für einen folden SHalbgott!” Leider, ja; für 
Friedrich war er der befte Salbgott, der damals gang und gäbe 
war, und Friedrich begte niemal® Zweifel über ibn. 

Im Uebrigen fonnie diefe beroijche dee fih doch nicht 
verwirklichen, und es freut und, daß wir nicht3 weiter mit 
Dine oder der Henriade zu thun zu haben brauchen. Briefe 
wurden mit Pine gemwechielt, und man gab ſich einige Mühe: 
Pine's hohe Preiſe waren fein Hinderniß; aber Bine war mit 
feinem Vir gil bejchäftigt; hatte in der That vielleicht wenig 
Luft zur Henriade; „könnte erft in fieben Jahren damit 
anfangen”: fo daß die Sache in Verfall fommen mußte, und 
es kam nicht3 danach, al3 eine fleine Differtation, eine einleitende 
Abhandlung, die der Prinz fertig gemacht hatte, — die noch ge- 
drudt in Voltaire's' und in Friedrich's Werfen zu finden ift, falls 
jetzt irgendwem viel daran gelegen wäre, fie zu lefen. Preuß 
jagt, fie ward “den 10. Auguft 1739 vollendet, und dieſes 
kleine act in der Chronologie, mit der daran hängenden obigen 
Heldenverebrungggefchichte, joll meinen Leſern und mir genügen. 

ı Oeuvres XIII. 393 — 402. 
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Aber da ift noch ein anderes literärifched Projekt, melches 
zur Ausführung fam, unter Händen; — da8 in diefem Jahre 
jehr der Erwähnung werth ift, da die ganze Welt beim Erbliden 
defjelben nächſtes Jahr in ein fo allgemeine® Tedeum ausbrach. 
In diefed Jahr fällt nämlich, was jedenfalld für Friedrich als 
Schriftiteller ein großes Ereigniß ift, das Druden feines erften 
Buches, — emfiged Schreiben an demjelben in der Abficht es 
druden zu laſſen. Das Buch ift jener ‘berühmte Anti- 
macchiavel', jene ewig preiswürdige Widerlegung von 
Macchiavel's Fürſt; morüber fih eine ſolche Unmaſſe von 
Voltaire» Correfpondenz vorfindet, die nun, wie dad Bud) felbft, 
allen Leſern jo abgedrojhen iſt. Died mar die außerlefene 
Seelenbefhäftigung Friedrich's, die Blume des Lebens für ihn 
in Rheinsberg das Jahr 1739 hindurch. Es gelangte exit im 
Frühjahr 1740 zum wirklichen Drud, und heraus kam es erſt 
im Herbft, — als bereit3 eine große Veränderung in Friedrich's 
Titel und Umftänden eingetreten war: — aber wir fünnen 
wohl bier gleich da8 Wenige fagen, was fi für neuere Lefer 
darüber jagen läßt. 


Bor Jahren beim Lefen Diefes fchledhten Buch des Mackhiavel ward 
der Kronprinz wie das allen rechtfchaffenen Gemüthern, in&befondere Herr- 
fchern oder Lehrlingen der Herrſchkunſt, wenn fie ſolch Ding lefen wollen, 
notbwendig begegnen muß, von defien Schlechtigkeit, Falſchheit, Verab— 
ſcheuungswürdigkeit betroffen; und er fam nachgerade, mährend er mittler- 
weile unter der Hand Voltaire’! Meinung herauszufiſchen fuchte, auf den 
Gedanken, den Macchiavel zu widerlegen; und miderlegte ihn auch, fo 
gut er konnte. Er fchrieb nämlich feine eigene ernfthafte Widerrede gegen 
ſolche unbegründete fchädlihe Doctrinen nieder; arbeitete e8 mehr und 
mebr zu einer Elaren logifchen Faſſung aus, bis es zu einem Fleinen 
Bändlein anfhmwoll, deflen Herausgabe — fo bvortrefflihd mar es, jo 
wichtig für die Menſchheit! — Voltaire und die freunde dringend an- 
rietben. Und fo mard es auc herausgegeben; wird den nächſten Som- 
mer (1740) unter Voltaire's forghafter Aufjiht gedrudt: denn der Prinz 
bat endlich eingewilligt, und Voltaire übergiebt das Manufeript, geheimniß- 
vol und doch mit Winfen, einem bolländifchen Buchhändler, einem ge- 
wiffen Ban Duren im Haag, der begierig genug ift, fol eine Waare 

ll. 43 
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zu druden. Voltaire ſelber, — fo bingebend ift feine Freundſchaft, 
befonderd wenn man bolländifche Prozeſſe anbängig, oder fonft eigene 
- Gefchäfte in der Gegend bat, — übernimmt die Gorrectur; bezieht den 
Alten Hof” (das preußifche Schloß, Vieille Cour genannt, im 
Haag, wo “Luiscius“ figürlich geſprochen, “ein Almoſen“ von uns 
erhalten kann); und corrigirt, ändert, correfpondirt fleißig mit dem 
Prinzen und mit Van Duren von bier aus. orrigirt, ändert immer 
zu, bis Dan Duren meint, er verderbe es für den Abſatz, — und bei 
fich befchließt, da3 Originalmanufeript aufzubewahren, und eine Auflage 
von dieſem nur mit folchen WVerbefferungen, wie fie dem Van Duren 
gutdünfen, zu veranitalten. Ein verrätherifcher Schritt feitens dieſes 
Maulthiers von Buchhändler, denkt Voltaire; aber der Mann bebarrt 
ftare dabei. Endlofer Briefmechfel nah rechts und links erfolgt, uner- 
träglih langweilig für jeden Lefer. Und, in Summa, folgenden Herbit 
erfchien — der Kronprinz, num nicht mehr Kronprinz, fondern unter 
einem böbern Titel hervorragend, — nidt nur ein Antimachiapel 
fondern ein paar oder ein Trio von Antimachiavellen; * gedrudt 
im Haag”, abgedrudt *in London” oder anderswo; deren verworrene 
Bibliographie num fehr bedeutungslos geworden ift. Zuerſt erfchien der 
Voltaire'fhe Text, autorijirte Auflage, * Ende September 1740”; als. 
dann Fam, wenige Wochen darauf, die Dan Duren’fche; alsdann ver- 
muthlich eine dritte, die beiden andern zufammenfaflend, die Varianten 
als Anmerkungen beigefügt: — kurz, ich meiß nicht, wieviele Auflagen, 
Ueberfegungen, Drude und Abdrucke; indem eine folde Botſchaft aus 
den oberen Regionen viel Auffehen machte und alle Welt gierig war, 
fie in jeder Form zu lejen. 

Was Friedrich felbit anbelangt, der natürlich öffentlich nicht von 
dem Antimacchiabel fagt, fo verleugnet er privat gegen Voltaire all 
diefe Ausgaben, und beabjichtigt eine neue, eigene, welche die echte Waare 


ı Hier, aus Friedrich's Briefen an Voltaire zufammengeftellt, ijt die Chro— 
nologie der Heinen Unternehmung: 

1738, 21. März, 17. Juni, * Machiavel ein verderblicher Menſch“, 
meint Friedrich. “ Sollte er nicht von jemandem widerlegt werden” meint 
er (Datum unbekannt). 

1739, 22. März, Friedrich gedenft es felbft zu thun. Hat «8 getban, 
4. Dezember; — “ein Buch das gedrudt werden follte”, fagen Voltaire 
“und die literärifchen Beſucher. 

1740, 26. April, dag Buch an Voltaire für den Drud übergeben. Drud 
vollendet; das Buch erfheint “Ende September’, als ein? große 
Veränderung in Friedrich's Titel und Stellung eingetreten war, 
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fein ſoll; feßte aber feine Abficht nie ins Werk, indem ihm ganz andere 
Arbeit in den kommenden Monaten bevorftand. Uber welch eifrigen An- 
theil die Welt an dem Gegenftand nahm, davon kann fich Fein heutiger 
Leſer einen Begriff machen. Im der fchredlichen Compilation, Helden- 
gefhichte genannt, die wir zuweilen anführen, befinden fi), ausgezogen 
aus den damaligen * Bibliothöques” (der Nouvelle Bibliotheque 
und einer andern; glänzende Seitfchriften jener Periode, die nun völlig 
todt find), zwei * Kritiken ” über den Antimacchiavel, die den neuern 
Leſer mit Staunen erfüllen: folh ein Domine dimittas, angeftimmt 
ob einer folhen Waare! — Diefe Detail® find jebt, in jedem andern 
al3 dem biographifchen Gefichtspunft, unendlich unwichtig. 


Ja wahrlih! Des Kronprinzen Antimacchiabel, in letzter 
forrefter Ausgabe (in zweierlei Formen, Voltaire's verbefferter 
Text, und Friedrich's urfprünglicher), ift nun Elar gedrudt,' und 
nach all jenem Wirrwarr von Auflagen und Gegenauflagen 
fann ihn jeder von und in wenigen Stunden lefen; aber ad, 
faft feiner von ung mit dem mindeften Intereſſe, oder, jo zu 
jagen, mit ivgendwelchem Nutzen. So verjchieden ift Gegenwart 
bon Vergangenheit in allen Dingen, namentlih in Dingen mie 
diefe! Es find hundertundzwanzig Sabre, feitdem der Anti- 
macchiavel erſchien. Der Anblit von Einem, der felber ein 
König war (denn die mpfteridfe Thatfache war dem Ban Duren 
und jedermann wohl bekannt), und der bervortritt, um mit 
Ueberzeugung zu behaupten: daß das Königthum nicht eine 
Sache des Advofatenlugd, die unter dem Schutze Beelzebubs 
geführt werden müſſe, fei; jondern der menjchlichen, unter ganz 
anderem Schuße zu übenden Wahrhaftigkeit; und daß eigentlich 
ein König vielmehr der “*erfte Bediente feines Volkes” (do- 
mestique nennt e3 Friedrich einmal) fei: die ging, ſehr natürlich, 
über die damaligen , an folhe Sprache ungewöhnten Völker wie 
das Grauen eined neuen Tages auf, und ward mit folchem 
Händeklatichen bewilllommnet, wie e8 nun, nad fo Manchem, 
das in der Welt gekommen und vergangen, unglaublich ift! 
Ad, in diefen bundertundzwanzig Jahren bat man «8 fo leicht 

I Mreuf: Oeuvres de Frederie VIII. 61 — 163. 
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gefunden zu fhrechen und zu verfprechen. Die wirklichen Helden- 
fünige von altersher pflegten zu ſchweigen; und die fchein- 
beroifchen werden und nur um fo verzweifelter, je mehr fie 
fprechen und versprechen! — Diefer Antimackhiavel Friedrich’ 3 
ift eine Elare deutliche Abhandlung; widerlegt, oder zum mindeſten 
widerfpricht herzhaft Abfchnitt für Abfchnitt die unglaubbaren 
Spphiftereien de8 Mackhiavel. Ja, er läßt in und, wenn mir 
unfere Aufmerkfamfeit binlänglih anftrengen, das erquidliche 
Gefühl zurüd, daß Seine Königliche Hoheit aus Ueberzeugung 
und redlih vom Herzen in der Sache ſpricht: aber das ift auch 
Alles, was wir heutigen Tags daraus gewinnen. Cine für die 
beftehende Menſchheit eriofchenere Abhandlung wäre wohl nicht 
leicht zu nennen. 

“ Vielleicht wird die Menfchheit überhaupt der ganzen Frage 
überdrüffig. Den Macchiavel felbft lieft man jet nur aus 
Zwang. “Mas nügt Argumentiren mit jemand, der an 
Macchiavel glauben kann?“ fragt die Menjchbeit, oder dürfte 
fie wohl fragen; und meidet, außer für editorische Imede, jeden 
Antimackhiavel; ungeduldig, des Giftes wie des Gegengiftes 
zugleich [08 zu fein. Was bat die Welt nicht für eine Plage 
mit dem Eleinen Nicolo Macchiavelli und feinem verkehrten Kleinen 
Büchlein gehabt: — ſchade beinahe, daß das “ MWiderlegen ” 
defjelben nicht einem Friedrich Wilhelm, der feine Runden zu 
jenem Seitpunft gehalten hätte, überfam; die Friedrich - Wil- 
helm'ſche Methode wäre mehr kurz und bündig geweſen als die 
Friedrich'ſche! Hoffen wir jedoch, daß das Ding nun, practifch, 
fo ziemlich abgemacht iſt. And mas jene andere Frage betrifft: 
ob der Signor Nicolo in diefem verkehrten Keinen Büchlein es 
ernfthaft gemeint habe, oder ob er es nur ironisch gefchrieben 
babe, mit einer ernſthaften entgegengefeßten Abficht? fo wollen 
wir die Enticheidung derſelben, zu beliebiger Zeit, Leuten über- 
lafjen, die viel Mufße in der Welt haben! — 

Die Veröffentlihung des Antimachiavel war an und 
für fi nicht von Bedeutung in Friedrich's Gefchichte ; fie hätte 
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aber dennoch ebenfowohl unterbleiben dürfen. Ex hatte damit 


ein ſchön lautendes Programm abgefaßt und unnöthiger Weife 
für da8 Publicum auf den Straßen anfchlagen laffen: und 
nachher erhoben fih, mie das ſeitens des letztern nicht fehlen 
fonnte, Vergleiche zwifchen Programm und Leiftung ; verächt— 
liche8 Schreien, hauptjächli von Leuten von ſchwachem Urtheil: 
“At dieſer König denn ein Antimachiavel? Bu!” 
worüber wir, — wenngleich auch Voltaire's Stimme, in aufge» 
brachten Momenten, mit darunter vernommen wurde, — nichts 
jagen mögen: der Lefer, mit eigenen Augen ſehend, wird nach- 
gerade jelber urtbeilen. Und biermit genug von dem Anti- 
macchiavel. Das Schreiben de8 Antimacchiavel und die 
Speculation in Betreff der Pine'ſchen Henriade dauerten, 
alle beide, diefe8 Jahr 1739 bindurd und länger: aus diefen 
zwei Beifpielen, anderer nicht zu gedenken, können fid) die Lefer 
genugfam vorftellen, welch ein literärifches Jahr es war, 


Sriedridy abermals in Preußen; in der Stuterei zu Trakehnen. Ein 
tragifh-grofes Ereigniß herannahend. 


Im Juli diefes Jahrs ging der Kronprinz mit Papa auf 
die preußifhe Mufterungsreife. " Solches Begleiten auf Mu- 
fterungsreifen, Beweis feine quten Vernehmens mit Papa, ift 
nun gewöhnlich geworden ; es find angenehme Ausflüge, und 
fonnten nicht ander als auch zugleich belehrend fein. Dies 
mal ging Alle® aufs Schönfte für ihn. Umberreifend in den 
graßreichen Gegenden, im goldenen Sommer, batte er einmal 
‚wieder eine ungewöhnlich ſchöne Zeit ; — und zwei ganz bejondere 
Vergnügen begegneten ihm. Das erfte war: ein Anblid der 
Emigranten, unferer Salzburgifhen und anderer, in ihrem blü- 
benden Zuftande, drüben in Littauen. Köftlich anzufehen wie 
die Dede wieder aufblüht; emfige Leute mit ihrer Gemerb- 
thätigkeit, ihrem ftetigen frommen Aderbau, alle grün und 

ı + Abgereift 7. Juli’ (Oeuvres XXVII. 1. partie 67 Anm.). 
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fruchtbar machend: Drerdefoppeln, Viehheerden, mwogende Korn- 
felder ; — eine wahre * Schmalzgrube ” jener nördlichen Ge— 
genden, wie da8 Land jeitdem genannt worden. ' Des Kron- 
prinzen eigene Worte über diefen Gegenftand wollen wir geben; 
fie find in einem, manchen Leſern vielleicht bereit3 befannten 
Briefe von ihm an Voltaire, — und man kann bemerken, daß 
er ziemlich eingehend und in heiterer Zufriedenheit mit aller Welt 
gegenwärtig aus jenen Dertlichkeiten fchreibt. 


‘ Infterburg, 27. Juli 1739 (Kronprinz an Voltaire). 
»** Preußiſch Littauen ift ein Land, dreißig deutfche Meilen lang 
‘und zwanzig breit; e3 ward im Anfang dieſes Tahrhundert3 von der 
Peſt verwüftet, und es follen dreimal hunderttaufend Menfchen durch 
* Seuche und Hungerdnoth umgefommen fein.” Verwüſtet duch Peſt 
und die Nachläfjigkeit des Königs Friedrich I., bis mein Vater, als er 
erit freie Hand batte, perfönliche Einfiht davon nahm und fi ernft- 
(ih daran machte, 

“Seit jener Zeit,” fage vor zwanzig Jahren, “hat der König 
° feine noch fo großen Koften gefcheut, um feine beilfamen Pläne ge— 
lingen zu machen. Zuerſt traf er Unordnungen voller Weisheit; 
* bauete wieder auf, wo nm immer die Peſt müfte gelegt hatte: 
Tauſende von Familien von den fernften Gegenden Europa's', fieb- 
zehn Taufend Salzburger zu guter Lebt, “ließ er kommen; da3 Land 
° bevölferte fih wieder; Sandel und Gewerbe fingen an wieder auf- 
* zublühen; und nun berrfht im diefen fruchtbaren Regionen mebr 
* Ueberfluß als je. 

Es find über eine halbe Million Einwohner in Pittauen; es 
“find mehr Städte da ald je zuvor geweſen, mehr Heerden als che- 
mals, mehr Wohlhabenheit und Fruchtbarkeit als in irgend einem 
“andern Theile von Deutfchland. Und das Alles verdankt man einzig 
“dem Könige allein, der nicht mur Befehle gab, fondern der Aus- 
* führung vorftand; er war es, ter die Pläne erfann, und er felber 
‘ forgte dafür, daß fie ind Werk gerichtet wurden; und er fparte 
weder Sorge noch Mühe, noch ungeheure Schätze, noch Verfprechun- 
‘gen noch Belohnungen, Glück und Leben diefer halben Million den- 
kender Weſen zu fihern, die ihm allein ihren Befig und ihr Wohl. 
‘ ergehen verdanken. 


1 Büfhing: Erdbefhreibung. 
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Ich hoffe, diefes Detail langweilt Sie nit. Ihre Humanität 
“muß ſich ebenfomwohl über Ihre littauifhen, als über Ihre franzö— 
ſiſchen, englifchen, deutfchen und anderen Brüder erftreden, — und 
‘zwar um fo mehr, da ich zu meinem micht geringen Erftaunen durch 
‘ Dürfer gekommen bin, wo man nichts als franzöfisch fprechen hört. — 
»Ich fand etwas fo SHeroifches in der großmütbigen und mühfamen 
Weiſe, mit welcher der König fih bingab, um diefe Wüſte bewohnt, 
* fruchtbar und glüdlih zu machen, daß es mir fehlen, Die Kenntniß 
der Umftände einer folhen Wiederberftellung müßte Ihnen gleiche Ge- 
* fühle verurfachen. 

Ich erwarte täglich Nachricht von Enghien' (in der Gegend jenes 
holländischen Prozeffes). ** * Die göttlihe Emilie; ** der Herzog’ 
(von Aremberg, üftreichifcher Soldat und Luftiger Cumpan, — meit- 
läuftiger Vetter eines gemiffen Eleinen Prinzen de Ligne, der jebt 
feinen Kreifel in jener Gegend fpinnen läßt; " fonft nicht denkwürdig), 
“um welchen Apollo mit Bachus freitet. ** Adieu. Ne m’oubliez 
‘pas, mon cher ami.’? 


Dies ift eine der für den Kronprinzen und und angeneh. 
men Scenen in jenen graßreichen Dertlichkeiten. Und nun haben 
wir zu erwähnen, daß etwa vierzehn Tage fpäter, in Königs- 
berg, in Bezug auf gewiſſe Eönigliche Stutereien in befagten 
littauifchen Gegenden ibm eined Tages eine noch lebhaftere 
Genugthuung zu Theil ward, eine Genugthuung von perjünlicher 
Art. Der Name diefed, wegen folchen Umftandes unfchägbaren, 
königlichen Landgeftüts ift Trakehnen, — ſüdlich von Tilfit in 
einem oben Thale der regel gelegen ; — eine fehr anſehnliche 
Stuterei ‘mit fieben dazu gehörigen Vorwerken', jagen die 
Bücher, und fämmtlih ‘im vollfommenften Stande’, brauchen 
fie faum hinzuzufügen, da Friedrich Wilhelm der Herr darüber 
ift. Die königliche Gefellichaft war alfo in Königsberg, fo weit 
auf der Rüdreife von jenen entlegenen Landen, als Friedrich 
Wilhelm eined Tages ganz von AUngefähr zu feinem Sohne 
fagte: „Ich ſchenke dir das Geftüte ; du mußt zurüdgeben und 


ı Geb. 23. Mai 1735 diefer letztere Fleine Prinz, lebte bi8 13. Dezember 
1814 (“ danse, mais il ne marche pas”). 
2 ÖOeuvres XXI. 304, 305. 
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danach fehben”; — morüber Fritz für den Moment ganz ber- 
ftummte. 

Denn e8 ift eine Revenue von 10—12,000 Thalern jährlich ; 
eine willkommene neue Quelle in unferm verarmten Budget; 
und es ift ein unläugbares Zeichen von Papa's mwohlmwollender 
Gefinnung gegen und, was noch fojtbarer ift. Fritz bedanfte 
fih, beredt mit Bliden, beredt mit Worten ald er wieder zu 
fi kam; und ift in der That fehr ftolz auf fein Geſchenk, und 
rühmt es gegen feine Wilhelmine, gegen Camas und Andere die 
ein Recht haben, fo etwas zu wiffen. Ein großartiges nüßliches 
Gefchent, und großartig von Papa dargereicht, mit drei Ge- 
ihäftsworten, als wäre es ein Preſent von Wildpret: “ Ich 
Schenke dir's, Hrig!” Ein Ding das unvergeßbar ift. * m 
‘ Grunde war Friedrih Wilhelm nicht geizig’ (fein Geizbalg, 
nur ein Mann der großartig Verfchwendung bafte, wie der 
gemeine Haufe es nicht vermag), ‘nicht geizig', fagt Pöllnitz 
einmal; ‘ex machte freigebige Geſchenke und dachte nicht wieder 
‘daran.’ Died von Trafehnen, — war vielleiht au mit von 
einem Hauch des nabenden Fatums angemehet: “Bald werde 
ich todt und nicht mehr im Stande fein, dir etwas zu fchenfen, 
mein armer Fri!” Dem Drinzen und und erfcheint e8 gar 
ſchön, ein edle8 Erglänzen des innern Menfchen Friedrich YRil- 
helm's. Der Prinz kehrte auf dies erfreuliche Gefchäft nach 
Trafehnen zurüd; bejorgte da das Möthige, und reifte nach 
etlihen Tagen feines eigenen Weges beim; — body zufrieden 
mit dieſer preußifhen Mufterungreife, wie wir und denken 
fünnen. 

Da war jedod Eine trübe Sadye, obſchon Friedrich noch 
nicht wußte wie trübe, mit diefer Mufterungdreife verbunden : 
der neue Krankheitdanfall, den Seine Majeftät erlitt. Von 
Pöllnitz, der die Reife mitmachte, befiben wir die Einzelheiten 
darüber. Bei Seiner Majeftät legten argen Krankheit, vor 
fünf Jahren, als alle boffnungslo8 fchien, hatten ihm die 
Chirurgen Linderung, — in der That Genefung, indem fie die 
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böfen Säfte in Maffe abzogen, — dur einen Einfchnitt in 
Fuß oder Bein verſchafft. Im Laufe der jehigen Ermüdungen 
brach diefe alte Wunde wieder aus, was natürlid Se. Majeftät 
ſehr genirte, und nicht vernachläſſigt werden durfte, mie dies 
vermuthlich mit der Urfache davon gejchehen war. Ein berbei- 
gerufener Feldſcherer, fagt Pöllnitz, beilte ibm die Wunde in 
nicht ganz zwei Tagen wieder zu, — und erklärte, daß Alles 
wieder gut fei; obichon ed, wie man wohl abnehmen Fann, in 
der That gefährlich fchlimmer als zuvor war. ‘Hier ift Alles 
wohl’, fchreibt Friedrich ; ‘der König ift unpaß geweſen, ift 
“aber nun wieder völlig bergeftellt (tout a fait remis). ' 
Darauf folgte vieles Muftern und anftrengendes Geſchäft 
in Königsberg, — das trafehnen’she Geſchenk und die Abreije 
des Kronprinzen nach Trakehnen. Unmittelbar nach diefem 
wendete fich der König heimwärts, und der Kronprinz follte ihn 
erit in Berlin wieder treffen. Seiner Majeftät erfter Saltpunft 
war in Dillau, wo wir ſchon gemwejen find. In Billau, oder 
den Tag darauf in Danzig, bemerkte Pöllnig eine Veränderung 
in St. Majeftät Laune, Die bisher auf diefer ganzen Reife fehr 
fonnig geweſen. In Danzig bemerkte e8 Pöllnitz zuerft ; aber 
es wurde jchlimmer bei jedem neuen Salt, indem unangenehme 
verichlimmernde Vorfälle dazu famen, und in Berlin war es 
am allerfhlimmften; — und Seine arme Majeftät gelangte lei. 
der niemald wieder zu Sonnenfchein in diefer Welt! Hier iſt 
Döllnigens Bericht von der Heimreiſe: 


Bis dahin,’ bis Pillau und Danzig, “war der König auf der 
* ganzen Reife bei vorzüglich guter Laune geweſen, aber in Danzig ver- 
“ließ ihn die Fröhlichkeit, — und ftellte fih auch nicht wieder ein. Er 
“fam Naht3 um zehn Uhr bier an’ (Mittwoch den 12. Auguft, oder 
da herum): *fchlief die Nacht über und reifte den andern Morgen früb 
“um fünf Uhr wieder ab. Er machte diefen Tag nur ſechs Meilen und 
“blieb in Lupow' (Straße an der Küfte durch Pommern) * beim Herrn 
“von Grumbfom” (des verftorbenen Grumbkow's Bruder), ‘dem Präfi- 


ı + Königäberg, 30. Juli 1739’ an feine Gemahlin (Oeuvres XX VI. 6). 


682 In Rheinsberg. [Bud X. 

Auguft 1739. 
‘denten der pommerfchen Kammer. Von Lupow ging er bis auf ein 
ſchlechtes Dorf nicht weit von Belgard,’ fechzehn Meilen weiter; — 
da3 letzte Dorf auf der Hauptitraße, Belgard liegt ein wenig zur Linken 
ab an einer Seitenftraße; — “und blieb die Nacht dafelbft. 

* Den folgenden Morgen mufterte er in Belgard da3 Dragoner- 
regiment von Platen, und war fehr übel damit zufrieden. Jedermann, 
der Kenntniß von der Taktik hatte, mußte auch geftehen, daß nie ein 
preußiſches Negiment fo fchleht mandvrirt hatte. Die Angft und Ver— 
wirrung kam noch dazu: der König that zwar alles Mögliche, um die 
Ordnung wieder berzuftellen. Er entfernte fih drei Mal, um den 
Offizieren Zeit zu lafjen, fi) wieder zu fallen; aber es war Alles ver- 
° gebend. Der König mäfigte ſich wider feine Gewohnheit außerordent- 
“lich, und wollte feinen Unmillen üffentlih nicht zeigen. Er feste ſich 
wieder in den Wagen und fuhr mit dem Fürſten von Anhalt’, dem 
Alten Deffauer, “und von Winterfeld’, Hauptmann im Riefenregiment, 
* dem jebigen Generalmajor von Winterfeld, * wieder ab, ohne dad Mittags- 
° effen beim General von Platen einzunehmen, da er doch fonft die immer 
‘bei den Chefs der Negimenter, die er mufterte, zu thun pflegte. Dem 
Prinzen Wilhelm und feinem übrigen Gefolge befahl er indeffen, beim 
* General in Belgard zu Mittage zu effen, und wir liefen e8 und auch 
recht wohl fchmeden’, — wennſchon der-arme Platen, wie man fich 
denken kann, erbitt ausgefehen haben mußte. Da aber der Prinz den 
König gern wieder einholen wollte und nicht wußte, mo er ihn treffen 
° follte, fo mußte man fich fehnell expediren. 

Wir fanden den König nebit dem Fürften von Anhalt und dem 
‘Herrn don Winterfeld in einem Dorfe vor einer Scheune fißen und 
‘eine Paſtete verzehren, die der Fürſt von Anhalt mitgebracht batte; 
“aber er war wegen deſſen, was er den Morgen gefeben hatte, bei höchſt 
‘ übler Laune. Den folgenden Tag’, Samdtag, “ machte er dreißig Meilen 
“und kam den Abend um zehn Uhr in Berlin an. Man erwartete ihn 
‘erft am folgenden Morgen, fo daf er fein Zimmer verfchloffen fand. 
“Die Königin war in Monbijou und gab ihren Kindern einen Ball; 
* alles diefes vermehrte feine üble Laune. ’? 


Niemand, anfangs nicht einmal die Aerzte, achtete viel auf 
diefen neuen Anfall von Unpäßlichkeit, die abmwechjelnd ging und 


! Generalmajor feit 1743, von hohem Ruhme; fiel im Kampf, 7. Septem- 
ber 1757. 


2 Pöllnig II. 534 — 537. 
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fam und fich der Umgebung hauptſächlich als * veränderte Ge 
müthsbeſchaffenheit“, tiefere oder weniger tiefe Düfterkeit * übler 
Laune“ zeigte. Aber die traurige Wahrheit ift die, daß Se. Ma- 
jeſtät niemald feinen Sonnenschein wieder erlangte; von Pillau 
an trat er langfam in die Schatten der totalen legten Finfternif 
ein, und all fein Reifen und Muftern in diefer Welt war been- 
digt. Sehn Monate nachher mußten Pöllnitz und Andere beſſer 

Belcheid, was es war! — 





[Buch X. 
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Siebentes Lapitel. 


Legted Jahr in Rheinsberg: Durchzug Baltimore's und anderer Perfonen 
und Dinge, 


Friedrich war nicht lange von Trakehnen und Preußen zurück— 
gekehrt, als der tägliche Lauf der Dinge in Rheinsberg durch 
brillanten und gelehrten Zuſpruch erleuchtet wurde; einige dieſer 
Gäfte, unter ihnen ein gewiſſer Signor Algarotti, bedürfen vor- 
übergebender Erwähnung bier. Algarotti, der ein bleibender 
Freund oder Trabant, lichtfpendend für den Prinzen, wurde 
und in fommenden Jahren viel um ihn war, fchien um diefe 
Zeit zum erjtenmal auf die Scene, — unerwartet und wie es 
fi) gerade fügte don dem Often herkommend. 

Algarotti an fich ift heutigen Lefern ein ermüdender Schrift- 
fteller geworden: einer jener halb - erinnerten Leute, deren Bücher 
gelefen fein wollen, und wenn fie gelefen find, die Mühe nicht 
verlohnen. Abhandlungen von ernfthafter Art über die Oper, 
allen Ernſtes den möglichen * fittlihen Nugen” der Oper dar- 
legend und Chatham zugeeignet; Neutonianismo per le 
Donne (Aſtronomie für Damen): ſchon die Titel folcher Dinge 
find verhängnißvoll entjcheidend für und, und wir können, ohne 
oder mit Anftvengung, den Glanz Algarotti’3 und feiner Schriften 
in den Augen feiner zeitgenöffiihen Welt nicht zurüdrufen. 

Algarotti war eine reichen venetianifhen Kaufmannes 
Sohn, von gleihem Alter mit dem Kronprinzen; that fich fehr 
in feinen Studien in Bologna und anderweitig hervor; hatte 


Gap. VII] Baltimore und Algarotti. 685 
20. — 25. September 1739. 

Gedihte (Rime), hatte namentlich befagten Nemtonianis- 
mu3 für die Damen (dem Fontenelle gleichlommend, fagte 
die Hama, und dazu orthodox Nemtonifch, nicht heterodox oder 
Carteſiſch) gefchrieben ; — und hatte, kraft Diefem, in Daris, hoch— 
geachtet, feit drei oder bier Jahren geglänzt: war befreundet mit 
Voltaire, Eraft Diefem, mit Voltaire und feiner göttlichen Emilie, 
und ein willkommener Gaft zu Cirey; befreundet mit der gebil- 
deten Melt überhaupt, welche damals, die göttliche Emilie an 
ihrer Spibe, fich bemühete den Newton zu verjtehen und ortho— 
dog in dieſem Bereich der Dinge zu fein. Auch mit feinen 
Doefien trat Algarotti einmal und abermals hervor, mit gelehrten 
philoſophiſchen Schriften und ſonſt mancherlei: in allen Stüden 
ein heller Kopf, methodiſch Kar, kurz gefaßt in feiner Eigen- 
art. Dabei war er ein Mann von feiner Gefittung, der die 
Macht zu gefallen befaß und fich ihrer bediente: ein Mann der 
in der Gefellihaft ſchön glänzte, fanft, jedoch unerfchütterlich in 
feinem Auftreten dafelbft; der fi) unbefledt von der Melt und 
ihren Widerfprüchen zu erhalten wußte, — wirklich mit beträcht- 
licher Klugheit, Alles zufammen genommen. 

Er ift gemiffermaßen von dem Bielfeld'ſchen Schlag: ein 
Kaufmannsfohn, wie wir ſehen, wie VBielfeld; aber ein vene- 
tianifcher, fein hamburger, und aud von Natur von befierm 
Schrot als Bielfed. Er faßte fein Beftreben mit mehr Ernſt 
auf feinen Beruf zufammen und brachte es weiter damit als 
Bielfeld, obgleich Beider Beruf am Ende doch auf Eins hinaus: 
fam. Ad, unfer * Schwan von Padua“ (fo ward er mitunter 
genannt) jegelte bloß, grandios plätjchernd, nirgendswohin, — 
ebenjo wie es, nur weniger majeftätifch, die Schwanengans von 
der Elbe that! Es wird Einem ſchwer, feine Bücher zu Iefen. 
Es findet fich fein Licht über Friedrich darin, das ung reizen 
könnte; beſſeres Licht als Bielfeld’8 und viel defjelben hätte da 
fein können: aber er mied, aus Vorficht fowohl ald aus Stolz, 
dergleichen Gegenftände. Er kommt der Fruchtbarkeit und Ge- 
nialität in feinen Schriften ſehr nahe, erreicht fie aber nie. Es 
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ift Dilettantismus, der in dieſen Fächern ernft und emfig gewor- 
den. — Nun, dem jungen Friedrih und der damaligen Welt 
war er Schon, wenn er aud und nicht fo ift! — Der junge, 
jegt fiebenundzwanzigjäbrige Algarotti ift feit vier Jahren in der 
Melt berumgereift, als eine Berühmtheit , kraft feiner feinen 
Gefittung und feines Newtonianißmus für die Damen. 
Es war im Geleite Baltimore’, * eines englifchen Mylords ’, 
der don Potsdam felber empfohlen war, daß Algarotti nach 
Nhbeinsberg Fam; der Signor hatte nun und hernach viel Ver- 
fehr mit Engländern. Wo Baltimore zuerft an ihn kam, meiß 
ich nicht: aber fie find miteinander in Rußland geweſen; Bal- 
timore ift dev um zwölf Jahre Aeltere von den Zweien: und 
nun, auf ihrer NRüdreife nach England begriffen, kehren fie in 
dem ſchönen Herbftwetter in Rheinsberg ein, und fefleln den 
Kronprinzen beträchtlich, doch fo, daß Baltimore in diejem wie 
in anderen Stüden die Hauptrolle fpielt. Der Beſuch dauerte 
fünf Tage: ' man unterhielt fi viel und über Bielerlei, — 
beiprach die Herausgabe des Antimackhiavel; Algarotti fol 
ihn in England druden laſſen, Algarotti fol den Pine und defjen 
Stehen der Henriade in Bewegung feßen; Projecte, von 
welchen feines zur Ausführung kam; — der Lefer kann fich vor- 
ftellen, welche herrliche fünf Tage e8 waren. Hier, in des Kron- 
prinzen eigenen Worten, find einige flüchtige Blide, die ung 
genügen mögen: 
Rheinsberg, 25. September 1739 (Kronprinz an Papa). 
*** daß nichts Neues bei dem Negiment vorgefallen it, und mir 
‘wenig Kranke haben. — Hier ift der englifhe Mylord durchpaflirt ’ 
(er verweilte fünf Tage, wennfchon wir es Durchpafliren nennen, und 
den Algavotti übergehen, da Baltimore die Hauptperfon it). * Er 
geht nad) Hamburg, um da wieder zu Schiff nad England zu reifen. 
Weil ich gehört, daß mein allergnädigfter Vater haben wollte, daß 
ihm Höflichkeit gefchehen folle, jo babe ich ihm foviel angetban, wie 
°ich gekonnt habe. Der Prinz von Mirow ift auch bier geweſen,“ — 
unfer alter ftreliger Freund, 


ı 20.— 25. September 1739 (Oeuvres de Frederie XIV. xw). 
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Von Baltimore fonft nicht? an Papa. Aber an einen andern 
Eorrefpondenten, an den guten Suhm (dev gegenwärtig in Peters— 
burg und fehr in unferem Vertrauen ift, bereitwillig, Anleihen 
für und zu negoeiren, Wolf zu überfegen oder zu thun was 
immer berlangt wird), findet ſich Tags darauf folgende Stelle: 

Rheinsberg, 26. September 1739 (an Suhm). “Wir 
“haben Mylord und den jungen Algarotti hier gehabt; alle Beide Men- 
ſchen, die durch ihre Kenntnife die Hochachtung Aller, die fie fehen, 
‘ gewinnen müſſen. Wir fprachen viel von Ihnen” (Subm), ‘von 
Philoſophie, von Wiffenfhaft und Kunft, kurz von Allem, was der 
Geſchmack gebildeter Leute in fich ſchließt.' 

Und dann an einen Andern etwa zwei Wochen fpäter: 

Rheinsberg, 10. Dktober 1739 (an Voltaire). * Wir 
‚haben Mylord Baltimore und Algarotti bier gehabt, die auf dem 
Rückweg nad) England find. Diefer Mylord iſt ein ſehr verjtändiger 
“Mann, der viel weiß und mit Ihnen denkt, daß Kenntniffe den 
“Adel nicht herabfegen, noch hohen Rang erniedrigen. Ich bewunderte 
“das Genie diefes Engländerd, wie man ein ſchönes Geficht durch einen 
‘ Schleier bewundert. Er fpricht ſehr fchlecht franzöfifch, doch hört man 
ihm gern zu, und das Englijche fpricht er fo fchnell aus, daß es un- 
“möglich ift, ihm zu folgen. Er nennt einen Rufen “ ein mechani— 
ſches Thier“. Er fagt, “Petersburg fei das Auge Rußlands, wo— 
“mit es nad) civilifirten Ländern blide; beraubt man es diejes Auges, 
“fo würde es wieder in die Barbarei verfinken, aus der e3 fi kaum 
“erhoben.” ? ** Der junge Algarotti, den Sie fennen, gefiel mir 
“über die Maßen. Er verſprach, daß er’ — doch, verjprechen oder 
nicht, Baltimore ift gegenwärtig die Hauptfigur. 

Augenfcheinlich eine originelle Art Figur für und, cet An- 
glais. Und in der That ift bereits eine gereimte Epiftel an 
Baltimore fertig: Epitre sur la Liberte (eine Abſchrift gebt in 
demfelben Brief an Voltaire), die fich gleichfalls vom 10. Oktober 
Datirt, anfangend: 

‘L’esprit libre, Mylord, qui regne en Angleterre’ — 
die, wennſchon voll fchöner aufrichtiger Sentimente über Menfchen» 
würde, papiftiihen Aberglauben, Newton, Code, und anzuftre- 


I Oeuvres de Frederie XVI. 378. 
2 Daf. XXI. 326, 327. 
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benden Eulturfortfchritt in Preußen, fein Lefer heutzutage aus— 
balten könnte. 

Mas Baltimore in Beantwortung der Epitre fagte, ift 
uns nicht befannt: vermuthlich nicht viel; es fcheint nicht, daß 
er Friedrich jemals wieder gefehen oder gefprochen babe. Drei 
Wochen jpäter fchreibt Friedrich in einem Briefe an Algarotti: 
Ich bitte Sie, meine freundfchaftlichen Grüße an Mylord Bal- 
“timore zu beftellen, defien Charakter und Denkungsart id wahr- 
haft ſchätze. Ich hoffe, ev wird nun meine Epitre über die 
“englifche Gedanfenfreiheit erhalten haben.’ ’ Und fomit gebt 
Baltimore feiner Wege, ſchweigend in der Geſchichte hinfort, — 
obſchon FFriedrich fich feiner bis auf fpäte Seiten als einer Art 
tppifchen Figur fcheint erinnert zu baben, wenn England ihm in 
den Sinn fam. Diefem Eleinen WVorüberzug ver der Gonnen- 
fcheibe zu Liebe babe ich einige Forſchungen über Baltimore ge- 
macht, aber ſehr wenig, — vielleicht dennod) genug, — gefunden: 


Er war, wie e3 fcheint, Karl, fechster Lord Baltimore; fehster und 
vorlegter. Der erfte Baltimore, willen wir, war der Secretair Galvert 
(1618— 1624), der Maryland in Amerika colonifirte; der lebte von 
ihnen (1774) mar der Sohn diefes Karl; einigermaßen ein Narr, nad) 
feinem Gefiht in den Portraits zu urtheilen und nad) einigen feiner 
Thaten in der Welt. Er, jener fiebente Baltimore, gab einen oder zwei 
Eleine Bände heraus (* jeht fehr rar”, — können nicht zu rar fein), 
‚und endigte mit einem bäßlichen Prozeß vor den Afjifen von Kingſton 
(Klägerin eine unglüdlihe Weibsperſon). Darnad zog er fi nad 
Neapel zurüd und ftarb da, 1774, der lebte diefer Mylords, ? 

Jener dor den Afjifen von Kingfton, fagen wir, war nicht diefer 
Karl, fondern deffen Sohn, den der Lefer vergeffen mag. Karl, vierzig 
Tahre alt um diefe Zeit, war viel auf dem Continent umbergereift: ein« 
mal, vor langer Zeit, glaubten wir ihm erblidt zu haben (aber e8 war 
bloße Vermuthung), umberfchlendernd in Lüneville und dem Lothringi- 
hen, mit Lyttleton, zur Zeit de3 Congreſſes von Soiſſons? Nicht lange 
bernach, jo viel ift gewiß, ward er ala Kammerherr bei Prinz Fred an- 


ı 29, Oktober 1739, an Algarotti in Pondon (daf. XVII. 5). 
2 Malpole (von Part): Catalogue of Royal and Noble 
Autliors (London, 1806) V. 278. 
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geftellt, der ein Freund bon fpeculativen Plauderern und Leuten von Bil- 


dung war. In diefer Stellung verblieb Karl, fechöter Baron Baltimore, 
fo lange er lebte, und hätte mitteljt Fred, wie er wohl wünfchte, empor- 
fteigen fünnen, wären jie Beide am Leben geblieben; aber ſie ftarben 
Beide, Baltimore zuerft, 1751, ein Jahr vor Fred. Bubb Dodding- 
ton, ? ein fleißiger Arbeiter in demfelben Fredifchen Weinberg, ftand viel 
aus mit diefem Baltimore, — der benebelt oder nüchtern (denn er be- 
trinkt fich wohl mitunter) Bubb beftändig ärgert, und zu gut bei unferm 
königlichen Heren angeſchrieben ift, fürchtet man im Stillen! Baltimore’ 
Finanzen, vermuthe ich, waren nicht in allzu gutem Stande; er ift 
meiftentheild abweſend von feinen in Irland gelegenen Gütern, die nicht 
aufs befte befchafft werden können, während man im Frediſchen Weinberge 
gefchäftig iſt! * Der befte und ehrlichfte Menſch von der Welt’, nennt 
ihn Walpole einmal: “aber nicht fähig, eine Partei zu führen.’ O 
nein; und ftarb auf alle Fälle im Frühjahr 1751:° und wir wollen 
feiner nicht weiter erwähnen, 


Bielfeld, was er in und um Rheinsberg fah. 


Unmittelbar hinter diefen feinen Beſuchern her kam, auf 
Einladung, ein Paar von den Korn’d- Hötel- Leuten; maurerifche 
Freunde, deren Einer Bielfeld war, deſſen zierliche Anrede und 
Benehmen den Prinzen hei jenem Anlaſſe günſtig für ihn ein— 
nahmen. ‘Baron von Oberg' war der andere, — ein hannö— 
verscher Baron: derfelbe der in den Krieg ging und zwanzig 
Jahre fpäter ein * General von Oberg” war? Derjelbe oder 


I Georg Bubb Toddington, nachher Lord Melcombe, ein in den parlamen- 
tariihen Händeln jener Periode vielgenannter Parteigänger, der e8 num mit der 
Regierung, dann mit der Oppofition bielt, je nachdem die eine oder die andere 
Seite den befleren Braten bot; bielt ſich dabei immer für einen * Patrioten ’. 
Sein na feinem Tode erfchienenes autobiograpbifhes Diarium gewährt feltfame 
und nicht ſehr erbauliche Einblide in die gebeimen Triebfedern, die zum Theil das 
parlamentarifche Räderwerk damal3 in Gang festen. Es iſt derfelbe Bubb Dod- 
dingten, in defien Haufe in Hammerſmith, wie früber, erwähnt, der letzte Mark- 
graf von Ansbach, ſtarb. D. Ueberj. 

2 Walpole's Lettersto Manu (Konden, 1843) II. 175: 27. Januar 
1747. Vergl. daf. I. 82. 

3 Peerage of Ireland (London, 1768) II. 172 — 174. 


ll. ” 44 


690 In Rheinsberg. [Bud X. 

DOftober 1739. 
ein anderer, es geht und wenig an; und auch der Befuch wenia 
oder nichts, außer daß Bielfeld, indem er von fihreiberifcher 
Natur ift, als Augenzeuge davon berichtet haben will. Eine 
ehrliche Aufzeichnung deſſen, was ein menſchliches Weſen in 
Rheinsberg und in der berliner Umgegend zu jenem Zeitpunft 
wirklich ſah, würde Werth für die Menjchheit gehabt haben: 
aber Bielfeld bat die fingirte Form angenommen, und fo ziem- 
lich für und verdorben was an eigentliher Aufzeichnung dabei 
ift. Uebertreibung, Gefticulation, phantaftiihe Ungewißheit 
quälen den Leſer, umd verhindern erquidliches Glauben, außer 
wo noch anderes Zeugniß, als Bielfeld's, vorliegt. 

In Berlin fielen Bielfeld die ſchönen fchnurgeraden Straßen, 
Lindenalleen (vielleicht eine beffere Probe als die in beutiger 
Zeit) auf; Brüden, Statuen jebr ſchön; großartige Esplanaden, 
‚und Militaivegereitien und Paraden, wie fie noch nicht dagemefen. 
Er ward aud viel zu Tiſche gebeten; findet Gefallen an diefem 
und jenem (Alles mit vorfichtigen *** angedeutet), — findet 
befonder3 viel Gefallen an Truchjeß von Waldburg und feiner 
wunderlichen Junggefellenwirtbichaft und der Art, wie er unter 
feinen Mitgeichöpfen dinirt und plaudert, oder ftudirend unter 
feinen militairifshen Büchern und Papierhaufen figt. Aber «8 
ift Alles loderes ferne Skizziven im Style des Anacharſis 
des Jüngern, und läßt feinen nachhaltigen Eindrud zurüd. 

Nah Rheinsberg, der Stadt, dem Schloſſe kommend, 
paffirt er die Eöplanade, den Graben, ſieht was und befannt 
ift, das ſchöne vieredige Schloß zwifchen feinen Waldungen und 
Gewäflern, — und faft nicht3, daß uns nicht bereit? befannt 
ift, außer die Weiſe wie die Brüde über den Graben erleuchtet 
wird: ‘Die Brüde’, jagt er, “it mit fieben Statuen verfehen, 
die die fieben Planeten vorftellen, jede mit einer Glas- 
elaterne in der Form eined Globus in der Sand’; — was fich 
bei Nacht hübſch ausnimmt. Das Haus ijt nun vollendet; 
Knobelsdorf feines Erfolges frob; Pesne und Andere mit den 
legten Dinfelftrihen an einigen fublimen Dedengemälden beichäf- 
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tigt. Ueber dem Thor am Eingang ift die Inſchrift: Frederico 
Tranquillitatem Colenti (Friedrich's ſtiller Ruhe gemeihet). 
Die Gärten, Spazierwege, Einfiedeleien, Grotten find ſehr ge- 
räumig und ſchön, find noch nicht ganz vollendet, — erden 
e8 vielleicht nie werden. Ein Bacchustempel, irgendwo in den 
labyrinthiſchen Gebölzen, ift eben in der Arbeit: * zwölf Sathre 
in Riefengröße, als Carpatiden, gekrönt mit einer umgekehrten 
Punſchſchaale, die die Kuppel bildet’; es ift des erfinderijchen 
Knobelsdorf finnige dee. Knobelsdorf ift von ernftem Aus- 
feben ; ernſt, jedoch mohlmollend und voll ehrlihen Scarflinnes; 
das echte Bild gefunden Verftandes, meint Bielfed. Monfieur 
Jordan ift ſchön gebildet, wenngleich von Eleiner Statur; an⸗ 
genehmer Gefichtsausdrud; Augen fehr lebendig; dunkle Ge- 
fichtsfarbe ; die ftarfen Brauen und der Bart find jehwarz. ' 

Dder bat der Lejer etwa don ‘ Monfieur Fredersdorf' ge- 
bört, der zu diefer Zeit erſter Kammerdiener ift? Fredersdorf 
wird in fommenden Jahren jo zu fagen Drivatkaffirer, Haus— 
freund, und häusliches Factotum werden und eine Hauptrolle 
jpielen. * Ein großer, wohlgebildeter Mann’; viel ‘ ftiller Ver— 
“stand, Feinheit, Gewandtheit, ein überaus gefchidter Menſch', 
meint Bielfeld (jeßt, oder zwanzig Jahr nachher), dem wir 
glauben können.” Er war ein Gefchent vom General Schwerin, 
dieſer Fredersdorf; vormals ein gemeiner Soldat in Schwerin's 
Regiment in Frankfurt an der Oder, — vortrefflicher Flöten— 
bläfer unter Anderem. Schwerin, der fihb auf Menfchen ver- 
ftand, jchidte ihn Friedrich in der cüftriner Seit, in der Hoff 
nung daß er auf der Flöte und fonft noch zufagen würde, 
was in bobem Grade der Fall wurde Bielfeld's Bericht, 
müffen wir aufrichtig geftehen, fieht wie ein fpäterer Gedante 
aus; aber der Leer kann immerbin davon profitiren. 

Mas den Kronprinzen und die Brinzeffin anbelangt, fo 
reichen Worte nicht aus, ihre huldreichen Vollkommenheiten, ihr 
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artiges leutſeliges Weſen, ihre unbefangene Einfachheit auszu- 
drüden: — Bielfeld's Worte geben uns allerdingd einen ange: 
nehmen fchattenhaften Begriff von der Kronprinzeffin: 


Edel und hochgewachſen; Hald, Hände und Füße könnten einem 
Maler zum Mufter dienen; Hautfarbe von feinfter Art; Züge des— 
‘ gleihen; Naſe freilih etwas klein und fpikig, aber in ihrer Art vor- 
° trefflih; Haar von fchönfter Flachsfarbe, glänzend wie eine Fluth von 
* Sonnenftrahlen, wenn der Puder binmeg ift. Eine humane naive Prin— 
zeſſin; ſelbſt Eleine Nachläfligkeiten in Toilette oder dergleichen, wenn 
ſolche vorkommen, ftehen ihr qut, fo natürlich find fie. Spricht menig, 
‘aber immer finnig, auf eine fchlichte, heitere und verftändige Weiſe. 
Tanzt wunderſchön; ihr Herz (jagt mir ihr Kammermädchen) ift bimm- 
liſch; — und “es giebt vielleicht feine lebende Fürſtin, die fchönere 
“ Diamanten befigt.” Von der Kronpringefjin ift ein wie auf Spinn- 
webe gezeichneter angenehmer Schatten obigen Inhalt? da. Aber von 
dem Kronprinzen läßt ſich, aus dem mas er fagt, nicht das mindefte 
denkbare Bild machen: — Died ift bloße Spinnwebe mit einem Nichts 
forgfältig darauf gemalt. Noch auch ziehen die Portrait3 der Uebrigen 
durch Uehnlichfeit an. Hier ift Oberſt Keyferling z. B., der mwißige, in 
Friedrich's Cirkel genugſam berühmte Kurländer, der nad Cirey gefandt 
wurde und fonft allerhand leitete: er ‘kommt ftürmend herein wie Boreas 
im Ballet’; Jagdflinte über der Schulter, und “im Schlafrock', mas 
noch mwunderlicher it; reißt Bielfeld, den er eben zum erften Mal gefeben, 
mit fi fort auf fein Zimmer, damit er ihm Gefellfchaft leifte, während 
er felbft fich ankleidet, und bier, mit Kapriolen und Luftfprüngen, wenn 
nicht gar mit Burzelbäumen zur Begleitung, ‘ plaudert ev von-Pferden, 
e Mathematit, Malerei, Architektur, Literatur und der Kriegskunft '. 
Diefer Herr war einmal Oberft in Friedrich Wilhelm's Armee, ift nun 
ein Vierziger und bat mandyes Leiden durchgemacht, wir hoffen, das 
Bielfeld’fche Portrait von ihm ift nicht getroffen; — fonft würden mir 
und allerdings glücklich ſchätzen, daß wir niemals die Ehre feiner Be- 
fanntfchaft gebabt. In der That ift der kronprinzliche Haushalt über- 
haupt, mie VBielfeld ihn mit lobrednerifchen Schnörkeln malt, nicht an- 
jiehend; umergiebig für den neuern Beſchauer; was ohne Zweifel theilweife 
die Schuld des Malers it. Er giebt Detaild über die Art und Weile, 
wie fie diniren, Kaffe trinken, Concerte geben, — und befchreibt einmal 
ein aelegentliche8 von dem Prinzen mit Abſicht angeftiftetes Trinkgelage, 
dad vermutblih aroßentheils erdichtet, wenngleich nicht fchlecht gemacht 
ift. Diefe phantaftishen Skizzen laffen, wenn man das Glaublihe und 
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Thatfächliche ſtrenge herausſichtet, fein großes Rejiduum diefer Art übrig; 
aber das Wenige, was fie übrig laffen, ift von günftiger und ange 
nebıner Natur. 

Bielfeld machte auch privatim einen Beſuch in Potsdam: fah bie 
Riejen erereiren, machte Bekanntſchaft mit gemwichtigen Hauptleuten der- 
felben (jämmtlih mit *** angedeutet) in Potsdam. Unter den *** 
erkennen wir leicht Hauptmann Wartensleben (von der Korn’z - Hötel- 
Operation) und Winterfeld, einen noch gemichtigern Hauptmann, den mir 
bor Kurzem erft mit Seiner Majeftät an einem Scheunenthor in Pom- 
mern kalte Paſtete zu Mittag eſſen fahen. Yon den Riefen, oder ihrem 
Leben in Potsdam, ift Bielfeld’3 Wort nicht hörenswerth, — unter 
drüdensmerth vielmehr, — indem feine Kenntniß davon fo gering und 
auf fo phantaftifhe Weife zur Schau getragen it. Folgenden flüchtigen 
Anblick hatte er von Seiner Majeftät eigener Perſon, mas etmas werth 
für uns ift, — da augenfcheinlich eine Thatjache zu Grunde liegt. “Nach 
der Kirchenparade', an einem Herbftfonntag Nachmittags (Tag ungemwiß, 
da Bielfeld’3 Datum erdichtet und fogar unmöglich ift) fuhr der König 
binaus nah Wufterhaufen, “wo es ungemein viel Wildpret giebt’; und 
Bielfeld erblidte ihn: 

»Ich ſah Seine Majeftät alfo nur im Vorbeigehen. Dem Portrait 
nad) muß er in feiner Tugend ein gefälliges Aeußere gebabt haben; 
doch ift auch micht eine Spur davon geblieben. Seine Augen find 
‘zwar fchön, aber fein Anblick ift fürchterlich; die Farbe feines Geſichts 
* fchattirt in Roth, Blau, Gelb und Grün’ — feine liebliche Geficht3- 
farbe; “der dide Kopf ftedt tief in den Schultern; die ganze Figur ift 
kurz und gedrängt." ! 


Geht alfo jenen Nachmittag, * Oktober 1739’, nach Wuſter— 
haufen hinaus. Wie niedergedrüdt Se. Majeftät ift, fo traurig 
ausgebaucht und entjtellt von der Wucht der Seit und ihres 
Drudes: auch feine Gedanken find vermutblich von. fchwerbela- 
dener abftrufer Natur! Die alte pfälzifche Controverfe ift fchief 
gegangen für ibn; Pfalz, und fo manches andere in der Welt; 
— die Welt überhaupt geht mabricheinlih bald zu Ende für 
ihn; ihre Testen Schatten breiten ſich düfter, großartig und 
traurig über ihn aus! — 
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Der türkifche Arieg endigt, Spanifche Aricg beginnt. 
Eine Hochzeit in Petersburg. 

Die neuefte in Potsdam eingetroffene Neuigkeit in diefen 
Tagen ift: der Kaifer hat feinen unbeilvollen Türkenkrieg been- 
digt; war gezwungen ihn zu emdigen, indem plötzlicher Zufam- 
menfturz und zulegt gleichſam panifcher Schreden über feine 
unglüdlihen Generäle dort hereinbrach. Herzog Franz mar 
heiß begierig au8 dem Dinge berauszufommen; Franz, General 
Neipperg und Andere; und nun °2. September 1739’, find fie, 
wie Leute die aus einem brennenden Haufe fpringen, daraus 
hberausgefommen. Der Türk erhält Belgrad jelber, großer Ge- 
biete meiter öftlich nicht zu gedenken, — Belgrad ohne einen 
Schuß zu feuern; — ja der Türke ließ fih faum abhalten, den 
kaiferlichen Botfchafter (einen General Neipperg, Herzog Fran» 
zens alten Hofmeifter und Hauptvertrauten, von dem wir an 
anderer Stelle mehr hören werden), deflen Paß bei diefer Ge- 
legenheit nicht ganz in Ordnung war, zu hängen! — Niemals 
bat es einen fchimpflicheren Frieden gegeben; aber auch niemals 
fchlechtere Kriegführung; planlo3, unbeftändig, auf jedem Schritt 
in Nicht3 zufammenfintend: — mas nicht beffer wird durch 
Einfperrungen in Grätz und nod härtere Behandlungen von 
Einzelperfonen. * Hat denn alle8 Glüd mid) verlaffen, feit 
Eugen ftarb?” fagte der Kaifer, und ariff baftig nach diefem 
türkifchen Frieden ; froh ihn durch franzöſiſche WVermittelung und 
unter jeder Bedingung zu erlangen. 

ft diefer Kaifer nicht jämmerlih um feine entlegenen Be- 
fitungen gekommen? Neapel ift fort; der fpanifche Bourbon fißt 
in unferm Neapel; vergleichsmeife wenig bat man uns gelaffen 
in Stalien. Und nun bat uns fogar der Türk Eleingefchlagen; 
fchnellt übermütbhig unfere Faiferlihe Nafe, — droht unfern 
Meipperg aufzubängen, und dergleihen. Wenn nicht Anna von 
Rufland wäre, deren gewaltige Peitſche ſchwer auf diefen 
Türken fällt, jo Eönnte ex faft wieder nad Wien gelangen, fo 
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unmächtig find wir! in bemitleidenswerther Kaifer, — den 
Friedrich Wilhelm, wie wir fehen, auch ehrlich bemitleidet. Ein 
Kaifer, der in den legten “Jahren ſehr heruntergekommen, fehr 
befhimpft worden ift, der fo lange ein gewaltige Lebensſpiel 
gefpielt bat, diplomatifirend, Kriege führend, und nun außer 
dem Schatten der pragmatiichen Sanction nichts hat, womit er 
ſich zur Ruhe begeben Tann. 

Die Ruſſen proteſtirten verwundert gegen ſolch einen tür— 
kiſchen Frieden kaiſerlicherſeits. Aber, da war nicht zu helfen. 
Ein Bundesgenoffe ift fort, der Kaifer bat diefen meftlichen 
Sipfel des Türken fahren laffen; und * Thamas Kouli Khan’ 
(aud) Nadir Schab genannt, berühmter orientalifher Schläger 
und Schlächter jener Zeit) ftebt nicht länger auf dem öftlichen 
Sipfel, fondern ift, wie e3 fcheint, “in Indien eingedrungen ': 
die Rufen, — denen auch das Geld ausgeht, — fchliegen 
“etwa einen Monat ſpäter' felber Frieden, indem fie Azoph 
und faft all ihre Eroberungen zurüdgeben, und den Ruin des 
Türken bis auf eine gelegenere Zeit verichieben. 

Der Krieg im Often ift alfo vorüber; aber ein anderer im 
Weiten, England gegen Spanien (Spanien, dem Frankreich 
bilft) ift im Beginnen. Der Lefer erinnert fih doch, wie ver— 
gangened Frühjahr Jenkinſes Ohr lärmend wieder auftauchte? 
Hier, durh Sylvanus Urban felber, ' find zwei. unmittel- 
bare Einblide ein Jahr fpäter, die ung zeigen, was feitdem in 
der Sache vorgegangen ift: 

„London, 19. Februar 1739. Die Municipalität’, — die eben 
“den Grundftein zum neuen Stadthaus legt’ (das nun in unferer Zeit 
ſehr ſchwarz ausfieht) und andere Dinge, die und wenig angehen, tbut, 
* gab heute Nacht einen Masfenball in der Gildhalle. Es ging ſehr 
° glänzend ber: aber diejenige unter den vielen ſpaßhaften und launigen 
Charaktermasken, die am meiften Aufmerkfamkeit erregte, war ein Spa- 
nier, der fi “Ritter vom Ohre“ nannte; ald Wahrzeichen diefes Or- 
dens trug er auf der Bruft die Form eined Stemd, deſſen Spigen in 


! Der Pfeudongmus de Nedacteurs der Monatsſchrift: Gentleman’s 
Magazine. D. Ueberſ. 
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Blut gefärbt, und in ‚der Mitte war ein Obr gemalt mit dem Wort: 
‘ JEnKıSss in großen Lettern als Umfchrift. Ueber feiner Schulter hing, 
anſtatt de3 Bande, ein großer Strid, den er verfchiedenen als eng- 
liche Seeleute gekleideten Perfonen vorhielt, die fehr vor ihm zu er- 
fchreden fehienen, auf die Kniee fielen und jich die Tafchen von ihm 
durchwühlen ließen, dies nefchehen, entließ er fie troßig mit Gtrid- 
 fchlägen. Mehrere von den Seeleuten hatten ein blutigeg Obr von 
“ihren Köpfen berabhängen, und an ihren Hüten waren die Worte: 
Ohr für Obr; an andern: Keine Durbfuhung oder fein 
“Handel, und dergleichen Sprüde mehr.’ * Die Feueröbrunft dauert 
alfo augenjcheinlid an, und wird fich ſchwerlich durch minifterielle Ge- 
fhidlichkeit wieder dämpfen laſſen! — 

„London, 19. März; 1739.’ Gemaltige Debatte im Parla- 
mente über die neuliche * fpanifche Convention”, Uebereinkunft zur Ab— 
bülfe, die man kürzlich von Spanien erlangt bat: Soll man die Ueber- 
einkunft billigen oder nicht billigen? * Hundert Mitglieder waren im Haufe 
‘der Gemeinen heute früh vor fieben, und vierhundert hatten ihre Site 
“um zehn Uhr eingenommen, mas eine unerhörte Sade if. Der Prinz 
von Wales’, Fred in eigener Perſon, “mar bis Nachts zwölf auf der 
* Zubörergallerie und ließ fich fein Mittageffen ſchicken. Sir Robert 
Walpole erhob fih: * Herr Spreder! Sir, die unendlihe Mübe, die 
“man fich es bat foften lafjen, um Leute aus allen Ständen und Rän- 
“gen in der Nation aufzumwiegeln — ** Uber es fei mir erlaubt 
ehrenmwerthen Herren einen Falten Auffchlag aufzulegen. Was er wirklich 
mit Gefchiklichkeit und Verftand thut. Frankreich und die Uebrigen feien 
fo ftark, behauptet er; Enaland fo unvorbereitet: der Kaiſer in einer fo 
üblen Lager “* Krieg mwahrfcheinlich, megen des pfälzishen Disputs“ (un- 
feres Freundes FFriedrih Wilhelm): “Wo foll England Bundesgenofjen 
* bernehmen?” — und Aehnliches ftundenlang. Ein ganz vernünftiger 
kalter Auffchlag, der aber feine Wirkung that. 

Denn ‘William Bitt3’ (jo fchreiben fie den Namen des 
künftigen großen Chatham) mar beredt auf der andern Geite: 
“ Verzweifelnde Kaufleute”, * Stimme England8”, und fo fort. 
Und alle Welt war im entflammten QJuftande. Und Mifter 
Dulteney * rief aus: Pfalz? Bundesgenofien? * Wir bedürfen 


! Gentleman’s Magazine, Jahrgang 1739, ©. 103; — unfere 
Daten, wie immer, find N. ©. 

2 Milliam Pultenen, nachher Earl of Bath; ein einflußreiches Mitglied 
der Wbigpartei; zuerft ein eifriger Anhänger, fodann einer der gefährlichiten 
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“feiner Bundesgenoſſen; die Leidensgeſchichte des Herrn Capitain 
“Jenkins wird allerorten Freiwillige für uns erwecken“! Und 
in Summa, — nach weitern acht Monaten des Feilſchens und 
Auflegens kalter Aufſchläge, mußte Walpole im Namen Englands 
Spanien den Krieg erklären, ' da ſich die öffentliche Stimmung 
in diefem Betreff nicht dämpfen lafien wollte Krieg, und nicht 
eber Frieden zu fchliegen “ bi8 unfer unzweifelbaftes Recht” der 
Befahrung der Ozeane dieſes Planeten der ſpaniſchen Majeftät 
nachhaltig Klar geworden. 

Eolchyergeftalt war die Wirkung eines, aus bäriſcher Pietät 
oder fonftigen Gefühlen, in Baumwolle aufbewahrten Eleinen 
Ohres. ft nicht Jenkinſes Ohr mit Kraft wieder aufgetaucht? 
Es hat einen Krieg angezündet, ift dazu angethan, andere Kriege 
anzuzünden und die ganze Welt in Brand zu fteden, — wie 
fih in der Folge nur zu ſehr berausftellen wird! Das Ohr 
des Jenkins ift ein abjonderlib Ding; bätte zu einem Geftirn 
erhoben werden fünnen, wie das Haar der Berenife und 
andere Heine Ihatfachen die mythiſch geworden find, wäre das 
engliſche Volf von poetiihem Naturell gewefen! Doc genug für 
jest davon. — 

Diefen Sommer beirathete in Petersburg Anton Ulrich 
feine erlauchte medlenburgifhe Drinzeffin, Erbin aller Reußen: 
14. Juli 1739’, — drei Monate vor jener Fahrt nad) 
Mufterhaufen, die wir kürzlich ſahen. Der Kleine Anton Ulrich, 
Nachgeborener von Braunjchweig unſeres Friedrich's Schwager, 
— ein auffallend kleines Männlein, im Vergleich mit ſolch riefigem 
Geſchicke, denkt Friedrich, wiewohl der Fall nicht ohne Beifpiel fei!? 


Gegner des Minijters Walpole. — Zu einer früheren Periode “hatte er fich 
ſtark an einem fehr unprofitablen und aewaaten Anlehen betbeiligt, das damals 
‘die Wbigpartei insgeheim für den Kaifer negocirte, um diefen zu ermuntern, 
“daß er dem Tory- Minifterium feine Mitwirkung für den Abſchluß dei utrechter 
Friedens verfage. ’ D. Ueberf. 

2 °3. Movember (23. Oktober) 1739.’ 

2 Ein Brief von ihm an Suhm, wo von Franz von Lothringen und die 
fem Anton Ulrich die Rede ift. 
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* Anton Ulrich ift nun fünfundzwanzig ’, befagt eines meiner Notiz. 
bücher: *ein junger Herr von fhmächtiger Statur, hervorragendem Muthe 
‘in der Schladht, aber etwas blöde und fchüchtern; der in der Peters- 
* burger Gefellfchaft feine Noth gehabt bat, bis der Triumph fam, — 
“und der noch ferner feine Noth baben wird. Folgendes find die Sta- 
‘dien von Anton Ulrich's Glüdfeligteit: 

Winter 1732— 1733. Man ließ ihn nad) Petersburg kom- 
‘men (mo feine erlauchte Tante die deutfche "Kaiferin und Kaifer Karl's 
‘ Diplomaten die Anregung dazu gegeben hatten), in der Abficht, daß er 
ſich um die Neigung der vftgenannten jungen medlenburgifhen Prin— 
zeſſin, Erbin aller Reußen, bewerben möge. Februar 1733 fam er zu 
dieſem Zwecke an; — findet durchaus feinen Beifall bei der medlen- 
° burgifchen Prinzeflin, bei der Ezarin Anna oder bei irgend Jemandem 
“dort: mad foll man mit einem fo unbehaglichen Eleinen Gefchöpf an- 
* fangen? Man giebt ihm eine Oberjtenftelle bei den Euirafjieren: * Exer- 
“„cire da und ertrage ”. 

»“Frühling 1737. Viel ertragend, emſig erercivend feit bier 
* Tabren, ziebt er diefes Jahr in den Türkenkrieg unter Münnich; — 
‘gefällt Münnich ſehr bei Otſchakoff und anderswo; der im Kriegs— 
‘ minifterium aroße Dinge don ihm berichtet. Und fo, — indem bie 
* erlauchten Wiener, mit welchen man in diefem Türkenbhandel in Com» 
pagnie it, fih nun aufs Neue vegen, — ermutbigt man den Eleinen 
Ulrich vorzugeben. Er gebt vor; hält förmlich um feine medlenburgifche 
‘ Prinzefiin an, und 

‘14. Juli 1739 beirathet er fie; das glüdlichfte Männlein in 
ganz Rußland, und vom riefigften Gefchide, wenn e8 gut gebt. Das 
Jahr darauf ftellte jih auch ein Sohn und Erbe ein, den jie, feinem 
ruſſiſchen Urgroßvater zu Ehren, Iwan nannten. Sollen wir die nadı- 
herigen Glüdfeligkeitern Anton Ulrich's bier beifügen, oder eine andere 
* Gelegenheit dazu abwarten?’ 


Mollen lieber damit warten. Dies ift alles, und mehr ala 
alles, was Seine preußiſche Majeftät, jenen Nachmittag nach 
Wuſterhauſen hinaus fahrend, davon zu willen befam, oder zu 
mwiffen brauchte! — ı 


Gap. VIII.) 
November 1739 — April 1740. 


Achtes Kapitel. 
Tod Friedrich Wilhelm's. 


In MWufterhaufen giebt es diefen Herbft Wild mie gewöhnlich, 
aber wenig oder fein Jagdvergnügen für den König. Er muß 
größtentheild düſter das Simmer hüten, dem Rafcheln der fal- 
lenden Blätter, dem beranfommenden trüben Winter mit feinem 
Mind und Negenwetter zubören. Die Freuden des Waidwerks 
naben ſich ibm nur ald ein Gerücht von außen: für ihn ift Fein 
luſtiges Sauhetzen, Sirfchjagen mehr; — das, wie Anderes, 
ift vorüber. 

Im Anfang des November fam er nach Berlin ; ward da 
Ihlimmer, und dann wieder beffer ; — verfuchte, aber auf eine 
matte gelähmte Weife, den Carneval mitzumachen, wie er es 
gewohnt geweſen. Eined Abends fuhr er zu einer Aſſemblee bei 
dem General Schulenburg: er kam fröftelnd, ſchauernd nad) 
Haufe ; man konnte ihn die ganze Nacht über nicht erwärmen. 
Es war die letzte Affemblee, die Friedrich Wilhelm je befucht 
bat." Generallieutenant Schulenburg : derjelbe der, als Prä— 
fident des Kriegsgerichts, den jungen Friedrich zum Tode ver- 
urtheilte, und nachher die drei Briefe über ihn fchrieb, in die 
wir einmal einblidten: illuminixt fi auf diefe Weiſe in der 
berliner Geſellſchaft, — Carnevalszeit 1740, Wetter bitterfalt. 
Hopfenftange Schulenburg, die magere Tante, Ex-Maitreſſe 
Georg's I., drüben in London, — ift num todt, wenn mir recht 

ı Möllnig (11. 538), der fein Datum angiebt. 
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ift? Oder wenn nicht, ift mirs auch recht! Zum zehnten Mal 
läßt mich mein Gedächtniß im Stich bei dem menſchlich Unerin- 
nerungsmwürdigen, das freilich felbft Bedientenfeelen vielleicht ver- 
geſſen follten, und ich will e8 auf fich bevuben lafjen. Der tapfere 
Generallieutenant wird nod) ein», höchſtens zweimal, vor ung er- 
feinen, und dann nimmer wieder. Er gab die legte Affemblee, 
welcher Friedrich Wilhelm beimobnte. 

Der arme Friedrich Wilhelm ift in Wahrheit fehr Frank; 
wirft fi) den ganzen Tag auf dem Bette und außer dem Bette 
herum, — in langmeiliger Abwechslung zwiſchen Bett und 
Rollſtuhl, — leidet fehr arg; und in diplomatischen Cirkeln trägt 
man fich wieder mit fchlimmen Gerüchten. Won diefer Erkältung 
bei Schulenburg's an thaten die Arzneimittel feine Wirkung mebr, 
jagt Pöllnitzt wenn er fich in etwas erholte, war es die Wirkung 
der Natur und nur vorübergehend. Er verrichtet täglich mit 
Pünktlichkeit feine Amtsgeſchäfte, vielleicht find dies die beiten 
zwei Stunden, die er in den vierundzwanzig bat, denn die Zeit 
liegt ſchwer auf ibm. Seine alten Generäle figen um fein Bett 
berum, plaudernd, rauchend, wie e8 vor fünf Jahren war; 
fein Fiechen und feine Kinder find viel um ihn, aus und ein 
gehend: die ſchwer beladenen, langwierigen Stunden rollen ab 
wie fie können. In der Regel ift eine Art beftändiged Tabaks— 
collegium, der alte- land, Camas, Hade, Pöllnig, Derſchau 
und die Uebrigen abmwechjelnd allezeit anweſend; der Fünigliche 
Patient darf nicht allein bleiben, nicht ohne Gefichter, die er 
gern hat: andere Generäle binwiederum, ſchätzbar in ihrer Art, 
baben eine Phyſiognomie, die dem Patienten widerwärtig ift, 


und müſſen fich hüten hereinzutommen, — * bei ihrem Anblid 
wird jeder Schmerz febmerzhafter ”! — denn der arme König 


ift von poetiſchem Qemperament, wie wir zum öftern gejagt 
haben. Die freunde werden aufgemuntert zu rauchen, insbe— 
fondere die Unterhaltung im Gange zu erhalten ; wenn er zuweilen 
einfchläft und fie hören auf zu plaudern, macht er durch das 
Stillihmweigen wieder auf. 
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Am fchlimmften ift er des Nachts daran, fein Schlaf ift 
fchleht: und nebſt feinen harten körperlichen Leiden fällt die 
Langeweile ſchwer auf ein jo raftlofes Gemüth. Er kann malen, 
fann ſchnitzeln, meißeln: er bat einen Tiſch quer über feinem Bett, 
mit Schreinerwerkzeug, Leimtiegeln, wo er feine Eleinen Tiſch— 
lerarbeiten verfertigt, das Geſpräch muß dabei immer fortgeführt 
werden; — oft in der Nacht bört man fein Klopfen unten auf 
dem Schloßplatz,“ und berliner Vürgersleute ftehen ftill und 
borchen auf, mit mandyerlei Gedanken mitfühlenden oder wenigſtens 
unarticulirten Charakters: “Hm, wehe, Ihro Majeſtät: ac) 
Gott, der blaſſe Tod klopft mit unparteiiſchem Fuße an den 
Hütten der Armen und den Paläſten der Könige!” — Der 
hochwürdige Probſt Roloff, ein frommer biederer Mann und 
Prediger, bat mohl bereits jhon dann und wann geiftlichen 
Rath ertheilt; jpätere Unterredungen mit Noloff find ung aus- 
drüdlih aufbehalten: denn von Zeit zu Seit drängt fi) dem 
Könige der Gedanke auf, daß er es mit dem Tod zu thun babe, 

Die Königin und die Kinder, bisher zumeijt Hoffnung, 
wenngleih auch Furcht, begend, leben in großer Unrube und 
Erregung. Der Kronprinz kommt oft von Rheinsberg berüber; 
muß nicht zu oft fommen, oder fih auch nur zu viel erfundigen: 
feine liebevolle Sorglichkeit könnte für eine Sorglichkeit von an— 
derer Art aufgenommen werden! Es iſt ficher, es drängt ihn 
nicht, König zu werden, den Aufenthalt der Mufen zu verlaffen 
und das Königsgeſchäft zu beginnen ; ficher ift auch, daß er 
jeinen Vater liebt, vor dem Gedanken ihn zu verlieren, fchaudert. 
Und doch drängen fi auch wieder Schimmer entgegengefegter 
Gedanken ein, die dag Eindliche Herz mit einer Art Grauen 
zurüdjtößt, * hinab ihr ruchlofen Gedanten”! — Im Ganzen 
bemerfen wir, weiß er die Krifis fich fern zu halten; nährt den 
Glauben, daß wirklicye Gefahr noch ferne fei. Sein Benehmen, 
fo weit aus feinen Briefen und anderem Zeugniß hervorgeht, 
ift liebenswürdig, geicheidt, natürlich , durchaus dasjenige eines 

ı Möllnig II. 539. 
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menſchlich fühlenden Sohnes unter fo fchmierigen Umftänden. 
Der arme-Dapa ift ſchwer beladen: belfen wir feine Laſten 
tragen; — boffen mir, daß die Krifiß noch in weiter 
Ferne iſt! — 

Einmal an einem günſtigen Abend, vermuthlich im Anfang 
des April, als er fühlte, wie wenn er beſſer würde, entſchloß ſich 
Friedrich Wilhelm, ſich anzukleiden und wieder einmal ein förmliches 
Tabaksparlament zu halten. Blicken wir durch Pöllnitzens Augen, 
der mit dabei war, hinein in das letzte Tabaksparlament: 


Eine zahlreiche Geſellſchaft: Schwerin, Hacke, Derſchau, ſämmtliche 
Chefs und Commandeurs der berliner Garniſon find anweſend;, der alte 
Cirkel ift vollftändig; gefellige menfchliche Unterhaltung einmal wieder, 
“und brennende Pfeifen, wie es dem Könige angenehm ift. Er raucht 
‘zwar diesmal nicht felber, nimmt aber lebhaften Antheil an der Unter- 
“haltung und zeigt viel gute Laune. Auf einmal tritt der Kronprinz 
* herein, direct von Rheinsberg:“ ein unerwarteted Vergnügen. Bei 
‘ feinem Anblick fteht der fämmtliche Raucheirkel in der Ueberrafhung 
“auf und macht ihm eine Verbeugung. Das Gefet des Tabakscollegiums 
ift, vor Niemandem aufzuftehen; und man ift aufgeftanden. Was das 
° franke Herz feltfam ſchmerzhaft berührte. * Hm, die aufgehende Sonne?” 
“denkt er; “ man übertritt da3 Geſetz für die aufgehende Sonne. Aber 
“ich werde euch zeigen, daß ich noch lebe!” und zornig ruft er feine Be- 
‘dienten und läßt ſich binausrollen, ohne auf Vetheuerungen und Ent- 
ſchuldigungen zu achten. 

Hacke mußte ihm folgen; aber er kehrte augenblidlich zurüd mit des 
Königs Befehl: Wir follen fämmtlih das Schloß verlaffen und nicht 
‘ wieder darin erjcheinen! Feierliche ehrerbietigfte Botfchaft an Se. Ma- 
‘ jeftät war mehr als fruchtlos; fie muften, fo abgefertigt, ihrer Wege 
geben; und als am folgenden Tage Pöllnig, wie gewöhnlid, in das 
* Zimmer des Königs geben wollte, zupfte ihn ein Gensd'armes am Rode: 
Kein Zutritt!” Und es dauerte Tage, ehe die Sache, unter erniten 
‘ Betheuerungen einer» und fchauderbaften Verweiſen andererfeit3, mieder 
ins Gleiche fam.’? Man denke fi den Kronprinzen, denke ſich die 
arme kranke Majeftät, und mas für eine Zeit man dort hatte! 


12. April 1740? (Oeuvres XXVII. 1. partie ©. 29); Pöllnig giebt 
fein Datum an. 


2 Möllnig (abgefürzt) II. 540. 
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Mit dem eintretenden Frühlingswetter fchien er wieder auf- 
zuleben ; gegen Ende des April ließ er ſich nach Potsdam bringen, 
und jedermann glaubte ihn in der Befjerung, und das Bublicum 
hielt die Krifig der Krankheit für vorüber. Er felber war fich 
e8 anders bewußt. E83 war am 27ften de8 Monat3, ald er 
abreifte; er fügte: “Lebe wohl, Berlin, in Potsdam will id) 
“fterben!” Die Maiblumen famen fpät, das Wetter war ver- 
änderlih, unfreundlic für den Kranken: Ddiefer Winter 1740 
war ein unerhört firenger geweſen, er erſtreckte ſich bis in 
den Sommer hinein und erzeugte viel Noth von allerlei Art, 
— wobon die Ueberlieferung überall noch zu erzählen weiß. 
Friedrich Wilhelm hörte Klagen über Mangel unter dem Volke, 
Mahnungen, feine Kornmagazine (die er allezeit gegen Unfälle 
diefer Art aufgefpeichert bat) zu öffnen, aber noch zauderte er 
und verweigerte es, indem er fich nicht felbft danach umthun 
fonnte und Betrug fürchtete. 

m Uebrigen kämpft er zwilchen Tod und Leben, im All. 
gemeinen überzeugt, daß das Ende raſch herannahe. Er läßt 
den DOberprediger NRoloff nad Potsdam fommen, hat einige merf- 
würdige Anterredungen mit Roloff und mit zwei andern pots— 
damer Geiftlihen, wovon wir Berichte befigen. In diefem, mie 
in feinem ganzen Thun und Laflen zu diefer gewichtigen Zeit 
fommt der mächtige derbe Mannesfchrot ſehr lebendig zu Tage; 
er ift ftark in feiner Einfalt, in feiner Wahrhaftigkeit. Friedrich 
Wilhelm’! Wunſch ift, von Roloff zu erfahren, was feine Chancen 
jeien in der andern Welt, — die für Friedrich Wilhelm nicht 
weniger gewiß ift, ald Potsdam und die Riefengrenadiere, und 
wo er, wohl ift es ihm Elarer als je zuvor, feine Königſchaft ab- 
legen und nicht befjer ala ein nadter Bettler vor dem Allmäch- 
tigen daftehen wird. Roloff's Prognoſis ift nicht fo ermuthigend 
al3 der König gehofft hatte. Hat doch wahrlich diefer König 
‘ niemald fremded Gut weggenommen oder danach gelüftet; ift 
jeinem Ehegelöbniß treu geblieben trotz jchredlicher Beiſpiele allent- 
halben; bat an die Bibel geglaubt, Wrediger geehrt, die Kirche 
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fleißig beſucht und zu beobachten geftrebt, was er als Gottes 
Befehle erkannt?” Roloff, ein unerfchrodener frommer Mann, 
beantwortete alle dies mit bejonnenen Worten und Kopf- 
ſchütteln. “Habe ich denn gefehlt, babe ich je Ungerechtigkeit 
geübt?” Roloff erwähnt des Herrn von Schlubhut, de un- 
treuen Beamten, der in Königsberg ohne Urtheil gehängt worden. 
“Ohne Urtheil wohl, aber war etwa ein Zweifel da, daß ihm 
nicht Recht gefchehen? in öffentlicher Dieb, der eingefteht, die 
Steuern, die er zu verwalten hatte, geftohlen zu haben, und 
fih übermüthig erbietet, — als wäre das Alle, — das Geld 
zu erftatten, und der da fagt, es fei nicht Manier, einen Edel. 
mann zu hängen!” Roloff jchüttelt den Kopf: Zu gewaltthätig, 
Ew. Majeftät, und nach Thrannei ſchmeckend. Der arme König 
muß Reue an den Tag legen. 

“Nun, — weiß Er noch etwas? Heraus damit, befier 
jetzt al3 zu fpät!” — Viel Bedrüdung, Bauzwang in Berlin. — 
“Bedrüdung? war es nicht wie zu ihrem Vortheil, fo zum Vor- 
theil Berlind und des Landes? Ich hatte fonft kein Intereſſe 
dabei. Derichau, wie ift e8 damit?” und Se. Majeftät wendete 
fih zu Derſchau. Denn all die rauchenden Generäle und Andere 
find noch immer anweſend, und will Se. Majeftät auch nicht 
einmwilligen, fie zu entlaffen und mit Roloff allein zu fein: 
“Mas ift da zu verbergen? Es find lauter ehrliche Leute, fie 
fünnen bier bleiben.” Derſchau, deilen Gemaltthätigfeiten bei 
den Bauweſen jogar und nicht unbekannt find, antwortet mit 
eberner Stirn: e3 ſei Alles richtig und in Ordnung, nichts Un- 
grade in feinen Bauoperationen. Roloff jchüttelt den Kopf 
dazu: * Eine offenkundige Sache, Herr General.” — Der Herr 
General, mit noch ehernerer Stirn, exbietet fi Alles zu be 
weiſen; Roloff fchüttelt noch immer ftrenge den Kopf. Hm! — 
Und da ift jodann das Vergeben der Feinde; Ew. Majeftät iſt 
gehalten allen Menfchen zu vergeben, wie fünnten Sie jonjt Ver— 
gebung verlangen? “Nun ja, ich will vergeben, ich vergebe; 
Fiechen, börft Du, fchreib es Deinem Bruder (dem unverjühn- 
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lihften aller Wefen), jobald ich todt bin, daß ich ihm vergeben 
babe, in Frieden mit ihm geftorben fei.” — Beſſer, Ihre Ma- 
jeftät fchriebe fogleich, bemerkt Roloff. — “ Nein, wenn ich todt 
bin,” bebarrt der Naturfohn, — es ift doc) ficherer jo!’ Ein 
nicht zu jpaltender knorriger mächtiger Blod von Mannheit und 
Einfalt und Aufrichtigkeit, wie man ihn felten unter den neuern 
Söhnen Adams, unter den gefrönten Söhnen beinahe niemals H 
zu fehen befommt.. Beim Abſchied jagte er zu Roloff: * Er 
Ihont meiner nicht. Er thut Seine Pflicht als ein guter Ehrift 
und ehrlicher Mann.” ? 

Roloff, entnehme ich, hatte verjchiedene Geſpräche mit dem 
Könige und verweilte zu dem Ende mehrere Tage in Potsdam. 
Die obigen Mittheilungen ftammen aus dem Sedendorfichen 
Nachlaſſe (waren vermuthlich eine Erkundfchaftung des jüngern 
Sedendorf) und find bloß ‘Mai’ datirt. Don den zwei pots— 
damer Predigern, deren einer der reformirte Hofprediger Cochius 
ift, gab jeder für ſich Aufzeihnungen von Geiprächen und Um— 
ftänden heraus, * die, jo weit fie uns angeben, ähnlichen In— 
balt3 find und denjelben derben Naturfohn zeigen, der mit feiner 
ganzen Sehfraft in die nahe Ewigkeit hineinblidt und auf eine 
menjchliche und nicht unmenfchliche Weiſe zwijchen den Fluthen 


ı Sie fchrieb demgemäß: “nicht im Stande zu fchliefen obne viele Thrä— 
nen: ’ einen ehrlichen verftändigen Brief (wenn auch von mittelmäfiger Orthogra— 
phie), * Berlin, 1. Juni 1740;’ — liegt num im Staatsarchiv: * Royal Let- 


ters vol. XLIV. Prussia, 1689 — 1777. 


2 Notata ex ore Roloffi (*in dem Sedendorfifhen Naclaf ar 
funden’, Fein Datum ald ‘Mai 1740’) in Förſter II. 154, 155; in einer 
fragmentarifchen Geftalt: completirt in Pöllnitz II. 545— 549. 


3Cochius des Hofpredigerd Bericht von feinen Unterredungen (die erfte 
am Freitag den 27, Mai 1740, Vormittags um 9°’); nebſt darauf folgendem 
Bericht von Desfeld (Kaplan der Riefen), der den Cochius gewühnlich begleitete, 
— find m Seyfart, Geſchichte Friedrich des Großen (Leipzig, 1783 
bis 1785) I. (Beilage) 24 — 40. Seyfart war Negiments + Auditor in Halle; 
fein Werk, zuverläfjig wenn auch jtupide, bejteht fajt gänzlich aus allerhand Bei— 
lagen und Notizen, die lobenswerth genau und oft curios find, und wie gewöhn— 
lid fein Regifter fiir einen unglüdjeligen Lefer baben. 
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der Zeit hinabſinkt. *Wa, wa, meld großer Gott ift dag, der 
‘die Kraft der ftärkften Könige zerbricht’ ? 

Der Zuftand des armen Königs ift ſehr ruhelos, von Tag 
zu Tag ſchwankend; er hat feine Geduld im Bette, fchläft ſehr 
Ihleht; ift auf, wenn es nur immer möglich ift; läßt ſich in 
feinem Rollftubl herumfahren, fogar ins Freie: fieht zu einer 
Zeit räftig und wie wenn er noch Monate lang leben könne 
aus, und verfinft dann wieder in ohnmäctige Schwäche, mie 
wenn ibm nur nod wenig Minuten blieben. Friedrich correibon: 
dirt von Mheinsberg aus insgeheim mit dem Doctor Eller; bat 
fonftige Freunde in Potsdam, deren geheime ae er mit 
vieler Spannung lieft. ? 

Am Donnerftag den 26. Mai trifft ein Eilbote von Eller, 
oder den potsdamer Freunden, in Rheinsberg ein: er foll ſchnell 
fommen, wenn er feinen Vater noch lebendig fehen wolle! Der 
Schritt mag aud Gefahr haben, doch Friedrich, von einer Melt 
von Gefühlen getrieben, ift am folgenden Morgen vor Sonnen- 
aufgang unterwegs. Geine Reife kann man fi) vorftellen ; Aehn- 
liche8 begegnet allen Menſchen. Endlich angefommen, bemerkt. 
Friedrich beim raſchen Umdrehen um eine Ede des potsdamer 
Schloſſes in der Ferne einen Haufen Menſchen verſammelt: es 
ift fein Vater in feinem Rollwagen, — nicht ſterbend, ſondern 
im Freien, der Grundfteinlegung eines Hauſes beitwohnend. 
Das Haus ift für einen gewiſſen Philipps beftimmt, einen fauer- 
töpfifchen Engländer in feinen Dienften, der nicht die bejte Zunge, 
jelbft nicht der Majeftät gegenüber, befißt, aber der in der Be- 
handlung englifcher und anderer Pferde nicht ſeines Gleichen 
hierzulande hat, und daher ein Haus verdient, ehe wir fterben. 
Sehen wir an diefem ſchönen Maitag den Anfang dazu machen! 
Ueber Philipps, der tief in Friedrich's Seit hinein lebte und 
grobe Reden (in gemifchtem verftändlichem Dialect) ausſtieß, 
wenn man ihn in feinem Stallweſen oder fonftwie behelligte, 


2 Morte des fterbenden Frankenkönigs Chlothar. D. Ueberf. 
? Brief an Eller, 25, Mai 1740 (Oeuvres XVI. 184). 
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babe ich weiter feine Nachricht erhalten fünnen: dem Manne lag 
nicht3 daran, in die Gefchichte aufgezeichnet zu werden (ein fehr 
kleiner Dienft für einen Menfchen), es lag ihm daran, ein 
Ihmudes Haus zu befommen und feine Pferde gut zu beforgen; 
der glüdliche Philipps! 

Sobald Friedrih Wilhelm feinen Sohn von weitem erblidte, 
ftredte er die Arme nach ihm aus; der Sohn ſank fnieend an 
feine Bruft, und fie umarmten fich weinend. Mein Vater, mein 
Vater; mein Sohn, mein Sohn! Es war eine Scene, dazu 
angetban, alle Anweſenden und felbft den Bhilipps zu Thränen 
zu rühren. — Die Aufregung fchadete dem fiechen Könige ver— 
muthlich; man mußte ihn ſogleich wieder in fein Zimmer bringen ; 
feine jcheinbare Stärke ſchon wieder verichwunden und das Bett 
der einzige Aufenthalt für ihn. An demfelben Freitag Ddictirte 
er einem feiner Minifter (Boden, der immer zur Sand mar) 
die Inftructionen für feine Beftattung; ein ungefchlachtes charaf- 
teriftifches Stüd, das dem Xefer vielleicht befannt ift; zu lang 
und zu ungejchlacht, um es bier wiederzugeben. ' 

Man foll ihn in feiner Uniform begraben, mit militaivischem 
Anftand ; die potSdamer Grenadiere jollen die Escorte machen, 
dreimal feuern (nicht pladeren’), jo und jo oft Kanonen 
löfen, — und nicht viel Façon machen: Schlichtheit und Anftand 
ift, was der Bewohner dieſes eichenen Sarges bedarf, wie es 
feine Art war, als er Eigenthümer meiterer Räume gemefen. 
Der Sarg, den er längſt hat anfertigen laffen und im Schloffe 
bereit ftehen bat, ift von ſtarker Tifchlerarbeit, mit ledernen 
Riemen und andern Verbefjerungen; ex fieht ſich ihn von Seit 
zu Zeit an, tröftet feine wilde Dhantafie mit dem Anblid deſſel— 
ben: “In diefem Bette will ich vecht rubig ſchlafen“, börte man 
ihn jagen. Das Bild feined Bearäbniffes, bemerken wir, ift 
bon lebendigſter Anjchaulichkeit, der ſchaffenden Einbildungsfraft 
eines Defoe? gleichfommend. Alles wird gefeben, ift biß auf die 

ı Abjchrift davon in Seyfart (ubi supra) I. 19 — 24; in 1x. 

2 VBerfaffer des Nobinfon Cruſoe ꝛc. ꝛc. 
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geringfte Kleinigkeit angeordnet: der Sarg foll von dem und 


dem zu der und der Thür herausgetragen werden; dies Bataillon 
foll ſich hier anfchliegen, jenes dort, *da8 Gewehr umgekehrt 
unter dem linken Arm’; die Dfeifer follen die Melodie fpielen: 
“DO Haupt voll Blut und Wunden”, ein Trauerlied, das 
Sr. Majeftät gefiel, der ſich in feiner Art auf Muſik verjtand 
und fie liebte. Der quite Naturmenſch: ein ftummer Poet, wie 
ich immer fage; gar ftumm, aber wahr; fein Werth groß und 
ungekannt in diefen geſchwätzigen Zeiten. An eben diefem Freitag 
ward Cochius zuerjt geholt; Cochius und Desfeld find mit ihm 
“um neun Uhr”. 

Während der nächſt folgenden drei Tage (Samstag bis 
Montag), wenn e3 fein Huften und feine vielen Leiden erlaubten, 
bielt Friedrich Wilhelm Tange geheime Unterredungen mit feinem 
Sohne, weihete ihn augenscheinlich in den Staatsgeheimniſſen ein, 
belehrte ihn über Derfonen und Dinge, in was er am nüßlichften 
für ihm erachtete. Was die Lehren waren, ift und unbekannt; 
die Art und Meife, wie fie aufgenommen wurden, hatte dem 
alten Manne Freude gemacht: man börte ibn, wohl öfter ala 
einmal, wenn die Generäle bereingerufen wurden und die Unter: 
vedung eine Meile unterbrochen wurde, fagen: “* Aber tbut mir 
Gott nicht viel Gnade an, daß er mir einen jo würdigen Sohn 
gegeben!” And die grimm-mitfühlenden Generäle gaben wohl 
ihren Beifall zu erkennen, fuchten ein wenig zu plaudern, fonnten 
wenigftens rauchen und freundlich dreinbliden, bis der König 
Kraft gefammelt zur Fortſetzung der Belehrung feines Nachfolgers. 
Alles Uebrige war wie abgemacht für ibn, dies Eine war noch 
zu thun übrig geblieben. Dies einmal geicheben (beendigt Montag 
Nacht), warum nicht ganz und gar abdanken und mit Muße, fei 
es in einem Tage oder in einem Monate, fterben, da nun nur dies 
allein noch zu thun übrig ift? Friedrich Wilhelm beabfichtigt es jo. 

Sein Zuftand, nun wie feither, war ſchwankend, ungewiß, 
unrubig. Man börte ihn Gebete murmeln; mitunter fagte er 
wohl: * Betet, betet”; und mehr als einmal in tiefem Tone: 
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“Herr, gebe nicht in's Gericht mit deinem Knechte, denn vor 
“dir ift Fein Lebendiger gerecht!” Diefer wilde Naturfohn, in 
Leben und Tod, in Gericht und Ewigfeit bineinblidend, findet, 
daß diefe Dinge gar groß find. Auch Folgendes ift ein charaf- 
teriftifcher Zug. Er ließ ſich ft das Lied: * Warum ſollt' ich 
mich denn grämen” vorfingen, oder fang e3 mit, denn er hatte 
einen befonderen Wohlgefallen daran; aber allemal bei den 
Morten: . *Nadend werde ich auch hinziehen,“ fagte er mit 
feiner gewohnten Lebhaftigkeit: * Das ift nicht wahr, ich werde 
| in dev Montivung begraben werden: ” laß uns lieber egact fein, 
da wir nun einmal dabei find! worauf man dann mit dem 
Singen fortfuhr. * Der verftorbene Graf Alerander von War: 
tenberg,” — Hauptmann Wartenberg, den wir fennen, — 
pflegte Died zu erzählen.” ' 

Dienftag den 31, Mai, “früb um ein Uhr’, ward Cochius 
wieder gerufen. Er fand den König in ſehr frommer Stim— 
mung, aber in großen Schmerzen und in Furcht, fie möchten 
noch lange dauern. Cochius betete mit ibm, vedete ihm erbaulich 
zu. * ch babe mein Gedächtniß verloren,” fagte der König; 
“ich bin nicht mehr im Stande zu beten, ich babe alle meine 
Gebete vergeſſen.“ — * Gebet bejtebt nicht in Worten, fondern 
in Empfindungen und Gedanken,” fagte Codius, und berubigte 
den jchwer beladenen Mann jo gut er fonnte. “Lebt wohl,” 
jagte Friedrich Wilhelm endlich, * wahrjcheinlicy jehen wir ung 
in diefer Welt nicht wieder.” Darob brach Cochius in Thränen 
aus und begab fih weg. Um vier war der König wieder aus 
dem Bette, wünfchte feinen jüngften Buben, der die Mafern 
batte, aber in der Beſſerung war, zu befuchen: “Du armer 
Eleinev Ferdinand, lebe denn wohl, mein Knäblein!” Dies ift 
der Vater jened geiftreihen Louis Ferdinand, der bei Jena 
umkam, von dem Berlin, in gewiffen emancipirten Kreifen, noc) 
immer mit Bedauern fpricht. Er, jener Louis Ferdinand, befaf 
ſchöne Eigenschaften, ſchwärmte aber weit ab, in die Bereiche 

ı Bülhing (im Jahre 1786): Beiträge IV. 100. 
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des Radicalismus, der romantifchen Liebe, des Champagners, 
und ward an der Schwelle von Jena, verzweifelt fechtend, 
niedergehauen, — vielleicht zu feinem Glüde. 

Aus dem Zimmer de3 Eleinen Ferdinand läßt fich Friedrich 
Milhelm in das Gemad) der Königin Sophie rollen. “* Fiechen, 
o mein Fiechen, fteb auf! Heute fterbe ih; Du mußt heute bei 
mir bleiben!” Die gute rau fteht auf: ich weiß nicht, ob 
dies das eritemal war, daß fie jo gewedt wurde; aber es bewies 
fi als das legtemal. Der König bat befchloffen, zuvörderſt 
abzudanten, und alle Beamtete und Gefellichafter des Kranfen- 
zimmer, darunter Pöllnitz, werden nicht lange nad) Sonnen- 
. aufgang berbeigerufen, um Zeuge davon zu fein. Böllnig, 
nachdem er fich eilends angekleidet, fam um fünf Uhr an: auf 
einem der Gänge fiebt er den Räderſtuhl und den armen kranken 
König; bleibt ftehen, um ihn vorüberfahren zu laflen: °* Das 
iſt vollbracht”, fagte der König, als er mich im Vorübergehen 
° bemerkte: er batte feine Nactmüge auf und mar mit einem 
“blauen Mantel bededt.” Man brachte ihn in fein Vorzimmer; 
bier fol. fih die Gefellfchaft verfammeln: viele find fchon da. 

Non dieſem Simmer fann man den Marftall überfeben: 
Friedrich Milbelm befiehlt, daß man die Pferde herausbringe: 
Fürſt von Anbads.Defjau mein ältefter Freund, Oberft Hade 
mein treuefter General» Adjutant, wählt Euch jeder ein Pferd, 
das befte das hr ausfuchen fünnt, es ift mein letztes Gefchent 
an Eud. Der Deflauer zeigt fchweigend, mit ftumm danfender 
Geberde, auf das erfte befte Pferd. “ Sie nehmen grade das 
ſchlechteſte,“ fagte Friedrich Wilhelm: “ nehmen Sie doch diefeg, 
das ift qut, ich ftehe dafür!” Der finftere Alte Deffauer dankt 
ſchweigend; fprachlofer Schmerz liegt auf dem ftrengen Schief- 
pulvergeficht, und er ſcheint fogar mit Thränen zu kämpfen. 
Nicht doch, mein Freund,” fagte Friedrich Wilhelm, * wir 
müſſen Alle der Natur unfere Schuld bezahlen.” 

Als nun die Generäle, die Königin, Friedrich, Minifter 
Boden, Minifter Podewils und fogar Pöllnitz, fümmtlich ver- 


Cap. VIII.] Tod Friedrich Wilhelm's. 711 
31 Mai 1740. 
ſammelt waren, macht Friedrich Wilhelm vor der Verſammlung 
eine Declaration von beträchtlicher Länge, die der Major Bredow 
(da des Königs Stimme zu ſchwach iſt) Wort vor Wort laut 
wiederholt,“ damit Alle hören mögen: “daß er zu Gunſten 
“feine auten Sohnes Friedrich die Negierung niederlege; daß 
“ auswärtige Höfe davon in Kenntnif zu feben feien; daß br 
“alle meinem Sohne treu fein möget, wie hr e8 mir waret” 
— und wa3 fonft noch dazu gehört. Darauf antwortet der 
beionnene Podewils, daß vor allen Dingen eine Urkunde über 
Diefen hohen Act ausgefertigt werden müſſe; — dieſe erſt unter: 
zeichnet, — fo tritt die bobe königliche Verfügung in allen 
Stüden in Kraft. Ad, ebe Bodewils noch ausgeiprochen, wird 
der König ohnmächtig und zu Bette gebracht: es ijt kaum 
wahrſcheinlich, daß eine Abdankungsurfunde nöthig fein wird. 
Noch kam Steigen und Sinfen; faures ſchwankendes Ab- 
müben, wie der arme König der lebten Ruhe entgegenkämpft, 
an bdiefem Vormittage. Ex befand ſich wieder am Fenfter, als 
die Machtparade aufzog, er ſah fie zum letztenmal aufmarjchiren. ? 
Darauf neuer Rüdfall, neues Schwanfen. E3 war eilf- Uhr, 
als Cochius wieder gerufen wurde. Der König la‘, fprachlos, 
ſcheinbar noch immer bewußtlos im Bette; Coching betet inbrün- 
ftig und mit lauter Stimme, damit der fte ınde König ihn 
verjtehen und mitbeten möge. “Nicht jo laut!” fagt der Künig, 
indem er zu fi) fam. Er batte fich erinnert, daß es die Jah— 
reszeit fei, da feine Bedienten neue Pivreen erhielten; fie follten 
heute in ihren neuen Röden vor ibm erſcheinen: “O Eitelkeit! 
o Eitelkeit!” rief Friedrich Wilhelm beim Anblick des gallonirten 
Plüfches aus. “ Betet für mich, betet für mich; meine Hoff 
nung ift auf den Erlöfer!” ſagte er oft. Seine Schmerzen, 
jeine Schwäche find groß; das Tauwerk eines gar zähen Herzend 
reißt ſtückweiſe entzwei. Zu einer Zeit forderte er einen Spiegel: 
das ift fiher, — der ungeſchlachte wilde Mann, Naturmenfch 


ı Möllnis II. 562. 
2 Pauli VIII. 280, 
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bis an’d Ende. Man brachte den Spiegel; wa3 er beim An- 
blid feines Geſichts gefagt, wird verfchiedentlic gemeldet: ‘ Nicht 
jo abgemagert, al3 ich mir eingebildet, ' lautet Pöllnitzens Bericht 
und ift der wahrjcheinlichfte; — obwohl er vielleicht Verfchiedenes 
fagte: * Häßliche8 Geficht, ſchon fo gut wie todt;” und er 
ſetzte das Beichauen mehrere Augenblide fort." Ein ſchauerliches 
abjonderliche8 Ding. | 

“Fühl Er meinen Buls, Pitſch,“ fagte er, als er den 
Obexchirurg feiner Rieſen erblidte: * fage Er mir, wie lange ich 
noch zu leben babe.” — *Veider iſt's bald aus,’ antwortet 
Pitſch. — “Sage Er nicht leider; aber woraus jchlieft Er 
da3?” — Der Puls bleibt ganz zurüd!” — “Das ift nicht 
möglich," fagte er, indem er den Arm aufhob: “ wie könnte ich 
die Finger fo bewegen, wenn der Puls ſchon zurüdgetreten 
wäre?” Pitſch blickt traurig ſtandhaft darein. * Herr Jeſu, 
“dir lebe ich; Here Jeſu, die fterbe ich; du bift im Leben und 
“Tode mein Gewinn.” Das waren die legten Worte, die 
Friedrich Wilhelm in diefer Welt gefprochen hat. Er fiel wieder 
in eine Ohnmacht. Eller gab dem Kronprinzen ein Zeichen, 
die Königin wegzuführen. Kaum waren fie aus dem Zimmer, 
jo hatte fi die Ohnmacht zum Tod vertieft, und Friedrich 
Milhelm, ausrubend von all feinen Mühen, jchlief mit den 
Urſöhnen Thors. 

Kein Berſerker unter ihnen, noch Odin ſelber, däucht mir, 
war bon echterem menſchlichen Schrot und Korn; — ih muß 
geftehen, fein Werth für mich in diefen leidigen Zeiten ift jelten 
und groß. Angeficht3 der gangbaren Siftrioniker, Bapinifchen 
Digeftord, Wüthrich-Charlatans und anderer Arten “ Könige”, F 
die allein erlangbar find für die gefunfenen Bedienten- Bevöl-t 
ferungen einer dem Mammon und der Anbetung ihres eigenen 
Bauches hingegebenen Aera, was würde eine folche Bevölkerung 
nicht für einen Friedrich Wilhelm geben, damit ex fie ein wenig 
"auf dem Wege dom Orcus zurüd führe? Würde geben, 
ı Pöllnit II. 564. Wilhelmine II. 321. 
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babe ich gefchrieben ; doch ach, es hätte heißen müfjen ‘follte 
geben’. Was fie geben ‘würde’ liegt für mich, troß Wahl. 
urnen, nur allzu traurig auf der Hand: eine ftehende und 
furdtbare Wahrheit von den Tagen des Barabbad an abwärts 
und aufwärts! — Dienftag, den 31. Mai 1740, Nachmittags 
zwifchen eind und zwei, ftarb Friedrich Wilhelm; Alter zmei-t 
undfunfzig am nächfttommenden 15. Auguſt. An demfelben 
Tage ward fein Sohn Friedrich in Berlin ausgerufen; aus 
wattirte Herolde, begleitet von QIrompetengefchmetter und der- 
gleichen, thaten mas bei foldyen Anläffen herkömmlich ift. 

Am Samstag, den 4. Juni, ward ded Königs Leichnam 
auf Parade ausaeftellt ; ganz Potsdam kann fommen und fchauen. 
Er liegt da, in feiner Uniform, in feinem eichenen Sarg, auf 
erhöhetem Gerüft mitten im Simmer ; anftändige Leichendraperien, 
Lampen, Kränze, Banderolen fhmüden das Simmer und ihn: 
zu feinen Füßen auf einem fchwarzfammtenen Tabouret liegen die 
ritterlihen Wahrzeichen, Helm, Handſchuhe, Sporen ; und auf 
ähnlichen Tabouret3, zur Rechten und Linken, feine militairifchen 
Ehrenzeihen, Hut und Schärpe, Schwert, Standarte und mas 
fi) jonft gehört. Schweigend ringsum fißen neun hohe militai- 
tische Veteranen: Buddenbrod, Waldau, Derſchau, Einfiedel 
und noch fünf andere, die wir zu nennen unterlaffen. Schweigend 
fiten fie da. Ein fchauerlicher ernfter Anblid, beim Scheine 
des Lampenlicht3, wenn man aus der Juniſonne hereintritt. 
Viele famen, den ganzen Tag bindurd) ; blidten noch einmal 
auf das Antlitz, das verſchwinden follte. Punkt zebn Uhr Nacht? 
wird der Sarg geſchloſſen: zmölf pot3damer Hauptleute tragen 
ihn auf ihren Schultern ; vierundzwanzig Corporäle mit Wachs— 
fadeln, vierundzmanzig Feldwebel mit umgekehrten geſenkten Hel- 
lebarden; gewiſſe Generäle, die befohlen find, und fehr viele 
freiwillige folgten; diefe nehmen die eigentliche Beſtattung vor, 
— tragen den Leichnam in die nahe Garnifonfirche, wo Geiftliche 
warten ; jeßen denfelben, eichnen Sarg und alles, in einen mar- 
mornen Sarg dort in einem Geitengewölbe bei, da8 Tourijten 
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befannt iſt.“ Es ift das Ende der Woche, und die wirkliche 
Beftattung ift gefchehen, — beeiligt aus Urfachen, die ſich er- 
rathen lafjen. 

Kindlihe Vietät beabfichtigt keineswegs, einen geliebten 
Vater, um das fpartanifhe Ceremoniel, das er ſich für feine 
Todesfeier erdacht, zu bringen: nichts weniger als das. Kind- 
lihe Pietät will e3 pünktlich erfüllen; will nur noch das 
Mögliche an muficalifcher und fonftiger Pracht hinzufügen, um 
ihre Liebe noch mehr zu bezeugen. Und fo gefchieht, faft drei 
Wochen nachher, am 23. des Monats, mit Hülfe dresdener 
Künftler, lateinischer Cantaten und fonftigen (zwar nicht unver- 
zeiblichen aber doch nicht ganz paſſenden) Pompes, das jchuldige 
Leichenbegängniß, in welchem fein Leichnam, fondern ein Wachs— 
bild gegenwärtig war; — und die binterlaffene Inftruction ward 
in allen Punkten, den die potsdamer Grenadiere betreffenden 
unvergeſſen, in ftrenger Gemäßheit erfüllt. In allen Punkten, 
felbft biS auf das große Peichenmahl und das Austrinten de3 
° beiten Falles Rheinwein, meldes ich in meinem Keller babe’. 
Ade, o König. 

Die potsdamer Grenadiere feuerten ihre drei Salven (ohne 
zu ‘pladern’, wie ich zu glauben Urſache habe, fondern gut); 
erhielten ihren Leichentrunf und das ihnen beftimmte Trinfgeld : 
e3 war der lebte Dienft, der in diefer Welt von ihnen gefordert 
wurde. Noch denfelben Abend wurden fie aufgelöft, die ganzen 
Piertaufend auf einmal, und hörten auf als pot3damer Grena- 
diere zu exiſtiren. Oberſte, SHauptleute, ſämmtliche für ver- 
dienftvoll erfannte Officiere, wurden befördert, wenigſtens verfegt. 
Von den Gemeinen wurde eine Minderzahl, von nicht unmenſch— 
licher Größe und außerdem tüchtig, in ein neues Regiment auf 
dem gewöhnlichen Fuße formirt: die ftupide fchlotterfüßige acht- 
ſchuhige Maffe ließ man ihres Weges fehreiten, wohin fie immer 
wollten, oder auf mäßiges Jahrgeld vegetiren ; der irische Kirf- 
mann und einige wenige Andere, die nicht jchiefbeinig oder ohne 
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Kopf waren, wurden al3 Seiduden in den königlichen Paläſten 
angeftellt, und follen ſich ſtattlich als ſolche ausgenommen haben. 

Hier find noch zwei Dinge, die fih aus dem Meere nicht3- 
fagenden Zeuges herausfiſchen lafjen, und über die der Lefer 
nachdenken kann bi8 die zu folgenden Bücher fi aufthun. 

Als der letzte Athem aus Friedrich Wilhelm entflohen mar, 
eilte SFriedrich auf fein Simmer, faß da völlig in Thränen, 
zurüdblidend dur den Schlund der Vergangenheit auf einen 
jolhen WBater, der ibm nun für immer entrüdt war. Alles 
traurig und weich im Mondlicht der Erinnerung, — der dahin- 
geichiedene Theure gänzlich im echt, wie wir e8 nun fehen, 
wir gänzlich im Unrecht! — died, wie es fich zeigt, war des 
Sohnes fefte Meinung. Sieben Jahre fpäter jchlieft Friedrich 
die durchaus mit loyaler Bewunderung gefchriebene Geſchichte 
ſeines Vaters mit diefen Morten! * Die bäuslihen Verdrieß- 
° lichkeiten diefes großen Fürſten haben wir mit Stillihweigen 
übergangen: in Anbetracht der Tugenden eines folhen Vaters 
« muß man gegen die Fehler der Kinder einige Nachficht haben.’ ’ 
Völlig in Thränen figt er nun, brütend über diefe traurigen Dinge. 

Nach einer furzen Weile wagt fi der Alte Defjauer, der 
eben nah Deſſau abreifen will, herein zu dem Kronprinzen, 
der nicht mehr Kronprinz ift; “umarmt feine Kniee’; bietet 
meinend fein Beileid, feinen Glüdwunfh dar; — hofft zumal, 
daß feine Söhne und er ihre bisherigen Stellen behalten werden 
und daß er, der Alte Deflauer, “ diefelbe Autorität wie unter 
der vorigen Regierung haben werde”. "Bei diefer legten Klaufel 
bligen Friedrich's Augen thränenlos, feltfam olympifch auf. * In 
“ Ihren Stellen gedenfe ich feine Aenderung zu machen; aber 
“ mas die Autorität anbelangt, fo weiß ich von feiner als der, 
“die dem Könige ald Souverain innemohnt!” Was gleichſam 
dem Alten Defiauer den Athem benahm, und ihn mit einem 
jhmerzbaften Gemiſch von Gefühlen, unter welchen Staunen 
nicht fehlte, heim fchidte. 

! Oeuvres 1.174 (Mem. de,Brandebourg; vollendet um 1747). 
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Su einer fpätern Stunde defjelben Abends begab fich 
Friedrich nach Berlin ; begrüßt mit Jubel genug. Er fchlief da, 
nicht ohne bunte Träume, wie man fich vorjtellen fann; und 
beim Erwachen am folgenden Morgen war der erjte Laut, den 
er vernahm, der Zuruf des Regiments Blafenap, da3 unter 
feinen Fenſtern, dem neuen Könige den Eid ſchwor. Er fprang 
in einem Sturme von Gemüth&bemegung aus dem Bette, lief 
berftört bin und ber, mild weinend: Möllnig, der in das Vor: 
zimmer trat, fand ihn in diefem Zuſtande, halb angekleidet, 
* mit aufgelöftem Haar, in Thränen und wie außer ſich'. “* Diefer 
“ Tubel jagt mir nur was ich verloren habe!” rief der neue Künig. , 
— “Er ift von unfäglichen Leiden befreit,” bemerkte Pöllnitz. 
“Es ift wahr, er litt; aber er lebte: und jet —!” ' 

! Ranfe (II. 46, 47), aus gewiſſen noch ungedrudten Fragmenten Döll- 
nitz'ſcher Memoiren. 


Ende des zweiten Bandes. 
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